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Das Brandes-, Boie-Stanke- 
und Albert Srankefhe Lamilienlegat 


nebſt 
Verwandſchaftsnachweiſen der dam berechtigten Familien 


Junge, Bilenberg, Boje, Kirchhoff, Sommer u. v. a. m. 
Von Dr. G. Wegemann. 


I. Das Brandes-Legat. 


n kinderreichen Familien bildete in der vorreformatoriſchen 

Zeit wie z. T. noch jetzt in katholiſchen Ländern das geiſt⸗ 
liche Amt eine Art Verſorgung, welche eine zu große Ver⸗ 
teilung des Befitzes verhinderte. Beſonders die jüngeren Söhne 
angeſehener Familien wurden für dieſen Stand auserſehen, 
auch deshalb ſchon, weil es für ein verdienſtvolles Werk ange⸗ 
ſehen wurde und ſchließlich auch, weil das Anſehen der Familie 
wuchs, wenn es denſelben gelang, eine höhere Würde zu er⸗ 
langen, z. B. Domkapitular, Abt oder gar Biſchof. Dieſe 
Gründe mögen vielleicht auch für die Familie Brandt, die 
angeſehenſte Itzehoes im 15. Jahrhundert, maßgebend geweſen 
fein, einige ihrer Mitglieder Prieſter werden zu laſſen. 

Zuerſt erwähnt wird dieſe Familie in Itzehoe 1427, wo 
Clawes und Marquardt Brandt als Rathmannen auftreten. !) 
Um dieſelbe Zeit werden Detlev und Harmen Brandt „thom 
Ho“ (Hodorf), die Söhne des Olde Brandt erwähnt.“) 


) Itzehoer Archiv: Urkunde Nr. 27. Siehe Zeitſchr. d. Geſellſchaft 
J Schlesw.-Holſt. Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VI. 

) Itzehoer Kloſter⸗Archiv: Urkunde Nr. 148. Siehe Zeitſchr. d. Geſell⸗ 
ſchaft f. Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VIII. 
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Aus der folgenden Generation find uns allein 6 Familien 
dieſes Namens in Itzehoe bekannt.) Marquardt B. war ſogar 
Bürgermeiſter dort.“) Beſonders auf der linken Seite der Stör 
ſcheint die Familie große Ländereien beſeſſen zu haben, und 
noch heute führt „bei der Schulenburg“ ein Landgebiet den 
Namen „Brandesland.“ 


Aus der nächſten Generation ſind uns faſt nur noch 
geiſtliche Milglieder bekannt,“) und ſeit 1530 verſchwindet die⸗ 
ſelbe ganz aus Itzehoe. 

Die bedeutendſte Stellung unter den geiſtlichen Familien⸗ 
mitgliedern errang der Magiſter Johannes Brandt (lat. Brandes), 
ein Sohn des Johannes und der Tale Brandt zu Itzehoe,“) 
dadurch, daß er in das Domkapitel des Bistums Lübeck ge⸗ 
wählt wurde. Nach und nach wurde er auch Kanonikus des 
Kapitels zu Hamburg, Notar des päpſtlichen Palaſtes und 
1523 ſogar Dekan des Lübecker Domkapitels, welches Amt er 
bis zu ſeinem Tode 1530 bekleidete. 

Dabei kam es ihm wohl zugute, daß er einen Teil ſeines 
Vermögens „tho ſinen, ſiner öldern und Woldeders Heile und 
Vorgnügen“ zu guten Zwecken ſtiftete. 

Die erſte Stiftung, von der wir Kunde haben, fällt cr. 
1510. Der Hamburger Domprobſt Joachim von Klitzingh 
beſtätigte unterm 14. 5. 1510 dieſe Stiftung,) die eine Art 
Teſtament darſtellte. Johannes Brandes ſetzte damals 200 X 
mit 12 # Renten für eine Vikarie zum Altare St. Andrä und 
Mariä Magdalenä bei der St. Laurentii⸗Kirche zu Itzehoe aus, 
und eine 2. von 100 F mit 6 F Renten, belegt bei den Kirchen⸗ 
geſchworenen zu Heiligenſtedten. Für den Prieſter in den 
Vigilien, für den Küſter und Schulmeiſter wurden je 1 3 lübſch 


) Detlefſen: Ein Namenverzeichnis von Itzehoer Einwohnern aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. Zeitſchr. d. Geſellſchaft f. Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauen⸗ 
burgiſche Geſchichte. Bd. XXVI. 1893. 

2) Itzehoer Archiv: Urkunde Nr. 59. Zeitſchr. d. Geſellſch. f. Schlesw. 
Holſt. Lanenburgiſche Geſchichte. Bd. VI. 

3) Siehe Verwandtſchaftsnachweiſe Tafel J. 

) Wappen: Brennender Wit. 

) Itzehoer Archiv: S. Anhang 2. A. III. 3. und II. 8. 
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ausgeworfen. Es folgen dann Beſtimmungen über die Ver⸗ 
waltung der Vikarie und eine Aufzählung ſeiner Beſitzungen. 

Die Hauptſtiftung erfolgte indes erſt 1528 (7. 9.). Laut 
Stiftungsurkunde beſtand dieſelbe aus 1200 F für 2 theologiſche 
Univerſitätsſtipendien zu je 30 X auf je 5 Jahre, und 1000 F) 
für 2 Ausſteuerlegate für arme, unbeſcholtene Jungfrauen zu 
je 25 FP. Das Vorſchlagsrecht zu dem einen Univerſitätslegat 
ſollte zwiſchen dem Dekan und Senior des Lübecker Domkapitels 
einerſeits und unter den beiden Lübecker Bürgermeiſtern andrer⸗ 
ſeits alle 5 Jahre wechſeln. Die Verleihung des andern ſollte 
zunächſt an ſeine Medder (weitläufige Verwandte) Anne Brandt 
und deren Bruder Timmo Lofftlen), ſpäteren Subſenior des 
Lübecker Domkapitels, ?) ferner an den Magiſter Hinrich Brandes 
fallen. Nach deren Tode an den Dekan des „Kalandes in der 
Wellna“ im Verein mit dem Inhaber der von ihm geſtifteten 
Vikarie zu St. Laurentii (ſ. o. S. 2) und an den Bürgermeiſter 
und Rat von Itzehoe abwechſelnd alle 5 Jahre. Es wurde 
aber ausdrücklich beſtimmt, daß ein Verwandter vor allen 
andern den Vorzug genießen ſollte; ein Zugeſtändnis an die 
Verwandtſchaft, um dieſelbe ein wenig für den Verluſt dieſer 
2200 F zu entſchädigen. Falls ſich aber aus ſeiner Verwandt⸗ 
ſchaft oder Schwagerſchaft niemand dazu melde, ſollte ein 

Itzehoer Kind den Vorzug genießen und zwar die Kinder des 
Bürgermeiſters und der Ratsherren der Reihe nach wieder 
vor andern Bürgerskindern. 

Die Präſentation für das Ausſteuerlegat war ebenſo 
verwickelt. Das eine ſollte vergeben werden in jährlichem 
Wechſel von dem Domdekan, dem Senior des Lübecker Dom⸗ 
kapitels, dem 1. und 2. Bürgermeiſter von Lübeck. Für das 
andre ſollten zunächſt Magiſter Timmo Lofften und Hinrich 
Brandes das Vorſchlagsrecht ausüben; nach deren Tode der 
Dekan des Kalandes in der Wellna, der Inhaber ſeiner Vikarie, 
der 1. und 2. Bürgermeiſter von Itzehoe ebenfalls in jährlichem 


5 1000 4 hatten damals über 3000 M. an innerem Werte bei erheblich 
größerer Kaufkraft des Geldes. 


5) Registrum Capituli Lubecensis, im Großherzogl. Oldenburgiſchen 
Haus- und Zentralarchiv, Vol. V: Urkunde 129 u. 135. 1555. 
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der Syllie Brandt⸗Junge Anrecht auf das Legat erwarben. 
1577—82 erhielt denn auch ein Neffe des Olde Harmen Junge, 
Henning Boje, welcher Jura und nicht Theologie ſtudierte, 
das Univerſitätslegat zugeſprochen. 1583 hatte er indes von 
ſeinem Gelde nichts geſehen trotz vieler Beſchwerden und Kgl. 
Mandate. Das Geld ſcheint in andere Taſchen gefloſſen zu 
ſein: „Wie dhan faſt nich weniger von itz gedachten Rathe zu 
Itzehoe als Patronen ſelbſt als Erbgutt unterſchlagen und ge⸗ 
theilet worden!“ Henning Boje petitionierte deshalb 1583 
darum, dem Rate das Patronat und die Stiftungsurkunde ganz 
zu entziehen und einem Blutsverwandten zu überliefern, damit 
die Familie durch die Unbilligkeit des Rates nicht ganz beraubt 
werde. Dieſem Wunſche konnte jedoch nicht ſtattgegeben werden, 
ſondern es blieb alles beim alten. 1611 waren ſogar 2 Ver⸗ 
wandte unter den Bewerbern um das Univerſitätslegat, die 
Söhne des Johann Bilenberg und Wolfgang Dorn aus Wilſter, 
der bekannte Dr. Reimarus Dorn, beides Juriſten. 

Erſt 1618 wurde der darüber ausbrechende Streit zu⸗ 
gunſten der Bilenbergſchen Kinder entſchieden. 1621 wurde 
dasſelbe dem Sohne des Itzehoer Bürgermeiſters Bremer ver⸗ 
liehen. 1622 entſtand dann ein neuer Streit, da ſich wieder 
ein Verwandter, der Landſchreiber Stampe für ſeinen Stiefſohn 
Nicolaus Bilenberg bewarb. 1624 kam ein Vergleich zuſtande, 
womit die Nachrichten über dieſes Legat zugleich aufhören. 

Die Nachrichten über das Ausſteuerlegat beginnen dagegen 
erſt um dieſe Zeit, 1622, und zwar mit einer Entſcheidung 
über die Reihenfolge der Perſonen, welche dasſelbe in den 
Jahren 1622 — 1628 genießen ſollen. Es haben ſich damals 
ſchon genügend Bewerberinnen gefunden, da man nach dem 
Grad der Verwandtſchaft auswählte. Man ließ auch damals 
ſchon die Beſtimmung außer acht, daß das Legat nur Jung⸗ 
frauen — alſo vor der Verheiratung — verliehen werden ſollte. 
Für die Jahre 1627 nnd 28 iſt trotz des Andranges die eine 
Portion zum Univerſitätslegat geſchlagen, damit die beiden 
Bewerber möglichſt den vollen Betrag erhalten könnten. Endlich 
find noch Quittungen aus den Jahren 1630 — 34, 1659 - 61 
und 1667 erhalten, letztere gleichzeitig die letzte Nachricht über 
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den Itzehoer Anteil. Derſelbe ſcheint damals mit dem Lübecker 
Anteil vereinigt zu ſein, da die Lübecker Bürgermeiſter im 
18. Jahrhundert die Zinſen der ganzen Summe von 2200 f 
vergaben. Die Verwandten gaben indes das Legat keineswegs 
damit auf, ſondern unternahmen noch bis gegen Ende des 
18. Jahrhots. Verſuche, die Familienſtiftung zurückzugewinnen; 
zuletzt Claus Kröger 17813“) doch ohne Erfolg. Wahrſcheinlich 
iſt dieſer Verluſt dadurch entſtanden, daß damals auch die 
1000 F, welche auf dem Bockholdtſchen Hauſe in Hamburg 
ruhten, bei der Stadt Lübeck belegt wurden, welche von da 
den Itzehoern kein bares Geld mehr herausrücken wollte. Die 
Verwandten des Joh. Brandes haben alſo von ihrem Familien⸗ 
legat wenig Nutzen und Freude gehabt. 


Was den Lübecker Anteil allein betrifft, ſo wiſſen wir 
ſehr wenig über ihn.“) Die Verleihung erfolgte in den erſten 
5 Jahren jedes Jahrzehnts durch die Lübecker Bürgermeiſter, 
in den letzten vom Lübecker Domdekan und Senior. Am Ende 
des 17. Jahrhunderts ging der Zinsfuß von 5 % auf 3 % 
zurück, ſodaß die Zinſen nur noch 66 F ſtatt 110 F betrugen; 
wovon jeder Bürgermeiſter nach Abzug des Schreibgeldes 
32 F ½ 3 verlieh. Aus dem 18. Jahrhundert beſitzen wir nur 
eine kurze, aber ſehr bezeichnende Notiz: 

„Dieſe Stiftungen ſind in den folgenden Zeiten in ver⸗ 
ſchiedenen Stadien verändert worden; denn ſo hat man 


1. die Stiftungen für die armen Jungfrauen ganz auf 
gehoben und das Kapital von 1000 Y, von deſſen Renten eine 
jede bei der Verheiratung 25 P erhalten ſollte, dem Stipendium 
pro pauperibus scholaribus beigelegt; 2. wird die Unterſtützung 
nicht mehr an zwei studiosos gegeben, ſondern man bene⸗ 
fizieret damit nur einen; 3. das Stipendium wird nicht allein 
an Theologie Studierende verliehen, ſondern auch an Mediziner 
und Juriſten; 4. find die Zinfen von den zu dieſem Stipendium 
gehörigen und bei der Stadt Lübeck belegten Kapitalien von 


) Archiv d. Boje⸗Francke⸗Legats: Geſuch d. Claus Kröger v. 12. 1. 1781. 
) Akten der Lübecker Zentral⸗Armen⸗ Deputation über die vereinigten 
Kämmereiteſtamente. Anhang 2. A. V. 
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der Lübeckſchen Stadtkämmerei, wo ſolche folio Camerae Lube- 
censis 294, 295 verſichert ſtehen, bald zu zahlen verweigert, 
bald wieder bezahlet und endlich die Zinſen von 110 F auf 
88 F heruntergeſetzt worden.“ 

Der Reichsdeputationshauptſchluß, durch den das Bistum 
Lübeck ſäkulariſiert wurde, mußte auch für das Brandes⸗Legat 
von Bedeutung werden. Laut Vertrag vom 28. 7. 1804 
zwiſchen der Reichsſtadt Lübeck und dem Fürſtentum Lübeck 
wurden die von beiden gemeinſam verwalteten Legate geteilt 
und damit wieder eine ausdrückliche Beſtimmung des Teſtaments 
übertreten. Dem Fürſtentum Lübeck (Eutin) wurden auf Grund 
dieſes Vertrages 1100 F des Brandes⸗Legats und 350 f des 
v. Stitenſchen Legats ausgezahlt. 

Der gleiche, der freien Stadt Lübeck verbleibende Anteil 
von 1100 F, bildet ſeitdem eins der vereinigten Kämmerei⸗ 
teſtamente, ) die ſich jetzt zuſammen auf 8772 K. belaufen und 
von 2 Lübecker Senatoren im Sinne der Stifter verwendet 
werden. Seit dieſer Verſchmelzung iſt natürlich von einer be⸗ 
ſonderen Geſchichte des Lübecker Brandes⸗Legats keine Rede mehr. 

Die Eutiner Regierung hat dagegen verſucht, die Gelder 
möglichſt im Sinne des Stifters zu verwenden, und zwar ſo, 
daß fie ihren Untertanen zu gute kommen. Auf die Vorſchläge) 
der fürſtl. Lübeckſchen Regierung (30. 1. 1805) entſchied die 
großherzogl. Oldenbg. Regierung unterm 13. 2. 1805, daß 
600 F des Brandes⸗Legats zum Eutiniſchen theologiſchen Legat 
zu ſchlagen ſeien, die übrigen 500 F als Ausſteuerlegat für ein 
armes, unbeſcholtenes Dienſtmädchen aus der Stadt Eutin ver⸗ 
wendet werden ſollten. Mit dieſem Anteile wurden die 350 X 
des v. Stitenſchen Legates vereinigt mit der Beſtimmung, daß 
von den Zinſen jährlich 8 27 an das theologiſche Stipendium 
abzuführen ſeien. 

Die Gelder wurden z. T. bei Privatleuten, z. T. bei der 
Eutiner Stadtkirche belegt. Mehrfach iſt das Ausſteuerlegat 


9 Verzeichnis der Privatwohltätigkeitsanſtalten im Lübeckſchen Frei- 
ſtaate. Lübeck 1901. 

) Akten der Eutiner Regierung über das Brandt und v. Stitenſche 
Legat; fälſchlich als Brande und v. Stietenſches bezeichnet. Anhang 2. A. VI. 
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nicht vergeben worden, da ſich in Eutin eine unbeſcholtene 
Dienſtmagd nicht vorfand. Da die Zinſen dann zum Kapital 
geſchlagen wurden, ſo iſt der Fonds ſeit 1805 von 850 F 
— 1020 & auf 2880 M. gewachſen. Von den Zinſen werden 
jetzt 2 Ausſteuerlegate zu je 40 M. verteilt, während 28,80 M, 
an das theologiſche Stipendium abgegeben werden. Seit 1855 
wird das Ausſteuerlegat auch an ſolche unbeſcholtene Dienſt⸗ 
mädchen verliehen, welche eine 6jährige Dienſtzeit in Eutin 
durchgemacht haben, ohne ſelbſt dort geboren zu ſein. 

Endlich wird in den Akten des Itzehoer Archivs und des 
Boje ⸗Francke⸗Legats, eines Ausſteuerlegats des Johannes 
Brandes, im Betrage von 400 F gedacht, welches aus der Zeit 
von 1525 — 30 ſtammen fol. Die Adminiſtration und Ver⸗ 
leihung derſelben ſtand dem Itzehoer Bürgermeiſter und 
Rat zu. Zuerſt erwähnt wird es 1677. Man könnte es 
vielleicht als Entſchädigung der Stadt Lübeck auffaſſen, welche 
damals das ganze Brandes⸗Legat einſtrich; ſchwerlich wird es 
aus der Zeit des Domdekans Joh. Brandes ſtammen, ſondern 
aus rückſtändigen Legats⸗Zinſen beſtanden haben, die der 
Lübecker Magiſtrat dem Itzehoer ſchuldete. Ferner erwähnt 
wird es 1704, 1725 und 1738 von dem Breitenburgiſchen 
Kammerſekretär Nic. Chriſt. Bilenberg in der Liſte der Familien⸗ 
legate und zwar mit dem Zuſatze: „Dies Legat wird von einem 
hochweiſen Rat zu Itzehoe adminiſtriert, welcher aber nun nicht 
mehr zahlen will.“ Die weiteren Schickſale dieſer 400 F werden 
beim Boje ⸗Francke⸗Legat berichtet werden. 

Dies ſind die wechſelvollen Schickſale eines Familienlegats. 
Die Zeitumſtände, ſowie die Kompliziertheit der Teſtaments⸗ 
beſtimmungen machten es unmöglich, es im Sinne des Stifters 
zu verwalten und zu verwenden. Seelenmeſſen und Gebete, 
Kalandsdekan und Vikar zu St. Laurentii waren der Reformation 
zum Opfer gefallen. Später hatte die Hanſaſtadt Lübeck das 
Geld an ſich gezogen und die Itzehoer Bürgermeiſter ausge⸗ 
ſchaltet. 1803 war endlich auch der Domdekan und Senior 
des Domkapitels beſeitigt worden und das Legat geteilt. Die 
Beſchränkung, das Univerſitätslegat nur an Theologen und 
das Ausſteuerlegat nur an Jungfrauen zu verleihen, hatte man 
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ſchon im 16. Jahrhundert fallen gelaſſen, die Bevorzugung der 
Verwandten war nur eine beſchränkte geweſen. Der Wert der 
Legatſumme endlich war durch die Münzreformen des 16. und 
17. Jahrhunderts ſtark geſunken, da man ſtets an dem Nominal 
wert feſtgehalten hatte. 1530 war die Summe wohl geeignet, 
einem armen Studenten den Beſuch der Univerſität und einer 
armen Jungfrau die Anſchaffung einer beſcheidenen Ausſteuer 
zu ermöglichen. Damals betrug der innere Wert der lübſchen 
Mark noch über 3 K.; zudem war die Kaufkraft des Geldes 
erheblich höher als heute. Schon zu Beginn des 30 jährigen 
Krieges war jedoch der Wert von 1 F — 1,20 &. Damit ſank 
die Bedeutung des Legats gerade in dem Augenblicke, als die 
Familie in den Beſitz desſelben gelangte. Dies mag für 
andere begüterte Mitglieder der Familie der Anlaß geweſen 
ſein, dieſen Ausfall durch ähnliche Stiftungen auszugleichen. 
Es waren dies das Albert Francke⸗ und Boje⸗Francke⸗Legat. 


II. Das Albert Francke⸗Legat. 


Die Familie Francke gehörte bis ins 18. Jahrhundert zu 
den angeſehenſten Familien Wilſters.) Im 15. Jahrhundert 
ſtiftete ſie mit 3 andern Patrizier⸗Familien den Bolten, Radtken 
[Ratichius] und Schaden zuſammen ein Altersheim, vornehmlich 
für Familienangehörige, für welches der Familienälteſte das 
Vorſchlagsrecht hatte. Dieſer war auch in Gemeinſchaft mit 
den Alteſten der 3 andern Familien Vorſteher dieſes Gaſthauſes 
zum „Heiligen Kreuz“.) Unter den Franckes in Wilſter er⸗ 


1) Wappen: 3 Schwäne. 

2) Rechnungsbücher des Gaſthauſes zum „Heiligen Kreuz“ 1541 (1502 
— 1750). Wilſterſches Archiv: 1638 ſtarben die Radkes aus. Darauf. haben die 
3 anderen Geſchlechter 17 Jahre lang allein präſentiert. 1655 trat dann der 
Rat von Wilſter an die Stelle der Ratkes. 1738 ſtarben auch die Franckes 
in Wilſter aus. Für dieſelben traten dann die ſämtlichen anderen Vorſteher 
in corpore ein. Das Gaſthaus iſt ſeit kurzem ſtädtiſches Armenhaus geworden. 
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langte beſonders einer größere Bedeutung. Jedenfalls wiſſen 
wir mehr über denſelben als über die andern. 

Es war dies der Bürgermeiſter Albert Francke. Er er⸗ 
hielt 1613 das Bürgerrecht in Wilſter, nachdem er 1611 
Martini Abel Boje, Tochter des Kloſterſchreibers (Syndicus) 
Henning Boye und der Elſabe Sieben geheiratet hatte. Abel 
Boje ſtammte in direkter Linie von Syllie Brandt, der 
Schweſter des Domdekans Johannes Brandes ab. Ihr Vater 
hatte, wie oben erwähnt, 1572 — 82 das Brandes⸗Legat ge⸗ 
noſſen. Nachdem Albert Francke 1617 bereits Ratsverwandter 
(Stadtverordneter) von Wilſter geworden war, und 1626 Vor⸗ 
ſteher des Kirchenkollegiums, wurde er 1632 (16357) nach dem 
Tode des Bürgermeiſters Jacob Francke 1. Bürgermeiſter von 
Wilſter, welche Würde er bis zu ſeinem Tode 1646 bekleidete. 
Da er ohne Erben ſtarb, ſo fiel ſein Vermögen an ſeine ihn 
überlebende Ehefrau (ſ. Boje⸗Francke⸗Legat). Doch beſtimmte 
er 1000 F zu milden Zwecken, denen er 400 F aus dem Nach⸗ 
laſſe ſeines Schwiegervaters Henning Boje hinzufügte. Und 
zwar vermachte er 200 P dem Armenhauſe (Gaſthaus zum 
Heiligen Kreuzſtück), 400 P dem Schulkollegium zu Wilſter, 
dem auch die 400 F des Henning Boje teſtiert waren, und 
die übrigen 400 F zu einem Univerſitätslegat für Studierende, 
wozu jedoch Verwandte aus ſeiner und der Familie ſeiner Frau 
den Vorzug genießen ſollten. Dies Teſtament iſt zwar ſchon 
im 18. Jahrhundert verloren geweſen. Da ſeine Ehefrau Abel 
jedoch in ihrem Teſtament vom 12. 4. 1647 (ſ. Anhang 1.) dieſe 
Stiftung ausdrücklich beſtätigt, ſo kennen wir die Beſtimmung 
derſelben. Das Legat ſollte vom Bürgermeiſter und Rat von 
Wilſter verwaltet und vergeben werden und zwar immer auf 
5 Jahre. Die Mitglieder aus der Familie Francke ſowie die 
Verwandten ſeiner Ehefrau ſollten vor jedem Fremden den 
Vorzug genießen. 

Ob dies Legat überhaupt je von einem Familienmitgliede 
genoſſen iſt, iſt nicht feſtzuſtellen, da jegliche Akten über das⸗ 
ſelbe fehlen. 1734 hat Joh. Nikol. Bilenberg ſich um dasſelbe 
für feinen Verwandten Gerkens beworben. Da hier eine dem 
Brandes⸗Legat ähnliche Adminiſtration beſtand, ſo konnte das⸗ 


Das Brandes-, Boie-Sranke- 
und Albert Lranckeſche Lamilienlegat 
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I. Das Brandes-Legat. 


n kinderreichen Familien bildete in der vorreformatoriſchen 

Zeit wie z. T. noch jetzt in katholiſchen Ländern das geiſt⸗ 
liche Amt eine Art Verſorgung, welche eine zu große Ver⸗ 
teilung des Beſitzes verhinderte. Beſonders die jüngeren Söhne 
angeſehener Familien wurden für dieſen Stand auserſehen, 
auch deshalb ſchon, weil es für ein verdienſtvolles Werk ange⸗ 
ſehen wurde und ſchließlich auch, weil das Anſehen der Familie 
wuchs, wenn es denſelben gelang, eine höhere Würde zu er⸗ 
langen, z. B. Domkapitular, Abt oder gar Biſchof. Dieſe 
Gründe mögen vielleicht auch für die Familie Brandt, die 
angeſehenſte Itzehoes im 15. Jahrhundert, maßgebend geweſen 
ſein, einige ihrer Mitglieder Prieſter werden zu laſſen. 

Zuerſt erwähnt wird dieſe Familie in Itzehoe 1427, wo 
Clawes und Marquardt Brandt als Rathmannen auftreten.) 
Um dieſelbe Zeit werden Detlev und Harmen Brandt „thom 
Ho“ (Hodorf), die Söhne des Olde Brandt erwähnt. ?) 


1) Itzehoer Archiv: Urkunde Nr. 27. Siehe Zeitſchr. d. Geſellſchaft 
. Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VI. 

) Itzehoer Kloſter⸗Archiv: Urkunde Nr. 148. Siehe Zeitſchr. d. Geſell⸗ 
ſchaft f. Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VIII. 
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I. Das Brandes-Legat. 


n kinderreichen Familien bildete in der vorreformatoriſchen 

Zeit wie z. T. noch jetzt in katholiſchen Ländern das geiſt⸗ 
liche Amt eine Art Verſorgung, welche eine zu große Ver⸗ 
teilung des Beſitzes verhinderte. Beſonders die jüngeren Söhne 
angeſehener Familien wurden für dieſen Stand auserſehen, 
auch deshalb ſchon, weil es für ein verdienſtvolles Werk ange⸗ 
ſehen wurde und ſchließlich auch, weil das Anſehen der Familie 
wuchs, wenn es denſelben gelang, eine höhere Würde zu er⸗ 
langen, z. B. Domkapitular, Abt oder gar Biſchof. Dieſe 
Gründe mögen vielleicht auch für die Familie Brandt, die 
angeſehenſte Itzehoes im 15. Jahrhundert, maßgebend geweſen 
ſein, einige ihrer Mitglieder Prieſter werden zu laſſen. 

Zuerſt erwähnt wird dieſe Familie in Itzehoe 1427, wo 
Clawes und Marquardt Brandt als Rathmannen auftreten.!) 
Um dieſelbe Zeit werden Detlev und Harmen Brandt „thom 
Ho“ (Hodorf), die Söhne des Olde Brandt erwähnt.“) 


) Itzehoer Archiv: Urkunde Nr. 27. Siehe Zeitſchr. d. Geſellſchaft 
f Schlesw.⸗Holſt.-Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VI. 

) Itzehoer Kloſter⸗Archiv: Urkunde Nr. 148. Siehe Zeitſchr. d. Geſell⸗ 
ſchaft f. Schlesw. Holſt.⸗Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VIII. 
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I. Das Brandes-Legat. 


n kinderreichen Familien bildete in der vorreformatoriſchen 

Zeit wie z. T. noch jetzt in katholiſchen Ländern das geiſt⸗ 
liche Amt eine Art Verſorgung, welche eine zu große Ver⸗ 
teilung des Beſitzes verhinderte. Beſonders die jüngeren Söhne 
angeſehener Familien wurden für dieſen Stand auserſehen, 
auch deshalb ſchon, weil es für ein verdienſtvolles Werk ange⸗ 
ſehen wurde und ſchließlich auch, weil das Anſehen der Familie 
wuchs, wenn es denſelben gelang, eine höhere Würde zu er⸗ 
langen, z. B. Domkapitular, Abt oder gar Biſchof. Dieſe 
Gründe mögen vielleicht auch für die Familie Brandt, die 
angeſehenſte Itzehoes im 15. Jahrhundert, maßgebend geweſen 
ſein, einige ihrer Mitglieder Prieſter werden zu laſſen. 

Zuerſt erwähnt wird dieſe Familie in Itzehoe 1427, wo 
Clawes und Marquardt Brandt als Rathmannen auftreten. !) 
Um dieſelbe Zeit werden Detlev und Harmen Brandt „thom 
Ho“ (Hodorf), die Söhne des Olde Brandt erwähnt.“) 

N ) Itzehoer Archiv: Urkunde Nr. 27. Siehe Zeitſchr. d. Geſellſchaft 
. Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VI. 

) Itzehoer Kloſter Archiv: Urkunde Nr. 148. Siehe Zeitſchr. d. Geſell⸗ 

Haft f. Schlesw. Holſt. Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VIII. 
Zeitſchrift. Bd. 34. 1 
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Aus der folgenden Generation ſind uns allein 6 Familien 
dieſes Namens in Itzehoe bekannt.) Marquardt B. war ſogar 
Bürgermeiſter dort.?) Beſonders auf der linken Seite der Stör 
ſcheint die Familie große Ländereien beſeſſen zu haben, und 
noch heute führt „bei der Schulenburg“ ein Landgebiet den 
Namen „Brandesland.“ 


Aus der nächſten Generation find uns faſt nur noch 
geiſtliche Mitglieder bekannt,) und ſeit 1530 verſchwindet die⸗ 
ſelbe ganz aus Itzehoe. 

Die bedeutendſte Stellung unter den geiſtlichen Familien⸗ 
mitgliedern errang der Magiſter Johannes Brandt (lat. Brandes), 
ein Sohn des Johannes und der Tale Brandt zu Itzehoe, 
dadurch, daß er in das Domkapitel des Bistums Lübeck ge⸗ 
wählt wurde. Nach und nach wurde er auch Kanonikus des 
Kapitels zu Hamburg, Notar des päpſtlichen Palaſtes und 
1523 ſogar Dekan des Lübecker Domkapitels, welches Amt er 
bis zu ſeinem Tode 1530 bekleidete. 


Dabei kam es ihm wohl zugute, daß er einen Teil ſeines 
Vermögens „tho ſinen, ſiner öldern und Woldeders Heile und 
Vorgnügen“ zu guten Zwecken ſtiftete. 

Die erſte Stiftung, von der wir Kunde haben, fällt cr. 
1510. Der Hamburger Domprobſt Joachim von Klitzingh 
beſtätigte unterm 14. 5. 1510 dieſe Stiftung,) die eine Art 
Teſtament darſtellte. Johannes Brandes ſetzte damals 200 f 
mit 12 F Renten für eine Vikarie zum Altare St. Andrä und 
Mariä Magdalenä bei der St. Laurentii⸗Kirche zu Itzehoe aus, 
und eine 2. von 100 X mit 6 P Renten, belegt bei den Kirchen⸗ 
geſchworenen zu Heiligenſtedten. Für den Prieſter in den 
Vigilien, für den Küſter und Schulmeiſter wurden je 1 3 lübſch 


) Detlefſen: Ein Namenverzeichnis von Itzehoer Einwohnern aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. Zeitſchr. d. Geſellſchaft f. Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauen⸗ 
burgiſche Geſchichte. Bd. XXVI. 1893. 

) Izehoer Archiv: Urkunde Nr. 59. Zeitſchr. d. Geſellſch. f. Schlesw. 
Holſt. Lauenburgiſche Geſchichte. Bd. VI. 

) Siehe Verwandtſchaftsnachweiſe Tafel 1. 

) Wappen: Brennender Aſt. 

) Itzehoer Archiv: S. Anhang 2. A. III. 3. und II. 8. 
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ausgeworfen. Es folgen dann Beſtimmungen über die Ver⸗ 
waltung der Vikarie und eine Aufzählung ſeiner Beſitzungen. 

Die Hauptſtiftung erfolgte indes erſt 1528 (7. 9.). Laut 
Stiftungsurkunde beſtand dieſelbe aus 1200 F für 2 theologiſche 
Univerſitätsſtipendien zu je 30 F auf je 5 Jahre, und 1000 P) 
für 2 Ausſteuerlegate für arme, unbeſcholtene Jungfrauen zu 
je 25 FP. Das Vorſchlagsrecht zu dem einen Univerſitätslegat 
ſollte zwiſchen dem Dekan und Senior des Lübecker Domkapitels 
einerſeits und unter den beiden Lübecker Bürgermeiſtern andrer⸗ 
ſeits alle 5 Jahre wechſeln. Die Verleihung des andern ſollte 
zunächſt an ſeine Medder (weitläufige Verwandte) Anne Brandt 
und deren Bruder Timmo Lofftlen), ſpäteren Subſenior des 
Lübecker Domkapitels, ferner an den Magiſter Hinrich Brandes 
fallen. Nach deren Tode an den Dekan des „Kalandes in der 
Wellna“ im Verein mit dem Inhaber der von ihm geſtifteten 
Vikarie zu St. Laurentii (ſ. o. S. 2) und an den Bürgermeiſter 
und Rat von Itzehoe abwechſelnd alle 5 Jahre. Es wurde 
aber ausdrücklich beſtimmt, daß ein Verwandter vor allen 
andern den Vorzug genießen ſollte; ein Zugeſtändnis an die 
Verwandtſchaft, um dieſelbe ein wenig für den Verluſt dieſer 
2200 F zu entſchädigen. Falls ſich aber aus ſeiner Verwandt⸗ 
ſchaft oder Schwagerſchaft niemand dazu melde, ſollte ein 
Itzehoer Kind den Vorzug genießen und zwar die Kinder des 
Bürgermeiſters und der Ratsherren der Reihe nach wieder 
vor andern Bürgerskindern. 

Die Präſentation für das Ausſteuerlegat war ebenſo 
verwickelt. Das eine ſollte vergeben werden in jährlichem 
Wechſel von dem Domdekan, dem Senior des Lübecker Dom⸗ 
kapitels, dem 1. und 2. Bürgermeiſter von Lübeck. Für das 
andre ſollten zunächſt Magiſter Timmo Lofften und Hinrich 
Brandes das Vorſchlagsrecht ausüben; nach deren Tode der 
Dekan des Kalandes in der Wellna, der Inhaber ſeiner Vikarie, 
der 1. und 2. Bürgermeiſter von Itzehoe ebenfalls in jährlichem 


1) 1000 4 hatten damals über 3000 M an innerem Werte bei erheblich 
größerer Kaufkraft des Geldes. 


) Registrum Capituli Lubecensis, im Großherzogl. Oldenburgiſchen 
Haus- und Zentralarchiv, Vol. V: Urkunde 129 u. 135. 1555. 
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Wechſel. Auch für das Ausſteuerlegat haben Jungfrauen aus 
der Verwandtſchaft unbedingt den Vorrang, nach ihnen ſolche 
aus Itzehoe. Für die Dauer ſeines Lebens behielt ſich der 
Stifter die Verleihung aller 4 Legate vor. 


Den Studenten wurde als Gegenleiſtung auferlegt, während 
ihres Studiums wöchentlich gewiſſe Gebete für den Stifter zu 
verrichten und ſpäter allſonntäglich eine Meſſe für ihn, ſeine 
Eltern, Freunde und Wohltäter und zur Wohlfahrt der Städte 
Lübeck und Itzehoe zu leſen. 


Die Jungfrauen hatten 3 Paternoſter und ein Ave Maria 
jeden Sonntag zu beten und die Meſſe für das Seelenheil des 
Stifters zu hören. Der gelehrte Magiſter Johannes Brandes 
hat die Zeichen der Zeit ſchlecht verſtanden. Wenige Jahre 
nach ſeinem Tode räumte man auch in Schleswig⸗Holſtein mit 
Seelenmeſſe und Roſenkranz auf; und wenn auch das Bistum 
Lübeck eine Zeitlang noch nominell katholiſch blieb, ſo wurde 
doch in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſchon dieſer 
letztere Paragraph des Teſtaments hinfällig. 

Was die Gelder angeht, fo waren die 1200 f. ſeit 1516 
bei der Stadt Lübeck belegt,“) die 1000 P) auf dem Hauſe 
des Evert Bockholdt zu Hamburg. Die Verwaltung der Gelder 
ſollte in Händen des Domdekans, Seniors und der Lübecker 
Bürgermeiſter liegen. Doch betont der Stifter, daß die Summe 
nie geteilt werden möge, um etwa den einen Teil nach Itzehoe 
zu überweiſen, ſondern dieſelbe ſoll ſtets ganz und ungeteilt 
belegt werden. 

Die Stiftungsurkunde wurde in 2 Exemplaren ausge⸗ 
fertigt; das eine wurde im Itzehoer Rathauſe, das andere in 
der Domkirche zu Lübeck aufbewahrt,“) eine Abſchrift davon 
wurde endlich auch ins Kapitelbuch genommen. 1530 hat der 
Domdekan Joh. Brandes dann noch ein ausführliches Privat⸗ 


) Urkunde im Oldenbg. Haus- und Zentralarchiv. Abſchrift daſelbſt 
im Reg. Cap. Lub. Vol. V. Nr. 132. 

) Reg. Cap. Lub. Vol. V. Nr. 140. 

8) Mehrere alte Abſchriften befinden ſich im Itzehoer Archiv, bei den 
Akten des Boje⸗Francke⸗Legats und eine im Privatbeſitz. 
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Teſtament gemacht,) worin er feine milden Stiftungen wahr⸗ 
ſcheinlich beſtätigte, da er ſich in den früheren Urkunden das 
Anderungsrecht vorbehalten hatte. 

1556 dürften die präſentationsberechtigten Familien ge⸗ 
ſtorben fein. Timmo Lofften wird z. B. 1555 zuletzt erwähnt. 

Alle Nachrichten über dieſe Legate von 1530 — 1804 finden 
ſich im Itzehoer Archiv, abgeſehen von wenigen Notizen aus dem 
alten Kämmereibuche von Lübeck, im Archiv des Boje⸗Francke⸗ 
Legats und einer Urkunde im Oldenbg. Haus⸗ und Zentralarchiv. 

Im folgenden iſt das Schickſal des vom Kalandsdekan, 
St. Laurentiivikar und den Itzehoer Bürgermeiſtern zu ver⸗ 
gebenden Anteils, kurzweg als „Itzehoer“ bezeichnet, das eigent⸗ 
liche Familienlegat, von dem des andern als „Lübecker“ be⸗ 
zeichneten, getrennt behandelt. 


Trotzdem über den Itzehoer Anteil die meiſten Einzel⸗ 
Urkunden vorhanden find, iſt die Geſchichte desſelben doch recht 
dunkel. Die Reformation hatte den Kaland in der Wellna 
und die Vikarien zu St. Laurentii beſeitigt. So übten denn 
die Itzehoer Bürgermeiſter allein das Präſentationsrecht aus, 
wie aus den Legats⸗ Quittungen über mehr als 5 Jahre her⸗ 
vorgeht. Das Univerſitätslegat wurde in Ermangelung eines 
geeigneten Bewerbers 1560 (ſicher ſeit 1565) dem Itzehoer 
Kaplan als eine Art Zulage verliehen. Denn als ſich 1575 
ein berechtigter Student, Timme Dorn aus Dithmarſchen, fand, 
zahlte die Stadt dem Kaplan freiwillig die 25 X noch 1 Jahr 
lang weiter. Die Verleihung von 1575 an einen Verwandten 
erfolgte keineswegs freiwillig von ſeiten der Itzehoer Bürger⸗ 
meiſter, ſondern mußte allerhöchſt angeordnet werden. 

Damals war es nämlich den Verwandten des Joh. 
Brandes, welche von ſeiner Schweſter Syllie (Cäcilie), Ehe⸗ 
frau des Johann Junge, abſtammten, durch die Be⸗ 
mühungen von deren Enkel, Olde Harmen Junge in der 
Hörne, gelungen, die Anerkennung ihrer Berechtigung zum 
Legate zu erhalten. Letzterer erlangte für ſeine Familie eine 
„verſiegelte Belehnung“ auf Grund deren alle Nachkommen 


1) Itzehoer Archiv: Siehe Anhang 2. A. III. 4. 
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der Syllie Brandt⸗Junge Anrecht auf das Legat erwarben. 
1577—82 erhielt denn auch ein Neffe des Olde Harmen Junge, 
Henning Boje, welcher Jura und nicht Theologie ſtudierte, 
das Univerſitätslegat zugeſprochen. 1583 hatte er indes von 
ſeinem Gelde nichts geſehen trotz vieler Beſchwerden und Kgl. 
Mandate. Das Geld ſcheint in andere Taſchen gefloſſen zu 
ſein: „Wie dhan faſt nich weniger von itz gedachten Rathe zu 
Itzehoe als Patronen ſelbſt als Erbgutt unterſchlagen und ge⸗ 
theilet worden!“ Henning Boje petitionierte deshalb 1583 
darum, dem Rate das Patronat und die Stiftungsurkunde ganz 
zu entziehen und einem Blutsverwandten zu überliefern, damit 
die Familie durch die Unbilligkeit des Rates nicht ganz beraubt 
werde. Dieſem Wunſche konnte jedoch nicht ſtattgegeben werden, 
ſondern es blieb alles beim alten. 1611 waren ſogar 2 Ver⸗ 
wandte unter den Bewerbern um das Univerſitätslegat, die 
Söhne des Johann Bilenberg und Wolfgang Dorn aus Wilſter, 
der bekannte Dr. Reimarus Dorn, beides Juriſten. 

Erſt 1618 wurde der darüber ausbrechende Streit zu⸗ 
gunſten der Bilenbergſchen Kinder entſchieden. 1621 wurde 
dasſelbe dem Sohne des Itzehoer Bürgermeiſters Bremer ver⸗ 
liehen. 1622 entſtand dann ein neuer Streit, da ſich wieder 
ein Verwandter, der Landſchreiber Stampe für ſeinen Stiefſohn 
Nicolaus Bilenberg bewarb. 1624 kam ein Vergleich zuſtande, 
womit die Nachrichten über dieſes Legat zugleich aufhören. 

Die Nachrichten über das Ausſteuerlegat beginnen dagegen 
erſt um dieſe Zeit, 1622, und zwar mit einer Entſcheidung 
über die Reihenfolge der Perſonen, welche dasſelbe in den 
Jahren 1622 — 1628 genießen ſollen. Es haben ſich damals 
ſchon genügend Bewerberinnen gefunden, da man nach dem 
Grad der Verwandtſchaft auswählte. Man ließ auch damals 
ſchon die Beſtimmung außer acht, daß das Legat nur Jung⸗ 
frauen — alſo vor der Verheiratung — verliehen werden ſollte. 
Für die Jahre 1627 nnd 28 iſt trotz des Andranges die eine 
Portion zum Univerſitätslegat geſchlagen, damit die beiden 
Bewerber möglichſt den vollen Betrag erhalten könnten. Endlich 
find noch Quittungen aus den Jahren 1630 — 34, 1659 — 61 
und 1667 erhalten, letztere gleichzeitig die letzte Nachricht über 
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den Itzehoer Anteil. Derſelbe ſcheint damals mit dem Lübecker 
Anteil vereinigt zu ſein, da die Lübecker Bürgermeiſter im 
18. Jahrhundert die Zinſen der ganzen Summe von 2200 X 
vergaben. Die Verwandten gaben indes das Legat keineswegs 
damit auf, ſondern unternahmen noch bis gegen Ende des 
18. Jahrhdots. Verſuche, die Familienſtiftung zurückzugewinnen; 
zuletzt Claus Kröger 1781;1) doch ohne Erfolg. Wahrſcheinlich 
iſt dieſer Verluſt dadurch entſtanden, daß damals auch die 
1000 P, welche auf dem Bockholdtſchen Hauſe in Hamburg 
ruhten, bei der Stadt Lübeck belegt wurden, welche von da 
den Itzehoern kein bares Geld mehr herausrücken wollte. Die 
Verwandten des Joh. Brandes haben alſo von ihrem Familien⸗ 
legat wenig Nutzen und Freude gehabt. 


Was den Lübecker Anteil allein betrifft, ſo wiſſen wir 
ſehr wenig über ihn.“) Die Verleihung erfolgte in den erſten 
5 Jahren jedes Jahrzehnts durch die Lübecker Bürgermeiſter, 
in den letzten vom Lübecker Domdekan und Senior. Am Ende 
des 17. Jahrhunderts ging der Zinsfuß von 5 % auf 3 % 
zurück, ſodaß die Zinſen nur noch 66 F ftatt 110 F betrugen; 
wovon jeder Bürgermeiſter nach Abzug des Schreibgeldes 
32 FT ½ 3 verlieh. Aus dem 18. Jahrhundert beſitzen wir nur 
eine kurze, aber ſehr bezeichnende Notiz: 

„Dieſe Stiftungen ſind in den folgenden Zeiten in ver⸗ 
ſchiedenen Stadien verändert worden; denn ſo hat man 

1. die Stiftungen für die armen Jungfrauen ganz auf⸗ 
gehoben und das Kapital von 1000 P, von deſſen Renten eine 
jede bei der Verheiratung 25 P erhalten ſollte, dem Stipendium 
pro pauperibus scholaribus beigelegt; 2. wird die Unterſtützung 
nicht mehr an zwei studiosos gegeben, ſondern man bene⸗ 
Nzieret damit nur einen; 3. das Stipendium wird nicht allein 
an Theologie Studierende verliehen, ſondern auch an Mediziner 
und Juriſten; 4. ſind die Zinfen von den zu dieſem Stipendium 
gehörigen und bei der Stadt Lübeck belegten Kapitalien von 


) Archiv d. Boje⸗Francke⸗Legats: Geſuch d. Claus Kröger v. 12. I. 1781. 
) Akten der Lübecker Zentral⸗Armen Deputation über die vereinigten 
Kämmereiteſtamente. Anhang 2. A. V. 
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der Lübeckſchen Stadtkämmerei, wo ſolche kolio Camerae Lube- 
censis 294, 295 verſichert ſtehen, bald zu zahlen verweigert, 
bald wieder bezahlet und endlich die Zinſen von 110 F auf 
88 F heruntergeſetzt worden.“ 

Der Reichsdeputationshauptſchluß, durch den das Bistum 
Lübeck ſäkulariſiert wurde, mußte auch für das Brandes⸗Legat 
von Bedeutung werden. Laut Vertrag vom 28. 7. 1804 
zwiſchen der Reichsſtadt Lübeck und dem Fürſtentum Lübeck 
wurden die von beiden gemeinſam verwalteten Legate geteilt 
und damit wieder eine ausdrückliche Beſtimmung des Teſtaments 
übertreten. Dem Fürſtentum Lübeck (Eutin) wurden auf Grund 
dieſes Vertrages 1100 F des Brandes⸗Legats und 350 F des 
v. Stitenſchen Legats ausgezahlt. 

Der gleiche, der freien Stadt Lübeck verbleibende Anteil 
von 1100 P, bildet ſeitdem eins der vereinigten Kämmerei⸗ 
teſtamente, ) die ſich jetzt zuſammen auf 8772 K belaufen und 
von 2 Lübecker Senatoren im Sinne der Stifter verwendet 
werden. Seit dieſer Verſchmelzung iſt natürlich von einer be⸗ 
ſonderen Geſchichte des Lübecker Brandes⸗Legats keine Rede mehr. 

Die Eutiner Regierung hat dagegen verſucht, die Gelder 
möglichſt im Sinne des Stifters zu verwenden, und zwar ſo, 
daß fie ihren Untertanen zu gute kommen. Auf die Vorſchläge!) 
der fürſtl. Lübeckſchen Regierung (30. 1. 1805) entſchied die 
großherzogl. Oldenbg. Regierung unterm 13. 2. 1805, daß 
600 P des Brandes⸗Legats zum Eutiniſchen theologiſchen Legat 
zu ſchlagen ſeien, die übrigen 500 F als Ausſteuerlegat für ein 
armes, unbeſcholtenes Dienſtmädchen aus der Stadt Eutin ver⸗ 
wendet werden ſollten. Mit dieſem Anteile wurden die 350 f. 
des v. Stitenſchen Legates vereinigt mit der Beſtimmung, daß 
von den Zinſen jährlich 8 % an das theologiſche Stipendium 
abzuführen ſeien. 

Die Gelder wurden z. T. bei Privatleuten, z. T. bei der 
Eutiner Stadtkirche belegt. Mehrfach iſt das Ausſteuerlegat 


) Verzeichnis der Privatwohltätigkeitsanſtalten im Lübeckſchen Frei⸗ 
ſtaate. Lübeck 1901. 

) Akten der Eutiner Regierung über das Brandt und v. Stitenſche 
Legat; fälſchlich als Brande und v. Stietenſches bezeichnet. Anhang 2. A. VI. 
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nicht vergeben worden, da ſich in Eutin eine unbeſcholtene 
Dienſtmagd nicht vorfand. Da die Zinſen dann zum Kapital 
geſchlagen wurden, jo iſt der Fonds ſeit 1805 von 850 X 
— 1020 M auf 2880 K. gewachſen. Von den Zinſen werden 
jetzt 2 Ausſteuerlegate zu je 40 K. verteilt, während 28,80 & 
an das theologiſche Stipendium abgegeben werden. Seit 1855 
wird das Ausſteuerlegat auch an ſolche unbeſcholtene Dienſt⸗ 
mädchen verliehen, welche eine 6 jährige Dienſtzeit in Eutin 
durchgemacht haben, ohne ſelbſt dort geboren zu ſein. 

Endlich wird in den Akten des Itzehoer Archivs und des 
Boje ⸗Francke⸗Legats, eines Ausſteuerlegats des Johannes 
Brandes, im Betrage von 400 F gedacht, welches aus der Zeit 
von 1525 — 30 ftanımen fol. Die Adminiſtration und Ver⸗ 
leihung derſelben ſtand dem Itzehoer Bürgermeiſter und 
Rat zu. Zuerſt erwähnt wird es 1677. Man könnte es 
vielleicht als Entſchädigung der Stadt Lübeck auffaſſen, welche 
damals das ganze Brandes⸗Legat einſtrich; ſchwerlich wird es 
aus der Zeit des Domdekans Joh. Brandes ſtammen, ſondern 
aus rückſtändigen Legats⸗Zinſen beſtanden haben, die der 
Lübecker Magiſtrat dem Itzehoer ſchuldete. Ferner erwähnt 
wird es 1704, 1725 und 1738 von dem Breitenburgiſchen 
Kammerſekretär Nic. Chriſt. Bilenberg in der Liſte der Familien⸗ 
legate und zwar mit dem Zuſatze: „Dies Legat wird von einem 
hochweiſen Rat zu Itzehoe adminiſtriert, welcher aber nun nicht 
mehr zahlen will.“ Die weiteren Schickſale dieſer 400 F werden 
beim Boje⸗Francke⸗Legat berichtet werden. 

Dies ſind die wechſelvollen Schickſale eines Familienlegats. 
Die Zeitumſtände, ſowie die Kompliziertheit der Teſtaments⸗ 
beſtimmungen machten es unmöglich, es im Sinne des Stifters 
zu verwalten und zu verwenden. Seelenmeſſen und Gebete, 
Kalandsdekan und Vikar zu St. Laurentii waren der Reformation 
zum Opfer gefallen. Später hatte die Hanſaſtadt Lübeck das 
Geld an ſich gezogen und die Itzehoer Bürgermeiſter ausge⸗ 
ſchaltet. 1803 war endlich auch der Domdekan und Senior 
des Domkapitels beſeitigt worden und das Legat geteilt. Die 
Beſchränkung, das Univerſitätslegat nur an Theologen und 
das Ausſteuerlegat nur an Jungfrauen zu verleihen, hatte man 
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ſchon im 16. Jahrhundert fallen gelaſſen, die Bevorzugung der 
Verwandten war nur eine beſchränkte geweſen. Der Wert der 
Legatſumme endlich war durch die Münzreformen des 16. und 
17. Jahrhunderts ſtark geſunken, da man ſtets an dem Nominal⸗ 
wert feſtgehalten hatte. 1530 war die Summe wohl geeignet, 
einem armen Studenten den Beſuch der Univerſität und einer 
armen Jungfrau die Anſchaffung einer beſcheidenen Ausſteuer 
zu ermöglichen. Damals betrug der innere Wert der lübſchen 
Mark noch über 3 KM.; zudem war die Kaufkraft des Geldes 
erheblich höher als heute. Schon zu Beginn des 30 jährigen 
Krieges war jedoch der Wert von 1 y = 1,20 K Damit ſank 
die Bedeutung des Legats gerade in dem Augenblicke, als die 
Familie in den Beſitz desſelben gelangte. Dies mag für 
andere begüterte Mitglieder der Familie der Anlaß geweſen 
ſein, dieſen Ausfall durch ähnliche Stiftungen auszugleichen. 
Es waren dies das Albert Francke⸗ und Boje⸗Francke⸗Legat. 


II. Das Albert Francke-Legat. 


Die Familie Francke gehörte bis ins 18. Jahrhundert zu 
den angeſehenſten Familien Wilſters.) Im 15. Jahrhundert 
ſtiftete ſie mit 3 andern Patrizier⸗Familien den Bolten, Radtken 
[Ratichius] und Schaden zuſammen ein Altersheim, vornehmlich 
für Familienangehörige, für welches der Familienälteſte das 
Vorſchlagsrecht hatte. Dieſer war auch in Gemeinſchaft mit 
den Alteſten der 3 andern Familien Vorſteher dieſes Gaſthauſes 
zum „Heiligen Kreuz“.) Unter den Franckes in Wilſter er⸗ 


1) Wappen: 3 Schwäne. 

) Rechnungsbücher des Gaſthauſes zum „Heiligen Kreuz“ 1541 (1502 
— 1750). Wilſterſches Archiv: 1638 ſtarben die Radkes aus. Darauf. haben die 
3 anderen Geſchlechter 17 Jahre lang allein präſentiert. 1655 trat dann der 
Rat von Wilſter an die Stelle der Ratkes. 1738 ſtarben auch die Franckes 
in Wilſter aus. Für dieſelben traten dann die ſämtlichen anderen Vorſteher 
in corpore ein. Das Gaſthaus iſt ſeit kurzem ſtädtiſches Armenhaus geworden. 
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langte beſonders einer größere Bedeutung. Jedenfalls wiſſen 
wir mehr über denſelben als über die andern. 

Es war dies der Bürgermeiſter Albert Francke. Er er⸗ 
hielt 1613 das Bürgerrecht in Wilſter, nachdem er 1611 
Martini Abel Boje, Tochter des Kloſterſchreibers (Syndicus) 
Henning Boye und der Elſabe Sieben geheiratet hatte. Abel 
Boje ſtammte in direkter Linie von Syllie Brandt, der 
Schweſter des Domdekans Johannes Brandes ab. Ihr Vater 
hatte, wie oben erwähnt, 1572 — 82 das Brandes⸗Legat ge⸗ 
noſſen. Nachdem Albert Francke 1617 bereits Ratsverwandter 
(Stadtverordneter) von Wilſter geworden war, und 1626 Vor⸗ 
ſteher des Kirchenkollegiums, wurde er 1632 (16357) nach dem 
Tode des Bürgermeiſters Jacob Francke 1. Bürgermeiſter von 
Wilſter, welche Würde er bis zu feinem Tode 1646 bekleidete. 
Da er ohne Erben ſtarb, ſo fiel ſein Vermögen an ſeine ihn 
überlebende Ehefrau (f. Boje⸗Francke⸗Legat). Doch beſtimmte 
er 1000 F zu milden Zwecken, denen er 400 F aus dem Nach⸗ 
laſſe ſeines Schwiegervaters Henning Boje hinzufügte. Und 
zwar vermachte er 200 F dem Armenhauſe (Gaſthaus zum 
Heiligen Kreuzftüd), 400 P dem Schulkollegium zu Wilſter, 
dem auch die 400 F des Henning Boje teſtiert waren, und 
die übrigen 400 X zu einem Univerſitätslegat für Studierende, 
wozu jedoch Verwandte aus ſeiner und der Familie ſeiner Frau 
den Vorzug genießen ſollten. Dies Teſtament iſt zwar ſchon 
im 18. Jahrhundert verloren geweſen. Da ſeine Ehefrau Abel 
jedoch in ihrem Teſtament vom 12. 4. 1647 (ſ. Anhang 1.) dieſe 
Stiftung ausdrücklich beſtätigt, ſo kennen wir die Beſtimmung 
derſelben. Das Legat ſollte vom Bürgermeiſter und Rat von 
Wilſter verwaltet und vergeben werden und zwar immer auf 
5 Jahre. Die Mitglieder aus der Familie Francke ſowie die 
Verwandten ſeiner Ehefrau ſollten vor jedem Fremden den 
Vorzug genießen. 

Ob dies Legat überhaupt je von einem Familienmitgliede 
genoſſen iſt, iſt nicht feſtzuſtellen, da jegliche Akten über das⸗ 
ſelbe fehlen. 1734 hat Joh. Nikol. Bilenberg ſich um dasſelbe 
für ſeinen Verwandten Gerkens beworben. Da hier eine dem 
Brandes⸗Legat ähnliche Adminiſtration beſtand, ſo konnte das⸗ 
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ſelbe auch dem Geſchicke dieſes Legats nicht entgehen, um ſo 
mehr, da hier auch jede Kontrolle durch eine beteiligte Behörde 
fehlte. 

Mehrfach iſt zwar regierungsſeitig Erkundigung über 
dasſelbe eingezogen. Indes begnügte man ſich ſtets damit, den 
Tatbeſtand von 1646 zu berichten. Im 18. Jahrhundert iſt 
dann dieſe Summe mit 5 anderen Stiftungen zum großen 
Wilſterſchen Legat vereinigt, welches noch heute vom Magiſtrat 
zu Wilſter verwaltet und an Studierende verliehen wird. 

1873 betrug dasſelbe 2700 P, welche die Stadt Wilſter 
zu 4% verzinſte.) Dieſelbe ſetzte ſich zuſammen aus: 

1. Univerſitätslegat d. Mag. Finck (1.1.1629). . . 500 F. 
2. n d. Bürgermſtrs. Albert Francke (1646) 400 P. 
3. „ Joh. u. Drews Bolten (16. III. 1663) 1000 F. 
4. „ Heinrich Meyer (29. V. 1684) . 200 F. 
5. und 6. 2 Univerſitätslegate von Unbekannten 660 F. 

Das Albert Francke⸗Legat iſt wiederholt mit dem Legat 
ſeiner Ehefrau verwechſelt worden. Welche Bedeutung dieſe 
Verwechſelung 1816 für das Boje⸗Francke⸗Legat hatte, iſt an 
andrer Stelle gezeigt. 

Unter den Legaten der Stadt Wilſter verdient endlich 
das Engel⸗Francke⸗Legat Erwähnung. Es exiſtieren noch 
2 Urkunden über dasſelbe.?) Darnach ſcheint dasſelbe am 
29. 3. 1637 ad pias causas geſtiftet zu ſein. Exekutoren waren 
der Hauptpaſtor und Bürgermeiſter von Wilſter. Das Kapital 
betrug 300 F, welches auf dem Hauſe des Peter Will zu 
6¼% ¾ belegt war. Dieſer verkaufte fein Geweſe 1641 an 
Dr. Nicol. Alardus, von dem es Dr. Marſtorp durch Heirat 
ſeiner Witwe erhielt. Bei deſſen Konkurs 1664 iſt das Geld 
verloren gegangen. Aus dem Bericht von 1820 geht hervor, 
daß 1701 von dem damaligen Paſtor ein Verſuch gemacht iſt, 
die Summe wieder zu gewinnen. Ob dieſe Engel⸗Francke 
zur Familie des Albert Francke gehört, läßt ſich nicht nach⸗ 
weiſen. 

1) Paulſen: Die Stipendien in den Herzogt. Schleswig, Holſtein und 


Lauenburg. Schleswig 1863. 
) Archiv in Wilſter: Siehe Anhaug 2. B. VII. 3. 11. 
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III. Das Boje⸗Francke⸗ Legat. 


Während das Brandes⸗ und Albert Francke⸗Legat ihren 
Charakter als Familienſtiftung verloren haben und der Ver⸗ 
wandtſchaft der Stifter nur in ſehr beſchränktem Maße an⸗ 
fänglich zugute gekommen ſind, iſt hingegen das, von der Ehe⸗ 
frau Abel!) des Bürgermeiſters Albert Francke zu Wilſter 
und deren Mutter, Elſabe Boje, Tochter des Kloſterſchreibers 
Joh. Sieben zu Itzehoe und Ehefrau des obengenannten Kloſter⸗ 
ſchreibers Henning Boje zu Itzehoe, geſtiftete Legat, faſt aus⸗ 
ſchließlich an Familienmitglieder zur Verteilung gelangt. Dies 
iſt weſentlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Verwaltung 
desſelben in die Hände von Verwandten der Stifterin gelegt 
und nicht etwa dem Bürgermeiſter und Rat von Wilſter oder 
Itzehoe übertragen wurde. Die trüben Erfahrungen, welche 
der Vater bezw. Ehemann der Stifterin, Henning Boje, mit 
dem Brandes⸗Legat gemacht hatte, mochten wohl die Abel 
Francke hierzu beſtimmt haben. Eine beſondere Stiftungs⸗ 
urkunde über dieſe Francke⸗Boje⸗Legat bezeichnete Familien⸗ 
ſtiftung iſt nicht vorhanden. Nur aus den letztwilligen Ver⸗ 
fügungen der Bürgermeiſterin Abel Francke erfahren wir etwas 
über die Stiftung. Das Teſtament der Abel Francke, deſſen 
letzter Teil das Legat betrifft, datiert vom 12. 4. 1647 und 
wurde in 2 Exemplaren ausgefertigt. Das eine wurde zu den 
Teſtamenten im Wilſterſchen Rathauſe gelegt, das andere kam 
zu den Stiftungs⸗Akten. Dies letztere iſt 1736 (18. 10.) nebſt 
2 Heften von Stammbäumen der Kgl. Regierungs⸗Kanzlei zu 
Glückſtadt eingeliefert und am 6. 9. 1738 auch zurückgegeben 
worden. Aus einer im Legatsarchiv vorhandenen Abſchrift 
geht hervor, daß dasſelbe am 17. 4. 1762 dem Adminiſtrator 
Paſtor Gerkens ausgehändigt iſt. Die beiden Bücher mit 


1) Abel Boje (Boye) war geboren 26. Nov. 1592 zu Itzehoe und ſtarb 
am 26. Juli 1649. 1611 Martini heiratete fie den ſpäteren Bürgermeiſter Albert 
Francke zu Wilſter. Ihre Ehe blieb, abgeſehen von einer früh verſtorbenen 
Tochter (geb. 1624, f 1629), kinderlos. Ob fie der berühmten dithmarſiſchen 
Familie Boje angehörte, hat noch nicht feſtgeſtellt werden können. 
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Stammbäumen find jedoch nie zurückgegeben worden.!) ) Seit⸗ 
dem iſt auch das Teſtament verſchollen. 

Bei Gelegenheit einer Anfrage über das Weſen des 
Legats iſt auch eine Abſchrift des Teſtaments eingefordert, 
von der wiederum die unvollſtändige Abſchrift im Befitze der 
Adminiſtration genommen iſt, welche auch bei Paulſen) 
ſich abgedruckt findet. Die 1894 von ſeiten der Kgl. Regierung 
veranſtaltete Suche nach dem Originalteſtament iſt damals er⸗ 
gebnislos geblieben. Das im Wilſterſchen Archiv niedergelegte 
Teſtament, welches 1894 ebenfalls nicht zu finden war, iſt 
dagegen kürzlich zwiſchen den Teſtamenten wiedergefunden 
worden.“) Außerdem hat ſich im Itzehoer Archiv zwiſchen den 
Akten des Brandes⸗Legats eine alte Abſchrift gefunden, aus 
dem Bilenbergſchen Nachlaß ſtammend, die vielleicht ſchon 1649 
nach dem Tode der Stifterin angefertigt iſt. Der erſte Teil 
des Teſtaments enthält Beſtimmungen über das Begräbnis, 
ſowie die Verteilung ihrer Güter an ihre meiſt entfernteren 
Verwandten. Berückſichtigt ſind dabei nur Verwandte aus 
ihrer Familie, da ihr Gatte ihr freie Hand für die Teilung 
des geſamten gemeinſchaftlichen Vermögens gelaſſen hatte. Der 
zweite Teil betrifft die milden Stiftungen. Zuerſt gedenkt ſie 
der Geiſtlichkeit mit 400 P für die beiden Kapläne zu Wilſter, 
welche von dem Bürgermeiſter und Rat der Stadt Wilſter 
verwalten werden ſollen. 

Für uns von Intereſſe iſt dagegen das Univerſitäts⸗ 
ſtipendium, beſtehend aus den Zinſen von 400 Y, welches in 
erſter Linie an Blutsfreunde der Stifterin auf je 5 Jahre 
verliehen werden ſoll. Einem Verwandten der Stifterin, da⸗ 
gegen nicht ihres Ehemannes, hat auch ein Fremder ſofort zu 
weichen, und ſich mit dem zu begnügen, was er ſchon erhalten 
hat. Dies Legat vergrößerte die Bürgermeiſterin Abel Francke 
durch weitere 400 F aus dem Nachlaſſe ihrer Mutter, Elſabe 


1) 10. April 1744 Aufforderung deswegen an Konferenzrat Gude Glückſtadt. 

7) 7. Sept. 1747 Aufforderung deswegen an Advokat Ciſſovius Glückſtadt. 

8) Paulſen: Die Stipendien in den Herzogt. Schleswig, Holſtein und 
Lauenburg. Schleswig 1863. S. 226 — 28. B. VII. 1. 

) Wilſterſches Stadtarchiv, ſ. Anhang 2. B. VII. 1. 
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Boje, welche 800 F zu milden Zwecken hinterlaſſen hatte, über 
deren Verwendung ihre Tochter frei verfügen ſollte. Die 
andern 400 F beſtimmte fie zu einem Ausſteuerlegat für arme 
zu Ehren kommende Jungfrauen, für deſſen Verleihung eben⸗ 
falls die Verwandten aus der Familie ihres Vaters und ihrer 
Mutter unbedingt den Vorzug genießen ſollten. Die Ver⸗ 
waltung der Gelder nach dem Ableben der Stifterin wurde in 
die Hände der berechtigten Familien ſelbſt gelegt. Aus der 
Verwandtſchaft ihres Vaters — Boje⸗Junge⸗Bilenberg — ſo⸗ 
wie aus der ihrer Mutter — Sieben⸗Clauſſen — beſtimmte 
ſie je ein geeignetes Mitglied als Adminiſtrator, mit der Maß⸗ 
gabe, daß nach dem Tode des einen der Überlebende aus der 
Familie des Verſtorbenen eine geeignete Perſönlichkeit erwählen 
ſollte. Den Exekutoren ſtellte ſie für ihre Mühewaltung die 
Belohnung, allen Zuwiderhandelnden die Strafe Gottes in 
Ausſicht. 

Was nun die Geſchichte der Boje⸗Francke⸗Stiftung ſelber 
angeht, ſo deuten die umfangreichen Akten über den Charakter 
der Stiftung, über die Beſetzung der Adminiſtratorenſtellen, 
über die Herkunft der Gelder, über die Berechtigung zum Ge⸗ 
nuſſe derſelben auf zahlreiche dunkle Punkte hin. Daß es mit 
jedem Jahrzehnt ſchwerer wird, hier Aufklärung zu ſchaffen, 
liegt einmal in der Art der Adminiſtration, indem beim Über⸗ 
gange derſelben aus einer Familie in eine andre, womöglich 
garnicht miteinander bekannte und direkt Verwandte, manche 
Akten der Stiftung verloren gingen, indem ſie den Erben ver⸗ 
blieben, da dieſelben ja auch den verſtorbenen Adminiſtrator oft 
perſönlich betrafen. Wie weit das 1719 beim Ausſterben der 
Familie Rundt zutrifft, iſt ſchwer zu entſcheiden. Der Tod 
des Adminiſtrators Joh. Nic. Bilenberg 1759 bedeutete jeden⸗ 
falls einen ſchweren Verluſt für des Legats Archiv. Das Jahr 
1769, in dem ſein Nachfolger Paſtor Gerkens⸗Schenefeld ſtarb, 
bildet in dieſer Beziehung den bedeutſamſten Wendepunkt, 
indem damals die Verwaltung von der väterlichen auf die 
mütterliche Linie der Stifterin überging, eine ganz fremde, mit 
ihr gar nicht verwandte Familie. Dieſer Wechſel, auf den bei 
der Geſchichte der Adminiſtratoren noch näher einzugehen ſein 
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wird, trägt die Hauptſchuld, daß die ältere Geſchichte nur ſo 
lückenhaft bekannt iſt und mancherlei Irrtümer dadurch ent⸗ 
ſtanden find. ö 

Ein Verſuch, die Geſchichte des Boje⸗Francke⸗Legats zu 
ſchreiben, auf Grund der im Stiftungsarchiv vorhandenen 
Akten, iſt von dem Adminiſtrator Reg.⸗Rat G. Kirchhoff⸗Altona 
1874 gemacht worden. Derſelbe unternahm zu dieſem Zweck 
die ſehr verdienſtvolle Arbeit, das Archiv neu zu ordnen und 
3. T. zu regiſtrieren. Außerdem ſtellte er Liſten der Stipen⸗ 
diaten und Verwandtſchaftsnachweiſe für die das Ausſteuerlegat 
Genießenden auf u. a. m. In der Einleitung ſeiner Geſchichte 
des Legats ſagt er: „Eine Durchſicht dieſer Papiere (der 
Legatsakten, die ihm von ſeinem Vorgänger ausgehändigt 
waren) hat ergeben, daß dieſelben ein durchaus unvollſtändiges 
Aktenmaterial, namentlich für die Zeit bis 1811 darbieten.“ 


Die Stifterin ſundierte das Legat in der Weiſe, daß ſie 
dasſelbe durch eine Beſtimmung im Teſtament auf einem ihr 
gehörigen Hofe in dem Neuenfelde in der Wilſtermarſch als 
eine ſtets währende und unablösliche mit 6¼& °/o ppa. verzins⸗ 
liche Hypothekſchuld belegte. Eine Obligation iſt nicht mehr 
vorhanden. Die 1200 f haben jedoch bei dem am 12. April 
1662 erfolgten Verkauf des Hofes auf demſelben geruht, da in 
dem Kaufkontrakt der Käufer ſie ausdrücklich mit übernommen 
hat. Im Jahre 1666 hat Ewers von dem Hoflande 1½¼ Morgen 
an Joh. Vinck für 120 F verkauft und find 120 X von den 
Legatgeldern auf das ſeparierte Land am Außendeiche über⸗ 
gegangen, wo ſie angeblich 1719 in dem Konkurſe des Ad⸗ 
miniſtrators Rundt verloren gegangen ſein ſollen. Das Land 
ſoll im Jahre vorher durch eine Sturmflut fortgeſchwemmt 
ſein.!) Der Sekretär N. Chr. Bilenberg, welcher 1731 Ad⸗ 
miniſtrator wurde, macht in ſeinen Angaben zum Konkurſe 
des 1719 verſtorbenen Adminiſtrators Rundt (wovon das Kon⸗ 
zept bei den Akten) den letzteren für den Verluſt der 120 X 
verantwortlich. Aus dem Schuld⸗ und Pfandprotokoll der 
Wilſtermarſch geht jedoch hervor, daß dieſer Verluſt mit dem 


1) Paulſen: A. a. O. 
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Rundtſchen Konkurſe nichts zu tun hat, ſondern in erſter Linie 
die Adminiſtratoren des Jahres 1666 trifft, ebenſo ſehr aber 
auch den Nicol. Chriſt. Bilenberg und den Samuel Reimers. 
Fol. 114 und 115 ſteht nämlich mit Bezug auf dieſes Land 
folgendes bemerkt: 


„Anno 1718, den 22. 12. haben die t-tempore geweſenen 
Hauptleute nomine der Marſch, dieſes Höfecken Landes an ſich 
gelöfet, weilen fich niemand gefunden, fo ihnen wegen der 
Marſch habenden Schoß und andre privilegierte Forderungen 
auslöſen wollen. Nachdem aber der Kammerſekretair Nicol. 
Bilenberg und Theolog. Kand. Samuel Reimers als Ad- 
ministratores der Boh- Franckeſchen Legaten⸗Gelder auf die 
120 F Legaten⸗Gelder, jo auf der Fol. 89 belegenen 1 Morgen 
53 Rut. 6 Fuß haften, Anſprache gemacht und litem movieret; 
als haben dieſelben redlichen auf gnädige Interpoſition Ihrer 
Hochgräfl. Exellence und geheimen Raths Graven von Dehn 
als Amtmann ſich dahin erklärt, daß ſie an Meinert Dammann 
et cos. nomine der Marſch ratione dieſen ohngefähr 1 Morg. 
53 Rut. 6 F. Landes fernerhin nicht die geringſte Prätenſion 
machen, ſondern vielmehr bei der einmal geſchehenen Löſung 
und Adjudikation Sie geruhigſt laſſen wollen vigore trans- 
actionis sub dato Itzehoe 25. 4. 1739. Dannenhero auf An⸗ 
ſuchen der p. t. Marſch⸗ Hauptleute dieſes Hofland der Marſch 
zugeſchrieben worden. 21. 9. 1739.“ 

Über die Schuld von 1080 F war 1731 noch eine Ob⸗ 
ligation im Archiv des Legates vorhanden.) Bis 1769, wo 
die Verwaltung des Legats an eine fremde Familie überging, 
ſcheint der Beſtand unverändert auf 1080 X geblieben zu fein, 
abgeſehen von einem vorübergehenden Verſuch des Verwalters 
N. Ch. Bilenberg, aus feiner Taſche den Verluſt von 120 P. 
zu decken. In einer genealogiſchen Tafel hat er bei ſeiner 
Perſon bemerkt: „hat verehret 1730 d. 1. Juni 100 F Kapital,“ 
und in einer der vorhandenen Rechnungen für die nächſten 
Jahre find dieſe 100 F auch als neues Kapital mit 5 % 
Zinſen vorgeſchrieben, während in einem anderen Exemplar 


) Itzehoer Archiv: S. Anhang 2. B. VI. 5. 
Beitichrift, Bd. 34 ö 
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für die Jahre 1731—35 ein von ihm legiertes, neues Kapital 
von 200 % ſich vorgetragen findet, wovon die Zinſen zu 5% 
zunächſt einer Wwe. Schomaker ad diei vitae zufließen, dann 
aber dem Boje⸗Franckeſchen Legat hinzutreten ſollten. Mit Rück⸗ 
ſicht hierauf hat er auch den Titel der Boje⸗Franckeſchen Stiftung 
in jener Zeit um ſeinen Namen bereichert. Er ſcheint aber nach⸗ 
her anderen Sinnes geworden zu ſein, denn in einem ferneren 
Rechnungsexemplar, welches erſichtlich das zuletzt verfaßte iſt, 
finden ſich weder 100 X noch 200 % Kapital von ihm und ebenſo 
wenig in den anderen Rechnungen die hiervon vereinnahmten 
Zinſen. Von 1737 an hat er die Rechnungsführung ganz 
aufgegeben, es iſt aber nach den unter ihm ausgeſtellten 
Legatengeldquittungen wenig wahrſcheinlich, daß er über mehr 
als das in Neufeld ſtehende Kapital von 1080 Y zu ver⸗ 
fügen hatte. 

Seit dem Übergang der Verwaltung von der väterlichen Linie 
auf die mütterliche 1769 iſt das Stiftungskapital um 400 F 
vermehrt worden, ohne daß ſich mit Sicherheit nachweiſen ließe, 
woher dieſe Summe ſtammt. Jedenfalls muß es dem neuen 
Verwalter Dr. Clauſſen zum Verdienſt angerechnet werden, 
daß er die über dieſe Summe beſtehende Unklarheit zugunſten 
des Legats ausgenutzt hat. Zuerſt erwähnt wird dieſe Summe 
1677, wo dieſelbe an Martin Poppe ausgeliehen wurde gegen 
eine Obligation, welche 1704 verloren ging.!) Damals ſcheint 
dieſelbe von dem genannten Bürgermeiſter wieder eingezogen 
und von ihm ſelbſt geliehen zu ſein. 1730 iſt dann die 
Summe von ſeinem Nachfolger dem Legatsverwalter Detlev 
Bilenberg bei der Stadt Itzehoe zu 4% belegt worden, bis 
dieſelbe Martini 1832 der Verwaltung der Boje ⸗Francke⸗ 
Stiftung ausgezahlt iſt. In einem alten Aktenverzeichnis !) 
des Legates findet ſich ferner eine Notiz, welche auf die Her⸗ 
kunft dieſer 400 X ſchließen läßt. 1731 befand ſich nämlich im 
Legatsarchiv noch eine Urkunde, daß bei dem Protoc. pofess. 
über den Nachlaß des Bürgermeiſters Detlev Bilenberg 400 P 
angegeben werden, welche aus der Zeit von 1525 — 30 her⸗ 


1) Itzehoer Archiv: S. Anhang 2. A. III. 12. 
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rühren. Dieſer Poſten dürfte demnach mit dem beim Brandes⸗ 
Legat (ſ. S. 9) behandelten Ausſteuerlegat von 400 F identiſch 
ſein. Die Vermengung beider Legate rührt wahrſcheinlich aus 
der Zeit der Geſchäftsführung des Detlev Bilenberg her, der 
als Itzehoer Bürgermeiſter gleichzeitig das Brandes⸗Legat ver⸗ 
waltete. Doch hören wir nirgends, daß die Zinſen 16 F jemals 
vergeben ſeien. Unter den beiden Nachfolgern in der Geſchäfts⸗ 
führung (N. Ch. Bilenberg und Paſtor Gerkens bis 1768) ge⸗ 
ſchieht dieſer 400 F nur einmal Erwähnung. In einem Briefe 
von Paſtor Gerkens an Bilenberg vom 11. 3. 1755 heißt es: 
„Bei remittirung des cop. Brandesſchen Teſtaments erſtatte 
Ew. Hochw. für deſſen gütige communikation hiermit ganz 
verb. Dank. Ich habe es mit Bedacht durchgeleſen, kann aber 
mit dem Inhalt desſelben nicht conciliiern, woher es gekommen, 
daß die Gelder haben in Lübeck bleiben ſollen, die hieſige 
Stadtkaſſe davon 400 f könnte erhalten haben, mithin zweifle 
ich, daß dieſe aus dem Brandesſchen Teſtament herrühren.“ 
Doch dürften die 16 F Zinſen zumeiſt an gleichzeitige Stipen⸗ 
diatinen des Boje⸗Francke⸗Legats gezahlt ſein; jedenfalls ſind 
fie 1768 noch gezahlt und für das nächſte Jahr vergeben 
worden. 

Daher auch im ganzen 18. Jahrhundert das Legat meiſt 
als Brandt⸗Boye⸗Franckenſches⸗Legat bezeichnet wird. In den 
30er Jahren des 18. Jahrhunderts ſind ſie dagegen nicht 
ausgezahlt worden, wie aus einer Notiz des Verwalters 
N. Th. Bilenberg hervorgeht.) 

Als Dr. Clauſen nun die Verwaltung übernahm, zog er 
zunächſt (Anfang 1772) beim Itzehoer Magiſtrat Erkundigung 
wegen der Zinſen der 400 X ein, die er als Boje⸗Franckeſche 
Legatsgelder bezeichnete, und bat um Ausfertigung einer 
Obligation. Der Magiſtrat antwortete darauf unterm 2. 3. 1772, 
daß die Zinſen für 4 Jahre nicht erhoben ſeien, die Obligation 
ſich aber naturgemäß nicht beim Magiſtrat befinden könne, 
ſondern in den Händen der Legatsverwaltung ſein müſſe. 1774 
wandte ſich Inſpektor Clauſen wiederum in dieſer Angelegenheit 


nn — 
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an den Itzehoer Magiſtrat. Man forderte darauf eine Legi⸗ 
timation als Adminiſtrator von ihm und die Dokumente, auf 
welche die Stiftung ihre Anſprüche ſtütze. 

Am 27. 6. 1774 reichte er dann ſeine Legitimation ein. 
Das 2. Dokument ſei dagegen im Legatsarchiv nicht vorhanden. 
Doch hoffe er, daß die Stadt Itzehoe ſich dieſer Pflicht nicht 
jo entledige, ſondern die 16 F auch weiter auszahlen werde, 
und zwar nennt er dazu diejenige, welche für dieſes Jahr das 
Ausſteuerlegat erhalten hat. Die Stadt Itzehoe hat ſich darauf 
unterm 4. 7. 1774 dazu bereit erklärt unter Angabe, daß das 
fehlende Dokument wahrſcheinlich in Lübeck ſei. Von da ab 
iſt dieſer Poſten als zum Boje⸗Francke⸗Legat gehörig betrachtet 
und in den Rechnungen geführt worden. 1821 haben dann 
die d. Z. Adminiſtratoren noch einmal um Ausſtellung einer 
Obligation gebeten. Über die Herkunft dieſes Poſtens äußert 
ſich endlich der Verwalter Inſpektor Clauſen an den Magiſtrat 
der Stadt Glückſtadt (6. 1. 1801): 

„Wie es mir denn gänzlich unmöglich iſt, eine beglaubigte 
Abſchrift die hierzu gehörigen Dokumente und Urkunden zu 
ediren, im maßen keine derſelben bei mir vorhanden, und 
ich niemahls anders als durch eine mündliche Überlieferung 
davon unterrichtet worden. Daß ein gewiſſer Johannes Brandt 
in Dienſten des Domſtiftes zu Lübeck, wie auch deſſen fernerer 
Deszendenten die Bürgermeiſterin Abel Francken und derſelben 
Mutter Abel Bojen dieſes Legatum geſtiftet und die erſtere 
ſolches zuletzt in ihrem zu Wilſter den 12. 4. 1647 errichteten 
Teſtament, welches aber nicht mehr vorhanden, bekräftigt.“ 

Auch nennt er immer das Legat ausdrücklich Brandt⸗Boje⸗ 
Franckeſches. 1821 iſt der Zuſatz „Brandt“ zum letzten Male 
gebraucht. 

Doch iſt dem Inſpektor Clauſſen dieſe Erwerbung ſchlecht 
gedankt worden, indem ſeine Nachfolger 1811 behaupteten, daß 
er ſich bei Antritt ſeiner Adminiſtration die an dem urſprüng⸗ 
lichen Kapital fehlenden 120 F von feinen Vorgänger hätte 
auszahlen laſſen müſſen und daß er dieſe Summe mit Zinſen 
(damals ſchon 336 F 14 8) zu erſtatten habe, welch letzteres 
auch in der Tat geſchehen iſt, ſo daß das Legat ſchon damals 
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ungefähr auf ſeine jetzige Höhe gebracht war. 1850 gingen 
12 F 88 durch die Zwangsanleihe verloren. 

Im folgenden möge das Stiftungs⸗Vermögen für 1874, 
in welchem die Umrechnung in Reichswährung erfolgte, an⸗ 
gegeben werden. 


1080 % = 432 2 — 1296 K auf dem Ploogſchen Hof 
in Neufeld zu 6¼ % = 67 X 83 — 27 % —= 81 M Zinſen. 
700 E — 280 , — 840 &. bei der Altonaer Sparkaſſe zu 
4 % ‚F vormals bei Heinfohn 22½ f= 9 1 ſg. = 27,10 K 
Zinſen. 62 ½ P = 25 2 75 K. zu 4 % bei der Kieler 
Sparkaſſe = 2½ f= 1% = 3 M Zinſen. Zuſammen 
1842½ f — 737 % = 2211 & Kapital und 91 f 8 8 — 
37 a, 1 fg. = 111,10 &. Zinſen. 

Durch dieſe Umrechnung iſt auch eine andre Feſtſetzung 
der Legatsſumme notwendig geworden, und zwar iſt dabei ſo 
verfahren, daß nicht die ganzen Zinſen verteilt werden, ſondern 
ein kleiner Überſchuß bleibt, welcher zum Kapital geſchlagen wird. 

Was die Zinſen des Legats angeht und die Höhe der 
Stipendien, ſo ſind dieſelben bis 1717, wo das Kapital von 
1200 $ auf 1080 ſich verringerte, und von da ab bis 1769, 
wo es wieder auf 1480 F ſtieg, ſich gleich geblieben, da das 
Neufelder Geld unkündbar zu 6¼ , das Brandes⸗Legat bei 
der Stadt Itzehoe zu 4%pä angelegt waren. Da auch die 1811 
zukommenden 336 f 14 3 bis 1832 bei der Stadt Itzehoe zu 
4% belegt waren, jo blieb auch in dieſem Zeitraum der 
Zinsbetrag wieder unverändert, da das Kapital nicht durch 
Zuſchlagen der übrig bleibenden Zinſen vergrößert wurde. 
Auch in der Zeit bis 1874 ſind die Stipendien trotz des 
Schwankens des Zinsfußes ziemlich gleich geblieben. 1874 iſt 
das Univerſitätsſtipendium auf 70 K., das Ausſteuerlegat auf 
35 K feſtgeſetzt. Es ſinkt dieſe Stiftung bei der zunehmenden 
Entwertung des Geldes und Verteuerung der Lebensmittel zu 
immer weiterer Unbedeutenheit herab. Früher mit dem Brandes⸗ 
und Albert Francke⸗Legat an dieſelbe Perſon vergeben, wie 
ſicherlich von der Stifterin beabſichtigt wurde, reichte es völlig 
aus, einem Studenten ſeine Studien und einer armen Jungfrau 
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die Ausſteuer zu bezahlen; während man es jetzt höchſtens als 
ein beſcheidenes Taſchengeld bezeichnen kann. 

Das Anwachſen des Legatvermögens und die Größe der 
Legaten im Laufe der Jahrhunderte zeigt folgende Tabelle. 


Jahre Vermögen Univerſitäts-Legat Ausſteuer⸗Legat Zinſen 
1647—1717 1200 . = (1440 &) 5 I — WA 25 2 230 K. 75 N 
17171774 1080 f = (1290 4) BEIN? 2 f 11 N 7 (＋ 16 3) 67 A 8 f 

Brandes⸗Legat 
1774— 1811 1480 K=-(1776M) A3A1ıNR? 39 A 11 f 83 à 8 f 


18111874 1836 K (2203 M) 58 J 5 fr (70 4) DA 3 f 35 & 92 K 


1880 (1899 f) = 2279 4 55 7 A 70 K 2 7 — 25 K 
1890 (1975 ) = 270 K 587 7 4 WE — 35 K 
1900 (205g ) = 210 BE 70 4 29 35 K 


Was endlich die Stipendiaten angeht, ſo iſt das Univerſitäts⸗ 
ſtipendium mit ganz wenigen Ausnahmen im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert vornehmlich von Mitgliedern der mütterlichen Ver⸗ 
wandten der Abel Boje beanſprucht, in vielen Fällen aber an 
Fremde verliehen worden, beſonders im 19. Jahrhundert. 


Das Ausſteuerlegat iſt dagegen ausſchließlich von Mit⸗ 
gliedern der väterlichen Verwandtſchaft in Anſpruch genommen 
worden. Ja, es iſt der Andrang zu demſelben ſtets ein großer 
geweſen, ſo daß das Legat ſchon vom Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts an, meiſt auf Jahre hinaus vergeben war und die 
Beſtimmung der Stifterin, daß es eine „Jungfrau in Haaren,“ 
alſo vor ihrer Ehelichung, erhalten ſollte, ſchon damals nicht 
mehr innegehalten iſt. So iſt augenblicklich z. B. dies Legat 
bis 1921 hinaus vergeben, ſo daß viele es erſt nach längerer 
Ehe, manche überhaupt nicht genießen. 

Zum Schluſſe erübrigt noch, einen Blick auf die Geſchichte 
der Adminiſtration zu werfen, die ja auch ein Vorrecht, ein 
Ehrenamt der Familienmitglieder iſt. Nach Verfügung der 
Stifterin ſollte die Verwaltung des Legats in Händen zweier 
Verwandter liegen. Dadurch, daß der eine Adminiſtrator ſtets der 
mütterlichen, der andre der väterlichen Verwandtſchaft angehören 
mußte, ſchien eine hinreichende Garantie geboten, daß die 
Rechte an die Stiftung für die unter ſich nicht Verwandten 
von Vater⸗ und Mutterſeite gewahrt würden, und gleichzeitig 
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eine Kontrolle über die richtige Verwendung der Zinſen vor⸗ 
handen ſei. Dieſe für eine Familienſtiftung einzig richtige Art 
der Verwaltung hat ſich auch in dieſem Falle bewährt. Da 
man von den Familien der Adminiſtratoren indes niemals 
regelrechte Verwandtſchaftsnachweiſe verlangte, ſondern nur 
von den Stipendiaten, ſo iſt die Geſchichte derſelben höchſt 
unklar und verworren, und find mehrfach Irrtümer vorge⸗ 
kommen. 

Die beiden nachſtehenden Tabellen geben vielleicht ein 
überſichtlicheres Bild von der Geſchichte der Adminiſtratoren 
als viele Worte es vermögen. (Tafel 12 d. Verwandtſch.) 


Adminiſtratoren des Boje ⸗Fraucke⸗Legats. 
Vertreter der Verwandten mütterlicherſeits. 


1. Johann Rundt, Bürgermſtr. v. Wilſter 1650 — 1679 
(verw. von Mutter- und Vaterſeite). 
2. Reimarus Rundt v. Wilſter 1680 — 1704 
(verw. von Mutter: und Vaterſeite). 
3. Joh. Nikol. Rundt, Stadtſekr. v. Wilſter 1705 —1719 
(verw. von Mutter⸗ und Vaterſeite). 
Vakanz 1719-1736 
4. Samuel Reimers, Paſtor in Oldesloe 1736—x 
Vakanz x—1759 
5. Dr. med. Lorentz Clauſſen, Glückſtadt 17601774 
Vakanz 1774 —1810 
6. Friedr. Chriſtian Kirchhoff, Paſtor in 
Kellinghuſen 1811-1821 
7. Joh. Nik. A. Kirchhoff, Konferenzrat Kiel 1822 — 1873 
8. Guido Chr. Frdr. Kirchhoff, Reg.⸗Rat 
Altona 1874 
9. Friedr. Chriſt. Kirchhoff, Gymn.⸗Prof. 
Altona 1875— 1894 
10. Friedr. Aug. Theodor Kirchhoff, Prof. 
Dr. Direktor d. Prov.⸗Irrenanſt. Schleswig 1895 —x 
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Vertreter der Verwandten väterlicherſeits. 


1. Nikolaus Bilenberg, 
Rantzow⸗Rat Breitenburg 1650 — 1669 
2. Henrikus Bilenberg, 
Rantzow⸗Rat Breitenburg 1679 — 1711 
3. Detlev Bilenberg, Bürgern. v. Itzehoe 1712— 1731 
4 Nikolaus Chriſt. Bilenberg, 
Breitenbg. Kammerſekret. 1731—1759 
5. Wilhelm Adolf Gerkens, 
Paſtor (Diak.) Schenefeld 1760 — 1768 
6. Nicol. Markus Clauſſen, 
Inſpektor Glückſtadt 1769—1810 
(verw. mütterlicherſeits). 
7. Advokat Wieſe, Üterfen 18111820 
(nicht verw.) 
8. Hans Philip Francke, 
Etatsrat. Obergerichtsrat Schleswig 1821—1829 
(nicht verw.) 
9. Carl Francke, Geh. Staatsrat 1830 —1870 
(nicht verw.) 
10. Eduard Francke, 


Geh. Oberreg.⸗Rat. Landgerichtsdir. Berlin 
(nicht verw.) 


Anm.: Die Geſperrten haben die Geſchäftsführung und Verwaltung 
des Archivs gehabt. 


Die erſten Adminiſtratoren wurden von der Stifterin 


Abel Francke in ihrem Teſtamente beſtimmt und traten 1650 
ihr Amt an. Zum Vertreter der Verwandten mütterlicherſeits 
wurde der Wilſterſche Bürgermeiſter Johann Rundt, ) ein 
Sohn ihrer Couſine Olgard Rundt, geb. Görries (Georgis), 

) Joh. Rundt, Sohn des Marten Rund und Olgard Görris, verh.: 
1646 17 n. Tr. mit Catharina Dorn, Tochter des Rechtsgelehrten Dr. Reimarus 
Dorn. Erhielt 1651 Bürgerrecht in Wilſter. Wurde 1653 Ratsverwandter, 
1663 erſter Bürgermeiſter. Er ſtarb 1679. 
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beſtimmt. Gleichzeitig war er auch ein Mitglied ihrer väter⸗ 
lichen Familie Boje⸗Junge, und zwar Urenkel der Großtante 
der Abel Francke. Er erhielt auch die Verwaltung der Gelder 
und die Führung der Geſchäfte. Indes beginnt ſeine Buch⸗ 
führung erſt 1663. 1680 ging die Adminiſtratorenwürde und 
Geſchäftsführung auf feinen älteſten Sohn Dr. Reimarus Rundt !) 
und von dieſem auf feinen Enkel Joh. Nikolaus Rundt?) über, 
mit dem dieſe Familie 1719 in Wilſter ausſtarb. 

Inzwiſchen waren die Adminiſtratoren aus der väterlichen 
Verwandtſchaft, die Bilenbergs, auch nicht ganz untätig, ſondern 
leiſteten in andrer Weiſe den berechtigten Familien unſchätzbare 
Dienſte. Bei den Bilenbergs, welche eine in dieſer Gegend 
ungewöhnlich hohe Ehrenſtellung einnahmen, ſcheint fich hier⸗ 
durch vielleicht hiſtoriſcher Sinn entwickelt zu haben. Sie ent⸗ 
falteten eine ungewöhnliche Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Familienforſchung und ſammelten in ihrer Genealogia Bilen- 
bergiana (mehrere Hefte umfaſſend) eine erhebliche Menge von 
Material an, die nicht leicht ihresgleichen findet. Sämtliche 
Namen und Daten in den „Verwandtſchaftsnachweiſen“ bis 
er. 1750 ſind ihr entnommen. Keine Aufnahme haben hier 
natürlich diejenigen Perſonen gefunden, welche keine Berech⸗ 
tigung zu der hier behandelten Stiftung haben und zumeiſt 
der Familie Bilenberg angehören. Der größere Teil der 
Genealogia Bilenbergiana dürfte indes verloren gegangen ſein 
ſſ. S. 14). Aus dieſem umfangreichen familiengeſchichtlichen 
Werke ſchöpften die Adminiſtratoren aus dieſer Familie auch 
das Material zu den noch zahlreich erhaltenen, amtlichen Ver⸗ 
wandtſchaftsnachweiſen für das Brandes⸗ und Boje⸗Franckeſche 
Legat, die ſie als Beamte zugleich beglaubigen konnten. Von 
den 4 „Bilenbergen“ haben die beiden erſten Nicolaus (Ad⸗ 


) Dr. Reimarus Albertus Rundt. Erhielt 1677 das Bürgerrecht. 
Burde 1683 Ratsverwandter, welche Würde er bis zu ſeinem Tode 1703 
bekleidete. 

) Joh. Nikolaus Rundt, Sohn des Wolfgang Rundt zu Wilſter, 
sud. jur. zu Roſtock, wo er die Tochter Idea Emerentia eines dortigen 
Froſeſſors, ehelichte. 1706 wurde er Ratsverwandter, 1717 Stadtſekretär. 
er ſtarb 1719. 
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miniſtrator 1650 —69) und Henricus Bilenberg (Adminiſtrator 
1670—1711) es zur höchſten Beamtenſtellung in ihrem „Staate“ 
gebracht.) Als „Staatsminiſter“ der Reichsgrafen von Rantzau 
waren ſie Berater jenes „Herrſcherhauſes“ geworden, welches 
nach kaum ¼ hundertjährigem Genuſſe der Reichsunmittel⸗ 
barkeit ein ſo tragiſches Ende nahm. 

Wenn auch der Wirkungskreis dieſer „reichsgräflich⸗ 
rantzauiſchen Räte“ den eines gewöhnlichen Amtmannes kaum 
überſtieg, ſo verlieh doch der Umſtand, daß er der höchſte Be⸗ 
amte eines, wenn auch ſo kleinen Staatsgebildes, war, ihm 
eine gewiſſe Würde. Dieſe bevorzugte Stellung mußte ihnen 
beim Sammeln genealogiſchen Materials ſehr zugute kommen. 
Von den zahlreichen Kindern des Henricus Bilenberg ging die 
Adminiſtration des Legates zunächſt auf ſeinen älteſten Sohn, 
den Bürgermeiſter von Itzehoe, Detlef Bilenberg, über 
(1712—31). 1719 wurde auch die Geſchäftsführung in deſſen 
Hände gelegt. Die Neubeſetzung der Adminiſtratorenſtelle aus 
den mütterlichen Verwandten hat er unterlaſſen. Vermutlich 
wollte er erſt die Regelung der Rundtſchen Erbſchaft abwarten, 
die ſich verzögerte. Von ſeiten der Aufſichtsbehörde iſt eine 
Aufforderung hierzu auch nicht ergangen, ſo daß er bis zu 
ſeinem Ableben 1731 ohne Mitadminiſtrator war. 

Daß durch ihn wahrſcheinlich eine Verquickung des Brandes⸗ 
Legats von 400 mit dem Boje⸗Francke⸗Legat ſtattfand, iſt 
bereits oben erwähnt. Als Bürgermeiſter von Itzehoe hatte 
er auch das Brandes⸗Legat zu vergeben, welches von da ab 
gewohnheitsgemäß derſelben Perſon verliehen wurde, obwohl 
die Auszahlung nicht ſelten Schwierigkeiten bereitete oder gar 
ganz unterblieb. Auch ſein Nachfolger im Amte, Nicol. Chriſtian 
Bilenberg, Kammerſekretär auf Breitenburg (1731 —59), blieb 
zunächſt ohne Koadminiſtrator. Doch ſchon bald hat er ſich 
(wahrſcheinlich auf Erſuchen der Aufſichtsbehörde) nach einem 
Kollegen umgeſehen. Aus einer Rechnung im Legatsarchiv 


1) Lebenslauf, ſ. Verwandtſchaftsnachweiſe Tafel 8. 
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nahme der Mitadminiſtration zu verhandeln, deſſen Zugehörigkeit 
zur mütterlichen Blutsverwandtſchaft ihm aus ſeinen genea⸗ 
logiſchen Tabellen bekannt war. Er erreichte indes ſeinen 
Zweck nicht, und ein Reg.⸗Reſkript, 27. 4. 1734, forderte ihn 
auf, ſich innerhalb 3 Wochen einen Koadminiſtrator aus den 
vorhandenen nächſten Blutsverwandten der »Testatrix« zu 
wählen. Eine Portoausgabe in der Legatsrechnung läßt er⸗ 
ſehen, daß er am 4. 7. 1735 erſt an Paſtor Samuel Reimers, 
welcher ebenfalls der mütterlichen Linie angehörte und 1726 
— 1729 das Stipendium genoſſen hatte, wegen Annahme der 
Koadminiſtration geſchrieben hat. Dieſer hat ſeinem Anſuchen 
Folge geleiſtet, doch iſt nicht zu ermitteln, wie lange er dies 
Ehrenamt bekleidet hat, da ſich auch ſein Todesjahr nicht hat 
feſtſtellen laſſen. Er war Katechet zu Oldesloe. Doch iſt er 
vor 1759 geſtorben, fo daß Nikol. Chriſtian Bilenberg die letzten 
Jahre die Adminiſtration wieder allein führte. Samuel Reimers 
iſt jedoch wegen der großen Entfernung an der Adminiſtration 
nie recht beteiligt geweſen. Als Bilenberg dann alt geworden 
iſt, hat er dem Advokaten Krull in Itzehoe die Koadminiſtration 
und Geſchäftsführung übergeben wollen, den er für einen Ver⸗ 
wandten hielt. Dieſer hat jedoch Bedenken getragen, dieſes 
Amt zu übernehmen, da er den Nachweis ſeiner Verwandtſchaft 
nicht hat erbringen können. | 

Was Nic. Chr. Bilenberg angeht, fo iſt auf ſeinen Verſuch, 
die früher entſtandenen Verluſte zu decken, bereits hingewieſen. 
Aus den letzten Jahren ſeiner Verwaltung fehlen jegliche 
Rechnungsablagen oder ſonſtige Verwaltungsakten, die, falls 
ſie überhaupt vorhanden geweſen, bei den folgenden Wechſeln 
in Abgang gekommen ſind. Sein Todesjahr 1759 war in 
dieſer Beziehung — wie oben erwähnt — ein ſehr kritiſcher 
Augenblick. Das Legat war damals ohne Adminiſtrator. 

Da der Kammerſekretär ohne direkte Erben verſtorben 
war, ſo nahm der Magiſtrat von Itzehoe den geſamten Nachlaß 
desſelben an ſich, darunter auch das Legatsarchiv. Der Itzehoer 
Magiſtrat erſtattete dann unterm 14. 3. 1760 Anzeige vom 
Ableben Bilenbergs an das Oberkonſiſtorium, indem er eine 
kurze Geſchichte des Legates beifügte, und ſchließlich den Neffen 
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des Verſtorbenen, Martin Gottfried Bilenberg, Seidenhändler 
zu Hamburg, Advokat Krull und Diakonus Gerkens als Ver⸗ 
wandte für die Adminiſtration in Vorſchlag brachte, die beiden 
letzteren, weil ſie das Univerſitätsſtipendium genoſſen hätten. 
In einem in dieſer Angelegenheit eingeholten Bericht des 
Magiſtrats zu Wilſter teilt dieſer jedoch mit, daß der Neffe 
Bilenbergs auch ſchon geſtorben ſei, daß aber außer Gerkens, 
der Ratsverwandte Dr. Clauſſen zu Glückſtadt ein Verwandter 
der Stifterin ſei. 


Auf eine Regierungsanfrage, betreffs Clauſſens Legiti⸗ 
mation beim Magiſtrat zu Wilſter, antwortet dieſer unterm 
18. 4. 1760, daß nach den in dem dortigen Archiv vorge⸗ 
fundenen Quittungen der Großvater des vorgeſchlagenen Ad⸗ 
miniſtrators, Paſtor Clauſſen zu Crempe, die Legatszinſen 
1682.86 genoſſen und ſich in der Quittung einen consan- 
guineum Testatoris beatae genannt habe. Angeſichts ſo 
„unſicherer“ Anhaltspunkte trug der Magiſtrat zu Wilſter 
darauf an, daß ihm als einem immerwährenden Kollegium die 
Verwaltung übertragen werde. Die Regierung hat dieſem 
Wunſch jedoch nicht ſtattgegeben, ſondern neben Paſtor Gerkens 
— aus der väterlichen Verwandtſchaft — Dr. med. Clauſſen 
aus der mütterlichen Linie — ernannt. 


Auch aus der Verwaltungszeit des Paſtors Gerkens iſt 
nur ſehr wenig Aktenmaterial erhalten. Doch dürfte noch 
vor ſeinem Tode die Regelung der Bilenbergſchen Erbſchaft 
beendet ſein.) Ein Teil der Legatsakten iſt damals ins 
Itzehoer Archiv gewandert, wo er ſich noch befindet. Der 
größere Teil der Akten, darunter das Originalteſtament, ſind 
ihm indes ſchon 1762 ausgeliefert worden. Unter ihm fand 
auch die Rundfrage über das Weſen des Legats bei den Geiſt⸗ 
lichen des Münſterdorfer Konſiſtoriums ſtatt in Sachen des 
Nicolaus Stampe, welcher ſich 1763 um dasſelbe bewarb.“ 
Durch das Ableben des Paſtors Gerkens 1768, mit dem die 
väterliche Verwandtſchaft der Stifterin in der einen Linie aus⸗ 


1) Itzehoer Archiv: S. Anhang 2. B. VI. 7. 
) Kgl. Preuß. Staatsarchiv. Anhang 2. B. III. 
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ſtarb, brach über das Legat eine neue Kriſis herein, dadurch, 
daß das Archiv aus dem Beſitz der Familie Bilenberg⸗Gerkens 
an eine dieſer fremden Familie überging. Des Nachteils, den 
das Archiv davon haben mußte, iſt bereits an andrer Stelle 
gedacht. Man muß ſich wundern, daß noch ſoviel Urkunden⸗ 
material erhalten geblieben iſt. Indes zeigte ſich der überlebende 
Adminiſtrater Dr. Clauſſen der ſchwierigen Lage völlig ge⸗ 
wachſen, und trotz feiner kurzen Verwaltung (1769 — 74) hat 
er ſich von allen Adminiſtratoren bei weitem die größten Ver⸗ 
dienſte um das Legat erworben. Über die Erwerbung der 
400 F aus dem Brandes⸗Legat iſt an der betreffenden Stelle 
bereits ausführlicher geſprochen. Aber auch die amtliche Feſt⸗ 
ſtellung der berechtigten Familien iſt ſein Verdienſt; denn von 
der großen Genealogia Bilenbergiana, welche ja Privateigentum 
der Familie Bilenberg geweſen war, waren ihm nur geringe 
Bruchſtücke mit dem Archiv ausgehändigt worden. Jedenfalls 
waren die Stammtafeln, auf Grund deren das Ausſteuerlegat 
(beſonders) vergeben war, nicht in feinen Beſitz gelangt. Da 
auch ſonſtige Anhaltspunkte für die Verleihung der Legats⸗ 
gelder fehlten, ſo befand er ſich in einer mißlichen Lage. Er 
rief deshalb die Hilfe der amtlichen Organe an, ihm bei der 
Ermittelung der berechtigten Familien behilflich zu ſein. Das 
Ergebnis dieſer Feſtſtellungen iſt in einem denkwürdigen Akten⸗ 
ſtücke niedergelegt, dem Protocollum professionis ad Proclama 
über gewiſſe Boje und Franckeſche Legatengelder. Abgehalten 
zu Glückſtadt. Mense Januario sequ. 1770.1) Die Aufforderung 
der Regierung an die berechtigten Familien, ſich bis Ende 1770 
zu melden unter Einreichung beglaubigter Verwandſchaftsnach⸗ 
weiſe und Stellung eines Prokurators, wurde am 4. Advent 
1769 von der Kanzel zu Bramſtedt und am 1. nach Epiph. 
von der Kanzel zu Rellingen bekannt gegeben, außerdem im 
„Altonaer Reichspoſtreiter“ (No. 207, 1769 und No. 1770), im 
„Altonaer Merkurio“ (No. 4, 8, 11, 1770) und „Schleswig⸗ 
holſteiniſchen Anzeiger“ (No. 4, 5, 6, 1770) veröffentlicht, und 


) Archiv des Oberkonſiſtoriums. Anhang 2. B. IV. D. No. 24—26. 
Beglaubigte Abſchrift davon bei den Akten des Legats. 
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ſchließlich auch noch ad valvas curiae zu Hamburg (vom 
29. 12. 1769, 23. 3. 1770) und zu Lübeck (vom 3. 1., 29. 3. 
1770), angeſchlagen. Warum ein Anſchlag auf dem Rathauſe 
zu Wilſter, Crempe und Itzehoe unterlaſſen iſt, ſowie die Ver⸗ 
kündigung von der Kanzel in dem Wilſter⸗ und Cremper Marſch⸗ 
kirchſpiel, wo doch die ganze Verwandtſchaft von mütterlicher 
wie väterlicher Seite der Stifterin anſäſſig war, iſt unver⸗ 
ſtändlich, muß jedenfalls als Fehler bezeichnet werden, ſo ſehr 
auch ſonſt der hierbei bewieſene Eifer der amtlichen Organe 
Anerkennung verdient. Trotzdem find für 62 Familien An⸗ 
ſprüche geltend gemacht. Nun zeigte ſich der Wert der ehe⸗ 
mals von den Bilenbergs ausgefertigten und beglaubigten 
Genealogien, denn ohne dieſe wäre wohl ſchwerlich auch nur 
einer der Anſprüche anerkannt worden. 

Nur in 3 Fällen konnte ein beglaubigter Verwandtſchafts⸗ 
nachweis nicht beigebracht werden. Von dieſen verdient einer Er⸗ 
wähnung. Michel Voß aus Wilſter, deſſen Ehefrau eine geborene 
Boje, Tochter des Goldſchmieds Michel Boje aus Wilſter und eine 
Enkelin des Hauptmanns Francke aus Wilſter, brachte nur dieſe 
beiden Nachweiſe für ſeine Ehefrau bei, vermutlich durch den 
Namen Boje und Francke verleitet. Eine Abweiſung iſt zwar 
nicht erfolgt, doch iſt das Legat von ihren Nachkommen 
auch nie beanſprucht worden. Indes iſt dieſe Anna Boje 
keineswegs verwandt mit der Familie der Stifterin, Boje⸗ 
Francke, ſondern dieſe Familie Boje gehört der bekannten 
Dithmarſiſchen Familie an, während die Zugehörigkeit zur 
Familie Francke laut Teſtament keinen Anrecht auf das Legat 
verleiht. Dieſe im Protoc. Prof. geſammelten Verwandtſchafts⸗ 
nachweiſe haben denn auch als Grundlage für die Verleihung 
des Ausſteuerlegates gedient. Ob indes das Legat den ver⸗ 
wandten Familien vorenthalten werden könnte, die ihre An⸗ 
ſprüche damals nicht geltend gemacht haben, iſt fraglich und 
bis auf weiteres auch bedeutungslos. Bei der Verleihung des 
Univerſitätslegats hat man ſich jedenfalls nicht daran gehalten. 
Von den 1770 Anſpruch erhebenden Familien hat man ſich 
um dieſes Legat nie beworben, da es ausſchließlich in der 
Verwandtſchaft mütterlicherſeits hat Verwendung finden können. 
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Dieſe aber, ja nicht einmal die engere Familie des Adminiſtra⸗ 
tors, hat 1770 ihr Anrecht protokollariſch feſtſtellen laſſen, und 
da dies auch unter den Bilenbergs nie ſtattgefunden hat, ſo 
fehlen beglaubigte Verwandtſchaftsnachweiſe der Adminiſtratoren⸗ 
familie Clauſſen und deren Nachfolger bei den Legatsakten. 
Doch darf man deren Genealogie von der 2 Exemplare von 
verſchiedener Hand erhalten find (1 im Legatsarchiv, das 2. 
im Itzehoer Archiv), ihre Glaubhaftigkeit nicht abſprechen. 

Schon 1769 war an Dr. Clauſſen die Aufforderung er⸗ 
gangen, ſich einen Koadminiſtrator zu ernennen. Da er damals 
von dem Proclam noch ohne jegliche Kenntnis über die Ver⸗ 
wandtſchaft von Vatersſeite der Abel (Boje) Francke war, ſo 
war er gezwungen, ſich unter ſeinen eigenen Verwandten um⸗ 
zuſehen. So ging damals die Vertretung der väterlichen Ver⸗ 
wandten der Stifterin an einen Verwandten aus der Familie 
der Mutter, der Abel Francke, über, und zwar an den Inſpektor 
N. M. Clauſſen zu Glückſtadt, einem Sohn des Landſchreibers 
Clauſſen, der 1733 von Bilenberg in Vorſchlag gebracht war. 
Am 7. 12. 1769 erfolgte auch die Beſtätigung desſelben von 
ſeiten der Regierung. Die Folgezeit rechtfertigte dieſen, dem 
Wortlaut des Teſtaments zuwiderlaufenden Schritt, da ſich 
unter den im Protoc. Professionis Anſpruch erhebenden Fa⸗ 
milien keine dazu geeignete Perſönlichkeit gefunden hatte. 

Bis 1774 führte Dr. Clauſſen die Verwaltung noch fort. 
Dann trat er dieſelbe an Inſpektor Clauſſen ab und zog ſich 
ganz von der Legatsadminiſtration zurück. Vielleicht iſt er 
damals ſchon geſtorben. 

Von 1774 war alſo die mütterliche Verwandtſchaft wieder 
ohne Vertreter in der Adminiſtration, während die väterlichen 
Verwandten der Stifterin durch einen Verwandten der anderen 
Linie Vertreter wurden. Dieſe Vakanz der 2. Adminiſtratoren⸗ 
ſtelle dauerte trotz mehrfacher Aufforderung der Regierung, 
bis Inſpektor Clauſſen 1810 auch ſein Amt niederlegte. Zum 
erſten Male wurde die Frage nach der Neuwahl eines Ko⸗ 
adminiſtrators 1782 durch eine Reklamation des C. Harbeck 
angeregt, des Ehemannes einer zum Ausſteuerlegat Berechtigten, 
welcher u. a. auch hierüber Beſchwerde führte bei der Regierung, 
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mit der Bitte, den Adminiſtrator Inſpektor Clauſſen mit 100 F 
Pön zu belegen, falls derſelbe nicht innerhalb 3 Wochen eine 
geeignete Perſönlichkeit dazu in Vorſchlag brächte. Die Re⸗ 
gierung ließ darauf unterm 9. 11. 1782 auch eine Aufforderung 


ergehen, doch die Sachlage blieb unverändert, aber die 100 .. 


dürfte Inſpektor Clauſſen ſchwerlich gezahlt haben. Ebenſo 
verlief ein zweiter Verſuch, die erledigte Stelle zu beſetzen. 
1788 war nämlich im 6. Heft des II. Bandes der Schlesw.⸗ 


Holſt. Provinzialberichte pag. 291 eine Mitteilung über das 


Legat gedruckt worden. Durch dieſe wurde allerdings erſt 1800 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf das Legat gelenkt.) Es 
erging dann durch das Glückſtädter Oberkonſiſtorium eine An⸗ 
frage an Inſpektor Clauſſen, ſich über das Legat zu äußern. 
Hierdurch wurde auch die Adminiftratorenfrage von neuem 
aufgeworfen. Doch hatte die Aufforderung der Regierung (vom 
18. 2. 1802) den gleichen Erfolg wie die von 1782. Auch jetzt 
hätte Inſpektor Clauſſen ſchwerlich eine geeignete Perſönlichkeit 
unter den väterlichen Verwandten ausfindig machen können. 
Da der Inſpektor Clauſſen aber immer älter und ſchwächer 
wurde, ſo war für das Legat Gefahr vorhanden, durch ſein 
plötzliches Ableben ganz ohne Adminiſtrator zu ſein und in 
die Verwaltung irgend einer Behörde überzugehen; denn bei 
einer Neubeſetzung durch den Staat hätte eine Legitimation 
der Clauſſenſchen Erben erfolgen müſſen, die aus Mangel an 
einem beglaubigten Stammbaum vielleicht nicht möglich geweſen 
wäre. Das Protocoll. Profess. ergab auch damals keine ge⸗ 
eignete Perſönlichkeit, ſo daß die Adminiſtration den berechtigten 
Familien leicht hätte verloren gehen können. Aber auch dieſe 
Gefahr iſt vorübergegangen, dadurch, daß Inſpektor Clauſſen 
1810 ſein Amt freiwillig niederlegte und den Sohn ſeiner 
Schweſter Magdal. Hedw. Clauſſen, welche mit dem Haupt⸗ 
paſtor Friedr. Chriſt. Kirchhoff zu Wilſter verheiratet war, 
Paſtor Friedr. Chriſt. Kirchhoff zu Kellinghuſen, zu ſeinem 


) Oberkonſiſtorialarchiv zu Glückſtadt: 
a) Reg.⸗Reſkript vom 15. 12. 1800; 
b) Reſkript. Oberkonſiſtorim vom 22. 12. 1800. 12. 2. 1801; 
e) Bericht des Inſpektors Clauſſen vom 6. 1. 1801. 
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Nachfolger vorſchlug. Dieſer Vorſchlag iſt von der Aufſichts⸗ 
behörde anſtandslos genehmigt worden. Auch iſt eine Legiti⸗ 
mation von ihm nicht verlangt. Inſpektor Clauſſen iſt dann 
bald darauf (1811) geſtorben. Daß derſelbe zuletzt noch un⸗ 
freiwillig zum Wohltäter an dem Legat werden ſollte, indem 
feine Nachfolger von ihm die 1719 verlorenen 120 F. mit 
Zinſen verlangt und erhalten haben, iſt bereits an andrer 
Stelle (ſ. S. 20) erwähnt. 

Für die Verwandten mütterlicherſeits wurde nun eine 
regelrechte Vertretung durch die Beſtätigung von Paſtor Kirchhoff 
als Adminiſtrator geſchaffen. Auch gelangte die Geſchäfts⸗ 
führung von jetzt ab dauernd in die Häude dieſer Familie, 
wie dies auch der Wille der Stifterin geweſen war. Eine 
Vertretung aus der andern Linie zu finden, war aber jetzt 
noch weniger möglich, da Paſtor Kirchhoff bisher mit den 
Verhältniſſen überhaupt noch nicht vertraut ſein konnte. Und 
da er auch in ſeiner eigenen Familie keine paſſende Perſön⸗ 
lichkeit für den Augenblick namhaft machen konnte, ſo ſchlug 
er, um dem Drängen einer hohen Aufſichtsbehörde nachzu⸗ 
kommen, den Schwiegervater ſeines Sohnes, Obergerichts⸗ 
Advokat Wieſe zu Üterfen, als Roabminiftrator vor. Die Re⸗ 
gierung beſtätigte dieſen auch (6. 5. 1811), vermutlich dadurch 
irregeleitet, daß er ein Verwandter Kirchhoffs ſei. So gelangte 
zum erſtenmal ein »Nonconsanguineus« zum Amte eines Ad⸗ 
miniſtrators. 

Ein Ereignis von großer Tragweite unter dieſer Ad⸗ 
miniſtration iſt die Verleihung des Univerſitätslegates an den 
stud. jur. Heinr. Chriſt. Francke 1816—19, und zwar in der 
Meinung, daß derſelbe als Nachkomme des Bürgermeiſters 
Francke und ſeiner Frau Abel, geb. Boje, zu den berechtigten 
Familien gehöre. Schon die Franckeſche Bewerbung beruhte 
auf einem Irrtum. Der Vater des Heinr. Francke, Joach. 
Heinr. Francke, Gerichtsbote zu Friedrichſtedt, bewarb ſich 
nämlich 1815 für feinen Sohn um das Albert Francke⸗Legat 
in Wilſter (ſ. dieſes), und zwar regelrecht beim dortigen Magiſtrat. 
Da dies Legat mit andern vereinigt nur unter dem Namen des 
„großen Wilſterſchen“ bekannt war, ſo glaubte der Magiſtrat, 
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daß in der Bewerbung das Boje⸗Francke⸗Legat gemeint ſei 
und verwies ihn deshalb an den Prediger zu Üterjen, welcher 
das Geſuch dann an Adminiſtrator Wieſe weiter gab. Als 
Legitimation reichte Francke den Extrakt!) ein, worauf hin 
ihm das Univerſitätslegat verliehen wurde. Man kann 
den Geſchäftsführer Paſtor Kirchhoff indes für dieſe Ver⸗ 
wechſelung des Bürgermeiſters Albert Francke mit dem im 
Extrakt als zuerſt genannten Hans Francke nicht verantwortlich 
machen, da letzterer, gleichzeitig in Wilſter lebend, ebenfalls 
Magiſtratsbeamter und mit einer Abel N. N. verheiratet war. 
Da Paſtor Kirchhoff aber bei den Legatsakten nicht einmal 
eine Abſchrift des Teſtaments beſaß, ſo konnte er nicht wiſſen, 
daß der Bürgermeiſter Francke, Albert gehießen hatte und daß 
deſſen Familie keine Berechtigung zu dieſem Legate beſaß. 
Schließlich iſt gegen die Verleihung ſelber auch garnichts ein⸗ 
zuwenden, da ſich ein Verwandter damals nicht beworben hatte. 

Schon 1821 beim nächſten Wechſel der Adminiſtration 
zeigten ſich die Folgen dieſes Irrtums. An Stelle des Paſtors 
Kirchhoff trat damals ſein Sohn Joh. Nicol., der ſpätere 
Konferenzrat und Bürgermeiſter von Kiel. 

Für Advokat Wieſe aus Üterſen hätte ein Verwandter 
von Vatersſeite vorgeſchlagen werden müſſen. Doch hat man 
garnicht ernſtlich mehr darnach geſucht, „da dieſe Linie der 
Stifterin nachweislich mit den Bilenbergs 1759 ausgeſtorben 
ſei.“ Konferenzrat Kirchhoff, welcher wieder einen in Üterfen 
anſäſſigen Juriſten als Beirat zu haben wünſchte, weil dort 
die übrigen Legatsgelder belegt waren, ſchlug deshalb Amts⸗ 
vogt Timm daſelbſt vor (29. 10. 1821), ebenfalls ein Noncon- 
sanguineus. Gleichzeitig wurde eine Bewerbung der Familie 
Francke, welche ſich auf Grund des Extrakts als zur anderen 
nach dem Herzogtum Schleswig verzogenen Linie der Stifterin 
gehörig erklärte, eingereicht. Das Oberkonſiſtorium zu Glückſtadt 
lehnte darauf den Vorſchlag Kirchhoffs ab und beſtätigte (6. 12. 
1821) den nun auch von Kirchhoff in Vorſchlag gebrachten 

) Extrakt aus einem alten Familienverzeichnis von der Franckeſchen 


Familie aus der Stadt Wilſter. Gedruckt Schwerin 1896. Bärenſprungſche 
Hofdruckerei. 
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Etatsrat und Obergerichtsrat Hans Peter Francke, ohne ſelber 
eine Prüfung der Berechtigung desſelben vorzunehmen. 


Nach dem 1829 erfolgten Tod des Etatsrats Francke 
wurde die Berechtigungsfrage von deſſen Familie von neuem 
erörtert. Konferenzrat Kirchhoff ſcheint damals bedenklich ge⸗ 
worden zu ſein; denn er ſchlug nicht den Sohn des verſtorbenen 
Obergerichtsrat Francke vor, ſondern ſeinen eigenen Vetter, 
Dr. Eckhoff, Itzehoe, welcher ebenfalls vom Landſchreiber Clauſſen 
abſtammte. Durch ein Reſkript des Oberkonſiſtoriums (30. 11. 
1829) wurde darauf Dr. Eckhoff aufgefordert, ſeine Verwandt⸗ 
ſchaft mit der Stifterin oder deren „Ehemann“ nachzuweiſen. 
Hier lag alſo ein aus der Unkenntnis der Stiftungsurkunde 
ſich ergebender Irrtum vor. Dr. Eckhoff lehnte dies Anſuchen 
indeſſen ab und Konferenzrat Kirchhoff ſchlug nun des Ver⸗ 
ſtorbenen Sohn, den ſpäteren Geh. Staatsrat Carl Francke, 
vor, „deſſen Teilnahme an der Adminiſtration in den Stiftungs⸗ 
akten hinreichend begründet ſei.“ Unterm 30. 11. 1830 wurde 
der Vorgeſchlagene von der Regierung beſtätigt. 


Den beiden Adminiſtratoren, Konferenzrat Kirchhoff und 
Staatsrat Francke, iſt es beſchieden geweſen, 40 Jahre zu⸗ 
ſammen zu wirken. Durch den Tod des Geh. Staatsrat Francke 
1870 wurde die Frage nach einem Vertreter aus der väter⸗ 
lichen Verwandtſchaft der Stifterin wieder aufgeworfen. Es 
wurde damals zum erſten Male der Verſuch gemacht, die bis⸗ 
herigen Verhältniſſe aufzuklären; doch vermochte keine Behörde 
aus ihren Akten allein ſich ein klares Bild davon zu machen, 
ſo daß in dem umfangreichen Schriftenwechſel darüber natur⸗ 
gemäß viele Unklarheiten und Irrtümer auftreten mußten. Der 
überlebende Adminiſtrator, Konferenzrat Kirchhoff, ſchlug im 
Laufe der Verhandlungen vor, den Juſtizrat Lütkens in Pinne⸗ 
berg zum Koadminiſtrator einzuſetzen, der, wenn auch nicht zur 
Verwandtſchaft der Abel Francke gehörig, doch ſchon jahrelang 
die Verwaltung für ihn freiwillig übernommen habe oder 
ſeinen Vetter, Reg.⸗Rat Kirchhoff in Glückſtadt, falls nicht 
überhaupt bei der Unbedeutendheit des Legats von einem 
2. Adminiftrator abgeſehen werden könne. Denn die Familie 


zu 
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Francke gehöre ebenſowenig zur Verwandtſchaft der Stifterin 
wie Juſtizrat Lütkens. Doch wurde keineswegs in Abrede 
geſtellt, daß dieſelbe mit der Familie des Bürgermeiſters Albert 
Francke verwandt ſein könne, jedoch nicht direkt von demſelben 
abſtamme. Die Kgl. Regierung zu Schleswig lehnte indes die 
Vorſchläge Kirchhoffs ab und forderte (1. 3. 1872) ihn auf, 
durch ein öffentliches Aufgebot etwaige noch lebende väterliche 
Verwandte der Stifterin ausfindig zu machen. Auf die Be⸗ 
kanntmachung in den „Itzehoer Nachrichten“ (1872 Nr. 31, 33) 
und „Schlesw.⸗Holſt. Anzeiger“ (1872 Nr. 12, 14) hin, wurden 
von 2 Familien Anſprüche geltend gemacht, die eine vertreten 
durch den Detailhändler G. D. S. Francke in Kopenhagen, 
welcher einen alten Stammbaum beſeſſen hatte — der ihm 
jedoch abhanden gekommen ſei — wonach er ein Sohn des 
Gymnaſiallehrers Paſtor Dr. Francke zu Flensburg, ein Enkel 
des Kirchenrats Prof. Dr. Francke, Kiel, ein Urenkel des Paſtors 
Francke in Hörmerkirchen (bei Elmshorn) ſei, welch letzterer 
ein Nachkomme des Bürgermeiſters Francke aus Wilſter ge⸗ 
weſen ſein ſoll. Dieſer kann aber nicht mit dem Ehemann 
der Abel Boje identiſch ſein, da dieſe kinderlos war, ſondern 
es wird Jacob Francke f 1632 ſein. Jedenfalls iſt dieſe Legi⸗ 
timation ganz ungenügend, der Anſpruch aber völlig unbe⸗ 
rechtigt. Zweifellos berechtigt war dagegen der für ſeinen 
Sohn Franz Anſpruch erhebende Tiſchler Jürgen Rademann 
in Itzehoe. Er ſtützte ſich darauf, daß ſeine Ehefrau und 
deren Schweſter (ſ. Tafel 7) das Ausſteuerlegat genoſſen hatten. 
Als man indes einen Befähigungsnachweis zu dieſem Ante 
von ihm verlangte, trat er von ſeinem Anſpruch zurück (2. 5. 72). 
Die Kgl. Regierung betraute darauf (18. 6. 1872), „da es ſicher⸗ 
lich mehr im Sinne der Stifterin ſein werde, daß ein Ver⸗ 
wandter ihres Ehemannes als ein Fremder Koadminiſtrator 
ſei,“ den jetzigen Landgerichtsdirektor E. Francke als den geeig⸗ 
netſten aus dieſer Familie, „bis auf weiteres“ mit Adminiſtration, 
„bis es gelungen ſein ſollte, eine andere, auch verwandtſchaftlich 
zur Teilnahme an der Adminiſtration geeignete Perſönlichkeit, 
zu ermitteln, mit der Maßgabe, daß aus dieſem Auftrage 
ſelbſtverſtändlich ein Recht der Familie Francke auf Teilnahme 
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an dem Genuſſe des Stiftungslegates nicht hergeleitet werden 
könne.“ 


Die Adminiſtration ging auf den Neffen des Verſtorbenen, 
Regierungsrats Guido Kirchhoff, über, deſſen dankenswerter 
Tätigkeit mit Bezug auf die Ordnung des Archivs und Feſt⸗ 
ſtellung der Genealogien oben bereits gedacht iſt. Leider ver⸗ 
ſtarb er ſchon nach einem Jahre und es folgte ihm in der 
Adminiſtration und Geſchäftsführung ſein Vetter, der oben⸗ 
genannte Gymnaſialprofeſſor Kirchhoff zu Altona 1874 —95, 
von dem dann 1895 dies Amt auf ſeinen Sohn, den jetzigen 
Direktor der Provinzialirrenanſtalt zu Schleswig, Profeſſor Dr. 
Fr. Aug. Theodor Kirchhoff, überging. 


IV. Die berechtigten Familien. 


Einen Vorzug bei der Verleihung der Legate genießen 
laut Stiftungsurkunden die Blutsfreunde der Stifter bezw. 
Stifterinnen, d. h. diejenigen, welche mit denſelben irgend einen 
Stammvater gemeinſam haben. Für das Brandes⸗Legat kommen 
alſo nur diejenigen in Frage, welche auch von den Eltern des 
Domdekans Johannes Brandes abſtammen, da andere Ahnen 
desſelben nicht bekannt ſind. Von den Geſchwiſtern des letzteren 
iſt aber auch nur der Name einer Tochter Syllie (Cäcilie) er⸗ 
halten, welche Johann Junge ehelichte. Demnach genießen für 
das Brandes-Legat nur diejenigen einen Vorzug, welche von 
dieſen abſtammen. Dieſelben finden ſich auf Tafel 1—7 und 
z. T. 8 (Peter und Hinr. Bilenberg). Das größte Anſehen 
unter dieſer erlangte die Familie Bilenberg, worüber oben 
berichtet iſt. Die andern Familien waren meiſt Bauern der 
holſteiniſchen Elbmarſchen oder Handwerker in den ſüdholſteini⸗ 
ſchen Städten. Von den Angeheirateten verdient Jochem Heldt⸗ 
berg, Prediger zu Itzehoe, Erwähnung, welcher ſich durch um⸗ 
fangreiche Legate und Stiftung eines (Gaft-)Armenhaufes zu 


38 IV. Die berechtigten Familien. 


Itzehoe ein bleibendes Denkmal geſetzt hat.) Die Beſtimmungen 
ſeines Univerſitätsſtipendiums, welches genau wie die oben be⸗ 
ſchriebenen als Familienlegat gedacht war, find jedoch zu allge⸗ 
mein gehalten, als die hier behandelten Familien einen An⸗ 
ſpruch darauf geltend machen könnten, da er nur Stipendiaten 
aus ſeiner Freundſchaft, nicht aus der ſeiner Ehefrau bevorzugt 
wiſſen will. 

Während wir von dem Lübecker Domdekan nur die Eltern 
kennen, iſt dagegen die Zahl der Ahnen der Bürgermeiſterin 
Abel Boje Francke erheblich größer (ſ. Tafel 13) nämlich 15, 
aus 5 verſchiedenen Familien, darunter Johann Junge und 
Syllie Brandt. Trotzdem iſt aber die Zahl ihrer Blutsfreunde 
kaum um die Hälfte größer als die des Domdekans. Der 
Zuwachs an Blutsfreunden aus der mütterlichen Familie iſt 
auf den Tafeln 10 und 11 dargeſtellt. Tafel 8 und 9 endlich 
enthalten ihre Verwandten aus der Familie ihres Großvaters 
(väterlicherſeits). Zum Boje⸗Francke⸗ und Albert Francke⸗Legat 
ſind demnach alle auf Tafel 1— 11 verzeichneten Perſonen be⸗ 
rechtigt, ſoweit ſie nicht angeheiratet ſind. 

Ein Blick auf die Tafel 8 —11 zeigt, daß wir es hier 
mit Beamtenfamilien zu tun haben, die ſich vornehmlich ge⸗ 
lehrten Berufsarten gewidmet haben. Anfangs überwogen 
Geiſtliche, ſpäter traten Juriſten und Mediziner hinzu. Mehrere 
Mitglieder dieſer Familie haben ſich ebenfalls durch milde 
Stiftungen hervorgetan, meiſt zu Gunſten der Armen oder der 
Kirche. Bei Seeſtern⸗Pauly werden allein 10 Legate der 
Familie Sommer (ſ. Tafel 11) aufgezählt.?) Die engere Familie 
Sommer beſitzt ebenfalls ein Familienlegat, welches die Ehe⸗ 
frau des Bürgermeiſters Claus Sommer (ſ. Tafel 11) 1712 
geſtiftet hatte. 

Was die Verwandtſchaftsnachweiſe ſelber angeht, ſo 


) Paulſen: a. a. O. S. 217 — 18. Das Heldtbergſche Stipendium 
geſtiftet 13. Auguſt 1653. Das Theolog. Stipendium beträgt 60 bzw. 120 X 
jährlich. Seeſtern⸗ Pauly: Aktenmäßiger Bericht über die in dem Herzogtum 
Holſtein vorhandenen milden Stiftungen. Schleswig 1831. S. 95 u. ff. 

) Seeſtern⸗Pauly: Aktenmäßiger Bericht über die milden Stiftungen 
im Herzogtum Holſtein. S. 65, 74, 78, 111. 
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ſtammt das Material zu demſelben aus der Genealogia Bilen- 
bergiana und zwar bis 1750 (alſo die I— VIII Generation). 
Über dieſen Zeitpunkt hinaus reichen nur die im Protocollum 
professionis enthaltenen Stammbäume, die z. T. von dem 
ehemaligen Adminiſtrator Geh. Reg.⸗Rat Guido Kirchhoff bis 
auf die Gegenwart fortgeführt find. 

Die übrigen (1 und 2) ſind auf Grund von Kirchenbuch⸗ 
nachforſchungen vervollſtändigt. Da wegen des Ausſteuerlegates 
die weiblichen Linien ſtark berückſichtigt ſind, ſo ſind die vor⸗ 
liegenden Verwandtſchaftsnachweiſe nur z. T. wirkliche Stamm⸗ 
bäume, nämlich nur für die Familien Junge, Bilenberg, Boje, 
Clauſſen, Kirchhoff und Sommer. Dagegen enthalten dieſelben 
reichliches Material für Ahnentafeln. Mit Hülfe der Kirchen⸗ 
bücher wird es leicht gelingen, die unvollſtändigen Tafeln bis 
auf die Gegenwart zu vervollſtändigen, trotzdem faſt alle Daten 
fehlen. Zur leichteren Orientierung find deshalb bei den 
Generationen die Geburts⸗ und Todesjahre als mittlere Werte 
angegeben. Für die männlichen Linien mußten je 3 Gene⸗ 
rationen auf 100 Jahre gerechnet werden, für die weiblichen 
je 4 (ſ. beſonders Tafel 7). Eine beſondere Bedeutung ge⸗ 
winnen dieſe Verwandtſchaftsnachweiſe dadurch, daß ſie die 
Grundlage für die Genealogie der ſüdholſteiniſchen Familie 
Junge enthalten, die wegen der Allgemeinheit des Namens 
dem Familienforſcher meiſt große Schwierigkeiten bieten. Von 
den 2050 in den Tafeln aufgeführten Perſonen tragen über 
300 dieſen Namen, eine recht große Zahl, wenn man bedenkt, 
daß über 400 verſchiedene Familiennamen vorkommen. 
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Anhang 1. 


Urkunden. 


Nr. 1. Stiftungsurkunde des Brandes⸗Legats. 1528. 7. 9. 
Pergament mit Lackſiegel. Abſchrift im Registrum 
Cap. Lub. V. Oldenburger Haus⸗ und Zentral⸗Archiv. 


In gades namen Amen! 


Ik Johannes Brandes van Icdßeho gebaren der dom⸗ 
kerken to Lübeck deken darſülueſt und to Hamborch Domhern 
und des Paweſtliken Pallas Notarius bekenne apenbar vor 
allen den jennen dede nu tor tydt und noch tokumpftig werden 
leuen dat ik nach vormöghen enes Artikels in meynen Teſta⸗ 
mente offte lateſten willen Bo ik itzunder gemaket und villicher 
hernamals ock ſo maken werde begrepen myt vryen willen to 
der ere gades und ſiner leuen moder ok to troſte und ſalicheyt 
myner, und ok myner olden fründe und woldeders und vor 
allen criſten ßelen jedoch mit nottrofftigen vordingungen und 
ſtedes duſſer myner protestation vorbeholden dat ik datſüluyge 
nach mynen gantzen friyen willen möge verändern und weder⸗ 
open. Bo vaken und wanner dat my beleuet behaget und over⸗ 
kümpt gegeuen hebbe alße ene gaue by leuendigen Iyue Bo ik 
ock geue jegenwärdigen in und myt ekrafft döſſes mejnes vor⸗ 
ſegelden breues. 

Twelffhundert Lübeſke mark houetſtoles myt ören jarliken 
Söſtig mark renthen ßo ik de by einen Erbarn Rade der kayſer 
licken Stadt Lübeck Inholt Segele und breue daropp gegeuen 
gekofft hebbe um von den ſüluigen renthen na meynem Dode 
to ewigen tyden twe arme ſchöller von redelicken vorſtande to 
bequemen jaren und to villyger Lare öres fundamentes gekamen 


Anhang 1. 41 


jnn boſtededen und approberden universiteten und apenbaren 
frygen ſtudio vyff jar lank eyen Magiſter In den fryggen 
Künſten möge werden to holdende und eynen jslicken darvon 
deſüluigen vyff jarlank ßoffern ſe de beleuen und ſick wol 
regeren edder andren In öre ſtede. and Bo na verlope der 
tydt twe andere alße beſchedelick enen islyken von öne alße 
naberörth järlicker Dörtich mark Lübiſch to ſynen ſtudio to 
kerende und togeuende. 

Und noch fürder geue ik in geliker mate myt vorgenanten 
protestation to behöff und tor ere to beradende twyen armen 
junkfrouven Duſent mark Lübiſck houetſuma myt ören järliken 
vöfftich mark renthen darvan kamende So ik de in den Erue 
des Erſamen Euert bockholtes Börgern in Hamborg inholt 
ſegele und breue darupp gegeuen gekofft hebbe umme darvan 
jſliker wen ße tonn eren vorlauet und bylecht Ball werden 
vyffundtwyntich mark Lübiſck to hülpe örem brutſchatte und 
ſolche von jaren to jaren alletzdt twen to geuen und to vor⸗ 
mögen. 

Und begere dar enthegen umme gades willen dat eyn 
jſslick derſuluigen Studenten und Junkfrouven by beſweringe 
örer consciention alße böſchedlick die Studenten Bo lange öre 
stipendium duert my alle woche unvörſumet davor die ſöuen 
ſalmen offte Septinen betenen mit der litanien und corlicke 
collecten und die Jungfrouwen dre pater noster und Ave 
Maria alle Sondage in der ere der hilligen Dreuoldicheyt de 
tydt öres leuendes nabeden Und dat to beyder ſyden en jjllick 
der Studenten bitj ſe Preſter geworden und de Junkfrouven 
Bo lange ße leuen alle Bondage ene Miſſen to myner ßelen 
ſalicheyt hören und de jnne ock de Studenten dar ſe Preſters 
werden in den Ampten ören Miſſen myt flite unſen Hern 
Gadt vor myne und myner vorſtoruenen oldere Fründe und 
woldeders und od alle criſtiyelbuigen Bele und de wolfarde 
der Stede Lübeck und Idtzeho truweliken bydden ſcholen und 
willen. 

Wil ock und bögere dat to enen Stipendio der Studenten 
ſchollen nömen und presenteren de werdigen Hern Deken und 
Senior der Domkerken bynnen Lübeck tor erſten reiſe und tor 
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andern reiſe na vorlope der vyff jar de Erſamen und achtbaren 
wißen Hern de twe öldeſten börgermeiſter der Stadt Lübeck. 
Ein veder to ſyner tidt enen geſellen dede bequeme dar to if 
Bo bauen beröret dede der kerken und der gemeynen Stadt 
Lübeck tokümptich denen und förderlich ſyn mach. 


Tho deme andern stipendio der Studenten wil ik und 
bögere dat myn Medder Anne und öre broder Meſter Tymmo 
Lofften und na örem affgange Meſter Heinrick Brandes deweyle 
je leuen und na ören affgange de deken des kalandes in der 
Wellen by Idtzeho und de Vicarius tor tydt der Vicarien dorch 
my in gades ere in der karkſpelkerken to Idtzeho funderth 
und ſtiftete tor erſten reyſe und tor der andern reyſe der Er⸗ 
ſamen börgermeſter und gantze Radt der Stadt Idtzeho. 


Doch by alßo dat de wyle ener is van mynen armen 
frunden und vorwanten blodeshaluen edder mageſchup dat enen 
van denſüluigen ße nemen und presenteren ſchollen vor allen 
andern. 


Al were ik ok dat deſüluige Studente in mathe wo vor⸗ 
geröret nicht nögafftich gefunden werde is myn wille me ene 
ſette tor ſchole umme ſyn fundaments ene bequeme tydt lanck 
und one darna viff jar lanck tom Studio myt järlicken renthen 
als druttich marken järlichen beſorgen. 


Und dar nemant gefunden wörde myner blodes offte 
mageshupp vorwanten dede idt begerede offte bequeme darto 
were alßedeme will ik dat ſe enen nömen ſcholen bynne Idtzeho 
gebarn hefft eyn börgermeſter enen ßone de dar bequeme to 
is und dede idt umme de leue gades begerende is den ſcholen 
ſe vor alle andere darto nömen und presenteren. Edder da 
de nenen Bone hebben alßedenne der Radtlüde kindere na örem 
oldern alße ße ſitten to rade offte enes fromen Börgers Bone 
darto bequem befunden wert und dat umme de leue gades 
begerende is. 

Denſüluigen tor tydt und ſo vaken dat stipendium vor⸗ 
lediget wert ſchollen Be nömen und presenteren den werdigen 
und erßamen Hern Deken und Seniori der kerken und beyde 
öldeſten Hern börgermeſter der Stadt Lübeck umme one to 
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entfangende und annemen und öne järlikes böſorgen myt den 
druttich Lübeſk renthen. 

Alße von den medegifften der twyer Junkfrouven järlikes 
to beradende wil ik und böghere dat to dem erſten de wer⸗ 
dighenn achetbarn Hern Deken und Senior der Domkerken 
und de erßamen und Achtbaren Wiſen Hern de öldeſten twe 
Börgermeſter der Stadt Lübeck tor tydt ſcholen järlikes nömen 
Alße de Hern Deken dat erſte jar de Senior dat ander, de 
öldeſte Börgermeſter dat drüdde den negeſtfolgende dat verde 
jar eyne Junkfrouven Bo bauen berört nene Frouven de ße 
gar umme gades willen bauen öre loen dor ße inn örem 
Denſte weren offte ſyn, ßodan vyffundtwyntich mark järlikes, 
dat ik ören consciention will bevalen hebben geuen ſchollen 
und offt ere von den ver Hern darbauen geuen wolde ener 
Frouven edder ener Junkfrouven inſtede öres lones to keren 
wolde bidde ik umme gades willen ße öme dar inſeygen willen 
und nicht toſtaden dat idt ßo geſche. 

Alße to der andre Junkfrouven wil und böghere ik dat 
myne medder Anna öre Broder meſter Timmo und meſter 
Hinrick Brandes järliken ene Junkfrouven uth Idtzeho dar to 
nömen und na der dryer dötlicken affganck wil ik und böghere, 
dat de bauenberörden Deken des kalandes in der Wellen by 
Idtzeho dat erſte jar und de Vicarius tor tydt myner vicarien 
dat ander jar und de twe börgermeſter to Idtzeho de andern 
twe jare na eyn ander, und Bo wedderumme anthofangend 
ewichliken. 

Doch by alßo dat derwile dar wol is von mynen armen 
Fründen, dede idt bögheren vor öre Kindere da ße de nömen 
ſcholen vor alle andere und wan von mynen armen fründen 
nimant were dede idt bögherden alßedenne dat ße nömen eyne 
Junkfrouven bynnen Idtzeho gebaren und nene Frouven der 
men lutter um gades willen ßodann järlikes vyffundtwyntich 
mark tokeren möghe upp ße thon eren beraden möghe werden. 

Und dar dorch darow offte vorbede der Ebbedißin edder 
man offt Frouven vom adele jemant to Idtzeho geenget ene 
Junkfrouven darto to tonemende edde ße öne nömeden al weren 
ße bynnen Idtzeho gebaren. Alße denn ſchal de presentation 
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nicht by werden weſen und de jenne dede ßo ene Junkfrouven 
nömet ſchal upp dat mal nicht nömen men dede ene volget 
ſchal in ſyne ſtede nömen ene ander Junkfrouven dede öme 
geuellet Doch ſchal ße bynnen Idtzeho offte in dem kerſpele to 
Idtzehoe weſen gebaren und nergen anders, und ße waken ße 
dar bauentreden, ſchal öre presentatio edder nömynghe nicht 
by werden weßen und ſchal upp datmal voruallen ſyn an den 
neyeſten Bo bauen beröret. 

Bögere ock dat ßo vaken ene ſtede der Studenten von 
Idtzeho vorleddiget wert dat de werdige Her Deken der Dom⸗ 
kerken to Lübeck tor tydt myt ſynen medebeſtimenden in Lübeck 
Bodanes möghe ſcriffticken offte müneliken laten vorwitlicken 
to Idtzeho tidliken dat ſe enen nömen möghen tor vor⸗ 
leddigheden ſtede ſo vaken das von nöden ſy. 

Wil ock dat de approbatio der nonination von Idtzeho 
und ock der correctio derſüluigen ſchole weßen by den bauen 
genömeden Hern Deken und den vorbenomeden Hern in Lübeck 
o vaken das van neden ſyn werth jödoch behölde ik my dat 
ik inn mynem Teſtamente offt lateſten willen edder ſus dorch 
mynen hantſcrifft offt vor enem Notario und tügen edder by 
ſus loffwerdigen lyden myne menynghe to fettende offt ſeggende 
dat ik nömen ſetten und keſen möghe beyde Studenten to den 
stipendien to der hoghen ſchole und Junkfrouven to ören 
medegifften ton ören beradende ßo lange und ßo vele perſonen 
und jaren alße my dörch der gnade gades den in vallen werdt. 
und als denne dar na antofangende und to ordineren und 
deputerente beyde Studenten und ock de Junkfrouen Bo bauen 
berört. 

Und dar na vörlope der tydt ein Erbar Radt der Stadt 
Lübeck ſodan Söſtich mark järliker renthe mit Twölff hundert 
marken houetſtols wo bauen berört und Euert Bockhold de 
vöfftich mark järliker renthe myt duſent mark Lübeſk houetſtoles 
wo ock bauen beröret worden lößen und wedder affkopen, wil 
ik und böghere dat genanten Hern Deken, Senior und twe 
öldeſten Börgermeſter ßodann houetſummen mögen nemen in 
bewaringe und mit dem erſte idt ene ſteden nach wedder be⸗ 
leggen in ene offte twe ßeker und wiſſe ſtede Bo dat ße dane 
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bauen berorde renthe to behöff der twier Studenten ok der 
twier Junkfrouven beradende wiſliken järlikes uth kamen. 

Myn wille und bögher iß ok dat ße de houetſtole nicht 
delen ſchollen umme eyn parth to wiſende an de in Idtzeho 
gedeputeret und dat ander parth ſyck beholdende in Lübeck 
uten dat ſodan houetſummen ſchollen gans bliuen und belecht 
werden. Dorch de Hern Deken, Senior und twe öldeſten 
Börgermeſter to tydt wilker ok ſchollen hantreken järliks den 
Studenten ör parth und desgeliken den Junkfrouven fo wol 
in Idtzeho aße in Lübeck öre parth van jaren to jaren tom 
ende dat Bodanne houetſummen nicht möghen vorkamen dorch 
de dellinghe haluen. 

Böghere ok und bydde dat gnanten Hern Deken, Senior 
unde beyde öldeſten Börgermeſtere enen under ſick dede öme 
darto dünker de böquemeſt ſy tor tydt werde beſtuill geuen 
willen und bölaſten Bo dan renthen jarlickes in to manende 
und dar de houetſummen worden gelößet myt Rade und vul⸗ 
borth der dreyer anderen mögen wedder böleggen to ere gades 
und troſt und hülpe der armen geſellen ſtudenten und der 
Junkfrouven dat Loen van gade wedderumme dar vor toent 
fangende. 

Und wo wol ik duſſer breue twe liker ludes hebbe vor⸗ 
ſegelt und den enen to Idtzeho na mynen dode to ſchicken de 
dorch mynen Teſtamentarien Bo verne ik des in deme lauende 
nicht in do dennoch is myn bögher me den andern in bewaringe 
leggen möghe in de Sacriſtie der Domkerken in Lübeck ſampt 
den houetbreuen ludende upp den bauen böſecreuen houetſtoll 
und renthe und tor tydt und Bo waken de werden voränderet 
und dat men ße möghe regiſtreren in de regiſter eynes wör⸗ 
digen Capitels der gnanten Domkerken in Lübeck al upp 
boköftinge mynes teſtamentes. 

To Orkunde der warheyt hebbe ik Johannes Brandes 
deken bauen beröret duſſer breue twe ſkriuen laten um den 
eynen hyr in Lübeck und den andern to Idtzeho in bewaringe 
to nemende, und mit mynem wourtliken geſegel hyr under 
anhengen witliken vorſegelt, und ok myt myner eghen hand 
unterſcreuen. 
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Gegeuen in Lübeck na Criſti unßes heren geboret im 
Duſent vyffhundert unde darna in dem acht und twyntiggeſten 
Jare am auende des feſtes Natiuitatis. Marie welk was de 
ſeuende dach des mantes Septembris. 


Ego Johannis Brand Decanus ecclesiae lubicensis 
immeritus manu mea propria subscripsi in fidem pres. 


Nr. 2. Teſtament der Bürgermeiſterin Abel Francke — 12. 4. 
1647 — 16. 7. 1649 (Papier mit Lackſiegeln). 


Im Namen der Heiligen Ungetheilten Dreyfältigkeit. Amen. 


Kund und Zuwißen ſey hiermit allen und Jedermennig⸗ 
lichen Inſonderheit aber dieſes meines letzten willens Anſich⸗ 
liegern und wem ſonſten daran gelegen, Daß Ich Abel Francken 
Seligen Hern Alberti Francken weiland Bürgermeiſter dero 
Stadt Wilſter, Hinterlaßener Wittibe meiner ſterblichkeit wie 
gewiß der Tod, wie ungewiß aber desſelben ſtunde mich viel⸗ 
fältig erinnert, und demnach anitzo. 


Da Ich von dem Lieben Gott mit Leibesſchwachheit 
heimbgeſuchet und beleget meinen letzten willen zu verordnen 
nicht länger verſchieben, befunden denſelben zu künftiger nach⸗ 
richt beſtendigſtermaßen, und in der aller beſten form und 
geſtalt wie ſolches in rechten am aller kräftigſten geſchehen ſoll 
kan oder mag auf nachfolgender weiſe hiermit aufgerichtet 
haben wolle. 

Alß Anfenglich und vor allen Dingen befehl Ich meine 
Seele, wan der Liebe Gott über mich gebieten wirt, in die 
Hände meines Heilandes und Seeligmachers Jeſu Chriſti und 
bitt er wolle ſie nach der gnädigen Zuſage ſeines heiligen 
Evangely von der ſtrafe der Sünden vom ewigen Tode ver⸗ 
mittelſt ſeines theuren Verdienſtes entbinden und mir ſambt 
allen auserwählten an einem Tage eine freudenreiche Aufer⸗ 
ſtehung zum ewigen Leben verleihen. Mein Körper aber ſoll 
nach Chriſtlicher und dieſes orts hergebrachter Gewohnheit bei 
meinem ſeligen Eheherrn in unſer hieſelbſt in der Wilſter auf 
dem neuen Kirchhofe habender Begräbniß beſtätiget werden. 
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Anlangend meiner Zeitlichen güter, So ſetze und ordne 
ich dazu zu meinen Erben, meine Bluetsfreunde, ſo von Vater⸗ 
und Mütterlicherſeiten, ohne daß von Gottes und rechtenswegen 
am negſten dazu berechtiget, welche dann meinen nachlaß, 
friedlich und chriſtlich wie ſolches Lübiſchen rechtens und her⸗ 
kommens unter ſich werden zu theilen haben. Jedoch aber 
weil von meinem Gottſeligen Eheherren vermöge desſelben den 
gien July verwichenen 1646 jahres aufgerichteten testaments 
disponiret und verordnet, daß Ich von meinen Zeit mit dem⸗ 
ſelben gehabter ehr errungenen und wohlgewonnenen gütern, 
zu verſchenken zu vergeben, auch testament und letzten Willen 
zu beſchaffen vollkommene macht haben ſolle. 

So ſchenke und vergebe Ich davon welches alles nach 
meinem todesfall alſofort und ehe dann meine Erben zur 
theilung zu ſchreiten und ihrer erbtheile zu nemen außgerichtet 
werden ſolle wie folgt: 

Erſtlich vermache und gebe Ich zu den Capplans Dienſten 
hieſelbſt zur Wilſter Vierhundert mark, Dergeſtalt daß die 
beiden Cappläne der Zinſen davon zugenießen und Bürger⸗ 
meiſtern und Rath alhie dieſelben zu gleichen theilen jahrlichs 
unter ſie außzutheilen haben mögen. 

Deß abgelebten Pastoren Herrn Franciſci Alardi Selige 
Dochter Aalheiten daß meiner Gefatterchen nnd nunmehr einen 
verlaßenen armen weiſelein legire und vermache Ich Drei⸗ 
hundert mark Lübiſch, Damit ihre Mutter und Bluetsfreunde 
dieſelben zu ihrer Chriſtlichen und ehrlichen auferziehung der⸗ 
geſtalt wie ſie ſolches vor Gott und ihrem Gewiſſen zu ver⸗ 
antworten ſich getrauen zu verwenden und anzulegen. 

Meiner Medderin Elſchen Lackmanns ihren Kindern ver⸗ 
mache ich Vierhundert mark Wie auch meiner Medder Gretien 
Wilms Seligen nachgelaſſenen, und mit Heinrich Wilms er⸗ 
zeugten Dochter Abelen Wilms alß meiner Gefatterchen Vier⸗ 
hundert mark. 

Jedoch mit diſſem ausdrücklichen vorbehalt, da es ſich 


| dem willen Gottes nach begebe, daß beſagte Abel Wilms ehe 


dan ſie verheiratet, oder ehe dan ſie Leibes Erben bequeme 
mit tode abgehen würde, daß auf ſolchen fall die Ihro von 


48 Anhang 1. 


mir vermachten Vierhundert mark nicht auf ihren Vater Heinrich 
Wilms, noch auf deſſen auß anderer ehe erzeugten kindern 
vererben, beſondern auf Johan und Ties Thun Sodann Elſcha 
Lackmanns kindern verfallen ſein ſollen, derogeſtalt, daß auf 
ſolchen fall von ſothanen Vierhundert mark Johan und Ties 
Thun oder dero kindern die hälfte als Zwölfhundert Mark 
und Elſcha Lackmanns Kindern die andere Hälfte der obigen 
Zwölfhundert zu erwarten, und kraft dieſes eigenthümlich zu 
fordern haben ſollen. 

Sehligen Johann Ehlers weiland Bürgern zu Lübeck 
hinterlaſſenen beiden Dochtern Cathrine Ehlers und Margreten 
Hellrichs anitzo Johann Hellrichs Hausfrauen vermache Ich 
daferner Deroſelben Mutter Anna Göttlicher ſchickung noch 
vor mir mit tode abgehen würde einer iglichen Eintauſend 
mark Lübiſch und alſo beiden zuſammen Zweitauſend mark 
Lübiſch. Da aber Dero Mutter Anna meinen todesfall ab⸗ 
leben würde, iſt dieſe Vermachung damit aufgehoben, und hat 
fie anno auf ſolchen fall meiner erbſchaft aufmaße und weiſe 
wie ſie deßen der blutsfreundſchaft nach ohne daß berechtiget 
ſelbſten zu genießen. 

Sehligen Ludwig Unfugen hinterlaßener Dochter Inge⸗ 
burgen vermache Ich, daferner Deroſelben Mutter Margrethe 
anitzo Johan Schrammen Hausfrauen, vor mir mit tode ab⸗ 
gehen würde Zweytauſend mark Lübiſch, da aber Dero Mutter 
Margrethe meinen Todesfall ableben würde iſt dieſe Ver⸗ 
machung damit aufgehoben, und hat ſie Margrethe auf ſolchen 
fall meiner erbſchaft aufmaße und weiße wie fie deßen der 
blutfreundſchaft nach ohne daß berechtiget ſelbſten zu genießen. 

Sehligen Lütgen Mohrs Sohn Johan Mohren vermache 
Ich daferner deſſen Mutter Cathrine vor mir mit Tode ab⸗ 
gehen würde, Zweytauſend mark Lübiſch, da aber deſſen Mutter 
Cathrine meinen Todesfall ableben würde iſt dieſe vermachung 
damit aufgehoben und hat ſie Cathrine auf ſolchen fall meiner 
erbſchaft auf maßen und weiße wie ſie deßen der bluetfreund⸗ 
ſchaft nach ohne daß berechtiget ſelbſten zu genießen. 

Ebenmäßig Ich dan auch meinem Oheim Marx Born⸗ 
holten, daferner deſſen Mutter Beke Bornholten vor mir mit 
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tode abgehen würde, vermache Zweytauſend mark, Da aber 
deſſen Mutter Becke meinen todesfall ableben würde iſt dieſe 
vermachung damit aufgehoben, und hat ſie Becke auf ſolchen 
fall meiner erbſchaft auf maße und weiße wie ſie deßen der 
bluetfreundſchaft nach ohne daß berechtiget ſelbſten zu genießen. 

Wegen meines Oheimbs Lütyen von Alpen kindern ſetze 
ordne und will Ich, daß woferner Dero Vater Lütyen von 
Alpen vor mir mit tode abgehen würde ſeine auf ſolchen fall 
hinterlaßenen kindern, auß meiner erbſchoft ſoviel ſo dan alles 
und indes, daß einer zu erben und zu genießen haben ſollen, 
ſo Ihr Vater wan er meinen todesfall erlebt hette ſelbſt erben 
und genießen können Derogeſtalt daß ſie deßfals allerdings in 
ihres Vaters ſtatt zu meiner erbſchaft völlig admittiret und 
zugelaßen werden ſollen. 

Meinem Oheimb Johan Runten und deßen Hausfrauen 
Cathrine gebe und vermache Ich die Zweytauſend mark Lübiſch 
womit er vermöge oberregten meines Seligen Eheherrns testa- 
ments auf meinen todesfall die beim Ausenteich belegene, ohn⸗ 
gefähr vier morgen Landes von meinen Erben zu zedimiren 
und abzulöſen ſchuldig, Derogeſtalt daß auf meinem todesfall 
er Johan Rund und deßen Haußfraue ohne erſtatung der 
Zweytauſend mark beregte beim Unterteiche belegene Ländereyen 
eigenthümlich bei ſich zu nemen und zu behalten. 

Ebenmeßig Ich dan auch ihm Johan Runten und ſeiner 
Haußfrauen Cathrinen vermache, alles in und bey meinem 
wohnhauſe vorhandenes Hausgeräthe, an meßing, zinnen, 
keſſeln, grapen, ſchüßeln Tellern oder wie es namen haben 
mag, zunebenſt meinen pferden, kühen wagen auch aller und 
iedweder darzu gehörigen geretſchaft, weil ſolches alles auf 
meinen todesfall ohne erſtattung eigenthümlich zu haben und 
zu behalten. 

Ferner legire und vermache ich zu einem Studenten 
stipendio Vierhundert Mark Lübiſch, und will daß die von 
ſelbigen Vierhundert marken jährlich kommenden Zinſen zu⸗ 
ferderſt und vor allen anderen und Fremden, einen ſolchen 
armen Studenten, der mir von Vater⸗ oder Mütterlicherſeiten 
mit Bluetfreundſchaft verwandt, und es ſeiner nothdurft nach 
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begeren möchte, Da aber Derogleichen von meinen Bluet⸗ 
freunden nicht vorhanden weren, noch es begereten, alßdan 
erſtlich und nicht eher, einem anderen armen Studenten, der 
deſſen benötiget, und es ſuchen würde auf fünf Jahrlang zu 
vortſetzung ſeiner Studien zugekehret und außgereichet werden 
ſollen und zwar mit dieſer ausdrücklichen cautel, daß meine 
Bluetsfreunde vor allen Frembden hirin auch ſogahr des Vor⸗ 
zugs zugenießen, daß wan etwa einem Frembden aus urſachen 
daß von meinen Bluetsſreunden Dabevor ſich niemand ange⸗ 
geben Dißes beneficium, auf ein, zwoy oder mehr jahre zu 
conferiren angefangen, und ſich nachgehendes und ehe dan 
ſothaner Frembder das beneficy alß die fünf iahre vollig auß 
genoſſen einer meiner Bluetsfreunde angeben und diſes bene 
cium begeren würde, der Frembde ihm alſofort, weichen, und 
ſich mit dem waß er aus dieſem beneficiio, auf ein, zwey, 
drey, minder oder mehr iahre genoſſen allerdings und durchaus 
zu begnügen und ein mehreres nicht zu prätendiren haben ſolle. 


Ebenfalls ich dan auch hiermit ſetzte und verordne: 
weilen meine in Gott ruhende Mutter Elſabe Bojen Selige 
vor ihrem Abſterben ein legatum auf Acht hundert Mark 
Lubiſch gemachet und mir die disposition deßelben weil ſie 
ſelbſt nichts ſchriftliches darüber aufgerichtet, in ihrem letzten 
dahin zubeſchaffen anbetrauete, daß von den Zinſen ſothaner 
Acht hundert mark die Hälfte einer armen zu ehren kommenden 
Jungfrauven die andere Hälfte aber einem armen Studenten 
zugekehret werden, und zwar darunter vor allen anderen, die 
ienne ſo Ihro und Ihren Seligen Mann Henningo Bojen alß 
meinen beiderſeits herz geliebten Eltern mit Bluetfreundſchaft 
verwandt Deß Vorzuges genießen ſollten Daß demnach mit 
außrichtung ſelbigen legati der Vierhundert mark disponiret 
observiret und gehalten werden ſolle. 


Die Ausrichtung dißer Legaten behalte ich mir die Zeit 
meines Lebens bevor und dieſelbe aus meinen gütern an die⸗ 
iennen welchen ich es gönnen werde, zu conferiren. Nach 
meinem Abgange aber belege Ich dieſelben nemblich ſo woll 
die von meiner Seligen Mutter vermachte Acht hundert mark, 
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Alle auch die von mir legirte Vierhundert mark auf meinem 
im Neuenfelde belegenen bey 14 Morgen 80 ruten in ſich 
haltenden Hoflandes welchen anitzo Tonnies Möllers in Heuer 
hat, mit dieſer condition Daß die Zwölfhundert mark von 
dieſem Hofe nimmer abgelöſet beſondern zuſtets wehrenden 
Tagen darauf beſtehen bleiben, und die mark jarlichs mit einem 
ſchilling lübiſch davon verzinſet auch zu ſolchen ende beim 
protocollo und Landbuch auf diſen Hof eine ſtets wehrende 
und unablößliche general Hypothek und pfandverſchreibung 
beſtellet werden ſolle. 

Ebenmäßig Ich dan auch nach meinem Abſterben zu 
Executoren und Handhabern diſer legaten constituire und 
ſetze von meinem Bluetsfreunden auß Väterlicher Linie meinen 
Oheimb Nicolaum Bilenberg und auß Mütterlicher Linie meinen 
Oheimb Johann Rund mit fernerer Verordnung, daß allemahl 
zu Derogleichen Executoren zwey von meinen Bluetsfreunden 
daß einer auß Väterlicher und einer auß Mütterlicher Linie 
geſetzet, und zwar wan von ebberegten meinen beiden Oheimben 
Nicolao Bilenberg und Johan Rund nach Gotteswillen einer 
verſtorben, der noch lebende einen anderen welchen er auf ſein 
gewißen auß der Bluetfreundſchaft den tauchlichſten dafür er⸗ 
achten wirt zu erwehlen, und zu ſich zu nemen macht haben, 
und es alſo ferners zu ſtets wehrenden Tagen mit erwehlung 
der Executoren, daß nemblich nach Abſterben des einen der 
Ueberlebende auf ſein gewißen auß der Bluetfreundſchaft einen 
anderen tauchligen zu ſich zu nemen unverenderlich gehalten 
werden ſolle, welche Executores dan ſo über Kurtz oder Lang 
ſein möchten, gleichſamb vor Gottes angeſicht von mir hirmit 
ernannt werden, daß Sie über diſe mein und meiner Seligen 
Mutter legaten damit nach obspecificirten unſern willen und 
disposition ungeendert damit verfaren, und nichts davon ver⸗ 
äußert noch zu anderen Dingen oder ad prophanos usus ver⸗ 
want werde ſteif und unaußſetzlich halten und wie im widrigen 
Gottes ſtrafe bey ihnen nicht außbleiben würde, alſo auch bey 
ihrer getreuen administration vor ihre mühewaltung der be⸗ 
lonung von dem lieben Gott gewertig ſein wollen. 

Letzlich will ich Ich auch und verordne, weil von meinem 
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Seligen Eheherren in deßen testament mit meiner beliebung 
ein legatum auf Vierhundert mark, wovon ein armer Student 
auf fünf iahrlang die Zinſen zu genießen gemacht und zwar 
dabey gleichſolches ſeinen Herrn Bruder Herrn D. Reimaro, 
Dorn wißend mit mir die außdrückliche Verabredung und 
Zuſage getroffen, daß zu ſolchem legato vor allen anderen die 
einen ſo woll ihm meinen Seligen Eheherrn alſo auch mir 
mit Bluetfreundſchaft verwant admittiret und zugelaſſen werden 
ſollen, daß bey ſolcher verabredung und Zuſage es auch noch⸗ 
mals verbleiben, und ſolchen nach meiner Bluetfreunde Ihrer 
nothdurft nach deßen bedürftig ſein möchten ohn unterſchied 
ſie ſeien außer oder innerhalb der Stadt Wilſter bürtig, von 
dieſem legato nicht verſtoßen, beſundern negſt meines Seligen 
Eheherrn blueltsfreunden vor einem anderen und Frembden 
darzu admittiret werden ſollen. 

Womit Ich meinen letzte verordnung, in namen der aller⸗ 
heiligſten dreyeinigkeit, worin ſie angefangen, beſchließe, und 
will daß dieſelbe auß mangel oder gebrechen einiger Solemi⸗ 
täten vor ein herliches testament nicht beſtehen könte, daß ſie 
dennoch Kraft und macht habe eines codicils oder ſonſten eines 
beſtendigen letzten willens, auf der bündigſten Form, maße 
und weiſe wie ſolches zu recht immer geſchehen kan ſoll 
oder mag. 

Urkundlich habe Ich dieſes mit meinem untergeſetzten 
Handzeichen und pitſchafft woll wiſſentlich beſtercket. 

So geſchehen Wilſter den zwölften Aprilis anno 1647. 


Lack⸗Siegel 
( der Familie ) Abel Franden. 
Francke. 


Wir Nicolaus Offe uns Hanß Wanderhagen, Raths und 
ietziger Zeit, Cämmerherrn, alß vor Einem Ehrbaren Rathe 
ad hunc actum speciabiliter Deputierte, uhrkunden hiermit, 
Nach dehme fo woll vor — testatriei iuris mit zu Ziehung 
Dero hierzu erbettene H. Hl. curators D. Reimari Dorns i. u. D. 
und Königl. Rathe. und Hl. Nicolai Bilenberges Breiten⸗ 
burgiſch verwalters, daß geſtrigen Tages ein testamentum und 
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letzter wille eingereichet, alß heute der demſelben angehengter 
appendix, fo allerſeits vor wollgedachten pr testatriciums eigen- 
händig subscribiret und mit Dero pittſchafft verſiegelt, unß 
praesentirt auch ſolches ambtshalber zu confirmiren und mit 
unſer Unterſchrift und subsignation zu beſtettigen angeſucht. 
Daß demnach wir ſolches mittelſt unſer eigenhändig verſiegelung 
und unterſchrift beiten formb — — in ſoweit hiermit corro- 

bonieren, confirmiren und beſtättigen thun. ö 


Wilſter d. 16. July Anno 1649. 


Nicolaus Offe. Hans Wanderhagen. 
(L. S.) (L. S.) 
Petrus Schele, Reipubl. Wilst.: secret: in fidem reigestae 
requisitus etc. 


Anbang 2. 
A. Urkunden und Akten des Brandes-Legnts. 


I. Groß herzoglich⸗Oldenburgiſches Haus⸗ und Zentral⸗Archiv. 

1) 1508. Urkunde der Stadt Lübeck betreffend 500 Y 
entliehen von Johann Brand und Reynert Korner. 

(Abſchrift im Registrum Capituli Lubecensis. Bd. V, 
Nr. 41.) 

2) 28. 9. 1516. Urkunde des Bistums Lübeck betreffend 
Anleihe der Stadt Lübeck im Betrage von 1200 F bei dem 
Domherrn Johann Brandes. 

(Abſchrift im Reg. Cap. Lub. Band V, Nr. 132.) 

3) 28. 9. 1520. Urkunde desſelben betreffend Verkauf 
einer jährlichen Rente von 50 F aus einem Haufe in Hamburg 
für 1000 F ſeitens des Ewert Bockholt an den Domherrn 
Johann Brandes. | 

(Abſchrift im Reg. Cap. Lub. Band V, Nr. 133.) 
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4) 7. 9. 1528. Pergamenturkunde betreffend die Stiftung 
eines Familienlegats ſeitens des Domherrn Johannes Brandes. 
(Abſchrift im Reg. Cap. Lub. Band V, Nr. 131. 
Blatt 154 — 157.) Abſchrift |. Anhang 1. 
5) 1559. Urkunde der Stadt Lübeck betreffend die von 
Johann Brandes entliehenen 1000 F. 
(Abſchrift im Reg. Cap. Lub. Band V, Nr. 138.) 


II. Kgl. Staatsarchiv zu Schleswig. 
Akten der Deutſchen Kanzlei betreffend die Stadt Itzehoe. 
Kirchenſachen. G. 4. A. XVII. Nr. 1422. 

1) 1571. Copia testamenti Mgr. Joh. Brandis. 1. 28. 

2) 1571. 27. 2. Bericht des Itzehoer Magiſtrats über 
das Brandes ⸗Legat. 

3) 1584. . . 1. Erwiderung des Itzehoer Magiſtrats auf 
die Anklage des Harmen Junge. Bericht an den Statthalter. 

4) 1584. 18. 11. Erwiderung des Itzehoer Magiſtrats 
auf die Anklage des Henning Boje. Bericht an den König. 

5) Duplikat von Nr. 3. 

6) Notarielle Urkunde über das ehemalige Brandesſche 
Geweſe der Anna Unrades zu Itzehoe. 

7) 1570 do. n. Oſtern. Copia der Verſchreibung dieſes 
Geweſes. 

8) 1570 ? Abſchrift der Stiftungsurkunde der Vikarie 
zum Altare A. Andreas und Maria Magdalena von Joh. 
Brandes. (1510.) 

9) 1583. 8. 7. Geſuch der Witwe Cath. Gottfried an 
den König. 

III. Archiv der Stadt Itzehoe. 
Abſchnitt 18. VIII. Nr. 2. 

1) 4 Abſchriften der Stiftungsurkunde. 

2) Heft mit Abſchrift der Stiftungsurkunde und 4 wich⸗ 
tigen im Original vorhandenen Akten Über das Legat von 
Detlef Bilenberg. 

3) 14. 5. 1510. Stiftung zweier Vikarien an der St. Lau⸗ 
rentzii⸗Kirche in Itzehoe durch Johannes Brandt nebſt einem 
Extrakt, dazu Abſchriften. 
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4) 1556. 2 Abſchriften des Artikels 43 aus dem la⸗ 
teiniſchen Privatteſtament des Johannes Brandes. 

5) 23. 11. 1570. Reſkript der Kgl. Regierung an den 
Rat zu Itzehoe wegen Verleihung des Legats an den dortigen 
Kaplan. N 

6) 1577—84. 4 Urkunden betreffend die Verleihung 
des Legats an Henning Boje. 

7) 1611 — 18. 6 Akten betreffend den Streit zwiſchen 
den Familien Dorn und Bilenberg über das Legat. 

8) 1622 — 24. 2 Akten betreffend den Streit zwiſchen 
Bilenberg und einem Nichtverwandten. 

9) 4 Verwandtſchaftsnachweiſe für das Brandes⸗Legat: 
a) Elſabe Bilsfeld cr. 1640, b) Abel Wilm 1664, c) Johann 
Thun 1663, d) Paul Oſenbrügge 1671. 

10) 19 Quittungen. 

11) 4 Berichte über die Belegung der Legatengelder. 
Hamburg 1581, 12. 2. 1587, 26. 10. 1596 und 6. 4. 1643. 

12) 2 Quittungen betreffend die Belegung von 400 P des 
Legates. 1704. 


IV. Archiv des Boje⸗Francke⸗Legats. 
1) 2 Extrakte aus der Stiftungsurkunde von 1528. 
2) 1755. Eine Quittung. 
3) 2 Geſuche. 


V. Akten der Zentral⸗Armen⸗Deputation der freien Reichsſtadt 
Lübeck. 
1) Akten über die vereinigten Kämmerei⸗Teſtamente ent⸗ 
haltend einige Auszüge aus dem alten Kämmereibuch. 
2) Verzeichnis der Privatwohltätigkeitsanſtalten im Lü⸗ 
beckſchen Freiſtaate. 1901. Borchers, Lübeck. 


VI. Archiv der Regierung des Fürſtentums Lübeck zu Eutin. 
Akten des Brande⸗ und von Stietenſchen Legates. 
1. Konvolut. Verwaltung und Beſtimmung des Brandes⸗ 
und v. Stitenſchen Legates: a) zur Ausſteuer armer Mädchen, 
b) zur Vermehrung des theologiſchen Stipendiums 1805 — 56. 
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2. Konvolut. Ausſteuerunterſtützung für unbeſcholtene 
unbemittelte Mädchen des Kirchſpiels Eutin 1895—x. 

3. Konvolut. Rechnungen. 

4. „ Aktiva und Paſſiva 1826. 

5. „ Akten betreffend die Eintragung der dem 
Brandes⸗ und von Stitenſchen Legat zuſtehenden Forderungen 
in das Grundbuch. 1882. 

Im Archiv des ehemaligen Domkapitals des Bistums 
Lübeck in Eutin ſind bisher keine Akten über Brandes⸗Legat 
gefunden. 


B. Akten u. Urkunden des Voje⸗Francke⸗Legats. 


I. Archiv des Legates 
in Verwaltung d. z. Adminiſtrators Profeſſor Dr. Kirchhoff, 
Direktor der Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Schleswig. 


A. Den Charakter des Legates und die Adminiſtration 
betreffend. 


1) Aktenbündel die Perſonen der Verwalter betreffend. 

2) 27. 5. 1734. Regierungsreſkript an Nicolaus Chriſtian 
Bilenberg wegen der Wahl eines Koadminiſtrators. 

3) 7. 12. 1769. Regierungsreſkript, durch welches In⸗ 
ſpektor Clauſſen an Stelle von Paſtor Gerkens Koadminiſtra⸗ 
tor wird. 

4) 9. 9. 1782. Geſuch des C. Harbeck wegen Beſtellung 
eines Koadminiſtrators. 

5) 9. 9. 1782 u. 15. 2. 1802. Regierungsreſkripte betr. 
die Wahl eines Koadminiſtrators. . 

6) 22. 12. 1800. Magiſtrat zu Wilſter an Inſpektor 
Clauſſen wegen Nachrichten über das Legat. 

7) 3. 9. 1810. Reſkript des Oberkonſiſtoriums zu Glück⸗ 
ſtadt wegen Abſchrift des Teſtaments. 

8) 20. 9. 1810. Reſkript des Obergerichts betr. Paſtor 
Kirchhoffs Wahl zum Adminiſtrator. 

9) 6. 5. 1811. Regierungsreſkript betreffend die Wahl 
des Advokaten Wieſe zum Adminiſtrator. 
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10) 9. 12. 1814. Das Legat nur an wirklich noch Stu⸗ 
dierende zu verleihen. 

11) 1. 10., 29. 10., 20. 11. u. 6. 12. 1821. Reſtript des 
Oberkonſiſtoriums zu Glückſtadt betreffend die Wahl des Ober⸗ 
gerichtsrats Franckes zum Adminiſtrator. 

12) 12. 12. 1825. Regierungsreſkript wegen Erhöhung 
der Legatzinſen. 

13) 10. 11., 20. 11. 1829 u. 8. 2., 30. 11. 1830. Reſtript 
des Oberkonfiſtoriums betreffend die Wahl des Staatsrats 
Francke zum Adminiſtrator. 

14) Briefwechſel der Adminiſtratoren. 

15) Aktenbündel über die Verwaltung. 


B. Die Stipendiaten betreffend. 

16) Genealogia der Familie Bilenberg 1509 - 1732. 

17) Eine gleiche mit Nachrichten über das Brandes⸗, 
Boje⸗ Francke und Bilenbergſche Legat. 

18) Genealogie der Elſabe Sieben. 

19) Ein Heft über die Verleihung des Legats von 
1662 — 1719. 

20) Ein gleiches von 1731—1734. 

21) 8 Blätter über die Verleihung des Legats von 
1700 — 1730. 

22) 4 Reklamationen. 

23) Abſchrift des Protocollum Professionis ad Procluma 
über gewiſſe Boje⸗ und Franckeſche Legatengelder abgehalten 
zu Glückſtadt 1770 nebſt Verwandtſchaftsnachweiſen. 

24) 25. 7. 1816. Geſuch des H. Joachim Francke wegen 
Verleihung des Univerfitätslegats an ſeinen Sohn. 


25) 4 Aktenbündel enthaltend Atteſte über das Univerſitäts⸗ 
und Ausſteuerlegat. 


26) Protokolle über die Meldungen ſeit 1822. 


C. Das Rechnungsweſen betreffend. 
27) 2 Hefte Rechnungen des Nic. Chr. Bilenberg 1731 
— 1743. 
28) 3 Aktenbündel Rechnungen 1680. 
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2.) Rechnungsbuch von 1811. 

30) Aktenbündel über Belegung des Kapitals. 

31) Allgemeine Beſtimmungen üb. d. Rechenſchaftsablage. 

32) Rechenſchaftsablagen 1831, 1839, 1840. 

33) 1719. Nachricht über den Konkurs des Adminiſtra⸗ 
tors Rundt. 

34) 1767, 1769. 2 Aktenſtücke betreffend den Nachlaß 
des Adminiſtrators Nik. Chriſt. Bilenberg. 

35) Leichenpredigt der Bürgermeiſterin Abel Francke zu 
Wilſter von Paſtor Mag. Johann Gutbrod. Andr. Koch, 
Glückſtadt, 1649. 


II. Archiv der ehemaligen Regierung zu Glückſtadt. 
A. XVIII. Nr. 461. 
1) 1773? Extrakt aus dem Teſtament der Abel Boje 1647. 
2) 1773. Extrakt aus der Wilſterſchen Stadtrechnung 
betreffend das große Wilſterſche Legat und Albert Francke⸗ 
Legat als Teil desſelben. 


III. Archiv des Amtes Steinburg. 
1) 1763. 5 Aktenſtücke betreffend die Reklamation des 
Carſten Stampe nebſt 2 Genealogien. N 
Il und III befinden ſich im Kgl. Staatsarchiv in Schleswig. 


IV. Archiv des ehemaligen Oberkonſiſtoriums zu Glückſtadt. 
Schulſachen. Nr. 13. Fasc. 1. (Königl. Reg. Lit.⸗ F.) 
1760— 1849. 129 numerierte Akten nebſt Verzeichnis derſelben. 
Alle Reſkripte des Oberkonſiſtoriums in Konzept vorhanden. 


A. Die Adminiſtration betreffend. 

1760, Nr. 1— 7; 1769, Nr. 21—22; 1782, Nr. 39; 1802, 
Nr. 40; 1810, Nr. 41—46; 1821, Nr. 73—78, 81—85; 1829, 
Nr. 104, 108. 

Nr. J. 14. 3. 1760. Anzeige vom Tode des Adniiniſtra⸗ 
tors Nik. Chriſt. Bilenberg durch den Itzehoer Magiſtrat. 

Nr. 3. 22. 4. 1760. Bericht des Magiſtrats von Wilſter. 

Nr. 77. 21. 11. 1821. Etatsrat Francke zum Koad⸗ 
miniſtrator vorgeſchlagen. 
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B. Das Originalteſtament betreffend. 
1760, Nr. 9; 1763, Nr. 12— 15; 1764, Nr. 18; 1810, 
Nr. 54; 1829, Nr. 105. 
Nr. 12. Abſchrift des Teſtamentes. 


C. Das Rechnungsweſen betreffend. 

1760, Nr. 3 und Nr. 8; 1767, Nr. 19 - 20; 1769, Nr. 23; 
1800, Nr. 48—49; 1801, Nr. 51—53; 1820, Nr. 69, 70; 1830, 
Nr. 105, 107; 1832, Nr. 112. Verwaltungsberichte und Ent⸗ 
laſtungserteilung von 1810 — 1849, Nr. 54 — 68, 71, 79 — 80, 
86 — 89, 92 — 103, 106, 107, 109 — 129. 

Nr. 3. 1760. Auszug aus dem Wilſterſchen Schuld⸗ 
und Pfandprotokoll. ö 


D. Die Stipendiaten betreffend. 
1763, Nr. 10—12 betreffend die Reklamation Stampes. 
1769 70, Nr. 24 — 26. Protocollum professionis ad 
proclama über gewiſſe Boye⸗Franckenſche Legatengelder uſw. 
nebſt allen Anlagen aber ohne die Genealogien. 
1781, Nr. 27 — 30. Geſuch des Klaus Kröger wegen des 
Brandes. Legats. 
1782, Nr. 31—38. Geſuch des C. Harbeck wegen der 


Jägerſchen Erben. 
1814, Nr. 61-63; 1824, Nr. 90— 91. 


E. Andre Legate betreffend. 
1763, Nr. 16, 17. Das Albert Francke⸗Legat betr. 
1800, Nr. 47. Das Heldbergſche Legat betr. 
1800, Nr. 50. Das Breitenburger Legat betr. 
IV befindet ſich im Archiv der Kgl. Regierung zu Schleswig. 


V. Akten der Königl. Regierung zu Schleswig. 
1) Akten der Königl. Regierung zu Schleswig Abt. II, 
Titel II, Lit.⸗F. Nr. 3. 1 Band angelegt 1. 3. 1869 enthaltend 
a) jährliche Rechenſchaftsablagen ſeit 1865; 
b) Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtrator⸗ 
ſtelle 1871; 
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c) 1873. Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtra⸗ 
torſtelle; 

d) 1874. Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtra⸗ 
torſtelle; 

e) 1894. Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtra⸗ 
torſtelle; - 

f) 1894. Akten über die vergebliche Suche nach dem 
Originalteſtament. 


VI. Archiv der Stadt Itzehoe. 
Abſchnitt 18. VIII. Nr. 2. 

1) Vollſtändige Abſchrift des Teſtaments der Abel Francke. 

2) 1704. Genealogie der Abel Siemens. 

3) 1725. Extrakt aus dem Schuldverzeichnis des Stadt⸗ 
ſekretärs Johs. Rundt zu Wilſter. 

4) Ausführliche Genealogie der zum Boje⸗Francke⸗Legat 
berechtigten Familien bis cr. 1750. Heft mit 71 Seiten. 

5) 1760. Verzeichnis der Dokumente der Boje⸗Francke⸗ 
Stiftung. 

6) Inventarium des Nic. Chr. Bilenberg. 

7) 14. 12. 1769. Schreiben des Adminiſtrators Clauſſen 
an den Itzehoer Rat wegen der Bilenbergſchen Rechenſchafts⸗ 
ablage. 

8) 1772, 1774. 4 Schreiben an den Itzehoer Rat wegen 
einer Obligation über 400 f. 

9) 1821, 1832. 4 Schreiben über die bei der Stadt 
Itzehoe belegten Legatengelder. 


VII. Archiv der Stadt Wilſter. 
III. J. 2. Nr. 1365 und Nr. 1366. 

1) Originalteſtament der Abel Francke geb. Boje 
vom 12. 4. 1647 nebſt Zuſatz vom 16. 7. 1649. 

2) 18. 4. 1673. Memorial D. Lorentz Maſtorp an den 
Bürgermeiſter Johann Rundt zu Wilſter wegen des Abel 
Francke⸗Legats. 

3) 12. 8. 1699. Bericht des Bürgermeiſters und Rats 
zu Wilſter an den König über das Engel Francke-Legat. 
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4) 13. 8. 1734. Geſuch des Nic. Chr. Bilenberg an den 
Magiſtrat von Wilſter wegen Rückgabe des Originalteſtaments 
und Verleihung des Albert Francke⸗Legats an einen Ver⸗ 
wandten. 

5) 4. 5. 1736. Ein gleiches Geſuch. 

6) 27. 1. 1801. Bericht des Magiſtrats zu Wilſter an 
die Königl. Regierung über das Legat. 

7) 1662. Bericht über die Stiftung des Henning Boje 
and Albert Francke. 

8) 1677. Schuldverſchreibung der Stadt Wilſter über 
die 400 P, welche Abel Francke den Diakonen ausſetzte. 

9) 1750. Anfrage wegen der Legate. 

10) 1814, 1815, 1828 —- 31. Bewerbungen zum großen 
Wilſterſchen Legat. 

11) 1820. Anfrage des Oberkonfiſtoriums wegen des 
Engel⸗Francke⸗Legats. N 

12) 1822. Aufforderung über alle Legate zu berichten. 

13) 1822. Konzept des Berichtes. 


VIII. Archiv des Kgl. General: Superintendenten für Holſtein, 


ſowie das Archiv der Probſtei Münſterdorf enthalten keine auf 
die Legate bezügliche Akten. 


IX. Privatakten. 


1) Nachrichten über das Boje⸗Francke⸗Legat. 

2) Verwandtſchaftsnachweiſe der zum Boje⸗Francke⸗Legat 
berechtigten Familien. Beides v. Regierungsrat Guido Kirch⸗ 
hoff 1874. 

3) Zahlreiche Genealogien im Beſitz der Familien Boje, 
Francke, Junge, Schippmann u. a. m. 


X. Literatur. | 
1) Schleswig ⸗Holſteiniſche Provinzialberichte. 1788. 
Bd. 2, H. 6. 
2) Paulſen, Die Stipendien in den Herzogtümern Schles⸗ 
wig, Holſtein und Lauenburg. Schleswig, 1863. 
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c) 1873. Akten über die Neubeſetzung der Koadn 
torſtelle; 

d) 1874. Akten über die Neubeſetzung der Koad 
torſtelle; 

e) 1894. Akten über die Neubeſetzung der Kon 
torſtelle; - 

f) 1894. Akten über die vergebliche Suche 
Originalteſtament. | 


VI. Archiv der Stadt Itzehoe. 
Abſchnitt 18. VIII. Nr. 2. 

1) Vollſtändige Abſchrift des Teſtaments der 

2) 1704. Genealogie der Abel Siemens. 

3) 1725. Extrakt aus dem Schuldverzeich 
ſekretärs Johs. Rundt zu Wilſter. 

4) Ausführliche Genealogie der zum Boj 
berechtigten Familien bis cr. 1750. Heft mit 

5) 1760. Verzeichnis der Dokumente de 
Stiftung. | 

6) Inventarium des Nic. Chr. Bilenber 

7) 14. 12. 1769. Schreiben des Admini 
an den Itzehoer Rat wegen der Bilenbergid: 
ablage. | 
8) 1772, 1774. 4 Schreiben an den J 
einer Obligation über 400 P. 

9) 1821, 1832. 4 Schreiben über 
Itzehoe belegten Legatengelder. 


VII. Archiv der Stadt Wil 
III. J. 2. Nr. 1365 und Nr 
1) Originalteſtament der Abel 
vom 12. 4. 1647 nebſt Zuſatz vom 16. 7. 
2) 18. 4. 1673. Memorial D. Lor 
Bürgermeiſter Johann Rundt zu Wili 
Francke⸗Legats. 
3) 12. 8. 1699. Bericht des Bin 
zu Wilſter an den König über das En, 
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lo 
sel iS 

18 

mn 
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64 Ameling — Barbed. 


Name | e Ehefrau, — Gene | 
Beruf. | | ration. 
Ameling * | 
Harmen 3 VI 
Hinrich | 1.3 V 
Hinrich | 3 VI | 
Hinrich | 3 VII 
Hinrich 3 " | 
Jakob | 3 | 
Jakob 7 „ - 
Jakob 7 VIII 
Johann 3 | VII 
Johann 3 VI ſ. VII). 
Johann 7 | VIII 
Johann 7 XII 
Klaus 7 VIII 
Klaus 3 VII 
Lencke 7 VIII 
Lucia 7 „ 
Peter 153 V 
Peter | 7 VII 
Peter 7 VIII 
Peter | 3 vu 
Trine 7 VIII 
Trincke Wolter. 7 VII 
Wiebcke 3 „ 
Amlong. 
Joh. Rebekka Gerkens. 8, 12 IX 
Appel. | 
Margreta 7 XVI | (1892). 
Timm 7 XV 
Averhoff. 
N. N. Blitenberg. 8 | vu 
Bade. 
Thies 9 VII . 
Bahlmann. i 
Johann 2 X 
Michel 2 XI 
Barbeck. | 
Antje 7 VIII 
Harmen | | 7 „ 


Barbed — Benſen. 65 


— — EEE EEE En nn 


Name. 


Barbeck. 
Johann 
Klaus 
Klaus 
Marx 
Metje 
Reimer 

v. Bargen. 

Geſche 

Johann 

Nicolaus Hinrich 


| Bartram. 


Baumann. 


N. N. 
Beckmann. 
Becke 
Nicolaus 
Behrens. 
Elſabe 
Klaus 
Peter 
Syllie 
Timm 
Beucke. 
Hans 
Benner. 
Johann 
enſen. 
Cath. Margr. 
Johann 
Joh. Lorenz 
Joh. Nicolaus 


Zeitschrift. Bd. 34 


| | 
Ehemann, Ehefran, Tafel Gene 
Beruf. ration. 


— | 


222222 
— 
— 
— 


ö 
| 
| Pinshorn. 2 IX | (1798) 
2 VIII 
| 2 X 
| 
Ä Fabrikant. IXI 
| 3 | IX 
Böttcher. 3 PIII 
| 3 W 
| 3 : P 
| 1 
7 xv 
| 7 am 
Junge. 5 v ſ. 6, v. 
| 5 XII 
| 4 x 
| 4 |, 
4 IX 
Otten. 1X ann 
4 
| 
5 IX 
| 6 VIII 
| 8 vn 
Oiberſachwalter. 8 vl . Anm. 


Kanzleirat, Oberſach. 10 IX 
Kanzleirat. walter.“ 10 X 


66 Berens — Bilenberg. 
| | 
Name Ehemann, Ehefrau Tafel Bene 
I Beruf ration. 
Berens. 
Unde 7 VIII 
Hartwig | 7 VII 
Sielcke 7 VIII 
Bergen. | 
Chriſtian 5 | VIH 
Bilenberg. | 
Abel Maas? 7 IX 
Abel 8 VII 
Abel Hanſen. 8 n 
Amalie Margr. 8 IX 
Anna Witt. 4 VIII 
Anna Grotſchilling. 8 V 
Anna | | 8 VI 
Anna v. Hevn. 8 VII 
Antje Lofftau. 4 IX 
Antje Thielbahrs. 7 XI 
Antje Mein. 7 „ 
Catharina Hedwig 8 VIII 
Chriſtian | Oberſtleutnant. 8 VII 
Detlef | 8 |, 
Detlef Ä Bürgermeiſter. 8 [VIII 
Eggert | 6 VII 
Eggert 8 VI 
Elſabe Jakob Junge. 7 IX 
Elſche 7 „ 
Elſche Lüders. 8 VII 
Eliſabeth Agathe 8 VIII 
Engel 4 IX 
Engel 8 III ſ. Iv. 
Engel Haß. 8 V 
Engelcke 8 VII 
Geſche Wangen. 8 „ 
Gretje 4 IX 
Gretje 6 VIII 
Gretje 7 IX 
Gretje Wilken. 7 „ 
Gretje Dorn. 8 V 
Gretje 8 VI 


VBilenberg. 67 
Name I Ehefrau, Tafel Gene. 
Beruf. ration. 
Bilenberg. 

Gretje Ehlers. 8 „ 
Gretje Klüver. 8 VII 
Hans 8 VIII 
Harmen 8 VI 
Henning 4 VIII 
Henning Elſche Thode. 8 V 
Henning | 8 VI 
Heimbke Grauwert. 4 VIII 
Heinrich 6 VII 
Henricus Rantzow. Rat. 8 VIII 
Hinrich a 6 VII 
Hinrich Antje Eggert. 7 VIII 
Hinrich 7 IX 
Hinrich Gretje Boje. 8 IV J, IV. 
Hinrich Anna Junge. 8 V 7, VI. 
Hinrich 8 VI 
Hinrich | Tiſchler. 8 „ 
Hinrich 8 VIII 
Idcke 8 VI 
Ide Peter Junge 7 IX (1717) 
Immecke 8 III 
Johann 2 X 
Johann 4 VI 
Johann 4 VIII 
Johann T IX 
Johann 8 V 
Johann 8 VI 
Johann 8 „ 
Johann 8 VII 
Johann 8 | vım 
Klaus Gretje Junge. 7 VI 
Klaus Metje Schwarzkopf. 7 VIII 
Klaus Geſche Garſtenberg. 8 VI 
Klaus 8 | vı 
Klaus 8 VIII 
Lütje Averhoff. 8 VII 
Marcus 8 vn 
Margarete 8 VI 
Marg. Dorathea 18 VII 


68 Bilenberg — Bockholt. 
Name Ehemann Ehefrau, 2a | Gene 
Beruf. | ration. 
Bilenberg. | 
Marg. Dorathea 1 Kirchau, 2. Hanſen 8 VII 
Margarete Gerkens. 8 [VIII 
Marten Trine Junge. 6 VI 
Marten | 6 VIII 
Martin Gottfr. 8 IX 
Marx 8 VIII 
Metta Keyſer. 8 VI 
Metje 7 IX 
Nicolaus Rantz. Rat. 8 VI 
Nicolaus 8 VII 
Nicolaus Chriſtian Rantz. Kamm.⸗Sekr. 8 VIII 
Peter 4 IX | 
Peter Catharine Junge. 7 VII S, V 
Peter 8 V 
Peter | 8 VI 
Peter Anne N. N. | 8 „ 
Peter Küſter. | 8 VII 
Peter 8 VIII 
Salome | Pflug. 8 „ 
Sielcke | Pruter. 7 IX 
Simon | | 4 VIII 8 VIII. 
Stinde 4 IX 
Stincke Grauwert. 4 VIII 
Stincke Sommer. 4 VII 
Syllie Siemens. 4 VIII 
Trincke Möller? 4 [IX 
Trine 8 VI 
Trine | 8 „ 
Trine 8 VII 
Wiebcke Wibdeshauſen. | 6 „ 
Wiebcke Polter. 16 VIII 
Bilsfeld. | | 
Elſabe N. N. 5 VII 
Klaus | 5 VI 
Bockholt. 1 
Ewert 1 [II 
Lüdecke 1 1 ſ.v II. 
N. N. Brandt. 1 II 


Abel 


Name. 


— 


Bockwold. 


Jakob 
Margarete 


Bode. 


Dibbern 
Gretje 
Wendel 


Boje. 
Abel 
Anna 
Becke 


Catharina 


Catharina Margr. 


Catharina 
Elſabe 


Gretj 
Gretj 
Gretj 
Öretj 


e 
e 
e 
e 


Hanna 


Heim 


bcke 


Henningus 
Henning 
Johann 
Klaus 
Margareta 
Metje 

. Metje 
Michel 
Michel 


Petrus 
Petrus 
Reimer 
Trincke 
Trincke 
Weyert 
Bolling. 

Michel 


Bockwold — Bolling. 69 
| Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene 
| Beruf. | ration. 
Lüdemann. 2 II (i805). 
2 KI 
Ruſch⸗Witt. 2 XII (1806). 
| 
9 v 
1. Keſchle, 2. Ralfs. VI 
Müller (Schreibmſtr.) 9 „ 
| | 
| Francke. + VI | 10, 12 
| Schröder. 9 | ISV 13, IV 
| Rundt. 4 V | 
| Pape. 9 Iv | 
Büning. 9 V 
Horn. | 9 VI 
1. Seigeſtacke. 2. Dani 9 V 
| 3 VI 
| Sommer. | 4 v 
S IV 
Bilenberg. . 9 | „ | 
| Voß. 112 IX | 
Ä Ehlers. 9 IV 
Kloſterſchreiber. 4, 0 V | 
8 III 
| | 9 W 1.4. 10, 
| Abel Junge. 7 XIII | IV. 
9 V 
| Carſtens. | 9 IV 
| Alardus. 9 VI I ſ. VIII. 
Goldſchmied. 12 VII 
Gioldſchmied. 12 VIII 
Probſt. 9 IV 
| Paſtor. 9 V | 
Küſter. | 1,3 V 
Junge. 3 VI 
| Möller. 4 V. 
ö Junge. 9 | IV. 
7 vnn 
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2.) Rechnungsbuch von 1811. 
30) Aktenbündel über Belegung des Kapitals. 
31) Allgemeine Beſtimmungen üb. d. Rechenſchaftsablage. 
) Rechenſchaftsablagen 1831, 1839, 1840. 

33) 1719. Nachricht über den Konkurs des Adminiſtra⸗ 
tors Rundt. 

34) 1767, 1769. 2 Aktenſtücke betreffend den Nachlaß 
des Adminiſtrators Nik. Chriſt. Bilenberg. 

5) Leichenpredigt der Bürgermeiſterin Abel Francke zu 
Wilſter von Paſtor Mag. Johann Gutbrod. Andr. Koch, 
Glückſtadt, 1649. 


II. Archiv der ehemaligen Regierung zu Glückſtadt. 
A. XVIII. Nr. 461. 
1) 1773? Extrakt aus dem Teſtament der Abel Boje 1647. 
2) 1773. Extrakt aus der Wilſterſchen Stadtrechnung 
betreffend das große Wilſterſche Legat und Albert Francke⸗ 
Legat als Teil desſelben. 


III. Archiv des Amtes Steinburg. 
1) 1763. 5 Aktenſtücke betreffend die Reklamation des 
Carſten Stampe nebſt 2 Genealogien. . 
II und III befinden ſich im Kgl. Staatsarchiv in Schleswig. 


IV. Archiv des ehemaligen Oberkonſiſtoriums zu Glückſtadt. 
Schulſachen. Nr. 13. Fasc. 1. (Königl. Reg. Lit.⸗ F.) 
1760-1849. 129 numerierte Akten nebſt Verzeichnis derſelben. 
Alle Reſkripte des Oberkonfiſtoriums in Konzept vorhanden. 


A. Die Adminiſtration betreffend. 

1760, Nr. 1-7; 1769, Nr. 21—22; 1782, Nr. 39; 1802, 
Nr. 40; 1810, Nr. 4146; 1821, Nr. 73—78, 81-85; 1829, 
Nr. 104, 108. 

Nr. 1. 14. 3. 1760. Anzeige vom Tode des Adminiſtra⸗ 
tors Nik. Chriſt. Bilenberg durch den Itzehoer Magiſtrat. 

Nr. 3. 22. 4. 1760. Bericht des Magiſtrats von Wilſter. 

Nr. 77. 21. 11. 1821. Etatsrat Francke zum Koad⸗ 
miniſtrator vorgeſchlagen. 
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B. Das Originalteſtament betreffend. 
1760, Nr. 9; 1763, Nr. 12 — 15; 1764, Nr. 18; 1810, 
Nr. 54; 1829, Nr. 105. 
Nr. 12. Abſchrift des Teſtamentes. 


C. Das Rechnungsweſen betreffend. 

1760, Nr. 3 und Nr. 8; 1767, Nr. 19— 20; 1769, Nr. 23; 
1800, Nr. 48—49; 1801, Nr. 51—53; 1820, Nr. 69, 70; 1830, 
Nr. 105, 107; 1832, Nr. 112. Verwaltungsberichte und Ent⸗ 
laſtungserteilung von 1810 — 1849, Nr. 54 - 68, 71, 79 — 80, 
86 — 89, 92 — 103, 106, 107, 109 — 129. 

Nr. 3. 1760. Auszug aus dem Wilſterſchen Schuld⸗ 
und Pfandprotokoll. ö 


D. Die Stipendiaten betreffend. 

1763, Nr. 10—12 betreffend die Reklamation Stampes. 

1769 70, Nr. 24 — 26. Protocollum professionis ad 
proclama über gewiſſe Boye⸗Franckenſche Legatengelder uſw. 
nebſt allen Anlagen aber ohne die Genealogien. 

1781, Nr. 27 — 30. Geſuch des Klaus Kröger wegen des 
Brandes ⸗Legats. 

1782, Nr. 31— 38. Geſuch des C. Harbeck wegen der 
Jägerſchen Erben. 

1814, Nr. 61— 63; 1824, Nr. 90— 91. 


E. Andre Legate betreffend. 


1763, Nr. 16, 17. Das Albert Francke⸗Legat betr. 
1800, Nr. 47. Das Heldbergſche Legat betr. 

1800, Nr. 50. Das Breitenburger Legat betr. 

IV befindet ſich im Archiv der Kgl. Regierung zu Schleswig. 


V. Akten der Königl. Regierung zu Schleswig. 
1) Akten der Königl. Regierung zu Schleswig Abt. II, 
Titel II, Lit.⸗F. Nr. 3. 1 Band angelegt 1. 3. 1869 enthaltend 
a) jährliche Rechenſchaftsablagen ſeit 1865; 
b) Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtrator⸗ 
ſtelle 1871; 
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c) 1873. Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtra⸗ 
torſtelle; 

d) 1874. Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtra⸗ 
torſtelle; 
e) 1894. Akten über die Neubeſetzung der Koadminiſtra⸗ 
torſtelle; - 

f) 1894. Akten über die vergebliche Suche nach dem 
Originalteſtament. 


VI. Archiv der Stadt Itzehoe. 
Abſchnitt 18. VIII. Nr. 2. 


1) Vollſtändige Abſchrift des Teſtaments der Abel Francke. 

2) 1704. Genealogie der Abel Siemens. 

3) 1725. Extrakt aus dem Schuldverzeichnis des Stadt⸗ 
ſekretärs Johs. Rundt zu Wilſter. 

4) Ausführliche Genealogie der zum Boje⸗Francke⸗Legat 
berechtigten Familien bis cr. 1750. Heft mit 71 Seiten. 

5) 1760. Verzeichnis der Dokumente der Boje⸗Francke⸗ 
Stiftung. 

6) Inventarium des Nic. Chr. Bilenberg. 

7) 14. 12. 1769. Schreiben des Adminiſtrators Clauſſen 
an den Itzehoer Rat wegen der Bilenbergſchen Rechenſchafts⸗ 
ablage. 

8) 1772, 1774. 4 Schreiben an den Itzehoer Rat wegen 
einer Obligation über 400 f. 

9) 1821, 1832. 4 Schreiben über die bei der Stadt 
Itzehoe belegten Legatengelder. 


VII. Archiv der Stadt Wilſter. 
III. J. 2. Nr. 1365 und Nr. 1366. 

1) Originalteſtament der Abel Francke geb. Boje 
vom 12. 4. 1647 nebſt Zuſatz vom 16. 7. 1649. 

2) 18. 4. 1673. Memorial D. Lorentz Maſtorp an den 
Bürgermeiſter Johann Rundt zu Wilſter wegen des Abel 
Francke⸗Legats. 

3) 12. 8. 1699. Bericht des Bürgermeiſters und Rats 
zu Wilſter an den König über das Engel Francke-Legat. 
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4) 13. 8. 1734. Geſuch des Nic. Chr. Bilenberg an den 
Magiſtrat von Wilſter wegen Rückgabe des Originalteſtaments 
und Verleihung des Albert Francke⸗Legats an einen Ver⸗ 
wandten. 

5) 4. 5. 1736. Ein gleiches Geſuch. 

6) 27. 1. 1801. Bericht des Magiſtrats zu Wilſter an 
die Königl. Regierung über das Legat. 

7) 1662. Bericht über die Stiftung des Henning Boje 
und Albert Francke. 

8) 1677. Schuldverſchreibung der Stadt Wilſter über 
die 400 PF, welche Abel Francke den Diakonen ausſetzte. 

9) 1750. Anfrage wegen der Legate. 

10) 1814, 1815, 1828 - 31. Bewerbungen zum großen 
Wilſterſchen Legat. 

11) 1820. Anfrage des Oberkonſiſtoriums wegen des 
Engel⸗Francke⸗Legats. ' 

12) 1822. Aufforderung über alle Legate zu berichten. 

13) 1822. Konzept des Berichtes. 


VIII. Archiv des Kgl. General: Superintendenten für Holſtein, 


ſowie das Archiv der Probſtei Münſterdorf enthalten keine auf 
die Legate bezügliche Akten. 


IX. Privatakten. 


1) Nachrichten über das Boje⸗Francke⸗Legat. 

2) Verwandtſchaftsnachweiſe der zum Boje⸗Francke⸗Legat 
berechtigten Familien. Beides v. Regierungsrat Guido Kirch⸗ 
hoff 1874. 

3) Zahlreiche Genealogien im Beſitz der Familien Boje, 
Francke, Junge, Schippmann u. a. m. 


X. Literatur. | 
1) Schleswig - Holfteinifche Provinzialberichte. 1788. 
Bd. 2, H. 6. 
2) Paulſen, Die Stipendien in den Herzogtümern Schles⸗ 
wig, Holſtein und Lauenburg. Schleswig, 1863. 
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3) Seeſtern⸗Pauly, Aktenmäßiger Bericht über die im 
Herzogtum Holſtein vorhandenen milden Stiftungen. Schles⸗ 
wig, 1837. 

4) Lübkert, Verſuch einer kirchlichen Statiſtik Holſteins. 
Glückſtadt, 1837. 

5) Extrakt aus einem alten Familienverzeichnis von der 
Franckeſchen Familie aus der Stadt Wilſter. Schwerin, 1896. 
Nicht im Handel. 1 Exemplar in der Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Landesbibliothek. N 

6) Detlefſen, Geſchichte der Elbmarſchen. Glückſtadt, 
1891 — 92. 

7) Zeitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Lauenburgiſche Geſchichte. 

Zur Feſtſtellung der Verwandtſchaft der Familie des 
Adminiſtrators Francke mit dem Bürgermeiſter Albert Francke 
iſt ein großer Teil der Beſtände des Wilſterſchen Archivs vor 
1700 durchgeſehen worden, ebenſo die dortigen Kirchenbücher. 


Namensverzeichnis 


zu den Verwandtſchaftsnachweiſen. 


(1856) bedeutet das Jahr, 


in dem die Betreffende das Boje⸗Francke⸗Legat genoß. 


Alardus. 
Nikolaus 

Albern. 
Anna 
Elſabe 


Ide Margr. 


Max 
Marx 
Peter 
Stincke 


Alpen. 
Abel 
Catharina 
Cäcilie 
Dorothea 
Klaus 


Ameling. 


Abel 

Adam 
Anna 
Antje 
Catharine 
Chatharina 
Geſche 
Grete 
Grete 


Ehemann, Ehefrau, au Gene. 


| 
| Beruf. | ration. 


Baftor in Neuenkirch. 9 I VI. 
| 
| Claußeu. 7 |vm 
„ 
Bilenberg. 7 , 
7 VII 
| 7 VIII 
Kirchſpielvogt. 7 VII 
Hein. | 7 vu! 
Kuppel 7 xv (1850) 
aß. 7 1858) 
Ruß. 7 (1858). 
| Speck. 7 | „ (857). 
7 iu 
| 
| Ohlenſchläger. 7 | XIII (1822). 
3 vn 
Han. „ „% | 
Stegmann. | 7 III 
Wittorf. 1 Ku (79, 
1. „Göſemann, 2. Möller. 3 VI 
Rademann. | 7 XIII (1804). 
| 3 | vu 
Albern. 7 | 


7 


ſ. VII). 


(1892). 


64 Ameling — Barbeck. 
Name. Ebene . „ | au 
Ameling. 
Harmen 3 VI 
Hinrich 1.3 V 
Hinrich 3 VI 
Hinrich 3 VII 
Hinrich 3 „ 
Jakob 3 VI 
Jakob | 7 n 
Jakob 7 VIII 
Johann 3 VII 
Johann 3 VI 
Johann 7 VIII 
Johann 7 XII 
Klaus 7 VIII 
Klaus 3 VII 
Lencke 7 VIII 
Lucia 7 „ 
Peter 1,3 V 
Peter 7 VII 
Peter 7 VIII 
Peter 3 VII 
Trine 7 VIII 
Trincke Wolter. 7 VII 
Wiebcke 3 „ 
Amlong. | 
Joh. Rebekka Gerkens. 8, 12 IX 
Appel. 
Margreta 7 XVI 
Timm 7 XV 
Averhoff. 
N. N. Bilenberg. 8 VII 
Bade. 
Thies 9 VII 
Bahlmann. 
Johann 2 X 
Michel 2 XI 
Barbeck. 
Antje 7 VIII 
Harmen | 7 


Barbeck — Benſen. 65 


Ehemann, Ehefran, 


| ı Gene: 
Na me | Beruf. | zafel ration. 
Barbeck. | | | 
Johann 7 II 
Klaus | 7 VII 
Klaus | 7 | VIII 
Marx | | 7 „ 
Metje | ' 7 b 77 
Reimer | 7 „5 
v. Bargen. Ä | | 
Geſche | Pinshorn. 2 IX | (1798). 
Johann 2 VIII 
Nicolaus Hinrich 2 | IX 
Bartram. | 
N. N. Fabrikant. XIV 
Baſedan. | | | 
Anna | 3 IX 
Franz Ä Böttcher. 3 vin 
Hans | 3 | IX 
Magdalene | 3 „ 
Baumann. | | | 
N. N. | 7 |xv 
Becker. | | | 
N. N. | 7 XVI 
Beckmann. | | 
Becke Junge. 5 | V ſ. 6, v 
Nicolaus | 5 XII 
Behrens. | | | 
Elſabe | 4 K 
Klaus | | 4 | „5 
Peter 4 IX 
Syllie | Otten. 4X 739) 
Timm 4 „ | 
Beute. | | | 
Hans | 5 IX | 
Benner. | | 
Johann | 6 VIII | 
Beuſen. | | 
Cath. Margr. | 8 | vu . Anm 
Johann | Oberfachwalter. | 8 VI fg" j 
Joh. Lorenz Kanzleirat, Oberſach⸗ 10 IX 
Joh. Nicolaus Kanzleirat. [walter.| 10 XR 
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66 Berens — Bilenberg. 


— 


Name Ehemann, Ehefrau en Gene⸗ | 
Beruf | ration. 
Berens. 
Ancke 7 VIII 
Hartwig 7 VII 
Sielcke 7 VIII 
Bergen. 
Chriſtian 5 VIII 
Bilenberg. 
Abel Maas? 7 IX 
Abel 8 VII 
Abel Hanſen. 8 „ 
Amalie Margr. 8 IX 
Anna Witt. 4 VIII 
Anna Grotſchilling. 8 V 
Anna | 8 VI 
Anna v. Hevn. 8 VII 
Antje | Lofftau. 4 IX 
Antje Thielbahrs. 7 XI 
Antje Mein. 7 „ 
Catharina Hedwig 8 VIII 
Chriſtian Oberſtleutnant. 8 VII 
Detlef 8 „ 
Detlef . Bürgermeiſter. 8 VIII 
Eggert 6 VII 
Eggert 8 VI 
Elſabe Jakob Junge. 7 IX 
Elſche 7 „ 
Elſche Lüders. 8 VII 
Eliſabeth Agathe 8 VIII 
Engel 4 IX 
Engel 8 III ſ. IV. 
Engel Haß. 8 V 
Engelcke 8 VII 
Geſche Wangen. 8 „ 
Gretje 4 IX 
Gretje 6 VIII 
Gretje 7 IX 
Gretje Wilken. 7 „ 
Gretje Dorn. 8 V 
Gretje 8 VI 


ee 


— . 
ut em" — - 


Henning 
Henning 
Henning 
Heimbke 
Heinrich 


Henricus 


Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Jocke 
Ide 


Immecke 


Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Klaus 
Klaus 
Klaus 
Klaus 
Klaus 
Lütje 
Marcus 


Margarete 
Marg. Dorathea 


Bilenberg. 


Ehemann, Ehefrau, 
Beruf. 


Ehlers. 
Klüver. 


Elſche Thode. 
Grauwert. 
Rantzow. Rat. 
Antje Eggert. 


Gretje Boje. 
Anna Junge. 
Tiſchler. 


Peter Junge 


Gretje Junge. 


Metje Schwarzkopf. 
Geſche Garſtenberg. 


Averhoff. 


— — — ) 


N 


67 


Tafe l. wi | 


OO N O O OOO OOO OoOoOoOoO DD II 


0 ration. 


| 
| 


< 
= 


68 Bilenberg — Bockholt. 


Ehemann, Ehefrau 


Lade 


O O 00 00 00 RO OD DR CD I COO OOo Oo OY O 


Sun 


ya 


Nanıc. | Beruf, | 

Bilenberg. 

Marg. Dorathea 1 Kirhan, 2. Hanfen. 

Margarete Gerkens. 

Marten Trine Junge. 

Marten 

Martin Gottfr. 

Marx 

Metta Keyſer. 

Metje 

Nicolaus Rantz. Rat. 

Nicolaus | 

Nicolaus Chriſtian Rantz. Kamm. Sefr. 

Peter | 

Peter Catharine Junge. 

Peter | 

Peter 

Peter Anne N. N | 

Peter Küſter. 

Peter | 

Salome | Pflug. 

Sielcke Pruter. 

Simon 

Stincke | 

Stincke | Grauwert. 

Stincke Sommer. 

Syllie | Siemens. 

Trincke | Möller? 

Trine | 

Trine 

Trine 

Wiebcke Wibdeshauſen. 

Wiebcke Polter. 
Bilsfeld. 

Elſabe N. N. 

Klaus 
Bockholt. 

Ewert 

Lüdecke 


N. N. Brandt. 


| 


| Bene. | 
ration. 


8. VIII. 


Bodwold — Bolling. 69 


Ehemann, Ehefrau, 


Name. Tafel. Gene · 


Beruf. ration. 

Betwold. | 

Abel | Lüdemann. 2 | XI (1805). 

Jakob 2 KI 

Margarete | Ruſch⸗Witt. 2 .XIE (1806). 
Bode. | | Ä 

Dibbern | 9 V | 

Gretje 1. Keſchte, 2. Ralfs. 9 v 

Wendel Müller (Schreibmſtr.) 9 „ 
Boje. | 

Abel Francke. 4 | VI 10,12, 

Anna Schröder. 9 IV 13, IV. 

Becke Rundt. 4 V 

Catharina | Pape. 9 IV 

Catharina Margr. Büning. 9 XV 

Catharina | Horn. 9 VI | 

Elſabe 1. Seigeſtacke 2. Büning. 9 V | 

Gretje 3 FVI 

Gretje | Sommer. 4 V 

Gretje 8 IV 

Gretje Bilenberg. . 9 „ 

Hanna Voß. 12 IX 

Heimbcke a Ehlers. | 9 IV 

Henningus Kloſterſchreiber. 4, 10 V 

Henning 8 III | 

Johann | | 9 V I, 4, 10, 

Klaus | Abel Junge. 7 XIII IV. 

Margareta | 9 | V 

Metje Carſtens. 9 IV 
Metje Alardus. 9 | vi ſ. VIII 

Michel Goldſchmied. 12 VII 

Michel | Goldſchmied. 12 VIII 

Petrus Probſt. 9 W 

Petrus Paſtor. 9 | va 

Reimer Küſter. 1,3 X 

Trincke Junge. 3 I 

Trincke | Möller. 4 v 

Weyert Junge. 9 Il 
Bolling. | 

Michel 7 | VIII 


70 Bolten — Brandt. 


| 
Ehemann, Ehefrau, Tafel | Gene: | 


Name. Beruf. | Ä ration. 

Bolten. | | | | 

Abel Junge. | 5 V 

Andreas 6 VIII 

Geſche Ehlers. 44 „ 
Borg. | Ä Ä 

Anna | Benſen. | 10 X 
Vornholt. 

Catharine Witt. 5 XIII (1831). 

Geſche Ruß. 2 IX 

Gretje 2 „ (1722). 

Hinrich 2 IX 

Hinrich 1, 2 VIII 

Jürgen | | 5 XII 

Klaus 4 VI 

Marx | 4 | vo 
Boſſelmann. 

Anna Heeſch. | 2 XI 
Braacker. | 

Anna | Stöven. 4 x 778) 

Elſabe . Eggers. | 4 | ’ | (1774) 

Peter 4 IX 
Brandt (Brandes). | | 

Cäcilia (Syllie) Junge. | 1 II 

Clawes Ratsherr. 11 | 

Detlef | 1 | 

Eggert 1 | 

Hans | h 1 

Harmen ö N 

Hartwicus Prieſter. | 1 |, 

Heinrich | Geiſtlicher. 1 III 

Hennecke N 11 

Hermann Prieſter. | 1 II 
Johann I | 

ohann „ 

Johann | Geiſtlicher. 1 III | 
Johannes Domdekan. | 1 1 | 

Marquard Ratsherr. 1 

Marquard | Bürgermeiſter. 1 

N. N. | 1 II 


Brandt — Butenſchön 71 


am |‘ Ehemann, Ehefrau. Tafel. | Gene: | 


Na me. Beruf, | | ration. 
Brandt. | 
Olde 1 
Tibbecke | 111 
Brauner. | 
Dirck | 3 VII 
Harmen 3 I" 
Jochem 3 VIII 
Margarethe 3 „ 
Bremer. | | 
Drewers 1, 3 V 
Gretje 1. Winn, 2. Thor | 3 VI 
Johannes [möblen.| : „ 
Beter Kapitän. 3 „ 
Bruhns. 
F. G. B. 2 XIII 
Brunn. | 
Auguſt Theodor 10 XIV 
Johaun 15 VIII 
Julius Eifenbahubeamber. 10 „ 
Karl Hermann 10 | XIV 
Roſalie Johanna 10 XIV 
Bulcke. N 
Harderi 9 VII 
Bull. 
Margarete Looft. 5 X 
Büning. | 
Kaſper 9 VI 
Henning 9 V 
Joachim 9 VI 
Büntz. | 
N. N. 1X 
Burgmann. | 
Ande | Lüders. | 6 vu 
Johann 6 VII 
Duttmann. 
Anna Abellona Gewers. 7 XIV | (1865). 
Friedrich Detlef 7 XIII 
Butenſchön. 
Anna Elſabe Junge. 2 XII 


12 Caden — Clauſſen. 


Name. Ehemann, Ehefrau, Lese. Gene 


Beruf. | ration. 
Caden. | | 
Antje Ehlers. 4 VIII 
Carſtens. | 
Anne ' Benner. 6 VIII 
Elſabe | 9 1“ͤw 
Gretje 19 „ 
Harmen N | 6 VIII 
Jakob 9 lv 
Jochem en 6 VIII 
Johann N | 9 V 
Klaus | 6 VIII | 
Marten 6 VII 
Marten 16 VIII 
Metje • —— | 9 v 
Peter 6 | VIII 
Wiebcke Chriſtine 3 X | 
Clauſſen. | 
Ancke | IT, KR 
Catharine Hedwig | Benſen. 10 | „ 
Charlotte Dorathea Wendel. 10 IX 
Charlotte Amalie v. Wasmer. 10 
Chriſtian Detlef | Kanzleirat. | 10 x 
Detlef Paſtor. 10 VIII 
Dorathea Marg. Höck. 10 X u. 1702 us). 
Friedrich Chriſtian Kanzleirat. 10 x 
Gretje N Ruſchmann. 8 VII 
Heinrich Lorenz | Kanzleirat. 10 X 
Johann 7 III 
Johann Nicolaus Kauzleirat. 10 X 
Klaus Bürgermeiſter. 10 VIII | 
Klaus | 8 VIE! 
Lorenz | Paſtor. 10 „ 
Lorenz Paſtor. 10 | VIII (au. 1682-80) 
Lorenz Dr. med. 10 X | 
Lorenz Jacob Liandſchreiber. 10 | IX | 
Magd. Dorathea Jöns. 10 „ 
Magdalena Hedwig Kirchhoff. 10 Xx 
Martinus Paſtor u. Rektor. 10 VIII 
N. N. 10 IX 


Nicolaus Paſtor. 10 IX 


Tlauſſen — Dibbern. 73 


| Ehemann, Ehefrau, Tafel Gene 


Name. Beruf. ration. 
Clauſſen. | | | 
Nicolaus Marcus Juſpektor. 10 X 
Nicolaus Friedrich Kriegsrat. 10 w 
Tewes 8 v1. 
Cloppenburg. | 
Antje Geerts. | 4 X : (1712). 
Hans 4 | VI; 
Heimbcke 4 XX 
N. N. 7 | XVII 
Paul 4 IX 
Cranenberg. | | | 
Carſten | 7 vu 
Johann | 7 „ 
Peter 7 VII 
Curdts. 
Johann 4 IX 
Dallhofen. | 
Daniel 15 | VIII. 
Dall meyer. | 
Antje Harbeck, Junge. 7 XI (1742). 
Elſche | 7 75 
Marx | 7 X 
Dammann. | 
Marten 2 IX 
Sielcke Bahlmann. 2 X 
dan. | | | 
Elſabe 1 XII 
Klaus | 1 XI 
Klaus | XII 
Deckmann. | 
Klaus 7 XI 
Delfs. | 
Emma Abel Cath. 1 XIV 
Heinrich 1 XII 
Maria 1 XIV 
Deucker. 
Johann Phil. | Paſtor. 111 IX 
ibbern. 
Abel 4 VIII | 
Anna 4 „ 


14 Dibbern — Dorn. 


Name. Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene. | 
Beruf. | ration., 
Dibbern. | | u 
Hans 4 VII 
Hans 4 VIII 
Henning + VIII 
Sielcke 4 „ 
Diederich. | | 
Johaun Dr. | 11 IX 
Dirck. | 
Abel Rowedder. 4 X 
Elſche Hoz. 4 „ 
Friedrich 4 „ 
Jakob 4 „ 
Peter Böttcher. 4 vll 
Dorn. | 
Abel Pehmann. 5 X (1772) 
Abel ı 9 VII | 
Ande 9 „ 
Anne Claußen. 8 VI 
Catharine 1. Hahn, 2. Holtz. 2 X 
Cath. Rundt. 5, 11 VII 
Detlef 7 V . VI). 
Eggert 8 „ 
Eggert ö 5 VI 
Eggert 8 „ 
Elſche 7 „ 
Gretje | 3 „ 
Gretje | Sommer. 4 VII 
Gretje 8 VI 
Gretje Giſchken. 9 VI. 
Johann 3 VI. V). 
Johann 5 VI 
Johann | | 8 „ 
Jürgen | 8 „ „ 
Klaus | 5 IX | 
Margarete 1. Wohlenberg, 2. Bilenberg. 2 X 
Margarete Matthieſen. 5 „ 
Marx 5 IV ( ſ. v) 
Metje | | 9 VII 
N. N. Ä 1,5, IV 
N. N. | 22 R 


Dorn — Ehlers. 75 


| 
Name Ehemann, Ehefrau, Taſel. | Gene 
Beruf | ration 
Dorn. 
N. N. 5 V 
Reimarus Dr. jur. 5, 111 VI. VII). 
Sielcke Wohler. 2 X 
Sielcke 8 VI 
Tewes 9 VII 
Thies 9 VI 
Trine 8 „ 
Wiebcke | Junge. 5 V 
Dreine. | 
Chatarina Ameling. 3 VII 
Ulrich 3 »I. vn 
Eckmann. | 
Abel „ 7 IX 
Abel Klüver. 7 X | (1705) 
Antje 7 IX 
Gretje Frauen. 7 177 
Peter Ködding. 7 | „ 
Thies 7 VII 
Thies 7 VIII 
Trincke 7 X 
Eckhoff. | 
Chriſtian Conrad | 
Gottlieb Adam 10 XIII 
Gottl. Detl. Friedr. Dr. med. 10 XII 
Joh. Chr. Paſtor. 10 XI 
Joh. Wilh. Mart. Juſtizrat. | 10 XII 
Magd. Dor. Carol. 10 XIII 
Magd. Eliſabeth Suadicani. 10 XII 
Egge. | 
Johann | 4 | VIII 
Eggers. | 
Jürgen 4 X 
Peter Chr. 7 XIII 
Eggert. | | 
Antje | Bilenberg. 7 VIII 
Johann ö 17 VII (. VII. 
Ehlers. | 
Abel Wilde. 4 VIII 
Abel 15 „ 


76 Ehlers — Escuilles. 


| 
Name. | Ehemann, Ehefrau, Taſel. Gene 
Beruf. | | ration. 
— — — — — — — = on —— u — — TUI m 
Ehlers. | | 
Anna 4 [IX 
Catharine 4 „ 
Catharine Harder. 5 VIII | 
Detlef | 8 vi 
Geſche | 1 4 | IX 
Gretje Wilde. 4 VIII 
Gretje 1. Bode, 2. Lindemann. 9 | V 
Hartig 4 VI | 
Heimbcke Sämland. 9 | V 
Hedwig | 4 IX | 
Johann 19 VIII 
Johann 9 „ 
Johann | 5 vi 
Johann 5 VIII | 
Johann 9 V 
Johannes | 4 VIII 
Jürgen | 9 | IV 
Jürgen | Schreiber. 9 VI 
Liſabeth Martens. 5 VIII 
Margarete | 4 IX 
Margarete | 14 „ 
Marx Vogt. 9 | v 
N. N. ö Glaſer. 9 „ 
Trine 5 VIII 
Ellerhoff. 
Anna Margr. Raupers. 7 XIII | (1841). 
Heinrich 7 XII 
Metta Buttmann. | 7 XIII (1840). 
Elling. | | 
Chriſtopher 7 | XIII 
Elsner. | 
N. N. 11 XIII 
Engelbrecht. | 
Gretje 6 | IK | 
Jakob 6 „ l 
Johann 6 VIII 
Escuilles. | | 


Margarete Meyer. 3 | VI 


v. Eſtenborg — Francke. 


77 


| 


Johanna Mar. Elif. 
Peter 
Wiebcke 

Fincke. 
Gretje 

Fiſcher. 
Chriſtian Samuel 
Friedrich | 
Friedrich Ferdinand 
Giert Falk 
Nikolaus Daniel 
N 


| 
Fehrs. 
| 


9 
8 
8 


Beruf. 


Wilde. 


Offizier. 


Major. 
Gedde. 


Dr. med. 


Junge. 
Junge. 


Bürgermeiſter. 
Landgerichtsdirektor. 
Ratsverwandter. 
Hauptmann. 
Tabacksſpinner. 


Ehemann, Ehefrau, | 


Tel 


dae 


tion. 


| 
“| 
x | 
| 
| 
| 


u 10, VI. 
XIII G. 186268). 
VI 
VII 
IX 


Francke — Funsmann. 


Hans Philipp 
Hans Philipp 
Heinrich 

Hinrich Joachim 
Joachim 
Joachim Heinr. Chr. 
Jochim 

Johann 

Johann 

Johann 

Johann 

Johann 

Johann 

Johann Henning 
Karl 

Karl 

Margarete 
Marten 
Mattheus 
Mattheus 
Michel 


Olde Johann 
Peter 
Reimer 
Frauen. 
Jakob 
Jakob 
Marten 
Marx 
Trincke 
Friedrichs. 
Jakob 
Funsmann. 
Curt 
Marx 
Tewes 
Wiebcke 


Goldſchmied. 
Obergerichtsrat. 
Apotheker. 
Gerichtsbote. 
Paſtor. 
Advokat. 
Chirurg. 


Lombardverwalter. 
Geh. Staatsrat. 
Kommerzienrat. 

1. Mohr, 2. Boje. 


Ratsverwandter. 


IX 
X 
VIII 


(U. 1817 —19). 


4. 10, 
VII. 


(f. IX). 


Fürs — Giſchken. 79 


| 
Tafel. Gene | 


| 
Ehemann, Ehefrau, 


Beruf. | ration. 
Zürs. | 
Anna 6 VII | 
Franz 6 VI 
Jakob 6 vn 
Johann | 6 „ 
Garp (Carpius). | 
Beter Paſtor. 11 | VII 
Garſteubeg. | 
Geſche Bilenberg. s vi 
Gehlmann. 
Simon Georg 2 XII 
Gedde. 
N. N. Generalmajor. II X 
Görries (Georgii). 
Nikolaus | Paſtor. 11 V 
Olgard | Rundt. 11 I 5, v1 
Wolber Sommer. 11 „ 
Gerckens. 
Simon Peter Paſtor. | 8 VIII 
Wilhelm Adolf Paſtor. 8 IX du. 1738-40 
Geerdts. | 
Trine Junge. 6 | VI 
Gert. | 
Johann 3 VIII; 
N. N. 3 VII 
Geven. | 
Franz 5 [VIII 
Gevers. 
Anna Sieben. 10, 11 IV 
Hinrich Paſtor. 10 „ 
Klaus 10 III 
N. N. 10 V 
Gewers. | | 
G. G. 7 XIV 
Metta Rebekka Stammerjohann. ? 7 XV (1897). 
Gieſe. | | 
Johann 5 XIV 
Giſchken. 
Johann 9 VII 


80 Gloy — Guckel. 


Name. 


Beruf, ration. 

Gloy. | 
Charlotte Margr. Junge. 1 XIII 
Elſabe Junge. 1 XII 
Ida Junge. 1 XIV 

Gloyers. ! 

Anne 9 VI | 
Ide Junge. 6, 7,9 
Johann 6 IV J. v). 

Göſemann. 

Heinrich 3 VI 

Goſau. 

Jochim 7 XIII 

Graß. 

Franz | Rittmeiſter. 5 VII 

Grauwerts. ! 

Abel | Cloppenburg. 4 IX 
Franz | 6 | vu 
Gretje Junge. 6 „ 
Hinrich 4 IX 
Hans 4 VIII 
Johann 4 „ 
Trincke Tiedemann. 4 IX 

Grelck. 

Anna Margr. | 4 IX 
Hinrich 4 1 
Joachim | 4 " 
Jochim | Schmied. 4 | VII 
Margarete Elif. | Curdts. 4 IX 

Groth. | 
Anna Margr. | Lange. 7 XIV (859). 
Cäcilia | Heydorn. 7 „ (1851). 
Carſten 7 XIII 
Klaus 22 „ 

Grützmacher. 

Dorothea 7 VIII 
Joachim 7 vn 
Guckel. | 


| 
N. N. 2 XIII 


Grotſchilling — Hanſen. 81 


Name. | Beruf. cation 
Grotſchilling. | | 
Anne Hehns. 8 VI 
Grete | Fehrs. | 8 w 
Hinrich | 8 „ 
Peter | 8: vv! 
Peter | 8 vl. 

Gudejohaun. a | 
Heinrich Schuſter 3 VI 
Hagemann. | | 
Jakob 4 IX 
Syllie Meyer. 4 | X (1716) 
Hahn. | 
N. N. 2 XR 
Hamdorf. a | 
Auguſte Eleonore Hintz. 4 XII (1842) 
Eliſe Rathje. 4 „ (1854) 
Johann Friedr. Chr. 4 XI 
Han. 
Anne 3 VIII 
Carſten 3 VII 
Carſten 3 VIII 
Gretje | 3 „ 
Jakob | | 3 » 
Marie 3 „5 
Peter 1 Sv 
Syllie 3 VIII 
Tine | 3 „ 
Trine 3 „ 
Hannemann. | | | 
Klaus 7 vun | 
Haufen. | 
Abel Catharina 18 [VIII 
Anna Auguſte | Nielſen. 18 „ 
Anne 8 „ 
Elſabe Margr. Nielſen. 8 „ 
Hans Hinrich Landſchreiber. 88 „ 
Hinrich Vogt. 8 vll 
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82 Hanfen — Hab. 


Name. m Ehemann, Ehefrau, EC fel. | Gene 
Beruf. en 


| 
Hanſen. | 
Magnus 8 | VII! 
Margarethe 8 VIII 
Nikolaus 8 „ 
Suſanna | Fedder. 8 „ 
Harbeck. | | 
Anna 1. Voß, 2. Schlüter. 7 XII 
Elſabe 1. Rave, 2. Jäger. 7 „ 
Jürgen 7 XI 
Klaus 7 XV 
Harder (8). 
Daniel 5 VIII 
Gretje ö Haß. 4 VII 
Gretje Vollmer. 6 VIII 
Johann 8 VI 
Margarethe Bilenberg. 8 VI if ſ. Anm 
Paul 4 „ 
Reimer 6 VII (. VIII). 
Hartig. 
N. N. 2 XI 
Hach | 
Wiebcke Junge. 2 XI 
Haß. | 
Abel 5 VIII 
Ancke Dorn. 9 VI 
Anna Dallhofen. 5 VIII 
Delf 9 VI 
Grete 5 VIII 
Gretje 8 V 
Gretje 9 VI 
Johann 8 IV . V 
Johann 9 | V 
Johann | 9 VI 
Klaus | 5 VIII 
Klaus | 7 VI |ı(.V. 
Klaus 9 „ 
Lencke 7 VII 
Lencke 14 VIII 


daß — Heeſch. 83 


Ehemann, Ehefrau 20 fel. | Gene. 


Beruf. 'rati on. 
Haß. | 
M. 4 VII 
Peter | 5 „ 
Peter 9 | VI 
Trincke Egge. 4 VIII 
Trine Geven. 5 „ 
Haſſelbach. 
Anna Roſina Pauſtian. 1 7 ? (1901). 
Hatje. | | 
Magdalene Gehlmaun. 2 XII (1829). 
Peter Kätner. 2 XI | 
Hedt. | 
Abel 2 XI 
Andreas 2 „ 
Jürgen 2 X 
Jürgen 2 XI 
Heeſch (Heſecke). 
Abel Schuldt. 2 XI | (1783). 
Anna Hatje. 2 „ 
Anna Margr. Kelting. 2 | XII | (1846). 
Anna Margr. | Schultz. 7 XV | (1855). 
Anna Margr. Eliſe Guckel. 2 XIV (1868). 
Catharina Möller. 7 XV | (1872). 
Gerd 2 X 
Geerdt 2 XI 
Gerdt 4 VIII 
Heinrich 2 XIII 
Hinrich 2 XI 
Johann 1, 21 VIII 
Johann | 2 XI 
Johann | 2 IX 
Johann | Zimmergeſelle. 2 XII 
Johanna Thams. 2 X 
Klaus | I TI XV | 
Margarete - | Rowedder. 7 XV 
Margarete Braaker. 4 IX 
N. N. 7 XVI 
Sielcke N Dorn. 2 IX 


6* 


84 Heid — Helwich. 


Name. | een e, 
_ — | — 

See (Hefede). | 

Sielcke 1. Schmidt, 2. Oidenftein. 2 XR 

Sielcke Bockwoldt. 2 XI 

Trincke Dammann. 2 IX | 

Trincke Mohr. | 2 X 1! (1776). 
Hehns. | | 

Jürgen 8 vi 
Hein. | 

Anna Cath. Friedrichs. 7 X (1709). 

Antje Eckmann. 7 VIII 

Elſche Schwarzkopf. 7 „ 

Göttſche 7 IX 

Gretje Eckmann. 7 VIII 

Gretje Bolling. 7 n 

Hans 7 IX 

Henning Kirchſpielvogt. 7 VIII 

Hinrich 7 IX du. 16781). 

Joachim 7 X 

Klaus 7 VIII 

Klaus 7 IX 

Margaretha 7 X 

Markus 7 | 1x | see 

(1707). 

Peter 7 VII 

Peter 7 IX 

Peter 7 „ 

Stincke 7 X 
Heinſohn. 

Cathar. Margr. 4 IX 

Elſabe Grete 4 „ 

Johann 4 VII 
Heldtberg. 

Jochem Kaplan. 4 VII 
Hellms. | 

Catharine Eliſ. Bilenberg. 8 VIII 
Hellwich. 

Catharina Junge. 1,3 IV 


Hempel — Höd. 85 


Name. Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene 
Beruf. ration. 
6 — — 
Hempel. 
Joachim Heinrich Schiffer. 2 VIII 
Herminge. 
Petrus Paſtor. 11 IX 
v. Heven. 
Chriſtian 8 VII 
Elias 8 VIII 
Heydorn. | 
Johann 7 XIV 
Hildebrandt. a | 
Geſa Catharina Kirchhoff. 11, 12 IX 
Metta Rebekka Kühl. 11 „ | 
Nikolaus Ameling 11 „ 
Stephan Bürgermeiſter. 11 VIII 
Hinrichs. 
Abel Kammcken. 5 VI 
Catherina Lauen. 5 " 
Ide 1. Köhn, 2. Tiedemann. 5 ’ 
Jürgen 5 1 
Klaus 5 V 
Lütje 5 VI 
Hintmann. 
N. N. 7 XVI 
Hintz. 
Abel Elling. 7 VIII (1825). 
Elſabe Wurnslich. 7 ? | (1902). 
Johann 4 XII 
Metta Kohlmorgen. 7 XIII (1821). 
Michael 7 XII 
Hob (Hoop, Hoz). 
Carſten 7 XV 
Höck. 
Albrecht Chriſt. Kaufmann. 10 X 
Doroth. Magd. 10 XI 
Friedr. Gottl. Daniel 10 | 


Joh. Nikolaus 5 Apotheker. 10 „ 


86 


Name. 


Hölck. 
Anna Reb. Magd. 


Elſabe 
Jakob 


Hoftmann. 
Eſther 
Jakob 


Holſt. 
Antje 
Gretje 
Hans 
Hans 

Holſten. 
Anna 
Eggert 
Franz 

v. Holz. 

Rein 

Holzmann. 
Martha C., E. J. 


Hompfeldt. 
Anna 
Margrete 


Horn. 
Ancke 
Anna 
Carſten 
Carſten 
Catharina 
Catharina 
Catharina 
Detlef 
Detlef 
Gretje 
Heinrich 
Johann 
Klaus 


Höld — Horn. 


Schäfer. 
Schinckel. 


Sommer. 


Paſtor. 


Deckmann. 
Kröger. 


Richter. 


Meyen. 


Junge. 
Junge. 


Ludwig. 


Nicolaiſen. 


Behrens. 


— — äÆWPP—̃ — ——-—-N———kl— . 


Ehemann, Ehefrau, 
Beruf. 


Schliemann. 


Cranenberg. 


2 — 


S nes 


ſ. VIII. 


„ (178) ). 


2 (1893). 


(1704). 


Horn — Hußmann. 87 


Tafel. Gene. | 


| 
Ehemann, Ehefrau, 
Name. iR Beruf. ration.“ 

Horn. 

Klaus 9 VIII 

Klaus Schiffer. 9 VII 

Liſabeth 9 VIII 

Marten 9 „ 

Marx | 7 VII 

N. N. 9 VIII | 

Beter 7 VII 

Peter 9 „ 

Syllie _ Moritzen. 7 „ 

Timm 7 n 

Trincke 9 VIII 
Horſtmann. 

Johann 7 XIV 
Hez (J. Hob). 

Steffen Böttcher. 4 IX 
Hudemaun. 

Catharina Horn. 9 VII 
Hülſemann. 

Gabriel Kannengießer. 4 VII 
Hünter. 

Margarethe 1 XIII 
Hultmaun. 

Anna Doroth. Hedw. Beckmann. 5 XI | (1835). 

Peter 5 17 
Hußmann. 

Anna Möller. 3 VI 

Cordt 6 VIII 

Geſche 3 VI 

Harmen 3 „ 

Harmen 6 VIII 

Hinrich 6 „ 

Jörgen 3 VI 

Johann 6 VIII | 

Klaus 6 „ 

Lencke 3 VI 

Marx 6 VII 


88 Hußmann — Junge. 


Gene. 
, | Gene- 
Name. Beruf | Tafel. ration. 
Huß mann. | | | 
Marx 6 VII 
Trine Gudejohann. 3 VI 
Wolter | Brauer. | 3 U 
Jäger. | 
Jürgen Frdr. 1 7 XII 
Kanflen. 
N. N. 1 XII 
Jargſtorff. . 
N. N. 1 XIV 
Jarden. 
Metta Peters. 7 XI 
| 
Seh. 
Charl. Amalie | Fiſcher. 11 X 
Imbeck. 
Jörgen Peter | 7 XV | 
Jöns. | 
Hinrich Advokat. 10 IX 
Jorck (York). _ 
Engelde Kruſe. 7 XI 
Timm 7 X 
Jürgens. 
Catharine Siemens. | 6 Ä VII 
N. N. Winn. 3 „ 
Peter 6 VI ſ. VII. 
Junge. 
Abel Boje. 1,5 IV HEI 
Abel | Stademann. | 1 V 3. V. 
Abel | Kröger. ı VIII 2. VIII. 
Abel | 1 x 
Abel Peter Junge. 1,2 VIII 
Abel 2 IX 
Abel Möller. 2 X | 
Abel | Wilde. 2 „ 
Abel | 2 N 
Abel . f 4 | IX 


Abel 

Abel Johanna 

Adolf 

Agneta 

Albert 

Ande 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna 

Anna Catharina 

Anna Helene 

Anna Marg. Charl. 

Anne 

Antje 

Antje 

Antje 

Antje 

Antje 

Antje 

Becke 

Becke 

Becke 

Becke 

Becke 

Becke 

Bendix Johanna 
Heinr. 

Bertha Johann 

Catrin 

Catharina 

Catharina 

Catharina 


Junge. 


Ehemann, Ehefrau, 


1. Witte, 2. Junge. 
Ehlers. 
Rußmann. 
Färbereibeſitzer. 


1. Springer, 2. Heckt. 


Krautworm. 
Lohſe. 


Weller. 
Siemens. 


1. Bilenberg, 2. Stampe. 
Bilenberg. 


Rekkel. 


Rieken. 


Siemens. 


Dallmeyer. 
Junge. 
Vollmer. 


Schnell. 


Lohmann. 


Hußmann. 


Beruf. | | ration. 


89 


| Tafel. | Gene⸗ 


IX 

VII 

VIII 

XIV 

X 

XIV 

V 3. V. 
XII 

XI 

VII 


VI 


(1715). 
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90 Junge. 


| 
Name. Ehemann, Ehefrau, a | Gene 
Beruf. | ration. 
Junge. | 
Catharina 1. Tietjen, 2. Graß. 5 VII 
Catharina Poppe. 5, 6, 77 V 
Catharina Bilenberg. 7 VI 8. V 
Catharine 2 XI 
Cath. Marg. | 1. Möller, 2. Dau. | 1 „ 
Cath. Marg. Delfs. 1 XIII 
Clara 1 XIV 
Detlef 3 VII 
Detlef Siemens. 5 VIII 
Detlef | 5 IX 
Dorothea 5 VIII 
Ede I | XIV 
Eggert Gretje N. N. 1, 5, 66 IV 
7, 8 
Eggert 4 IX 
Eggert 5 VI 
Eggert 5 VII 
Eggert Vogt. 5, 6 V 
Eggert Struwe. 6 VI 
Eggert 6 VII 
Eggert 6 „ 
Eggert 7 VI 
Eggert 7 VII 
Ehler Auguſt Färbereibeſitzer. 1 XIII 
Elißbeth Kahlcke? 1 XI (1779). 
Elſche Lange. 7 VIII 
Emma 2 KIII 
Emma Anna Engel Meyer. 1 XIV 
Engel | 1 XII 
Ernſt 1 XIV 
Franz Hinr. 2 KII 
Frenß 6 VIII 
Friedericke 1 XII 
Friedrich Reechnungsrat. 2 XIII 
Fritz 1 | XIV 
Geſche 1. Boje, 2. Ort. 1,3 V 
Geſche Lohmann. 1, 2 VIII | 
Geſche Sötje. 6 „ 


Geſche | Turn 2 IX | 


Name. 


Junge. 


Geſche 
Geſche 
Georg 
Grete 

Grete 

Grete 

Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Gretje 


Gretje 
Gretje 


Guſtav Paul 


Hans 
Hans 
Hans 


Hans Heinrich 


Harmen 
Harmen 
Harmen 
Harmen 
Harmen 
Harmen 
Heinrich 
Heinrich 


Junge. 


Wichmann. 


| Lentze. 
Rundt. 
Ameling. 


N Hans Junge. 
Holſt. 
Haß. 


VBilsfeld. 
Magens. 
Fürs. 
Holſten. 
Carſtens. 
| Wegen. 
1. Bilenberg, 2. Hein, 
3. Eckmann. 
Holſt. 


Gretje Junge. 


Rundt. 
v. Warles, Wwe. 
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92 Junge. 


Ehemann, Ehefrau, 


Tafel. | Gene: 
Beruf. 


ration. 


— — UT nn — 


Henning Konrad Zimmermeiſter. 
Herbert 
Hermann Möbelfabrikant. 
Hermann 
Hermannus Paſtor. 

Tode. 1 


| 
) 
Hertha 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Hinrich 
Jakob j 
Jakob Wiebenſohn. 
Jakob Müller. 
| 
| 
| 


Stodfleth. 


Jakob 
Jakob 
Jakob 
Ida 
Ide 
Ide 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann 
Johann | 
Johann Gretje Martens. 
ohann N 

Johann | 

! 

| 


Bilenberg. 
Nagel? 
Wittmack. 
Bremer. 1, 3 


DIT S 1 u DD 


(1718)? 
ſ. V. 


— 
S 


Färber. 


d 


Grützmacher. 
Thode. 


Johann 
Johann | 
Johann 

Johann 


OO ND - — 


Junge. 93 


Na me. | Ehemann, Ehefrau, Tafel Gene. 
| Beruf. ration. 


Junge. 1 u 
Johann Schröder 9 V 
Johann Gloyers 9 VI 
Johann Mathias 1 XII 
Johann Mathias 1 XIII 
Johann Mathias Hompfeldt. 1 „ 
Johanna Ewers. 1 XIV 
Johannes Maſchiniſt. 1 XIII 
Jürgen 1,3 V 
Jürgen | IX 
Jürgen 3 VI 
Klaus 155 W 
Klaus 1 VI 
Klaus 1, 2 VII 
Klaus Pletten. 1, 2 VIII 
Klaus 1 IX 
Klaus Färber. 1 X " 
Klaus Bramſtedt. 1 5 ſ. XI. 
Klaus 1 XI 
Klaus | Hompfeldt. 1 ’ 
Klaus Peperkorn, Schloffer. | 1 XII 
Klaus 2 VIII 
Klaus Sielcke Junge. 2 IX 
Klaus 2 „ 
Klaus Wiebenſohn. 2 X 
Klaus 2 „ 
Klaus 2 XI 
Klaus 2 „ 
Klaus 5 VII 
Klaus Vogt. 5, 6 V 7. V 
Klaus 5 X 
Klaus 6 VI 
Klaus Geerts. 6 n 
Klaus 7 VII 
Klaus 7 VIII 
Klaus 7 IX 
Klaus 8 III 
Klaus 8 „ 
Klaus Boje. 9 IV 
Klaus Wilhelm Baugeſchäft 1 XIII 


94 Junge. 


Name Ehemann, Ehefran Taſel Gene 
| Beruf. | ration 
Junge. | 
Konrad Klaus 1 XIV 
Kurd 1 X 
Lencke 6 VIII 
Lisbeth 5 „ 
Louiſe 1 AN | 
Magdalene Bencke. 5 (1713)? 
Marcus Tiſchler. 1 x 11 
Margarete 2 XI 
Margarete 2 „ 
Margarete 5 IX 
Margarete Looft. 5 „ 
Margarete Cathrine Jonas. ? ? | (1850). 
Margret Ä 2 X 
Marie Wilde. ? ? | (1871). 
Marie Cath. 2 XI 
Mariecken 1 X 
Marten 2 XI 
Martha Cath. Joh. 1 XIV 
Marx Krebke. 6 VI 
Marx Raven. 6 „ 
Marx 6 „ 
Marx 6 VIII 
Marx 6 „ 
Marx Dorn. 7 VI 
Marx Schröder. 7 VIII 
Marx 5, 6 V 
Mathilde 1 XIV 
Metje Roſenberg. 6 | VII 
Metta 1 XIV 
Metta Louiſe Ralfs. 1 XIII 
Michel Mohr. 7 VIII 
N. N. Dorn. 15,5 IV 
N. N. Dr. jur. 11 IX 
Olde Harmen | 1, 3 IV 5. Iv 
Otto Auguſt Färber. 1 | XIV 
Otto Karl Färber. 1 XIII 
Paul | Färber. 1 IX 
Paul | 1 X 
Paul | 1ı RX | 


Ehemann, Ehefrau, | Gene⸗ 
Name. Beruf. Tafel. | um 


Paul Chriſtian 
Paul Chriſtian 
Paul Karl Wilhelm 
Peter 


Sielcke 


Sielcke 


Junge. 


— 


1 
1 
9 
Färber. 1 
Landwirt. 1 

1 

1 


Färber. 


— — 
d 


Abel Junge. 
Sielcke Junge. 


Lindemann. 


1. Haſch, 2. Solfrey. 


Poſamentier. 

thor Nedden. 

Wiebenſohn. 
Beckmann. 


S 
„ d d D ο 


0 O0 O O . . 


Soldat. 


1. Sivert, 2. Köncken. 
Grauwerts. 


Bilenberg. 


1. Lütje. 2 Stake, 8. Poppe. 1, 3 ! 
Lohmann. 1 
1. Heeſch, 2. Junge. 1, 2 


Junge. 


2 
2 
Kohnagel. 2 
Brun. 5 


95 


— 


96 Junge — Kahlcke. 
Name. Ehemann, Ehefrau, Taſel. Gene | 
Beruf. ration. 
Junge. 
Sielcke Vollmar. 5 VIII 
Sielcke 5 „ 
Sielcke 5 IX 
Sielcke Voß. 7 VIII 
Sielcke Schröder. 9 V 
Sielcke Garderut Sieck. 1 IX 
Siemen Peters. 6 VII 
Stiencke Richter. 3 „ 
Suſanna 1 IX 
Tale 6 VIII 
Tewes 2 X 
Theodor 1 XIV 
Zimm 7 IX 
Trincke 1. Schwarz, 2. Bornholt.] 1,2 VIII 
Trincke 2 IX 
Trincke 1. Schwarzkopf, 2. Sivert. 5 | VII 
Trincke Dorn. 5 IX 
Trine Küver. 3 VI 
Trine Bilenberg. 6 „ 
Trine Kava. 6 VII 
Trine Siemens. 6 [VIII 
Trine Grauwerts. 6 VII 
Trine 6 VIII 
Wicken Boje. 3 VI 
Wiebcke Han. 1 IV 
Wiebcke Ameling 1,3 V 
Wiebcke Koll. 1, 3 XII 
Wiebcke Chr. Engel Lähndorf. 2 „ 
Wiebcke Poppe. 6 VII 
Wiebcke Hußmann. 6 1 
Wilhelm Poſtverwalter. 1X!III 
Wilhelm 1 XIV 
Wilhelm 2 XIII 
Wilhelm Ernſt 1 XIV 
Wilhelmine Weſtphal. 1 XIII 
Wilhelmine 2 „ 
Wolber 4 IX 
Kahlcke. N 
N. N. 1 XI 


Kalten — Kirchhoff. N 97 


Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene. 


Name | Beruf. ä ration. io. 
— — — — — — 
Kalken. | 

Wilhelm 4 IX 
Kalkmann. | 
Trine Thun. 4 VII 
Kammken. | 
Daniel 5 VI 
Daniel 5 vii 
Gretje Schuldt. 5 „ 
Jürgen 5 „ 
Klaus 5 „ 
Kava. 
Hinrich 6 VII 
Kelting. 
N. N. 2 XI 
Kersky. 
Hedwig Lydia Junge. 2 XIII 
Keſchke. 
Abel? Runge. 9 VII 
Anna? 9 | U} 
Gretje? Ratje. 9 „ 
Marx? 9 „ 
Paul 9 VI 
Paul? 9 VII 
Paul? 9 vn 
Keyſer (Kayſer). | 
Anna Ruſch. 8 vn | 
Gretje Olers. 8 „ 
Karſten 8 VI 
Kielmann (Külmann). | 
Antje 5 X 
Kirchau. | | 
Hinrich Kgl. Sekr. 8 VII 
Margr. Doroth. 8 VIII 
Kirchhoff. 
Adelaide Magd. Ant. Le Sueur. 10 Xu 
Albertus Chr. Paſtor. 11,12 IX | 
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98 Kirchhoff — Klüver. 


P Cgemann, Ghefran, . Geng. | Bene: 
Name. 3 Ben, ** e 
Rirfofl | 
Anna Doroth. v. Höven. 10 XIV 
Anna Eliſ. 10 XIII 
Cath. Doroth. Eckhoff. 10 | XI 
Elidore 10 XIII 
Eliſabeth Margr. Nielſen. 10 | XI 
Eliſe Elfr. Ant. Schlichting. 10 XIII 
Fedora 10 n 
Friedrich Chr. Paſtor. 10 X 
Friedrich Chr. Paſtor. 10 XI 
Friedrich Chr. Gymn. ⸗Prof. 10 XIII im.1840-44). 
Friedr. Gnido Chr. Reg.⸗Rat. 10 „ 
Friedr. Theod. Aug. Prof. Dr. med. Direkt.) 10 ; XIV (u. 187276). 
Friedr. Wilh. Math. Juſtizrat. 10 XII 
Friedricke Chr. Mat. Schlichting. 10 XIII 
Heinrich Chr. 10 XII 
Heinrich Hartw. Apotheker. 10 „ 
Ida Dor. Kar. 10 XIII 
Johann Hermann Vizeadmiral. 10 XIV 
Johann Nic. Anton Konf. Rat. 10 XII du. 181415). 
Johann Wilh. Herm. | Eiſenbahnbeamter. 10 XIII 
Johanna 10 „ 
Johannes 10 „ | 
Karl Frd. Chr. 10 „ 
Karl Theod. Hauptmann. 10 „ 
Maria 10 XIV 
Marie Magd. Henr. Brunn. 10 | XIII 
Minore 10 | „ 
Nicolaus Wilh. 10 XI 
Peter Th. Karl Zollk. 10 XII 
Kleinſchmidt. | | 
Gretje 3 v 
Klüver. | 
Klaus 7 R 
Klaus 8 VII 
Klaus 8 VIII 
Marx 8 n 
Thieß 7 X 
Trincke 8 VIII 


Kluth — Koll(en). 99 


| 
Ehemann, Ehefrau, | 


| Gene: 
Name Beruf. e ration. 
Kluth. 
N. N 7 XIV 
Kock. 
Anna Margr. Rhade. 7 XIV | (1813). 
Dorothea Peters. 7 „ (1820). 
Jürgen 7 XIII 
Ködding. | 
Heinrich 7 IX 
Heinrich 7 X 
Peter 7 „ 
Köhlecke. 
Hans 4 IX 
Köhn. 
Agneta Sallen. 5 VII 
Heinrich 5 VI 
Heinrich 5 VII 
Henning 5 " 
Johann 5 " 
Klaus 5 7 
Köhucke (n). | | 
Carſten 6 VIII | 
Heim Junge. 6 VII 
Klaus 7. | XIV 
N. N. 7 XII ſ. XI. 
N. N. 7 „5 
Kohl. 
Klaus 7 VIII 
Kohlmorgen. 
Klaus 7 XIII 
Kohnagel. 1 | 
Adolf 2 XI 
Hans 2 X 
Koll en). | 
Balſter 1 XII 
Jakob 4 „ | 
Metta Sommer. 11 | vi 
Paul 11 ,ı VI ſ. VII. 


2724584 


100 Krabbenhörns — (v.) Kühl. 


Name. Ehemann, Ehefrau, Tafel | 
4 Beruf. | ration. 
Krabbenhörns. 
Dorothea Boje. 9 V 
Kracht. 
Chriſtine Wohlers. 7 XIII (1801). 
Elſabe Rohwedder. 7 XIV | (1823). 
Klaus 7 XII 
Kranert. 
N. N. 7 XII | XI. 
Krautworm. 
Ehler Stubben. 1, 3 V 
Krebcken. 
Siemen 6 V ſ. VI. 
Tale Junge. 6 VI 
Kröger. 
Hinrich 7 XV 
Klaus 7 XI 
Margarethe Wulff. 7 XII | (1810). 
Michel 1. 2 VIII 
Krol. | | 
Ande Keſchke? 9 VII 
Krüger. | 
Karoline Eveline Junge. 1 XIII 
Kruſe. 
Caſten 6 VIII 
Engel 7 XII 
Engelcke Hein. 7 VIII 
Franz 7 XI 
Franz 7 KII 
Geſche Mohr. 7 „ (1769). 
Johann 7 ur 
N. N. 7 XV 
Rebekka 7 ? | (1896). 
Thies 6 IX 
Trine 6 17 
(v.) Kühl. 
Anne Reb. 11 IX 
F. C. | 11 X | 


(v.) Kühl — Langtimm. 101 


| | U 
Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene 


Name. Beruf. | ration. 
0.) Kühl. | | 
Margrethe Reb. | Schürrmann. 11 IX 
Metta Margr. | Dender. 11 „ 
Nicolaus Joh. Offizier. 11 „ 
N. N. Offizier 11 X 
N. N. Bürgermeiſter. 11 VIII | 
Peter 11 IX 
Küver. 
Hans 3 VI 
Johann 3 VII 
Margarethe 3 | „ 
Lackmann. | | | 
Elſche Mund. 4 VIII 
Marten . 4 VII 
Marten 4 VIII 
Lähndorf. | | | 
Catharine | Roſe. 2 XIII 
Hans . 2 XU 
Margareta 2 XIII 
Lafrentz. 
N. N. 2 XI 
Lange. 
Gretje 7 IX 
Klaus 7 „ 
Klaus 7 XIV 
Reimer 7 VIII 
Reimer 7 IX 
Langfeldt. | | 
Asmus 7 XII 
„Asmus Paul | 7 XI 
Dorothea Schlüter. 17 XII (1790). 
Margarethe | | 7 „ 
Trina | Wendt. 7 5 (1789). 
Langtimm. | 
Eliſ. Carol. Koll 4 xır | (1860), 
Peter Guſt. Schreiber. 4 XI 


102 


Name. 


Lau. 


Anna Maria 
Dorothea Eliſ. 


Elſabe 


Margr. Helene 


Martin 
N. N. 


Launen. 
Peter 


Lauwen. 
Antje 
Gretje 
Paul 
Peter 


Lentze. 
Daniel 


Lindemann. 
Detlef 
Engel 
Gretje 
Hans 
Hans 
Minna 
Trinde 


Lofften. 
Anna 
Timmo 


Loftau. 
Antje 
Hermann 


Johann 


Lohmann. 
Hans 
Hartig 
Hinrich 
Jürgen 
Jürgen 


— — — — Q G —— 


Lau — Lohmann. 


Göttſche. 
Müller. 


Hob. 
Lund. 


Sivers. 
Rundt. 


Hutmacher. 


Junge. 


Junge. 


Vogt. 


= C 8 


Ss 


e 


XV 
? 
XIV 


— 


| (1895). 
(1884). 
(1880). 
(1900). 


Lohmann — Lüdes. 103 


Ehemann, Ehefrau, | 


Gene⸗ | 
Name. | Beruf. | Tafel ration. 
Lohmann. | | 
Klaus 2 IX 
Liſabeth | 2 1 
Peter 1 | VI 
eter 5 „ 
Simon | Schuſter. I |IXWV 
Lohſe. | ! 
Unna Falck. 7 XII (1791). 
Anna | Schleef. 7 „ (1799). 
Hedwig Ellerhof. 7 „ (1806). 
Klaus 7 XI 
Thies 1 XII 
Looft. 
Cãcilia 4 XII 
Detlev 5 IX 
Eliſabeth 4 XII 
Jobann 2 
aus 4 XI 
Margretha Romundt. 5 „ (1780). 
Peter 15 X 
Sophie Bruhns. 2 XIII (1849). 
Ludwig. | 
Anne 7 VIII 
Bartholom. 7 „ 
Catharina 7 „ 
Klaus | 7 VII 
Lüdemann. 
N. N. 2 Xu 
Lüders. | | 
Elſche 8 VII 
Henning 8 
Johann 98 „5 
. | 6 VIII 
N. 7 XV 
Thies | 8 VI 
Thies 8 VII 
Lüdes. 
Johann Ratsherr. 11 VIII 


104 


Lühr. 
N. N 


Lütje. 
Anna 
Elſche 
Gretje 
Harmen 
Harmen 
Harmen 
Hinrich 
Martin 

Luſing. 


Heinr. Friedr. 


Luther. 


Anna Margr. 
N. N. 


Maacke. 
Trine 


Maas. 
Klaus 


Magels. 
Peter 


Magens. 
Anne 
Anne 
Becke 
Geeſche 
Geeſche 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Hinrich 
Hinrich 
Peter 
Peter 
Thies 
Thies 


N 


Lühr — Magens. 


Beruf. 


Wulff. 
Offenhuſen. 


Müller. 


Kloppenburg. 


Thun. 


Sporenmacher. 


| 


— 
9 


m O - 


=] 
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3 


XIII 


XVII (1892). 
XV 


VII 


VIII 


Magens — Meyer. . 105 


Ehemann, Ehefrau, 
Beruf. 


| 
Tafel. | Gene · 
| ration. 


Geeſche Heeſch. 
Marler. 
Cath. Margr. 1. Langtimm, 2. Sieß. 


4 (1844). 
Elſabe Hamdorf. 4 

4 

4 


(1824). 
Hinrich 
Hinrich 

Mars (Maas?) 
Klaus 7 


5 
Ide Junge. 2 
5 ſ. VI. 


Maſſin. 
Eliſ. Garderut Bilenberg. 8 


Matthieſen. 
N. N. Schuſter. 5 


Mecklenburg. 
Anna Abel Rademann. 
Catharina 
Franz 
Geeſche Harbeck. 


Mehrens. 
Karl Fabrikant. 1 
Klaus 6 


Meineke. 
Jörgen Hinr. 7 XIII 
Meyer. 
Anna Brauner. 
Anna Magd. Siemens. 
Chriſtine Maas. 


(1852). 
(1853). 


22282 


(1861). 


0 sN 


106 . Meyer — Möller. 


| Ehemann, Ehefrau Ä 


Name. | Beruf. ration 
Meyer. 
Geſche 1. Gert, 2. Schütte. 3 VII 
Gretje Möller. 3 „ 
Hedwig Schleye. 3 VIII 
Hinrich Glaſer. | XIV 
Klaus 4 X 
Margret Baſedau. 3 VIII 
Peter 3 VII 
Peter 4 VIII 
Stincke Schröder. 3 VII 
Trincke Brauner. 3 1 
Urban 3 VI 
Meyn (Meins). | 
Hans 7 IX 
Hedwig Langfeldt. 7 XI 1740). 
Johann 7 XR 
Medje 1. Reeſe, 2. Lohſe. 7 XI 
Metta Köhncke. 7 XII (1787). 
N. N. 7 XI 
Michelſen. | 
Catharine 3 VII ö 
Geerbrand 3 VI ſ. VII. 
Geerbrand 3 VIII 
Hans 3 „ 
Jakob 3 17 
thor Möhlen. 
Anna 3 VII 
Cord 13 VI 
Johann 3 VII 
Möller. 
Abel Schumacher. 4 VI 
Anna Margr. Hölck. 4 X | 
Becke 2 KI 
Catharina Pape. 3 VII | 
Catharina 1. Mohr, 2. Schumacher 4 VI 
Catharina 1. XII 
Dirck | Bäder. 3 | 
Eddelcke 3 VII 


Möller — Mohr. 107 


| 
Name. | Ehemann, Ehefrau, Tafel ane, 
| Beruf (ration. 
Möller. | u 
Elſabe Marler. 4 
Engelcke 2 x 
Friedrich ö 4 IX 
Geſche Thielbahrs. 7 XI 
Grete Mohr. 1 XII 
Grete Magens. 6 VII 
Gretje Thun. 4 VI 
Hans 2 X 
Hans Zimmermeiſter. 3 VI 
Hans Larſen 7 XI 
Johann 4 V 
Johann 4 VI 
Margarethe thor Möhlen. 3 VII 
Marten 6 VI ſ. VII. 
Michel 4 „ 
N. N. 1 XI 
N. N 7 XV 
Paul 3 VII 
Peter 3 „ 
Peter . 4 VI 
Sielcke Harders. 4 „ 
Wiebcke Janſſen 1 XII 
Mohr. 

Baltzer. 12 VIII 
Benedikta Widderich. 7 [XIII (1811). 
Catharina Hempel. 2 n (1837). 
Catharina Meincke. 7 „ (1808). 
Chriſtof 4 VIII 
Geeſche v. Rhade. 2 XII | (1815). 
Gretje Junge. 7 VIII 
Hans l XII 
Johann 4 VIII 
Johann 4 [VIII 
Johann | 7 XII 
Klaus | 2 X 
Klaus | 2 | XII 
Klaus | | 7, vu If. VIII. 
Lütje 4 vi 


108 Mohr — Nielſen. 


Beruf 


Mohr. 
Margarete 
Nicolas 
N. N. 


Moritz (en). 
Cäcilie Marg. Raſſmann. 
Marx 
Marx. 


Müller. N 
Eſter Bulcke. 
Everhardus N Rechenmeiſter. 
Liſabeth 
Margaretha Richter. 
Margaretha Doroth. . 
Markus Paſtor. 


Mund. 
Daniel 
Gretje 
Jakob 


Nagel. 
Anna Reb. 
Benedikta Cäc. Lafrentz. 
Catharina 
Catharina Margr. 
Doroth. Margr. Hartig. 
N. N. 


thor Nedden. 
Sielcke Junge. 


Nicolaiſen. 
Hans Schneider. 


Nielſen. 
Hans Paſtor. 
Jes Diakonus. 
Johann Ludwig 
Lauritz Kaufmann. 
Margar. Dorothea; Nisſen. 


Ehemann, Ehefrau, 


Tafel. Gene | 
[ration 
4 VIII oo 
4 
2 XI 
7 IX 
7 VII 
7 VIII 
9 VII 
9 VI 
9 VII 
9 " 
10 IX 
10 VIII 
4 VIII 
4 IX 
4 „ 
2 XI 
2 n 
2 „ 
2 „ 
2 X 
5 VI 
9 VIII 
8 VIII 
10 XI 
5 X 
8 VIII 
8 IX 


(171). 


ſ. IX. 


(1782). 


(1787). 


Baltafar 
Johann 


Abel 
Abel 
Abel 
Anne 
Anne 
Antje 


Ernaſtine 


Geſche 
Gretje 
Gretje 
Gretje 
Klaus 


Margreta 
Margreta 


Medje 
Trincke 
Trine 
Trine 
Wiebcke 
Wiebcke 


Ohlenſchläger. 
N. N. 


Olers. 


Chriſtian 


Elſche 
Gretje 
Jakob 
Jakob 
Metje 


Offeuhn ſen. 


Gretje 
Johann 


Oldenburg. 


Abel 
Friedrich 


Niſſemann — Oldenburg. 


| 
Ehemann, Ehefrau, 


— 


Beruf. 
Bäcker. 


Junge. 
Heeſch. 
Francke. 


Bilenberg. 


Gert. 
Junge. 
Junge. 
Wegen. 
Junge. 
Junge. 

Boje. 


Junge. 


Junge. 
Junge. 


Bergen. 


Horn. 


Müller. 


Reimers. 


Dircks. 


ee) 
S OO O O OO O O =] = = 


＋ 


109 


ſ. IV. 


110 Oldenſtein — Paſſing. 


Ehemaun, Ehefran, 


Gene⸗ 

Name. Beruf. Tafel ration. 
on. — — . — — ö _ _ 
Oldenſtein. | 

Heinrich 2 X 
Orlina. 

Harmen 3 V ſ. VI 
Trina Ameling. 3 VI 
Ort. | 
Hinrich 1,3 V 
Reimer 3 VI 

Ofenbrügge. 
Anne 7 VIII 
Friedrich 7 „ 
Gretje 7 „ 
Johann 7 1 
Klaus 7 1 
Paul 7 VII | 
Paul stud. theol. 7 VIII qu. 167276). 
Otten (s). 
Antje Looft. 4 XI 
Borchardt 4 X 
Cäcilie 4 XI 
Cäcilie 4 XII 
Margarete 4 XI 
Paaſcheln). | Ä 
Klaus Färber. 1 IXx | X. 
Wiebcke Junge. 1 X 
Pahlen. a 
Jakob 4 IX 
Pankhorn (s). 
Catharina Boje. 9 IV 
Page (Pape). 
Detlef Eiſenhändler. 9 V 
Heinrich 3 VII 
Henning 9 V 
Jakob 9 IV 
Paſſing. 


Margrete Junge. 1 XIII 


Pehmann — Polent. 111 


Name | Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene. 

j t 
— — . e — 
Pehmann. | Ä 

Margrete Hedwig Hultmann. 5 XI | (1809). 
Wilhelm Franz 5 X 
Pein. 
Klaus 7 XIII 
Peperkorn. | 
Catharine Junge. 1 XII 
Peters. 
Catharina Hinz. 7 XII (1795). 
Gretje Junge. 6 VII 
Hans 6 XI 
Jörgen Nicolaus 6 XIII 
Jörgen Nicolaus " 6 XIV 
Margr. Kracht. 6 XII (1780). 
Marten 6 VII ſ. VII. 
Metta Witt. 7 XI (1786). 
Michel 7 X 
Petri 
N. N. Paſtor. 9 III ſ. IV. 
Pflug. 
Georg Heinrich 8 IX 
Johann Georg 8 VIII 
Pick. 
Auguſte 2 XIII 
Pieper. 
Anna Thießen. 7 XIII 
Pins horn. 
Friedrich 2 IX 
Pletten. 
Jürgen 1 VII ſ. VIII 
Suſanna | VIII 
Plön. 


— 
— 
< 
— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 


Heinrich Peter 
N. N. 


Polent. 
Johann Peter Barbier. 8 


— 
— 
= 
— 
— 


112 Polter — Ralfs. 


| Ehemann, Ehefrau, Gene⸗ 
Name u Bee Tafel. om 
Bolter. we | 
Johann 6 [VIII 
Poppe. 
Abel Sommer. 4 VI 
Ancke Horn. 7 5 
Catharina Ameling. 7 „ 
Eggert 7 | „ 
Eggert 7 VII 
Johann 1 V ſ. 3, V 
Johann 6 VII 
Johann • ——* 7 „ 
Johann 7 „ 
Johann N 7 VI 
Klaus 7 VII 
Margaretha 7 „ 
Margaretha Schnipker. 7 VI 
N. N. 5 V 
Peter 7 VII 
Peter 7 5 
Pranger. 
Albert 11 | vi ſ. VII. 
Catharina Sommer. 11 VII 
Pruter. 
Johann 7 IX 
Trincke Jorck. 7 X 
Queiſſen. 
Catharina Bilenberg. 8 VII ſ. Anm. 
Markus Rantz. Rat. 8 VI ſ. Anm. 
Rademann. 
Anna Geeſche Jakobs. 7 ? | (1886). 
Franz Tiſchler. 7 XVI 
Jürgen 7 XIII 
Jürgen 7 XV 
Ralfs. 
Anna Margr. 1 XIV 
Harder 9 VI 
Helene Metta 1 XIV 
Heinrich Joh. | 1 „ 


Ralfs — Reimers. 113 


Gene. 
Name | Ehemann, Ehefrau Tafel Gene | 
| Beruf. Ä ration. 
Ralfs. 
N. N. Sattler. 1 XIII 
Willy Paul 1 XIV 
Ramm. 
Dirck 4 X 
Wiebcke Cäc. 1X .III 
Raßmann. 
Jürgen Glaſer. 7 IX 
Ratje. 
Joachim 9 VII 
Joachim 4 XII 
Trincke 9 VIII 
Ratjeus. 
Eliſ. Cäc. Dor. Cath. Haſſelbach. 7 ? (1876). 
Joh. Cath. Theod. Reiſig. 7 ? (1877). 
Marie Habermann. 7 ? | (1881). 
Augufte Margr. Tangern. 7 ? | (1882). 
Raupers. 
Friedrich N 7 XIII | 
Haufen. 
Stinde Bilenberg. 4 VIII | 
Raven). | 
Elſche Junge. 6 VI! 
Klaus 7 XII 
Neeſe. 
Johann 7 XI 
Wiebcke - 7 XII ſ. XI. 
Rheder. (1796). 
Anne 3 V 
Hinrich 3 1 ſ. VI. 
Reimers. 
Detlev Paſtor. 10 IX (du. 1692-96). 
Peter 3 VIII 
Samuel Paſtor. 10 „ (u. 172630). 
Samuel | Paſtor. 10 X 
Zeitſchrift. Bd. 34. 
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Name. 


Rekkel. 


Adam Hinrich 


Dorothea 
Eliſabeth 
Eliſabeth 


Hans Michael 
Johann Georg 


Margarethe 
Ulrich Chr. 
Ulrich Chr 


Reit 


(v N babe 
Jakob 
Jakob 


Richter. 
Chriſtian 
Garderut 
Peter 
Peter 
Thomas 


Rickers. 
N. N. 


Riecken. 
Geſche 
Johann 
Margarete 
Peter 
Tewes 
Wilm 
Wilmer 


Rohwedder. 
Haus 
Jürgen 

Romundt. 
Cath. Margr. 
Moritz 


Rekkel — Romundt. 


Ebemann, Ehefrau, 
Beruf. 


| 
Schreib- u Rechenmſtr. 
Rundt. 


. 


| Tafel. 


— — — — — — — — — 


A ebemann, Ehefrau nee. Gene. 


ration. | 


XII 
XI 


XII 
XI 


vin 


IX 
XV 


XII 
XI 


(1805). 


(1803). 


(1698). 


| 
| 
| 


4 


Roſe. 
Ehler 


Noſeuberg. 
Anna 
Catharine 
Harmen 
Peter 
Peter 

Rowedder. 
Anna 
Margarethe 
Peter 


Rügmann. 
Detlef 
Gretje 
Marie 

Rundt. 
Anne 
Becke 
Becke 
Gretje 
Gretje 
Johann 
Johann Nikolaus 
Johann Nikolaus 
Johannes 
Klaus 
Margaretha 
Margaretha 
Marten 
Marten 
Marten 
Marten 
Martin Heinr. 
Marx 
N. N. 


N. N. (Wolfgang?) 


Reimarus 
Sielcke 


Roſe — Rundt. 


Ehemann, Ehefrau, 


Beruf. 


Stolchen. 


Luther. 
Lau. 


Bornholdt. 


1. Unfugen, 2. Schramm. 


Lauwen. 
Stadtſekr. 
Bürgermeiſter. 


Friedland? 
Ramm. 


Ratsverwandter. 


115 
Tafel. Gene. 
ration. 
2 XIII 
6 VIII 
6 n 
492 5 
6 „ 
6 | VII 
7 |xvt| (1875) 
7 „ | (1874) 
7 XV 
3 VIII 
3 " 
3 VII 
| 
6 VI 
4 
6 | vu 
6 VI 
6 |vımı 
5 V 
5, 2 IX 
4 " 
4,11,12° VII 
5, II 
5, 11, (1729). 
4 X | (1749). 
4 V 
4 VI 
5 „ 
6 V ſ. VI 
5, 110 VII 
4 VI 
1,5 IV 
„ 12: VIII 
5, 12 „ 
4 i 


116 Runge — Sartorius. 


F | | 
Name. Ehemann, Ehefrau, Tafel | Gene 


| . Beruf. | ration. 

Runge. | | 

Ancke Keſchke? 9 VII 

Anna | 9 VIII 

Gretje | 9 5 

Hartig - 9 „ 

Hinrich 9 VII 
Ruſch. | 

Cäcilia Smielau. 2 XIII (1834). 

Chriſtian 2 XII 

Paul Müller. 8 VII 
Ruſchmann. 

Anne Polent. 8 VIII 

Hinrich 8 VII 

Johann 8 VIII 

Klaus 8 „ 

Trine 8 „ 
Ruß. | 

Catharina Faje. 2 X | (1773) 

Dierd 2 IX 

Elſabe Heeſch. 7 XII | (1888) 

Klaus | 7 XV 
Rußmann. | 

Heinrich Chriſt. Kaufmann. 1 XIII 

Klaus Paul Chr. Kaufmann. 1 XIV 
Sachan. 

Anna N Timm. 7 XV | (1869). 

Margreta Trede. 7 „ (1867). 

Martin 7 XIV 
Sämland. 

David Spielmann. 9 VI 

Wilhelm Spielmann. 9 V 
Sallen. 

Hans 5 VII 
Sartorius. 

Cath. Marg. Hennings. 11 IX 

Meta Dorthe Kirchhoff. 11 5 

Paul Nikol. 11 „ 

Peter 111 | VII 


Schäfer — Schnell. 117 


Ehemann, Ehefran | 


Gene | 
Name Beruf, Tafel. ra ion. 
Schäfer. | 
Berth. Dietr. 4 | XI. 
Schinkel. 
Jakob Schiffszimmermaun. 4 | XI 
Schippmann. 
Cäcilie | Hintmann. 7 | XVI (1879). 
Margreta Kluth. 7 | „ (1883). 
Marx XV 
Schleef. 
Michel 7 XII 
Schleye. 
Bartholom. 3 VIII 
Schlichting. 
N. N. 10 XIII 
N. N. Bürgermeiſter. 10 „ 
Schliemann. 
Becke 9 VIII 
Iohan 9 vun 
ohann 
Trincke Nagel. 9 VIII (1719). 
Schlüter. 
Anna Boje. 7 XIII (1800). 
Anna 7 " 
Cäcilia Pein. 7 „ (1793). 
Dorothea Peters. 7 „ (1794). 
Jürgen 7 XII | 
Klaus 7 u 
Margarete Wolter. 7 XIII (1800). 
Margarete Breiholz. 7 ? | (1889). 
Wiebcke Kock. 7 XIII (1792). 
Schmidt. ' 
Jakob 2 X 
Klaus 9 VII 
Schue ll. 
Marx 6 | VIII | 
Beter 6 | „ | 
Tale 6 u 


118 Schnell — Schuerrmann. 


Ehemann, Ehefrau, | Gene. 


| 
Name. | erf * afet. | tion 
Schnell 
Tewes 6 VIII 
Tewes 6 VII 
Schuipker. 
Catharine 7 VII 
Dorothea Grützmacher. 7 „ 
Johann 7 VI 
Schramm. 
Johann 4 VI 
Schröder. 
Abel Haß. 9 V 
Antje Junge. 7 VII 
Bartolom. 9 V 
Benjamin 3 VII 
Berend 9 V 
Gretje Innge. 9 | „ 
Harmen 9 VI 
Johaun 9 „ 
Klaus 7 VII ſ. VIII. 
Klaus 9 VI 
Margaretha 3 VII 
Mette 3 VIII 
Sielcke 9 V 
Syllie Ehlers. 9 1 
Stincke 9 „ 
Tietjen 9 N 
Weyert Struve. 9 
Schüdenberg. 
G. K. | 7 XIV 
Scheuen. | 
Shriftine Soph. Eliſ. ıı x 
Chriſtian Friedr. Offizier. 11 „ | 
Georg Karl Offizier. 111 „ 
Helene Chr. 11 „ 
Metta Wolbertine | 11 n 
N. N. Oberſt. 11 IX 
Rebekka Cath. | 11 X | 
Sophie Louiſe i | 111 „ 


Schütte — Sibbern. 


Beruf. 


| 
Schütte. | 
Jakob 
Schuldt. 
Albert | 
Johann 


Schu macher. 


Elſche 1. Oldenborg, r Lack 
Gretje [mann. 


Jakob 
Reimer 


Schunck (Schack). 
Johann 

Schwartz). 
Beckr 


N. N. 
Peter 
Sielcke Heeſch. 
Stincke Wackner. 
Trincke | 
Schwartzkopf. | 
Antje 
Metje 
Klaus 
Peter 
Peter 
Thies 
Seigeſtacke. 
N. N. 
| 
| 
| 


Nißen. 
Bilenberg. 


Sibbern. 
Anna Reb. 
Friedr. Chr. 
Johanna Eliſ. 
Margr. Wolbert. 
Marie Chriſt. 
Nikolaus Paſtor. 
Nikolaus Peter Schloßprediger. 
Sophie Chr. 


Ehemann, Ehefrau, 


Joh. Wilſtermann? 


1. Junge. 2. Fiſcher. 
Burmeſter Diederich. 


Metta Looft. N 


ae 


Gene: | 


A] Sta] DO 


O 


11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 


— A—Ã— 4 EMU— ———— 
— •— ñ—ů—äg̃ — nn 


IX 
XV 
VIII 

IX 


7 


ration. 


| 


119 


(1812). 


ſ. VIII. 


120 


Name. 


Sibbert. 
Abel Lena 
Hans 


Sieben. 
Elſabe 
Klaus 
Wolber 


Sieck. 
Adam Hinr. Nic. 
Doroth. L. Salome 


Siemens. 
Abel 
Abel 
Anna 
Anna 
Auna Magd. 
Antje 
Becke 
Geſche 
Gretje 
Jakob 
Jakob 
Johann 
Klaus 
Klaus 
Klaus 
Klaus 
N. N. 
Paul 
Peter 
Siemen 
Stincke 
Syllie 

Sieh. 
Anna Eliſ. Cäc. 
M. 


Sivers. 
Klaus 


Sibbert — Sivers. 


Ehemann, Ehefrau, 


Beruf. 


Cordts. 


Boje. 
Kloſterſchreiber. 
Görries. 


Rekkel. 


Sörens. 
Wiebenſohn. 
Sivert. 
Mehrens. 


1. Steffens, 2. Hagemann. 


Weſtphal. 


Kalken. 
Behrens. 


Storm. 
Poſtexpedient. 


Tafel. 


Gene · 
ration. 


10, 12 V 13. 


10,11 
10, 11 


E HO O M O OOO O — — 


＋ 


— m nn — — n.8. —.999—uu Q —— — 


IV | 12, 13. 


V 12. 


IX | (1701). 


XI | (1843). 


Sivert — Sommer. 121 


Ehemann, Ehefrau — Gene⸗ 


Beruf | ration. 
Siwert. 

Hans 6 I ſ. VII. 
Johann 6 VIII 
N 5 n 

Trine 6 VII | 
Smilau. Tiſchler. 5 | 
Johann 2 XIII 
Sörens. 

Marx 4 IX 
Sötje. 

Abel 6 IX 

Hans 6 VIII 

Hans 6 IX 
Solfrey. u 

Anna Cath Junge. 2 XI 
Sommer. 

Abel Dibbern. 4 VII 

Abel Thode. 4 „ 

Abel 4 VIII 

Anna Bilenberg. 4 VII 

Anna Margr. Wilkens. 4 VIII 

Anna Margr. Lüdes. 11 „ 

Cath. Doroth. Heinſohn. 4 „ 

Eſther Anna 11 IX 

Grete 4 VII 

Grete Ehlers. 4 „ 

Gretje Heldtberg. 4 „ 

Gretje ö 4 VIII 

Gretje 4 „ 

Hans 11 VI 

Hans 11 VII 

Harmen 2 4 | VI 

Harmen 4 VII 

Harmen 4 | „ 

Harmen 4 VIII 

Heimbcke 4 | „ 

Henning 4 | VI 

Henning 4 [VII 


122 Sommer — Thiedemann. 


Tafel. | Gene: 


| Ehemann, Ehefran, 


Name. Beruf. | | ration. 
Sommer. 
Henning 4 VII 
Heinrich 4 VIII 
Hinrich 4 V 
Hinrich 4 VI 
Hinrich. 4 VII 
Hinrich 4 „ 
Hinrich 4 5 
Jakob 4 VIII 
Johann 4 VI 
Johann 4 VII 
Johann 4 „ 
Johann 4 VIII 
Johann Paſtor. 11 VII 
Klaus . 4 VIII 
Klaus Bürgermeiſter. 11 | vu 
Suadicani. 
Dora 10 XIII 
N. N. Bürgermeiſter. 10 XII 
Wilhelmine 10 XIII 
Le Sueur. 
Joh. Fr. Sophokles Kaufmann. 10 XII 
Karol. L. Prudente Kirchhoff. 10 „ 
Sürens. 
Wiebcke 9 VII 
Thams. 
Anna Magens. 6 VII 
Geſche Magens. 6 „ 
Hinrich 6 VI 
Klaus n 
Metje 2 X 
Sielcke Junge. 1, 2 VII 
Thiedemann. 
Carſten | | 4 IX 
Carſten 4 X 
Heimbcke 4 „ 
Trincke | 4 


Thielbahrs — Thode. 123 


| Ehemann, Ehefrau, Tafel Gene · 
f Beruf. ration. 


Name. 

Thielbahrs. | | 

Abel Ameling. 17 XII (1788. 

Antje ö Möller. IT; XI 

Catharina Thießen. 17 XII 

Haus N 17 IX 

Hans 7 xI 

Hans | 7 XII | 

Johann 7 X 

Klaus 7 „ 

Klaus | | 7 XI 

Margarete 1. Peters, 2. Junge. 7 X 

Marx | 7 XI | 

Metha Voß. | 7 X (1744). 

Peter 7 XI 

Peter 7 XII 

Trina Wohlers. 7 „ (1775). 
Thießen. 

Anna Kruſe. 7 XV | (1878). 

Catharina 1. Sibbert, 2. Lau. 7 | XIV | (1832). 

Elſabe Horſtmann. 7 „ (1836). 

Heinrich | 7 XII 

Heinrich 17 XIII 

Hinrich Totengräber. 7 | XIV 

Magdalena Roſe. | 7 ? (1890). 

Maria Voß. 7 ? | (1887). 
Thode. 

Abel 4 VIII 

Abel 4 IX 

Antje 4 n 

Eggert 4 VII 

Eggert 4 VIII 

Eggert | 4 IX 

Elſche Junge. 1, 2 VIII 

Elſche Bilenberg. 8 V 

Geſche 4 IX 

Gretje Thode. 4 VIII 

Gretje 4 IX 

Johann 4 VIII 

Peter 8 IV ſ. V. 


[4 


124 Thode — Tode. 


Name Ehemann, Ehefrau, Tafel. Gene. 
Beruf. ration. 
Thode. | | “I 
Sielcke 4 
Stincke 4 vil 
Trincke Voß 4 IX 
Wolber Junge. 4 VIII 
Wolber 4 IX | 
Thoms. 
Anna Witt. 5 XIV 
Thormöhlen, ſ. Möhlen 
Thornedden, ſ. Nedden 
Thun. 
Abel 4 VIII 
Abel 4 „ 
Bartelt 4 1 
Gretje Meyer. 4 (1665). 
Johann 4 VII 
Johann 4 VIII 
Klaus 4 „ 
Thies 4 | VI 
Thies 4 VII 
Thies 4 VIII 
Thies 4 „ 
Trincke 4 „ 
Tiedemann. 
Anne Lindemann. 9 VI 
Klaus 5 „ 
Tietjen. 
Carſten 5 VII 
Timm. 
Lencke Bilenberg. | 8 [VII 
Nicolaus Fährmann. 7 [XV 
Tode. 
Anna Mohr. 2 XII 
Elſche Junge. 2 VIII 
Klaus 10 IV 
Klaus | Breitenbg. Kaſſierer. 10 VII 
Magdalena | Clauſſen. 10 „ 


Tode — Wackner. 


Name. | Ehemann, Ehefrau, Taſel. Gene. 
| Beruf. ration. 
Tode. | 
Martinus Paſtor. 10 VI 
N. N. 10 V 
N. N. Reimers. 10 VIII 
Trede. 
Johann 7 XV 
Unfugen. 
Ingeburg Hülſemann. 4 VII 
Ludwig 4 VI 
Vogts. 
Margr. Doroth. Sommer. 4 VII 
Vollmar. 
Hedwig (Heilm.) 5 IX 
Margarete 5 n 
Marx 5 VIII 
Vollmer. 
Johann 6 VII 
Johann 6 VIII 
Jürgen 6 ’ 
Voß. 
Antje 7 IX 
Detlef 7 X 
Dorothea Wohlers. 7 XIII 
Elſche 4 IX 
Franz 4 VIII 
Hans 7 XII 
Hans 7 XIII 
Hartig 2 4 IX 
Hinrich 12 X 
Klaus 7 IX 
Klaus 4 n 
Marx 4 „ 
Thies 7 „ 
Thies 7 VIII 
Wackner. 
Klaus 2 IX 


126 


Wangen. 
Albert 
Joachim 
Klaus 


v. Warles. 
Ca ſpar 
Gardernt 


v. Wasmer. 
Simon 


Johann 
Johann 
Itge 
Klaus 
Marx 
Metje 


Weller. 
Geerdt 
Johann 
Zacharias 

Wendel. 
Jakob 


Wendt. 
Cäcilie 
Hedwig 
Marx 


Weſtphal. 
Abel Toni Meita 
Chriſtian 
Ella 


Wangen — Weſtphal. 


Junge. 


Landeskanzl. 


Stockfleth. 


Oſenbrügge. 


Wulff. 


Barbeck. 


Stadtkapt. 


Goſau. 
Groth. 


Bartram. 


Ehemann, Ehefrau, 
Beruf. 


Tafel. 


OO OO O 


22e 


e 


— es 


Gene · 
ration. 


XIII 


75 


XII 


(1807). 
(1814). 


Johanna A. Wilh. 
Karl 
Max 
Paul 


Wichmann. 
Anna 
Max 


Widderich. 
Abel 
Anna 
Catharina 
Karſten 
Marx 


Wiebach. 
Anna Maria 
Wiebdeshauſen. 
Johann 
Wiebenſohn. 
Anna 
Gretje 


Ide 
Martens Wwe. 
Peter 


Wieſe. 


Anna Margr. Henr. 


Johann Chriſtoph 
Wilde. 

Abel 

Abel 

Anna 

Drewes 

Drewes 

Gretje 

Gretje 

Hartig 


Weſtphal — Wilde. 


Ehemann, Ehefrau, 
Beruf 


9 


Mehrens. 
Lederfabrikant. 


Schunck. 
1. Fehrs, 2. Struve. 
Mecklenburg. 


Rußmann. 


Junge. 
Junge. 
Bolten. 


Kirchhoff. 
Obergerichts⸗Adw. 


Tae | Gene: 
ration. 

4 IX 
1 XIII 
1 
1 xlv 
1 " 
l XII 
1 XIV 
7 XIV 
7 
7 XIII 
7 „ 
7 „ 
1 XIV 
6 VII 
5 VII 
5 " 
6 VIII 
2 X 
6 VII 

10, 121 XII 

10, 12 XI 
4 IX 
4 1 
2 XI 
4 VIII 
4 IX 
4 „ 
4 „ 
4 
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XIV. 


(1828). 
(1827). 
(1819). 


ſ. XII. 
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Margarete 
Peter 
Peter 
Peter 
Sielcke 
Stincke 
Thies 
Wiebcke 


Wilkens. 
Anna Margr. 
Eggert 
Johann Detlef 
Johann Friedrich 


Margarethe Cath. 


Willms. 
Abel 
Hinrich 

Winn. 
Jochem 
Jochem 

Witt. 
Albert 
Anna Cath. 
Antje 
Delft 
Detlef 
Gretje 
Henning 
Hinrich 
Johann 
Jürgen 
Klaus 
N. N. 


Wilde — Witt. 


Ehemann, Ehefrau, Tafel | Bene: 


Beruf. 


d 


Cloppenburg. 


Groth. 
Kölecke. 


Grauwert. 


Gieſe. 


——— 


do e do N N d do N 


N SER SER Er 


N 


S 


N E R EA 


Immtion| 


(1737). 


(1844). 


(1702). 
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Name Ehemann, Ehefrau, — Gene 
Beruf. | ration 
Witt. 
Peter 4 IX 
Peter 5 XIII 
Simon 4 IX 
Tewes 1 4 VIII 
Tewes 4 IX 
Trincke Funsmann. 4 „ 
Witte. 
Johann 8 VIII 
Peter 5 IX 
Wittmack. 
Abel Lohmann. 5 V 
Catharina Hinrichs. 5 
Jürgen Zimmermeiſter. 1 vn IV. 
Wittorf. | 
Abel Stüven. 7 | XIV | (1839). 
Hans 7 KIII a 
Wohlenberg. 
Jakob 2 X 
Wohlers). 
Anna Sachau. 7 XIV | (1847). 
Cäcilie Widderich. 7 [XIII (1802). 
Cälilie Köhncke. 7 XIV | (1863). 
Catharine Alpen. 7 „ (1830). 
Elſabe 17 „ (1823). 
Geeſche Schüdenberg. 7 „ (1848). 
Gretje Poppe. 7 VII 
Klaus 7 XIII 
N. N. 2 X 
Paul 7 XII 
Peter 17 XIII 
Peter 7 XIV 
Wolter 
Anna Heeſch. 7 XIV | (1826). 
Catharina Margr. Stöven. 7 „ (1838). 
Gretje 7 VIII 
Jakob 7 IX 


130 


Name. 


Wolter. 
Jürgen 
Klaus 
Margareta 
Marx 
Metje 
Peter 
Sielcke 
Trincke 


Wulf. 
Klaus 
Metje 
Peter 
Peter 


Wulff. 


Catharina Margr. | 


Hans 


Johann Chriſtian 
Marianne Chr. Cath. 


| 


Wolter — Wulff. 


Ehemann, Ehefrau, Tafel Gene: 
Beruf. ration. 
7 XIV 
7 VIII 
Lüders. 7 XV | (1873). 
17 VII 
Meyn. 7X (1720), 
7 II [1723? 
7 VIII 
7 ” 
7 VIII 
0 7 1 
7 „ 
7 VII 
Luſing. 7 XIII.] (1845). 
3 VIII 
Lehrer. 7 XII 
Eggers. 7 1 XI | (1816). 


Verwandtſchaftsnachweiſe 


der zum 
Frandes und Poje-Jrauckeſchen Legate 


berechtigten Familien. 
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Chronik der Familie Matthiesſen. 


Entworfen von 
Dr. phil. B. Chr. Mafthiesſen. 


Mit einer Uberſichtstafel. 


— 2 — 


Vorwort. 


Zwei Söhne des Föhringer Grönlandfahrers Matthias 
Peters, Peter Matthiesſen, geboren 1677, und Otto 
Matthiesſen, geboren 1679, ſind als die eigentlichen Stamm⸗ 
väter unſerer Familie zu betrachten. Peter Matthiesſen war 
Landvogt auf Föhr und Sylt, Otto Matthiesſen ging anfangs 
zur See und etablierte ſich dann als Kaufmann in Altona, 
wo er den Schwedenbrand erlebte. Peter Matthiesſen, mit 
deſſen Nachkommen wir uns hier beſchäftigen, gründete den 
Föhringer Zweig unſerer Familie; von Otto Matthiesſen 
ſtammen dagegen diejenigen Mitglieder der Familie Matthiesſen, 
die noch vor 70, 80 Jahren als Kaufleute in Altona anſäſſig 
waren und ſich dann in Amerika ausbreiteten. 

Der Erſte, der in unſern Tagen dem Geſchlechte der 
Matthiesſen genealogiſche Studien widmete, war der Medizinal⸗ 
rat Dr. J. Julius Reincke in Hamburg: auf Grund eines um⸗ 
fangreichen, zum Teil von Eduard Reincke hinterlaſſenen Mate⸗ 


rials ſtellte er in ſeinen „Nachrichten über die Familien Matthies⸗ 


ſen, Lübbes und Reincke“ alles Wiſſenswerte über den Altonaer 
Zweig der Matthiesſens zuſammen. Das war 1883. Ein Jahr 
Zeitschrift, Bd. 34. 9 


> 
LI 


132 Chronit der Familie Matthiesſen. 


ſpäter veröffentlichte der Schreiber dieſer Zeilen ſeine „Auf⸗ 
zeichnungen über die Familie Matthiesſen,“ die der Hauptſache 
nach die Nachkommen Peter Matthiesſens berückſichtigten. 1897 
endlich ließ Adolf Matthiesſen in Amerika ſein nach allen 
Regeln genealogiſcher Kunſt eingerichtetes, opulent ausgeſtattetes 
„Family record and album“ erſcheinen, das ſich über alle 
Zweige und Aſte der Familie Matthiesſen verbreitet. 

Dies in Kürze zur Einführung der nachfolgenden Dar⸗ 
ſtellung, die, wenn ſie gleich in allen Teilen revidiert und, 
was die Daten betrifft, bis auf die letzten Monate fortgeführt 
wurde, im weſentlichen doch meinen ebenerwähnten, 1885 als 
Manuſkript gedruckten „Aufzeichnungen“ konform geblieben iſt. 

Schließlich möchte ich nur noch den Wunſch ausſprechen, 
daß dieſe nach zuverläſſigen Quellen) gegebene Darſtellung 
eines weitverzweigten Geſchlechts nicht nur bei den Angehörigen 
der Familie Matthiesſen, ſondern auch bei den Liebhabern 
genealogiſcher Forſchung Anklang und Zuſtimmung fände. 


I. Matthias Peters, genannt der „glückliche Matthies“, 
und ſeine Kinder. 


Der Stammvater der Familie Matthiesſen, der Frieſe 
Matthias Peters, ward am Chriſtabend 1632 in Oldſum auf 
Weſterland⸗Föhr ?) geboren. 


1) In erſter Reihe feien hier die von dem 1831 in Altona verſtorbenen 
Juſtizrat Ehrhart Adolf Matthiesſen hinterlaſſenen Aufzeichnungen genannt. 
Dann die von Paſtor G. P. Peterſen⸗Leuſahn verfaßten Erinnerungen ans 
dem Leben des 1812 verſtorbenen Juſtizrats Peter Matthiesſen. Endlich 
zahlreiche Mitteilnngen von Angehörigen der Familie; nicht zu vergeſſen der 
Auszüge aus Kirchenbüchern, die uns über das Daſein und den Wandel 
unſerer Familie reichen Aufſchluß gaben. 

) Die Stelle, wo das Landgeweſe des Matthias Peters geſtanden hat, 
wird noch heute in Oldſum gezeigt. Der Grabſtein auf dem Kirchhofe zu 
St. Laurentii — der Stein meldet in lateiniſcher Sprache, daß der „glück⸗ 
liche Matthies“ 373 Walfiſche gefangen habe — iſt zu Anfang der 80er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts in Huſum gründlich reſtauriert worden. Veranlaßt 
und geleitet wurde dieſe Renovation durch den damaligen Baurat E. Wilhelm 
Matthiesſen, der, noch in jüngeren Jahren, den 1. November 1883 in Huſum 
geſtorben iſt. 
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Kundige und tapfere Seeleute ſind die Föhringer von 
jeher geweſen, im 17. und 18. Jahrhundert galten ſie überdies 
für die geſchickteſten und glücklichſten Walfiſchfänger. Auch 
unſer Matthias Peters!) ergriff den Beruf des Seemanns mit 
leidenſchaftlichem Eifer. Schon der Achtzehnjährige wußte die 
Aufmerkſamkeit Hamburger Reeder auf ſich zu ziehen. Wenige 
Jahre ſpäter übernahm er bereits die Führung eines größeren 
Fahrzeuges, das für holländiſche Rechnung den Walfiſchfang 
betrieb. Der kühne Nordlandsfahrer wurde faſt auf allen ſeinen 
Reiſen in außergewöhnlicher Weiſe vom Glücke begünſtigt: ein⸗ 
mal fol fein Schiff, mit vierzehn der größten Walfiſche beladen, 
im Hafen von Amſterdam vor Anker gegangen ſein. Daß 
Kapitän Peters ſelbſt dann, wenn das Polarmeer minder er⸗ 
giebig war, wenn andere Schiffsführer entweder ganz leer, 
oder doch nur mit einem Fange, der die Koſten nicht ganz 
deckte, von Grönland zurückkamen, mit voller Ladung retour⸗ 
nierte, eine ſo beiſpielloſe Gunſt des Schickſals erwarb dem 
tüchtigen Manne neben der Benennung eines Kommandeurs 
zugleich den Namen des „glücklichen Matthies.“ Auch ſein 
Salair ſteigerte ſich begreiflicherweiſe mit ſeinem wachſenden 
Glücke, ſo daß er ſchon nach wenigen Jahren vermögend ward, 
und die Schiffe, die er führte, zum Teil ſein eigen nennen 
konnte. Aber nicht bloß mit reicher Habe, auch mit fröhlichem 
Leben füllte ſich ſein Oldſumer Heim, nachdem er, nunmehr 


1) In der Vorgeſchichte unſeres Ahnherrn ſteckt maucherlei Sagenhaftes. 
Unter anderm ſoll des Matthias Peters' Vorfahr, einer namens Max oder 
Mads, aus Norwegen eingewandert ſein und auf Fühnen gewohnt haben. 
Seine Nachkommen haben dann das in Jüjtland belegene adelige Gut 
Matthiesburg bewirtſchaftet. Späterhin ſeiner Adelspriviliegien beraubt, weil 
ein Bruder den andern im Zweikampf getötet, erſcheint das Geſchlecht der 
Matthiesſen auf Föhr, wo ſich der Vater unſeres Matthias Peters, Peter John, 
bereits als Walfiſchfänger ausgezeichnet haben ſoll. — In Charlotte Nieſe's 
Roman „Cajus Rungholt“ — Breslau, Schottländer — ſind die Schickſale 
unſerer Föhringer Vorfahren poetiſch verherrlicht. — Mit dem Titel „Com- 
mandeur“, den Matthias Peters führte, bezeichnete man auf Föhr noch im 
18. Jahrhundert alle Führer von Grönlandsfahrern; die Führer von Handels- 
fahrern hießen dagegen Kapitäne, während die Führer von ſolchen Schiffen, 
die bloß auf der Nord- und Oſtſee fuhren, einfach Schiffer genannt wurden. 
So berichtet Nerong. Die Inſel Föhr, S. 29. 


9% 
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ein Dreißiger, den 8. Januar 1663 mit ſeiner Landsmännin 
Inge Matthiesſen Hochzeit gehalten hatte. Inge Matthiesſen 
iſt ihrem Matthias Peters, dem ſie 9 Söhne und 3 Töchter 
ſchenkte, 43 Jahre hindurch eine treue Lebensgefährtin geweſen. 
Ihren Kindern aber, von denen allerdings nur 4 Söhne die 
Eltern überlebten, ward eine für die damalige Zeit ungemein 
ſorgfältige Erziehung zu teil. Privatlehrer wurden gehalten; 
das Haus erfuhr, lediglich zu Unterrichtszwecken, einen Anbau. 
Von den Eltern zu allem Guten angehalten, lebten die Ge⸗ 
ſchwiſter mit einander in ſchönſter Eintracht, in treuer Pflege 
der Ehre und der Intereſſen ihrer Familie. Einen doppelten 
Grund aber hatten die Söhne, ſich nicht Peters', ſondern 
Matthias' Söhne (Matthiesſen) zu nennen, teils, weil die da⸗ 
mals noch herrſchende Landesſitte es mit ſich brachte, daß der 
Sohn den Vornamen des Vaters zu ſeinem Stammnamen 
machte, teils, weil des Vaters, des „glücklichen Matthies“, 
Vornamen den Söhnen zur Empfehlung diente. Auch für ein 
Familienwappen hatte der Vater beizeiten geſorgt. Als er ſich 
ein Petſchaft gravieren ließ, wählte er mit Rückſicht auf ſeinen 
Beruf als Wahrzeichen den Walfiſch, vergaß aber nicht, die 
Glücksgöttin, die Quelle ſeines Wohlſtandes, hinzuzufügen. 
Dieſes Siegel iſt als gemeinſames Wappen von allen Mit⸗ 
gliedern der Familie Matthiesſen in Gebrauch genommen. 
Matthias Peters führte ja allerdings, wie bereits an⸗ 
gedeutet, das glücklichſte Familienleben, auf der ganzen Inſel 
ſtand er als ein billig denkender, zuverläſſiger Mann in großem 
Anſehen, von jeher erfreute er ſich eines geſicherten Wohlſtandes, 
aber ſchwere Schickſalsſchläge ſind ihm bei alledem nicht erſpart 
geblieben. Sieben Kinder, zum Teil erwachſen, darunter drei 
tapfere, ſeemänniſch geſchulte Söhne, ſanken noch zu Lebzeiten 
des Vaters ins Grab. Er ſelbſt ward zu Anfang des ſpaniſchen 
Erbfolgekrieges, im Jahre 1702, von einem franzöſiſchen Kaper 
aufgebracht. Schiff und Ladung gingen verloren, ihn ſelber 
dagegen bewahrte ein Löſegeld von 8000 Rthlr. vor der Ge⸗ 
fangenſchaft. Es wird wohl die letzte Seefahrt unſeres Kom⸗ 
mandeurs geweſen ſein, da er ſchon im nächſten Jahre (1703) 
ſeinen gefahrvollen Beruf gänzlich aufgab, um in Ruhe ſein 
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Haus beſtellen zu können. Drei Lebensjahre warteten ſeiner 
noch im Kreiſe ſeiner Familie, die an ihm, wie einſt ſein 
Schiffsvolk, den ſorgſamſten Berater hatte. Dann iſt er im 
Alter von 73 Jahren am 16. September 1706 geftorben und 
guf dem Kirchhofe von St. Laurentii beſtattet. Ein, wie erzählt, 
wohl erhaltener Grabſtein feiert nach der Sitte der Zeit in 
lateiniſcher Sprache, aber doch in einfach würdiger Weiſe die 
Wirkſamkeit des Kommandeurs Matthias Peters, der ſchon 
bei Lebzeiten der „glückliche Matthies“ hieß. Frau Inge 
Matthiesſen überlebte ihren Mann um mehr als 20 Jahre. 
Sie ſtarb am 5. April 1727 und fand an der Seite ihres 
Mannes die letzte Ruheſtätte. Der Grabſtein des Matthias 
Peters und ſeiner Frau beſagt folgendes: 

Mathias Petersen nat. Oltsumi d. 24. dec. 1632, de- 
nat. d. 16. Sept. 1706, rei nauticae in Gronlandiam peritissimus, 
ubi incredibili successu 373 balaenas cepit, ut inde omnium 
suffragio nomen FELICIS adeptus sit et conjux Inge Mat- 
thiessen nat. d. 7. Oct. 1641, den. d. 5. April 1727. Folgt 
das Wappen und darunter die Worte: ' 

Securus morte est, qui 

Scit se morte renasci 

Mors ea non dici sed 
Nova vita potest. 

Matthias Peters hatte 12 Kinder, darunter, wie geſagt, 
9 Söhne, von denen Matthies, Otto und Johann als 
tapfere Seeleute von ſich reden machten. Doch wurde ihnen 
allen dreien der Anfang des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, der ja 
auch dem Vater eine ſo ſchwere Heimſuchung brachte, ver⸗ 
hängnisvoll. Mit voller Ladung auf der Heimkehr begriffen, 
wurde Kapitän Matthies von einem franzöſiſchen Kaper auf⸗ 
gegriffen und nach St. Malo gebracht. Seitdem verſchwindet 
er aus der Überlieferung. Sein jüngerer Bruder Otto führte 
einen holländiſchen Grönlandsfahrer, auf dem ſein Bruder 
Johann als Steuermann diente. Als die beiden Brüder nun 
im Hochſommer 1702 mit einem reichen Fange aus den arkti⸗ 
ſchen Gewäſſern heimkehrten, wurden ſie von franzöſiſchen See⸗ 
räubern angegriffen und nach längerer Gegenwehr überwältigt. 
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Johann wurde gleich zu Anfang des Kampfes an der Seite 
ſeines Bruders von einer Kugel niedergeſtreckt, Otto ſtarb, 
nachdem ſein Schiff vom Feinde beſetzt worden war, an ſeiner 
Wunde. Otto ſtand im 27. Jahre, Johann im 21. 

So verblieben dem glücklichen Matthies nach dem Jahre 
1702 von 12 Kindern nur noch 5: die Tochter Inge und die 
4 Söhne Peter, Otto, Clemens und Jakob Matthiesſen. 
1. Inge. Sie wurde die Frau des Föhringer Jakob Boyſen; 
die Söhne bildeten nach der Sitte der Zeit aus dem Vornamen 
des Vaters ihren Zunamen und nannten ſich Jakobſen; alle 
Töchter des Paares verheirateten ſich und hinterließen zahl: 
reiche Nachkommen, die unter den Familiennamen der Rauert, 
Eſchels, Jenſen und Papke weiter blühten. 2. Peter, der 
Begründer des Föhringer Familienzweiges. Er und ſeine Nach⸗ 
kommen bilden vom nächſten Kapitel an den eigentlichen Gegen⸗ 
ſtand unſerer Darſtellung. 3. Otto (Jung⸗Otto), der Gründer 
des Altonaer Zweiges der Familie Matthiesſen. In jungen 
Jahren noch zog er von Föhr nach Altona und gründete hier 
ein Handlungshaus und eine Brennerei. Er verheiratete ſich 
mit einer Schweſter des nachmaligen Ratsverwandten Heinrich 
Dreyer, von dem die Dreyerſtraße ihren Urſprung und Namen 
hat. Der große Umfang ſeiner in der Fiſcherſtraße, an Mat⸗ 
thiesſens⸗, ſpäter Alſensplatz belegenen Grundſtücke ſicherte ihm 
und ſeiner Familie eine Zuflucht, als der ſchwediſche General | 

| 
| 


Steenbock den 8. Januar 1713 die Stadt in Brand ſteckte. 
Ein kleines Luſthaus, in einer ausgedehnten Gartenanlage be⸗ 
legen, ward von den Flammen verſchont, ohne daß die Schweden 
deſſen gewahr wurden. Otto und Familie teilten ihr kleines 
Obdach mit mehreren Freunden und Verwandten, welche ſonſt 
dem Froſte oder der Verzweiflung zum Opfer gefallen wären. 
Im übrigen gehörte Otto zu den erſten, die ſich nach dem 
Schwedenbrande wieder in Altona angebaut haben. Das für 
damalige Verhältniſſe ſehr ſolide gebaute Haus beſtand bis 
auf unſere Tage und ward erſt 1888, bei der Anlage der Hafen⸗ 
ſtraße, abgebrochen. Die beiden Schulhäuſer, die damals zu 
beiden Seiten der Lucienſtraße angelegt wurden, ſtehen auf | 
Otto Matthiesſens ehemaligem Gartenterrain. Otto Matthiesſen 


1 
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hatte 3 Söhne, die im 18. Jahrhundert zu den angeſehenſten 
Kaufleuten Altonas gehörten. Der zweitjüngſte Sohn, Matthias 
mit Namen, gründete das Handlungshaus Matthias Matthies⸗ 
ſen & Co., das ſich zuletzt in der Palmaille befand und ſeit 
dem 1. Januar 1854 den 1882 verſtorbenen Herrn Theodor 
Reincke zum alleinigen Inhaber hatte. 1881 wurde das 
genannte Handlungshaus nach Hamburg verlegt. Ottos 
jüngſter Sohn war Conrad, derſelbe, der als erſter von 
Altona aus ein Schiff nach Weſtindien befrachtete. Unter 
Conrads Urenkeln nenne ich noch den vor einigen Jahren 
heimgegangenen Herrn Franz Otto Matthiesſen, der mit 
Wiechers zuſammen in New⸗York die heutige American Sugar 
Reſining Co. gründete und den 1883 in Huſum geſtorbenen 
Baurath Wilhelm Matthiesſen, deſſen Mutter eine geborene 
Rode war. 4. Clemens, der zweitjüngſte Sohn des „glück⸗ 
lichen Matthies,“ wurde 1706 Paſtor in Schwefing und ſpäter 
in Wewelsfleth. Sein zweiter Sohn, Georg Matthiesſen, 
ſtudierte Medizin und ward Profeſſor in Göttingen, wo er 
feinen Namen latiniſierte und ſich Matthiae nannte. Die 
Familie Matthiae hat ſich dann in Mittel- und Sübddeutſch⸗ 
land bedeutend ausgebreitet, doch erwähnen wir hier bloß den 
jüngeren Sohn des Georg Matthiesſen, einen Enkel alſo un⸗ 
ſeres Clemens, Auguſt Matthiae, der ſich u. a. durch eine 
Ausgabe der Briefe Ciceros (4. Ausgabe 1849) vorteilhaft be⸗ 
kannt gemacht hat. Er ward ſpäter Kirchenrat und Direktor 
des Gymnafiums zu Altenburg. 2 Neffen unſeres Clemens 
hießen ebenfalls Clemens Matthiesſen. Der eine von ihnen 
war, wie früher ſein Oheim, Paſtor in Schweſing, wo er 
1802 durch Vokation zum erſten Prediger aufrückte. Der 
andere Clemens Matthiesſen ging in die weite Welt und 
wurde in der Kapſtadt als Angeſtellter der vormaligen Oſt⸗ 
indiſchen Handels⸗ Kompagnie ein reicher Mann. Die letzte 
Nachricht über ihn iſt ein anno 1815 in holländiſcher Sprache 
abgefaßter Brief, der an die Verwandten in Altona adreſſiert 
war. 5. Jakob, der jüngſte Sohn des „glücklichen Matthies,“ 
ließ ſich als Kaufmann in Huſum nieder. Seine Tochter 
Friederike Katharine wurde nach dem Ableben ihrer Eltern 
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von ihrem Onkel Otto Matthiesſen in Altona adoptiert, heiratete 
ſpäter den Goldſchmied Sievers und ſtarb 1811. Sie war 
ſehr bewandert in der Matthiesſenſchen Chronik und hat dem 
Juſtizrat Ehrhart Adolf Matthiesſen für ſeine Aufzeichnungen 
manchen wertvollen Beitrag geliefert. — Das ſind die 12 Kinder 
des „glücklichen Matthies,“ die wir der beſſeren Orientierung 
wegen mit Namen und Daten in nachfolgender Überſicht zu⸗ 
ſammenſtellen. Die Daten ſind überall da weggelaſſen, wo 
für deren Richtigkeit keine Gewähr übernommen werden konnte. 


Kommandeur Matthias Peters — Inge Matthiesſen 
1632 — 1706. 1641 — 1727. 


Ihre Kinder: 


1. Ode, 16641669. 

2. Matthias, geſt. 1701. 

3. Angert. 

4. Ocke. 

5. Angert. 

6. Inge. 

7. Otto, geſt. 1702. 

8. Peter, geb. 1677, geſt. 1752. 

9. Otto (Jungotto), geb. 1679, geſt. 1764. 


10. Johann, geſt. 1702. 
11. Clemens, geb. 1682, geſt. 1741. 
12. Jakob, geb. 1685, geſt. 1732. 
Die unter 1, 3 und 4 Genannten ſtarben in jungen Jahren. 
Auf den unter 8 genannten Peter Matthiesſen und ſeine 
Deſzendenten beziehen ſich unſere nachfolgenden Aufzeichnungen. 


II. Peter Matthiesſen.) 
Drei Landvögte dieſes Namens. 


1. Peter Matthiesſen, Landvogt auf Föhr und auf Sylt, 
geb. 1677 auf Föhr, geſt. daſelbſt 1752, 75 Jahre alt; ver⸗ 


) Wir haben ihn und feine Deſzendenten als den „Föhringer“ Zweig 
unſerer Familie bezeichnet, weil er und mehrere ſeiner Nachkommen auf Föhr 
geboren waren, auf Föhr als Landvögte amtierten und in dem Familien⸗ 
grabe zu Niblum auf Föhr beſtattet ſind. 


— — — 
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heiratet 1709 mit Hedwig Dorothea Lorenzen, Tochter des 
Stiftsvogts Lorenzen in Bredſtedt, geb. 1687, geſt. 1726. 

Er war in der Reihe der Kinder des glücklichen Matthies 
das achte, von den Söhnen der vierte. Durch Privatunter⸗ 
richt im elterlichen Hauſe vorgebildet, ging er zunächſt nach 
Braunſchweig aufs Karolinum und ſpäter, um die Rechte zu 
ſtudieren, nach Halle. Im Begriff ſeine Studien abzuſchließen, 
erfuhr er — im Herbſt 1702 —, in welcher Gefahr ſein Vater 
geſchwebt (vergl. unter I.), und ein wie ſchreckliches Ende zwei 
tapfere Brüder gefunden. Tieferſchüttert meldete er die Trauer⸗ 
poſt ſeinem Bruder Clemens, der damals in Jena Theologie 
ſtudierte. „Er hätte geglaubt,“ ſchrieb er u. a., „ſoweit in der 
Philoſophie fortgeſchritten zu ſein, um über keinen Toten mehr 
weinen zu dürfen, allein bei dieſem Vorfall hätte er erfahren, 
daß die Wehmut den Geiſt überwinde.“ — Einige Jahre ſpäter 
erſcheint unſer Matthiesſen als Landvogt auf Oſterland⸗Föhr 
und als Gerichtsvogt an der Wyck. 1713 ward ihm auch die 
Sylter Landvogtei verliehen. In ſeiner Eigenſchaft als könig⸗ 
licher Landvogt auf Sylt war Matthiesſen der Nachfolger 
Peter Takens, des letzten fürſtlich gottorpſchen Beamten, der 
auf Sylt fungierte. Für gewöhnlich wohnte Matthiesſen zu 
Nieblum auf Föhr und kam nur in gegebener Veranlaſſung, 
hauptſächlich um das Thinggericht abzuhalten, nach Sylt. Sein 
Amtsnachfolger war ſein Sohn Markus, der obendrein die 
Birkvogtei im Weſterteil Föhr verwaltete. Ein anderer Sohn 
unſeres Matthiesſen, der unter II. 2 geſchilderte Juſtizrat Peter 
Matthiesſen, war ebenfalls zeitweilig Landvogt auf Föhr. Noch 
ein Sohn unſeres Matthiesſen, Matthias mit Namen, wurde 
Landvogt auf Sylt, ein Enkel, Benediktus Matthiesſen, Hardes⸗ 
vogt zu Auguſtenburg auf Alſen, ein Urenkel, Hans Chriſtian 
Matthiesſen, Landſchreiber der Landſchaft Fehmarn. Merk⸗ 
würdig genug, daß das Schickſal unſere Väter ſolchergeſtalt 
gewiſſermaßen ſtationsweiſe von den Inſeln der Weſtſee nach 
denen der Oſtſee führte, von Föhr nach Sylt, von Sylt nach 
Alſen, von Alſen nach Fehmarn! 

2. Peter Matthiesſen, Landvogt auf Föhr, kurze Zeit 
erſter Bürgermeiſter in Kopenhagen, dann Direktor am 
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Fiſcherei⸗ und Handelsinſtitut zu Altona, geb. den 31. Juli 
geſt. den 8. Juli 1812 zu Nieblum, verheiratet mit Ann 
Jeſſen aus Apenrade, geb. 1729, geſt. 1805. 

Er war der Sohn des Vorgenannten, des 1752 1 
ſtorbenen Land⸗ und Gerichtsvogts Peter Matthiesſen. 
Föhr iſt er geboren und geſtorben. 6 Jahre alt, verlor 
ſeine Mutter, aber ſeine ältere Schweſter Inge,) die ſpö 
den Schleswiger Domprediger Cramer heiratete, ſorgte 
ſeine körperliche Pflege, während ſein Vater und ſein na 
maliger Schwager Cramer, damals noch Hauslehrer im 
des Landvogts, ſeine wiſſenſchaftliche Erziehung leiteten, i 
zugleich zu körperlichen Kraftſpielen mit allem Eifer anhie 
17 jährig bezog er die Domſchule zu Schleswig, 1740 die Un 
verſität Göttingen, um die Rechte zu ſtudieren. Daneben trieb 
er mit Vorliebe Geſchichte und Sprachen, namentlich das Fran 
zöſiſche. Als er 1744 in die Heimat zurückkehrte, fand er 
ſeinen Vater nicht mehr unter den Lebenden. Er mußte ſich 
daher raſch für eine beſtimmte Lebensbahn entſcheiden und ließ 
ſich als Advokat in Tondern nieder, vertauſchte dieſe Beſchäſti⸗ 
gung aber ſchon nach 2 Jahren mit dem Amtsſekretariat beim 
Geh. Rat von Maſſow in Apenrade, der ihn als praktiſchen 
Juriſten hoch ſchätzte und dem wiſſenſchaftlich wie geſellſchaftlich 
Feingebildeten 7 Jahrelang das größte Wohlwollen entgegen⸗ 
brachte. Bald nach ſeinem Eintritt verlobte Matthiesſen ſich, 
länger als 12 Jahre indes erſtrebte er vergeblich ein feſtes, 
ruhiges Amt, das Schickſal verſchlug ihn vielmehr hierhin und 
dorthin, Prüfungen aller Art blieben ihm nicht erſpart, aber 
ein ſo charakterfeſter, mutiger Mann, wie unſer Matthiesſen, 
wußte allen Widerwätigkeiten des Lebens ſtandzuhalten, während 
die Verlobte, bei ihrer zarten Konſtitution und bei dem endlos 
ſich hinziehenden Brautſtande, mitunter ſchier verzagen wollte. 
Unterdes hatte ſich dem jungen Amtsſekretär nach dem Tode 
des Herrn von Maſſow unerwartet eine neue Laufbahn aufgetan: 


) Sie wurde 99 Jahre alt und war eine ausgezeichnete Frau, von 
der ihr Neffe, Konferenzrat Matthiesſen Tondern, ſagte, eine ſolche Frau 
würde nur alle hundert Jahr geboren. Vier ihrer Töchter wurden an Pre 
diger verheiratet. 
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Juli Hd ihm das Sekretariat bei dem däniſchen Geſandten in 
holm, dem Grafen Wedel ⸗Fries, angetragen. Nachdem 
mit den Apenradern Rückſprache gehalten, nahm er die Stelle 
und ging in Begleitung des Grafen nach der ſchwediſchen 
auptſtadt. Aber ſchon nach 2 jährigem Aufenthalt begleitete 
ſeinen Vorgeſetzten, dem der Geſandtſchaftspoſten am fran⸗ 
zöſiſchen Hofe verliehen war, nach Paris. 7 Jahre hat er 
hier teils als Privatſekretär des Grafen, teils als Legations⸗ 
ſekretär fungiert. Es war die Zeit des 7 jährigen Krieges, 
die Zeit ferner, in welcher die zwiſchen dem holſtein⸗gottorpiſchen 
Hauſe und der Krone Dänemark ſchwebenden Verhandlungen, 
die 1767 und 1773 zu dem bekannten Austauſch führten, auch 
die franzöſiſche Regierung in Anſpruch nahmen. Matthiesſens 
Geſchäftskenntnis und Tüchtigkeit fanden bei dieſen Verhand⸗ 
lungen die verdiente Anerkennung, und als er ſich von Paris 
aus im Jahre 1759 um die durch den Tod ſeines Bruders 
Markus vakant gewordene Fehringer Landvogtei bewarb, er⸗ 
folgte von Kopenhagen aus die Ernennung. Aber an eine 
Rückkehr in die Heimat, wie er ſie ſehnlichſt wünſchte, war 
noch immer nicht zu denken. Als nämlich 1758, nach der 
Niederlage Friedrichs bei Kunersdorf, die Ausfichten auf einen 
Friedensſchluß wieder bedenklich wurden, mehrten ſich die Ge⸗ 
ſchäfte der däniſchen Geſandtſchaft derart, daß Matthiesſen an⸗ 
gewieſen wurde, vorläufig ſeinen Pariſer Poſten nicht zu ver⸗ 
laſſen. Die ihm verliehene Bedienung, ſo wurde ihm zu gleicher 
Zeit eröffnet, werde für ihn offen gehalten und vorläufig durch 
ſeinen Bruder, den Sylter Landvogt Matthias Matthiesſen, 
verwaltet werden. So vergingen abermals drei Jahre, bis 
endlich für Matthiesſen der Augenblick der Abreiſe herankam. 
Freudig erregt, denn beim Abſchiede aus Paris hatte Graf 
Wedel⸗Fries der 10 jährigen Wirkſamkeit Matthiesſens mit 
Worten wärmſter Anerkennung gedacht, erleichterten Herzens 
eilte er der ſchleswig⸗holſteiniſchen Heimat entgegen, um dort 
im Familienkreiſe Hochzeit zu feiern. Es ſollte aber wiederum 
anders kommen. In Apenrade fand er ein trauererfülltes Haus: 
ſein Schwager, der Stadtſekretär Kanitz, war im Hauſe ſeiner 
Schwiegermutter, bei welcher er als Witwer wohnte, nächt⸗ 


142 Chronik der Familie Matthiesſen. 


licherweiſe überfallen und ermordet worden. Matthiesſens 
Hochzeit mußte daher ausgeſetzt, die geladenen Gäſte abbeſtellt 
werden. Doch ließ er ſich nach Verlauf einiger Monate auf 
Föhr, wo er bereits ſein Amt als Landvogt angetreten hatte, 
mit ſeiner Botilde trauen. 27 Jahre war er der Heimat fern 
geblieben: innig wohl fühlte er ſich jetzt unter den frieſiſchen 
Landsleuten. Auch ſein Amt ſagte ihm zu und ſeine Ehe war 
eine ſo glückliche. Sieben Jahre gingen unter dieſen Umſtänden 
raſch dahin. Da ernannte Struenſee ihn zum erſten Bürger⸗ 
meiſter Kopenhagens. Der Ernennung beigefügt war die Be⸗ 
merkung, daß über die durch ſeinen Abgang erledigte Land⸗ 
vogtei bereits anderweitig verfügt wäre. Alle Bedenklichkeiten 
Matthiesſens rückſichtlich einer ſo exponierten Stellung ſollten 
damit im Vorwege abgeſchnitten werden. Der Landvogt be⸗ 
wunderte den mächtigen Kabinettsminiſter, den er ſchon in 
Altona kennen gelernt hatte, aber er wußte zugleich, daß 
Struenſee ein hohes, gewagtes Spiel ſpiele und daß man in 
Kopenhagen über einem Vulkan ſtehe. Der an ihn ergangene 
Ruf beunruhigte ihn daher nicht wenig, aber gehorchen mußte 
er. Frau und Kinder in trüber Stimmung zurücklaſſend, eilte 
er in die däniſche Hauptſtadt, trat ſein Amt Juni 1771 unverweilt 
an und erwarb ſich unter den ſchwierigſten Verhältniſſen das 
Zutrauen der Kopenhagener Bürgerſchaft. Die Zunft der 
Brauer wählte ihn zu ihrem Patron. Struenſee gegenüber 
machte er dagegen aus ſeinen Beſorgniſſen kein Hehl. Er 
warnte den Verwegenen, bezeichnete das Vorgehen des Miniſters 
als gewagt, fand aber kein Gehör. Die Struenſee⸗Kataſtrophe 
trat dann, wie aus der Geſchichte bekannt, in der Nacht des 
17. Januar 1772 ganz unerwartet ein. Auf dem Maskenball, 
der in derſelben Nacht in Gegenwart des Hofes im Schauſpiel⸗ 
hauſe abgehalten wurde, war auch Matthiesſen zugegen. Zum 
letzten Male ſah er hier den Miniſter, der den glanzvollen 
Mittelpunkt des Feſtes bildete. Trotz des großen Gedränges 
gelang es Matthiesſen, ſeinen Gönner für einige Augenblicke 
in ein Geſpräch zu ziehen. Er bat ihn um Urlaub: beun⸗ 
ruhigende Nachrichten ſeien ihm von ſeiner Familie aus Föhr 
zugegangen, er müſſe notwendig dahin. Struenſee gewährte 
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huldvoll den erbetenen Urlaub, fügte aber hinzu, Matthiesſen 
dürfe nicht ungebührlich lange wegbleiben. Letzterer eilte denn 
ſo raſch es möglich war, nach Hauſe, da er am nächſten Tage 
zu reiſen gedachte. Es ſollte anders kommen. Noch in der⸗ 
ſelben Nacht ward Struenſee geſtürzt. Matthiesſen anderſeits 
hatte ſich kaum zur Ruhe begeben, als Dragoner vor die Tür 
ſprengten und den Bürgermeiſter zu ſprechen verlangten. 
Matthiesſen erſchien und empfing aus den Händen eines Offi⸗ 
ziers die Schlüſſel der Feſtung, die man dem Kommandanten 
Kopenhagens, dem bereits arretierten Generalmajor Gude, ab⸗ 
genommen hatte. Einige Stunden ſpäter erfuhr Matthiesſen 
dann die weiteren Vorgänge der Verſchwörung, die Feſtnahme 
Struenſees und zugleich das Ende dieſer kurzen, aber geſchickt 
eingeleiteten, entſcheidenden Revolution. Vielen galt Matthies⸗ 
ſen als eifriger Anhänger des geſtürzten Miniſters, er war 
aber zugleich ein Mann des allgemeinen Vertrauens, er blieb 
vorläufig im Amte. Als indes nach mehreren Monaten der 
Befehl erging, den früheren, unter Struenſee abgeſetzten Magi⸗ 
ſtrat der Stadt Kopenhagen wieder einzuſetzen, mußte Matthies⸗ 
ſen ſelbſtverſtändlich zurücktreten, doch ward er in Gnaden und 
mit entſprechendem Wartegeld zur Dispoſition geſtellt. Man 
behielt ihn aber im Auge. Zunächſt freilich lebte er, er⸗ 
holungsbedürftig wie er war, längere Zeit in Apenrade, wohin 
er die Seinen hatte kommen laſſen, dann aber ſiedelte er, zum 
Juſtizrat ernannt, nach Altona über, um hier mit einem Gehalt 
von 1500 Reichstalern in die Direktion des Handels⸗ und 
Fiſcherei⸗Inſtituts einzutreten. Urſprünglich als „Herings⸗ 
compagnie“ bezeichnet, wurde die Geſellſchaft 1775 unter dem 
Namen Handels: und Fiſcherei⸗Inſtitut königlich. Die Direktion 
beſtand aus dem Grafen Schimmelmann, dem Oberpräſidenten 
von Gähler und unſerm Matthiesſen. Ob der neue Wirkungs⸗ 
kreis, den Matthiesſen 26 Jahre, bis 1801, ausgefüllt hat, ihn 
vollauf befriedigte, bleibe dahingeſtellt, die Stadt Altona ſagte 
ihm jedenfalls gleich anfangs zu und wurde ihm von Jahr 
zu Jahr lieber. Es war auch nicht zu verwundern. In Altona 
hatte er viele ſeiner nächſten Verwandten, hier fand er alte, 
gewann er neue Freunde und damit zugleich den regſten 
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geſelligen und wiſſenſchaftlichen Verkehr. Noch einmal aber 
ſollte ſeine Geduld auf eine harte Probe geſtellt werden. Auf 
einer ſeiner Reiſen geſchäftlicher Art — er machte deren nach 
den nordfrieſiſchen Inſeln und ins Cismarſche — zog er ſich 
eine Augenkrankheit zu, die in Erblindung überzugehen drohte. 
Er unterwarf ſich daher einer Operation, die der Profeſſor 
Dr. Unzer mit ebenſoviel Geſchick als Glück an beiden Augen 
vollzog. Ausnehmend belobt wegen ſeiner geſchickten Hand, 
erwiderte der beſcheidene Operateur, bei der Ruhe und Feſtig⸗ 
keit, die der Patient bewieſen, hätte auch ein Grobſchmied die 
Aufgabe vollführen können. Für Matthiesſen aber wie für 
ſeine Familie und ſeine Freunde war es ein Feſt, als er nach 
3 Monaten wieder ſchreiben und leſen konnte. Als Unzer ihm 
die erſte Feder, um eine Probe zu machen, in die Hand gab, 
ſchrieb er: ich bin der Herr von Sorgenfrei. Es will etwas 
ſagen, daß der Geneſene ſein Augenlicht noch 30 Jahre ge⸗ 
brauchen konnte! Eine Gehörſchwäche aber wurde nachgerade recht 
läſtig und veranlaßte den nunmehr Achtzigjährigen, um ſeinen 
Abſchied zu bitten. Er erhielt ihn unverweilt und ſein volles 
Gehalt als Penſion. Nachdem er ſich in ſeiner gemütvollen 
Art von den Freunden in Altona verabſchiedet hatte, ging er 
1801 nach Schleswig und von dort im nächſten Jahre nach 
Föhr. Hier hatte er ja in jüngeren Jahren als Landvogt 
gewirkt, hier wohnte ſeine Tochter Erhardine, die an den Land⸗ 
vogt Hildebrandt, der ſpäterhin Amtmann auf Cismar ward, 
verheiratet war. Der alte Herr Juſtizrat hat dann auf Föhr 
noch eine Reihe von Jahren rüſtigen Geiſtes gelebt und als 
er am 8. Juli 1812 ſtarb, begrub man ihn in der Familien⸗ 
gruft zu Nieblum. Seine Kinder waren: 1. Erhardine, 
geb. 19. September 1765, geſt. 5. Mai 1842, verheiratet mit 
Juſtizrat Hildebrandt, dem ſpäteren Amtmann zu Cismar, geb. 
26. Mai 1760 zu Trittau, geſt. 6. November 1823 zu Cismar. 
Erhardine wohnte als Witwe längere Zeit in Altona, wo ſie 
als verkörperte Chronik der Familie in hohem Anſehen ſtand. 
2. Peter Matthiesſen, Amtmann in Tondern (vgl. unter 
II. 3). 3. Heinrich Matthiesſen, geb. 11. Juni 1768, geſt. 
13. Januar 1834, Amtsverwalter in Segeberg. Er war ver⸗ 
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heiratet mit der Freiin L. Grote von Schauen, geſt. 1855. Die 
Tochter Wilhelmine, geb. 1815, geſt. 1873, heiratete den Ober⸗ 
präfidenten, ſpäteren Oberbürgermeiſter von Altona, Etatsrat 
von Thaden, geb. 1809, geſt. 1886 in Braunſchweig. 4. Markus 
Matthiesſen, geb. 1769, geſt. 1770. 5. Chriſtine Mat⸗ 
thiesſen, geb. 1770, unverheiratet geſt. 1837. So viel über 
Juſtizrat Peter Matthiesſen, den Anhänger Struenſees. 

3. Peter Matthiesſen, Landvogt auf Sylt, dann Ober⸗ 


gerichtsrat in Glückſtadt, Später Amtmann und Konferenzrat, 
in Tondern, geb. 19. März 1767, geſt. 25. Dezember 1829, ver⸗ 


heiratet 1805 mit Franziska Juliane von Mauchenheim, genannt 
Bechtolsheim, geſt. 1816. 

Er war der älteſte Sohn des unter II. 2 behandelten 
Juſtizrats Matthiesſen, der 1812 in Nieblum ſtarb. In Göt⸗ 
tingen, wo er Jura ſtudierte, erfreute er ſich der beſonderen 
Protektion des Geh. Juſtizrats Profeſſor Georg Ludwig 
Boehmer. Nach dem Abſchluß ſeiner Studien fungierte er 
zunächſt als Sekretär auf der Pinneberger Landdroſtei, wurde 
aber bald hernach, um das Jahr 1790, zum Landvogt auf 
Sylt ernannt. Er war als ſolcher der Nachfolger ſeines Oheims 
Matthias Matthiesſen. Seine Schweſter Erhardine, die ſpätere 
Juſtizrätin Hildebrandt, führte ihm den Hausſtand. Beim An⸗ 
tritt ſeines Amts ſcheint der junge Matthiesſen den Syltern 
nicht ſonderlich imponiert zu haben, ja, ſie wunderten ſich, daß 
„de dare Dreng“ ihr Vogt ſein ſollte. Nachher ſchwärmten 
ſie für ihn, wie der Landvogt denn auch ſeinerſeits die Inſel 
ſehr lieb gewann, ſo daß er nur ungern von hinnen zog, als 
der König ihn zum Obergerichtsrat in Glückſtadt ernannte. 
Hier verheiratete er ſich mit Franziska Juliane, einer Tochter 
des (vorletzten) Kommandanten der Feſtung Glückſtadt, General⸗ 
leutnant von Mauchenheim, gen. Bechtolsheim. Die Frau Ober⸗ 
gerichtsrat war eine Couſine der Frau Amtsverwalter Heinrich 
Matthiesſen⸗Segeberg, geb. Freiin Grote von Schauen, während 
die Schwiegermutter des Obergerichtsrats, die Frau General⸗ 
leutnant, eine geborene Freiin von Keller und eine Schweſter 
der Fürſtin Bariatinski war. Eine Marmorbüſte dieſer Fürſtin 


„Bariatinski, ein vorzügliches, eigenhändiges Werk Thorwaldſens 
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aus ſeiner mittleren Zeit, befindet ſich im Thorwaldſen⸗Muſeum 
zu Kopenhagen. Doch dies nur beiläufig. Unſer Obergerichts⸗ 
rat Matthiesſen ward nach 1816, dem Todesjahre ſeiner Fran, 
als Amtmann nach Tondern verſetzt und hier zum Konferenz⸗ 
rat ernannt. Später wünſchte man in Kopenhagen, den tüch⸗ 
tigen Mann zum Kanzler des Herzogtums Schleswig zu er⸗ 
nennen. Doch mußte Matthiesſen den ihm angebotenen Ehren⸗ 
poſten ablehnen, da ein Nervenfieber, das er kürzlich über: 
ſtanden, ihn übermäßig angegriffen hatte. Froh aber machte 
es ihn jedesmal, wenn er als weltliches Mitglied des Kirchen⸗ 
Viſitatoriums Gelegenheit hatte, Sylt oder Föhr zu beſuchen. 
Seine Kinder — er hatte 3 Töchter und 1 Sohn — pflegte 
er dann mitzunehmen, namentlich wenn es nach Föhr ging, 
wo ſich auf dem Kirchhofe zu Nieblum das Grab ſeiner Eltern 
befand. Im Februar 1828 traf ihn das harte Schickſal, ſeinen 
einzigen Sohn, Peter Ludwig, einen begabten Jüngling, der 
das Lübecker Katharineum beſuchte, durch den Tod zu verlieren. 
Von dem tiefen Kummer, der ihn ſeit dieſer Zeit bedrückte, 
iſt er nicht wieder geneſen und ſchon im nachfolgenden Jahre 
heimgegangen. Auf dem Sterbebette hatte er den Wunſch 
ausgeſprochen, bei ſeinen Eltern in Nieblum beſtattet zu werden. 
Dem Wunſche wurde ſelbſtverſtändlich Folge gegeben, aber 
bedeutend ſpäter als man gewünſcht hatte. Der Winter näm⸗ 
lich von 1829 auf 1830 — Matthiesſen war am 25. Dezember 
geſtorben — trat mit einer ſolchen Strenge auf, daß an eine 
Überfahrt nach Föhr nicht gedacht werden konnte. Der Sarg 
mußte daher vorläufig auf dem Feſtlande, in der Kirche zu 
Niebüll beigeſetzt werden. Als das Wetter milder geworden 
und der Transport ermöglicht war, ließen die Föhringer es 
ſich nicht nehmen, den Sarg in feierlichem Zuge vom Strande 
abzuholen und nach dem Nieblumer Friedhof zu geleiten. 
Seine 3 Töchter überlebten ihn. Doch iſt Wilhelmine (geb. 
den 6. Februar 1814) bereits den 21. April 1854 geſtorben, 
während Auguſte (geb. den 31. Dezember 1808) und Julie 
Matthiesſen (geb. den 28. Dezember 1811) noch viele Jahre in 
Altona, wo ſie namentlich im Thadenſchen Hauſe verkehrten, 
gelebt und gewirkt haben. Im Sommer 1885 ſind ſie dann 
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kurz nach einander geſtorben. Von Verwandten und Freunden 
wurden die beiden Schweſtern wegen ihrer Herzensgüte in hohen 
Ehren gehalten. Den Verfaſſer dieſer Aufzeichnungen haben 
ſie mündlich und ſchriftlich mit wertvollen Mitteilungen aus 
der Matthiesſenſchen Familiengeſchichte unterſtützt. — 


III. Matthias Matthiesſen, 
Landvogt auf Sylt, geb. 1715, geſt. 1788, beſtattet in Keitum. 


Er war ein Enkel des „glücklichen Matthies,“ ein Sohn 
des 1752 verſtorbenen Landvogts Peter Matthiesſen zu Nieblum 
auf Föhr. Als Landvogt auf Sylt erbaute er ſich ein ſtatt⸗ 
liches Haus in Tinnum, das in ſpäteren Jahren als Amts⸗ 
gerichtsgebäude diente, bis es im Mai 1892 abbrannte. Eine 
über der Haustür eingelaſſene Steinplatte mit dem Matthiesſen⸗ 
ſchen Wappen und der Jahreszahl 1748 wurde vom Feuer 
verſchont und dem Schreiber dieſer Zeilen auf ſein Anſuchen 
von der Juſtizbehörde überlaſſen. Gegenwärtig beſindet ſich 
der Stein im Garten der Frau Direktor Nieſe, geb. Matthies⸗ 
ſen zu Altona, Philoſophenweg 14. Im Übrigen hat unſer 
Matthias Matthiesſen neben ſeiner Sylter Landvogtei auch 
noch, einige Jahre hindurch, die Föhringer Landvogtei ver⸗ 
waltet. In dieſer letzteren Stellung vertrat er ſeinen jüngeren 
Bruder Peter Matthiesſen (geſt. 1812), der, obwohl für Föhr 
bereits ernannt, noch längere Zeit in Paris, wo er, wie erzählt, 
däniſcher Geſandſchaftsſekretär war, zurückgehalten wurde 
(Näheres unter II. 2). — 

Kinder und Kindeskinder des Sylter Landvogts Matthias 
Matthiesſen: 1. Peter, geb. 1749, geſt. 1771, während er in 
Göttingen ſtudierte. 2. Lucie Magdalene Cathrine, ver⸗ 
heiratet mit Juſtizrat H. W. Lawaetz in Altona (Näheres über 
die Familie Lawaetz, ſ. unter VIII. 1). 3. Benedictus, geb. 
1751, geſt. 1807 in Broacker (Ausführlicheres über ihn und 
ſeine Nachkommen ſteht unter IV.). 4. Matthias, geb. 1753 
auf Sylt, geſt. 1835 in Pinneberg. Er war 2 Mal ver⸗ 
heiratet, das 1. Mal mit Charl. Friederike Otte, das 2. Mal 
mit Charl. Amalie Clauſſen. Er kehrte von der Univerſität 
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148 Chronik der Familie Matthiesſen. 


zunächſt zum Vater nach Sylt zurück, verließ dann aber, ohne 
irgendwie beſtimmte Ausſichten zu haben, mit 25 Reichstalern 
in der Taſche das elterliche Haus. Sein erſtes Engagement 
fand er auf einem adeligen Gut Holſteins, ſein zweites beim 
Amtmann Niemann in Rendsburg. Beide Male als Sekretär. 
Von Rendsburg aus berief man ihn ſpäter in die Rentekammer 
zu Kopenhagen. Als Belohnung für eine mehrjährige verdienſt⸗ 
liche Tätigkeit erhielt er daun die Amtsverwalterſtelle in Rein⸗ 
feld, die er aber ſehr bald mit dem wichtigeren und einträg⸗ 
licheren Amtsverwalterpoſten in Pinneberg vertauſchte. Hier 
wurde er ganz und gar heimiſch, hier ließ er ſich am Rande 
des Pinneberger Holzes und mitten im Garten ein neues Haus 
bauen, groß und hübſch, das noch heute exiſtiert, wenn es auch 
ſeit Ende der 40er Jahre mehrfach in andere Hände über 
gegangen iſt. Von unſerm Amtsverwalter iſt noch anzumerken, 
daß er vom Könige zum Konferenzrat ernannt wurde und daß 
er aus ſeiner erſten Ehe 5 Kinder hatte, unter ihnen Friedrich, 
Matthias und Auguſte Charlotte. Friedrich kam 1807 beim 
Bombardement Kopenhagens ums Leben, Matthias war zuerſt 
Teilnehmer der Firma Ingwerſen und Matthiesſen, dann be⸗ 
wirtſchaftete er die Inſel Pagenſand und ſtarb 1823 in Pinne⸗ 
bergerdorf. Er hatte zahlreiche Nachkommen, die ſich in der 
Herrſchaft Pinneberg, hier meiſtens als Landleute, und in 
Hamburg ausbreiteten. Seine Schweſter, die Tochter alſo des 
Pinneberger Konferenzrats, Auguſte Charlotte, verheiratete ſich 
mit Paſtor Wichmann in Rabenkirchen. Hier waren 2 Söhne. 
Der eine ſtarb als Pächter von Seekamp im Lande Oldenburg, 
während der andere, Auguſt Wichmann, anfänglich in der 
deutſch⸗engliſchen Legion diente. Später ließ er ſich in Kiel 
als Advokat nieder, genaß hier großes Vertrauen und fungierte 
1848 als Kommandant der Kieler Bürgerwehr. Geſtorben iſt 
er als Direktor oder Generalagent einer Kölniſchen Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft in Lübeck. 5. Heinrich Johann, zwei 
Jahre jünger als ſein Bruder, der Amtsverwalter in Pinne⸗ 
berg, verheiratet mit Helene Margarete von Pahlen (Nä⸗ 
heres über ihn und ſeine Nachkommen unter V.). 6. Otto 
Friedrich, geb. 1757, geſt. 1758. — 
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IV. Beuedietus Matthiesſen, 


Kammerrat und Hardesvogt in Broacker, geb. 1751 auf Sylt, 
geſt. 1807, 56 Jahre alt, in Broacker. 


Er war der zweite Sohn des 1788 verſtorbenen Sylter 
Landvogts Matthias Matthiesſen (vgl. unter III.), ein Urenkel 
des „glücklichen Matthies.“ Anfänglich in herzogl. Auguſten⸗ 
burgiſchen Dienſten, ward er ſpäter königlicher Hardesvogt in 
Broacker, wo er geſtorben und begraben iſt. Seine erſte Frau, 
eine geborene Bentzen, ſtarb, 32 Jahre alt, 1790 und ward 
zu Ketting beſtattet. Zum 2. Male verheiratete er ſich mit 
Benedicte Kamphövener, verwitwete Schröder, Tochter des 
Paſtor Kamphövener zu Klixbüll. Nach dem Tode ihres 
Mannes lebte Benedicte Matthiesſen, geb. Kamphövener, noch 
36 Jahre und ſtarb den 27. Juni 1843 in Burg auf Fehmarn. 
Über die Familie Kamphövener iſt noch folgendes zu berichten. 
Ein Sohn des Paſtor Kamphövener war Obergerichtsrat in 
Schleswig. Von der däniſchen Regierung entlaſſen, lebte er 
zu Anfang der 50er Jahre eine Zeitlang in Düſternbrook bei 
Kiel, bis er durch Preußen eine Anſtellung in Ehrenbreitſtein 
erhielt. Seine Tochter war eine talentvolle Bildhauerin, ein 
Sohn ſtand in preußiſchen und nachher in türkiſchen Dienſten. 
Als türkiſcher Generalleutnant z. D. in Konſtantinopel wohn⸗ 
haft, wurde er im Jahre 1900 von Kaiſer Wilhelm II. in den 
Adelsſtand erhoben. — Benedictus Matthiesſen hatte 
14 Kinder, darunter 10 aus erſter, 4 aus zweiter Ehe. Kinder 
erſter Ehe: 1. Matthias Matthiesſen, war Apotheker in 
Kapſtadt. 2. Emil Matthiesſen. 3. Chriſtian Marius 
Emil Matthiesſen, geb. 1780 zu Ketting auf Alſen, Kaufmann 
und däniſcher Konſul in Chriſtiansſand, geſt. 1863 (Näheres über 
ihn und ſeine Nachkommen unter VI.). 4. Karl Matthiesſen; 
er ging als Steuermann nach St. Thomas, wo er am gelben 
Fieber geſtorben iſt. 5. Anna Matthiesſen, geb. 1782, 
geſt. 1845; verheiratet mit dem Kaufmann Knud Broderſen 
Hiort, geſt. 1809, zum andern Mal verheiratet mit Dr. med. 
Schumacher in Hadersleben, geſt. 1819. Anna Matthiesſens 
Kinder erſter Ehe waren Peter Hjort, Paſtor in Hoptrup, 
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geb. 1805, lebt nach feinem Abgange in Jürgensby bei Flens⸗ 
burg, ferner Dorothea Hjort, geſt. 1840, verheiratet mit Wolf: 
gang Peterſen in Hadersleben und Knudine Hjort, geſt. 1848, 
verheiratet mit dem Kaufmann Rasmuſſen. Anna Matthiesſens 
Kinder zweiter Ehe waren: a. Knut Hjort Schumacher, geb. 
1814, Kaufmann in Hamburg, wo er gegen Ende der 80er Jahre 
ſtarb; b. Auguſt Schumacher, geb. 1816, geſt. 1862; nach voll⸗ 
endeten Studien war er zunächſt Privatlehrer in Garding, 
1848 ward er Vikar in Jordtkirch und im ſelben Jahre Paſtor 
in Oxenwatt und Jels. Später von der däniſchen Regierung 
entlaſſen, ſiedelte er nach Mörs über als Inſpektor des dortigen 
Seminars; 1852 wählte man ihn zum Prediger in Cleve, wo 
er 10 Jahre erfolgreich gewirkt hat; c. Werner Schumacher 
arbeitete eine Zeitlang in Hamburg als Goldſchmied und iſt 
zu Neuſtadt i. H. geſtorben.— 6. Nikolaus Hinrich Mat⸗ 
thiesſen, geb. 1784, geſt. 1785. 7. Peter und 8. Nikolai 
Matthiesſen, Zwillinge, geb. 1786. Beide wurden Seeleute. 
9. Margarete Matthiesſen, geb. 1787, verheiratet mit dem 
Schiffskapitän Friederici in Broacker, der in Philadelphia ſtarb. 
Sie war als Witwe Kaſtellanin auf Schloß Auguſtenburg. 
Kinder: a. Ernſt Friederici, geb. 1811, geſt. 1881 als Amts⸗ 
gerichtsſekretär in Burg a. F., verheiratet 1868 mit Katharina 
Mildenſtein, geſt. 1893. b. Benedikte Friederici, ward nach 
Jütland verheiratet. 10. Ludwig Matthiesſen, geb. 1789, 
ging nach Norwegen (Näheres über ihn unter VI. B.). — 
Kinder zweiter Ehe des Hardesvogts Benedictus Mat⸗ 
thiesſen: 1. Hans Chriſtian Matthiesſen, geb. den 16. Sep⸗ 
tember 1792 in Auguſtenburg, geſt. den 29. November 1876 in 
Plön, verh. den 19. Juli 1821 mit Marie Hammer, geb. 
den 30. September 1800 zu Oldesloe, wo ihr Vater Paſtor 
war; geſt. den 16. Februar 1859. Ihre Mutter war eine 
geborene Broderſen. H. Chr. Matthiesſen beſuchte die Gelehrten⸗ 
ſchulen zu Schleswig und Hadersleben und ſtudierte dann in 
Heidelberg und Kiel die Rechte. Nach ſeinem Examen ward 
er zunächſt Kanzliſt in der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen 
Kanzlei zu Kopenhagen, dann Bürgermeiſter und Stadtſekretär 
in Burg auf Fehmarn, im Jahre 1833 endlich Landſchreiber 
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der Landſchaft Fehmarn und als ſolcher zum Juſtizrat ernannt. 
1864, nach dem Abgange des Amtmanns B. Knudſen, wählte 
ihn die Landſchaft Fehmarn zu ihrem Amtmann, welche Wahl 
vom Königl. Preußiſchen Zivilkommiſſar, Herrn von Zedlitz, 
beſtätigt wurde. Aber ſchon im nächſten Jahre legte Matthies⸗ 
ſen ſeine Amter nieder, nachdem er über 45 Jahre in amt⸗ 
licher Stellung auf Fehmarn tätig geweſen war. Nach ſeiner 
Penſionierung fiedelte er nach Eckernförde über, ſpäter nach 
Bergedorf, verlebte aber ſeine letzten Lebensjahre in Plön, wo 
er beſtattet liegt. Seine Kinder: a) Benedicte Marie Char⸗ 
lotte Matthiesſen, geb. den 5. Auguſt 1822, verheiratet mit 
Emil Nieſe, der zuletzt Seminardirektor in Eckernförde war 
(Näheres über die Familie Nieſe findet ſich unter VIII.). 
b) Benedictus Matthias Heinrich Hammer Matthiesſen, 
geb. den 8. Juli 1824, Studioſus der Rechte, gefallen im 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege auf einer Rekognoszierung zwiſchen 
Kolding und Friedericia, beſtattet in Friedericia. c) Char⸗ 
lotte Matthiesſen, geb. den 30. Auguſt 1826, geſt. den 5. März 
1847. d) Anna Matthiesſen, geb. 1829, geſt. 1831. e) Frie⸗ 
derike Matthiesſen, geb. 1830, geſt. 1833. f) Hans Chri⸗ 
ftian Matthiesſen, geb. den 22. Januar 1833, Dr. phil., 
Oberlehrer am Königlichen Gymnaſium zu Huſum, auf ſein 
Anſuchen penſioniert Michaelis 1887, wohnhaft in Altona. 
g) Chr. Karl Wilhelm Mattthiesſen, geb. den 16. März 1835, 
verheiratet den 31. Oktober 1895 mit Emilie Wirk, geb. den 
4. April 1855 in Walk, Livland, als Tochter des dortigen 
Organiſten Burchard Woldemar Wirk. Wohnhaft in Brooklyn. 
h) Johann Heinrich Bernhard Matthiesſen, geb. den 21. März 
1839, Amtsgerichtsrat und Geheimer Juſtizrat in Altona, ver⸗ 
heiratet mit Emma Johanna Henriette Meier, geb. den 8. Fe⸗ 
bruar 1849, Tochter des Hofbeſitzers Meier und der Frau 
Eliſe Meier auf Henriettenhof bei Cismar. Der Sohn, Hans 
Heinrich Auguſt Matthiesſen, geb. zu Cismar den 23. März 
1873, Dr. juris und Amtsrichter in Wilſter, verheiratete ſich 
den 25. Juli 1903 mit Ina Karoline Wilhelmine Ruhſtrat, 
geb. den 29. April 1880 in Güldenſtein, Tochter des Okonomie⸗ 
rats Ernſt Ruhſtrat und der Frau Emma Ruhſtrat, geb. Meier 
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in Güldenſtein. — 2. Catharina Doris Matthiesſen, geb. 
den 13. Dezember 1794 in Auguſtenburg, geſt. den 5. Februar 
1870 in Hamburg, verheiratet mit dem Kaufmann Konrad 
Wiſſer, geſt. 1841 in Altona. Kinder: a) Benedictus Wiſſer, 
geb. 1830, geſt. 1860, Kaufmann in Hamburg. b) Agnes 
Wiſſer, geb. 1827 in Altona, geſt. 1900 im Adickesſtift in 
Hamburg. — 3. Caspar Bernhart Kamphövener Matthies⸗ 
ſen, geb. den 27. Dezember 1796 in Auguſtenburg, geſt. den 
1. Mai 1859 als Gutspächter auf Grünhaus, adeligen Guts 
Kletkamp, verheiratet mit ſeiner Couſine Henriette Lucie 


Matthiesſen, geb. den 9. Juli 1800 in Auguſtenburg, Tochter 


des Hofrats Joh. Heinrich Matthiesſen und der Frau Mat⸗ 
thiesſen, geb. von Pahlen, in Auguſtenburg. (Vgl. unter V.) 
Von Hadersleben, wo er die Schule beſuchte, ſiedelte Caspar 


Matthiesſen behufs Erlernung der Landwirtſchaft nach Werthe⸗ 


mine über, einem herzogl. auguſtenburgiſchen Gute, wo er bei 
ſeinem Schwager Jeſſen, dem Pächter Werthemines, 4 Jahre 
verblieb. Dann ging er als Verwalter nach Seheſtedt und 
ſpäter in gleicher Eigenſchaft nach Steinwehr, welches Gut er 
7 Jahre für die Hagemannſchen Erben verwaltete. Von Stein⸗ 
wehr aus pachtete er Grünhaus, verheiratete fi) und trat am 
1. Mai 1822 die neue Pachtung an. 37 Jahre hat er Grün⸗ 
haus bewirtſchaftet, iſt allda, wie ſchon erzählt, 1859 geſtorben 
und auf dem Kirchhof von Kirch⸗Nüchel beſtattet. 5 Kinder. 
Von den beiden Töchtern war Benediete Matthiesſen, geb. 
1823, geſt. 1867, mit Paſtor Heinrich Volbehr in Möllen ver⸗ 
heiratet, die jüngere Tochter, Lucie Matthiesſen, geb. 1825, 


— L—— — EG: — — — — — 


— — 


geit. 1883, mit Heinrich Dithmer, dem früheren Direktor der 


Rennberger Ziegelei. (Vgl. unter V.) Die 3 Söhne Caspar 
Matthiesſens waren Heinrich, Peter und Fritz Matthiesſen. 
a) Heinrich Matthiesſen, geb. den 15. Januar 1824, geſt. den 
28. Juni 1893, verheiratet mit Emmi Volquarts, Tochter des 
früheren Landvogts Volquarts in Süderſtapel, geb. den 18. Juli 
1834, geſt. den 1. Dezember 1889. Er war Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
direktor in Flensburg. Im ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege ſtand 
er als Premier⸗Leutnant und Adjudant beim 7. Bataillon und 
wurde bei Friedericia leicht verwundet (Streiſſchuß am Kopf). 
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Seine Kinder: aa) Carl Kaspar Wilhelm Heinrich Matthies⸗ 
ſen, geb. den 8. Auguſt 1860, Kaufmann in Hamburg, ver⸗ 
heiratet den 25. Mai 1889 mit Amanda Johanna Catharina 
Naaſche, Tochter des verſtorbenen Stadtrats J. H. Raaſche in 
Itzehoe; Kinder: Joachim Heinrich Karl Matthiesſen, geb. den 
7. November 1891; Hanna Mary Fritzchen Matthiesſen, geb. 
den 5. Dezember 1896. bb) Henriette Matthiesſen, geb. den 
5. Mai 1862, verheiratet mit Paſtor Steffen in Atzbüll bei 
Gravenſtein, geb. den 2. Dezember 1864; Kinder: Wilhelm 
Chriſtan Adolf Steffen, geb. den 12. November 1893; Emma 
Ida Steffen, geb. den 2. November 1894; Richard Carl Steffen, 
geb. den 21. Juli 1896; Hans Otto Steffen, geb. den 17. Sep⸗ 
tember 1901. cc) Mary Matthiesſen, geb. 1865. dd) Eli⸗ 
ſabeth Matthiesſen, geb. 1872, verheiratet mit Dr. med. Asmus 
in Kiel, geſt. 1904. b) Peter!) Matthiesſen, geb. den 15. Auguſt 
1827, geſt. 1902, anfangs Buchhändler, dann Kaufmann, zuerſt 
in Rendsburg, zuletzt in Kiel, wo er geſtorben iſt. Er war 
verheiratet mit Luiſe Dethleffs, Tochter des früheren Kirch⸗ 
ſpielvogts Dethleffs in Delve, geb. den 11. Auguſt 1837. 2 Söhne: 
Theodor und Fritz. Theodor Marcus Heinrich Matthiesſen, 
geb. den 11. Januar 1862, verheiratet mit Eliſabeth Grühn, 
geb. den 15. September 1875, iſt Rechtsanwalt und Notar in 
Eckernförde; Kinder: Elly Matthiesſen, geb. den 18. November 
1896; Benedicte Matthiesſen, geb. den 5. April 1898; Inge⸗ 
borg Matthiesſen, geb. den 14. Auguſt 1900. Fritz Matthies⸗ 
ſen, geb. den 17. April 1866, verheiratet mit Eliſabeth Freeſe, 
Tochter des Stadtrats a. D. D. W. Freeſe, geb. den 12. März 
1874, Kaufmann in Kiel; Kinder: Harald Matthiesſen, geb. 
den 7. September 1901; Theodor Matthiesſen, geb. den 9. De⸗ 
zember 1902. c) Fritz Matthiesſen, geb. den 17. April 1836, 
geſt. den 20. Oktober 1878, Kaufmann; er war verheiratet mit 
Sophie Wilhelmine, geb. Schultz, geb. den 14. Februar 1847, 
Tochter des Baumeiſters und Architekten J. C. F. Schultz und 
deſſen Ehefrau Eleonore, geb. Hespe. 2 Söhne, von denen 


— — — — — — 


1) Er diente in der ſchleswig ⸗holſteiniſchen Armee und zwar im 
7. Bataillon als Leutnant und wurde in der Schlacht bei Gudſoe leicht ver⸗ 
wundet (Schuß durch den Finger). 
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Wilhelm H. L. Matthiesſen 1873 im dritten Lebensjahre ſtarb, 
während der ältere Sohn, Emil Johann Friedrich Matthies⸗ 
ſen, geb. den 6. Dezember 1867 zu Bern in der Schweiz, Kauf⸗ 


mann in Bremen iſt. Verheiratet iſt er mit Conchita Marie | 


Sophie Dorothea Beder, geb. den 5. Januar 1878, Tochter 
des Kaufmanns Auguſt Theodor Hermann Becker und deſſen 


Ehefrau Marie Sophie Dorothea Wilhelmine, geb. Janſen. 


Der Sohn, Emil Hermann Friedrich Leopold Matthiesſen, 
iſt am 20. September 1903. geboren. — 4. Chriſtiane Wol⸗ 
fine Matthiesſen, geb. den 3. November 1799 in Auguſtenburg, 
geſt. den 1. Oktober 1887 in Ratzeburg. Sie war das vierte 
und jüngſte Kind des Hardesvogts und Kammerrats Benedictus 
Matthiesſen aus ſeiner zweiten, mit Benedicte Kamphövener 
geſchloſſenen Ehe und verheiratete ſich mit dem Apotheker in 
Burg auf Fehmarn, Ernſt Wiſſer, geb. den 14. Juni 1799, 


geſt. den 17. Mai 1868 zu Neukirchen im Fürſtentum Lübeck 


und ebenda beſtattet. 1 Sohn und 2 Töchter. a) Anton 
Wiſſer, geb. den 28. Juli 1823, geſt. den 4. März 1901, war 
Apotheker in Burg a. F. und verheiratete ſich ebenda mit Wil⸗ 
helmine Meislahn, geb. den 26. April 1838, geſt. den 17. Sep⸗ 
tember 1896, Tochter des verſtorbenen Kaufmanns und Hof⸗ 
beſitzers Meislahn zu Bellevue auf Fehmarn. Seit 1758, in 
welchem Jahre dem Urgroßvater Anton Wiſſers das betreffende 
Privilegium erteilt wurde, iſt die Apotheke in Burg auf Feh⸗ 
marn 140 Jahre in den Händen der Familie Wiſſer geweſen, 
um dann, den 1. Oktober 1898, in den Beſitz des Herrn Rahlff, 
Sohnes von Nicolaus Rahlff zu Sartjendorf auf Fehmarn, 
überzugehen. b) Benedicte Margarete Wiſſer, geb. den 
13. Auguſt 1825, verheiratet mit dem den 30. Oktober 1884 
geſtorbenen Forſtmeiſter Friederici. Sie wohnt mit ihren 
beiden Töchtern, Chriſtiane und Henny Friederici, in der 
Claudiusſtraße zu Gr. Flottbeck. Der Sohn, Ernſt Friederici, 
geb. 1861, kehrte 1901 von Kamerun, wo er auf einer Woer⸗ 
mannſchen Faktorei tätig geweſen war, nach Europa zurück, 
verheiratete ſich in Flensburg mit Johanna Abler aus Wies⸗ 
baden und ließ ſich in Segeberg nieder. c) Anna Wiſſer, 
geb. den 4. Auguſt 1828 in Burg a. F., ſtarb den 20. No⸗ 
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vember 1887, wenige Wochen nach dem Tode ihrer Mutter, 
mit der ſie viele Jahre hindurch zuſammengewohnt hatte, in 
Ratzeburg. — 


V. Johaun Heinrich Matthiesſen, 
geb. 1755, geſt. 1820, 
Hardesvogt und Hofrat in Auguſtenburg. 


Er war der vierte Sohn des Sylter Landvogts Matthias 
Matthiesſen, ein Bruder des Hardesvogts und Kammerrats 
Benedictus Matthiesſen, ein Urenkel des „glücklichen Matthies.“ 
Seine Frau war eine geborene von Pahlen.!) Zunächſt be⸗ 
ſuchte er die Haderslebener Gelehrtenſchule und ſtudierte dann 
2 Jahre in Kiel und ebenſolange in Göttingen die Rechte. 
Nachdem er 4 Jahre auf dem Rendsburger Amthauſe als Se⸗ 
kretär fungiert hatte, wurde er zum Stadtſekretär in Flensburg 
befördert, trat aber 1787, zum Auguſtenburgiſchen Hardesvogt 
und zugleich zum Hofrat ernannt, in die Dienſte des Herzogs 
Friedrich Chriſtian. 33 Jahre hat er die ihm anvertrauten 
Amter verwaltet und iſt dann 1820 geſtorben. Paſtor Chr. 
Schwenſen⸗Hörup feierte ihn am Grabe, Paſtor Svenſen⸗Atzer⸗ 
ballig widmete dem Verſtorbenen eine lateiniſche Grabſchrift. 
— Kinder des Hofrats Joh. Heinrich Matthiesſen: 1. Frie⸗ 
drich Chriſtian Matthiesſen, geb. 1785, geſt. 1862, Groſſierer 
in Kopenhagen. Seine Nachkommen breiteten ſich auf Seeland 
aus. (Vgl. unter VII.) 2. Sophie Matthiesſen, geb. 1790, 
geſt. 1850, verheiratet mit dem Gutspächter Peter Jeſſen zu 
Werthemine auf Alſen. Dieſer Ehe entſtammten 5 Kinder, 
unter ihnen Lucie Jeſſen, die erſte Frau des Ziegeleibeſitzers 
Hans Heinrich Dithmer zu Rennberg und Heinrich Jeſſen, 
der 1821 geboren war und als Paſtor zu Bannesdorf auf 
Fehmarn 1870 geſtorben iſt. Er war verheiratet mit Helene 
Chriſtianſen, Tochter des Paſtor Chriſtianſen in Medelbye. 

1) Ihr Vater, aus Rußland gebürtig und in gerader Linie von den 
Grafen von Pahlen auf Pahlen abſtammend, war Kaufmann in Fleusburg. 
Was ihn aus ſeiner ruſſiſchen Heimat vertrjeben hatte, läßt ſich nicht mit 
Sicherheit feſtſtellen. 1848 lebten noch 2 Fräulein von Pahlen in Flensburg. 
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Aus dieſer Ehe ſtammten 8 Kinder, von denen die zweite 
Tochter, Kathinka, ſich mit Paſtor Johnſen in Adelbye ver⸗ 
heiratete, während der Sohn, Peter Martin Jeſſen, Verwalter 
auf Farve wurde. 3. Katharine Margarete Matthiesſen, 
geb. 1792, geſt. 1837, 1831 verheiratet mit Fr. Heinrich 
Germar, weiland Hof- und Schloßprediger in Auguſtenburg. 
Als der Sohn eines Predigers ward Germar den 29. September 
1776 in Ahrensboek geboren. 10 Jahre alt, verlor er ſeinen 
Vater, aber Paſtor Haſſelmann in Alt⸗Rahlſtedt und Landvogt 
Haſſelmann auf Helgoland, ſeine Oheime, ſowie Paſtor Krohn 
in Ottenſen machten ſich um ſeine Erziehung verdient. Das 
Chriſtianeum in Altona abſolvierte der junge Germar aufs 
rühmlichſte, widmete ſich dann ſeit 1796 zu Kiel und Jena dem 
Studium der Theologie und beſtand 1800 das theologiſche 
Amtsexamen in Glückſtadt. Der glänzende Ausfall der Brü- 
fung — Germar erhielt den 1. Charakter — verſchaffte ihm 
ſchon im nächſten Jahre das Rektorat der Glückſtädter Gelehrten⸗ 
ſchule, die er aus einem Zuſtande großer Verwahrloſung zu 
bedeutender Blüte emporhob, aber nach 7jähriger Amtstätig⸗ 
keit verließ, um auf den Wunſch des Königs als Prinzen⸗ 
erzieher in den Dienſt des Herzogs von Auguſtenburg zu treten. 
Hier hat er von 1809 — 1848 zunächſt, wie gejagt, als Infor⸗ 
mator der herzoglichen Kinder, dann aber in der Stellung 
eines Hof⸗ und Schloßpredigers um ſo ſegensreicher gewirkt, 
da er mit einer gründlichen theologiſchen Bildung das ent⸗ 
ſchiedenſte pädagogiſche Geſchick, mit umfaſſender Gelehrſamkeit 
reinſte Humanität verband. Mit der Familie des herzoglichen 
Leibarztes Henrici, ſeines Kommilitonen von Altona her, mit 
Hofrat Peterſen, mit den beiden Häuſern Matthiesſen unter⸗ 
hielt Germar als liebenswürdig anregender Geſellſchafter den 
freundſchaftlichſten Verkehr. Da traf ihn das harte Geſchick, 
einen hoffnungsvollen Sohn, der ſoeben die Univerſität bezogen 
hatte, durch den Tod zu verlieren, 1827 ſtarb ſeine Frau, 
die Tochter des Juſtizrats Rötger in Itzehoe, 1837 geleitete 
er auch ſeine zweite Frau, geborene Matthiesſen, nach 6jähriger 
glücklicher Ehe, zu Grabe. Das waren überaus ſchmerzliche 
Lebenserfahrungen, denen das Jahr 1848 nicht weniger herbe 
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Prüfungen hinzugeſellte: mit andern herzoglich auguſtenburgi⸗ 
ſchen Beamten von Alſen fortgeführt, hatte Germar in Svend⸗ 
borg und Korſör eine mehrmonatliche Gefangenſchaft durchzu⸗ 
machen. Seine jüngſte Tochter Ida durfte dem Vater in dieſer 
Leidenszeit zur Seite ſtehen. Sie war auch nach der Rückkehr 
in die Heimat ſeine unzertrennliche Gefährtin, ſeine Stütze und 
Freude. Ruhig und friedlich war dann das Alter. Eine Zeit⸗ 
lang wohnte der ehrwürdige Greis in Heide, ſeit 1855 ſodann 
in Altona, wo er im Hauſe ſeines Sohnes, des Syndikus 
Juſtizrat Germar, ſeine Wohnung hatte. Noch immer von 
unverwüſtlicher Friſche, durfte er ſich gelegentlich ſogar, unter 
anderm zur herzoglichen Familie in Primkenau, kürzere oder 
längere Reiſen erlauben, dann aber iſt er in dem hohen Alter 
von 89 Jahren den 8. Mai 1865 in Altona geſtorben. Seine 
Enkelin, die verwitwete Frau Sanitätsrat Dr. Käſtner, wohnt 
in Plön; ſein Enkel, der Geh. Ober⸗Finanzrat Germar iſt 
Miniſterialdirektor im Finanzminiſterium. — 4. Franz und 
5. Chriſtian Matthiesſen ſtarben in jungen Jahren. — 
6. Henriette Matthiesſen, verheiratet, wie unter IV berichtet, 
mit dem Pächter Kaspar Matthiesſen, war den 9. Juli 1800 
in Auguſtenburg geboren, zog nach dem Tode ihres Mannes 
nach Rendsburg und wohnte dann bis zuletzt im Schröderſtift 
zu Hamburg. Geſtorben iſt ſie bei Gelegenheit eines Beſuches 
bei ihrem älteſten Sohne in Flensburg. 2 Töchter, wie er⸗ 
wähnt, Benedicte und Lucie, und 3 Söhne: Heinrich, Peter 
und Fritz Matthiesſen. (Vgl. unter V.). Die zweite Tochter, 
Lucie Matthiesſen, verheiratete ſich mit dem Ziegeleibeſitzer 
Dithmer auf Rennberg, geb. den 10. Februar 1814, geſt. den 
26. Januar 1899 in Berlin, beſtattet in Broacker. Kinder: 
a) Hans Dithmer, Kaufmann in Porto Alegre. Seine Frau 
iſt eine geborene Hofmann, von den 3 Söhnen iſt Ludwig 
1891, Heinrich 1893, Hugo 1895 geboren. b) Kathinka 
Dithmer, geſt. den 20. November 1893 in Berlin, verheiratet 
mit Ernſt Rottok, Geh. Admiralitätsrat und vortragender Rat 
im Reichs⸗Marineamt, Berlin. Kinder: 1. Hans Rottok, geb. 
den 30. Januar 1880, Leutnant im Infanterie⸗Regiment M 66, 
kommandiert zur Oſtaſiatiſchen Beſatzungsbrigade; 2. Kathinka 
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Rottok, geb. den 25. Mai 1885 in Berlin; 3. Kurt Rottok, 
geb. den 30. Auguſt 1887, Kadett in Lichterfelde. c) Luiſe 
Dithmer, geb. den 22. Dezember 1859, verh. mit Karl Wodrig. 
Kontre⸗Admiral und Oberwerftdirektor in Wilhelmshaven; 
Kinder: 1. Harald Wodrig, 2. Henny, geb. den 24. September 
1886 in Kiel; 3. Ernſt, geb. den 5. September 1889 in Kiel; 
4. Franz, geb. den 8. März 1891 in Kiel. d) Henriette 
Dithmer, geſt. den 7. Auguſt 1889 in Suderode, verheiratet 


mit Kontreadmiral Rudolf von Eickſtedt. Kinder: 1. Irmgart 
von Eickſtedt, geſt. den 21. März 1887 in Neu- Ruppin. 


2. Werner Georg Otto Hans Balduin Platen von Eickſtedt, 
jung geſtorben. ce) Ludwig Dithmer, Hauptmann im Infan⸗ 
terie⸗Regiment Nr. 146 in Sensburg, Oſtpreußen. — 


VI. Die Familie Matthiesſen in Norwegen. 


Zwei Söhne des Hardesvogts Benedictus Matthiesſen, 
Chriſtian und Ludwig, gingen in jungen Jahren nach Nor⸗ 
wegen, wo ſie ſich bedeutend ausbreiteten. 


A. Chriſtian M. E. Matthiesſen, 
geb. 1780 auf Alſen, geſt. 1863, verheiratet mit Chriſtine 


Berentſen, geb. 1776, geſt. 1849, Kaufmann und Schiffsreeder 


in Chriſtiansſand. Kinder: 


1. Joſias Matthiesſen, geb. 1806, geſt. den 21. März 
1898, Kaufmann und Schiffsreeder in Chriſtiansſand. 
2. Dorothea Marie Matthiesſen, geb. 1808, geſt. 18-48, 
verheiratet mit Paſtor Hanſen, geb. 1804, geſt. 1852. 
Kinder: 
a) Marie Chriſtine Hanſen, geb. den 11. Oktober 1831 
zu Bindalen in Nordland. 
b) Chriſtian Marius Emil Matthiesſen Hanſen, geſt. 
1849, Seemann. 
c) Henrik Frederik Hanſen, geb. den 28. November 
1837, Polizeimeiſter in Chriſtiansſand. 
d) Ottilie Dorothea Hanſen, geb. den 17. Auguſt 1840, 


Von H. Chr. Matthiesſen. 159 


verheiratet mit Peter Lorentz Stabel, Amtsgerichts⸗ 

rat in Chriſtiansſand. Kinder: 

aa) Hulda, geb. den 27. Juni 1865. 

bb) Jürgen Chriſtian, geb. den 28. Juni 1867, 

Rechtsanwalt in Chriſtiansſand. Kinder: 

Peter Lorentz, geb. den 29. Juni 1895. 

„Ruth, geb. den 12. November 1896. 

Fritz Dedekam, geb. den 14. Auguſt 1898. 

Andreas Dedekam, geb. den 7. Sept. 1899. 

5. Ottilie Ulrike, geb. den 22. Oktober 1901. 

cc) Dorothea, geb. 1871, geſt. 1872. 

dd) Otto Joachim, geb. den 29. November 1873, 
verheiratet mit Herborg Lysgaard, Rechtsanwalt 
in Mandal. Die Tochter, Ella Lysgaard, iſt 
geb. den 31. März 1902. 

ee) Marie Chriſtine, geb. 1875, geſt. 1880. 

ff) Peter Lorentz, geb. den 28. September 1877, 
Rechtsanwalt in Chriſtiansſand. 

gg) Ottilie Benedikte, geb. den 27. Januar 1880. 

hh) Henrikke Frederikke, geb. d. 6. Febr. 1882. 

ji) Ida Gertrud, geb. 1883, geſt. d. 9. Sept. 1899. 

3. Chriſtian Marius Emil Matthiesſen, geb. 1811, 
geſt. den 16. Februar 1898, verheiratet mit Doraliſe 
Smith, geſt. d. 20. Auguſt 1902. Er war Zollinſpektor. 
Kinder: 

a) Chriſtian Marius Emil Matthiesſen, geb. den 
26. März 1850, Großkaufmann in Chriſtiania. Er 
iſt verheiratet mit Sigrid With. Der Sohn, Carl 
Matthiesſen, iſt geb. den 4. September 1886. 

b) Annette Matthiesſen, geb. den 8. April 1851 in 
Chriſtiania. 

e) Peter Hersleb Smith Matthiesſen, geb. den 
13. November 1856, Kaufmann in Neweaſtle. 

4. Emilie Matthiesſen, geb. 1812, geſt. 1849 auf Gut 
Kongsgaard, verheiratet mit Robert Major, dem 
Beſitzer von Kongsgaard, der mit ſeiner Tochter Sophie 
Mathilde (geb. 1838) auf dem „Arctic“ verunglückte. 
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Das Schiff ging am 29. September 1851 auf hoher 
See in Flammen auf. Bon Sophie Mathildens Ge 
ſchwiſtern ſei hier nur noch Emil Matthiesſen Major 
genannt, deilen Sohn Robert — er war 1870 geb. — 
im Hauſe ſeines Onkels Otto Matthiesſen erzogen 
wurde. Er ging zur See. 

Bendix Jörgen Matthiesſen, geb. 1814, geſt. 1364 in 

Chriſtiansſand, Schiffskapitän. 

6. Otto Tobias Matthiesſen, geb. 1815, Arzt und Pro⸗ 
prietär im Stift Bergen, geſt. den 29. Juli 1900, ver⸗ 
heiratet mit Mathilde Dahl, geb. 1823, geſt. den 15. De⸗ 
zember 1889. Kinder: 

a) Margarethe Matthiesſen, geb. den 9. März 1860, 
verheiratet mit Andreas Lavig. Kinder: 
aa) Johannes, geb. d. 11. September 1883. 
bb) Mathilde, geb. d. 9. Juni 1885. 
cc) Otto, geb. 1885, geft. 1886. 

dd) Keri, geb. d. 4. Dezember 1886. 

ee) Gudrun, geb. d. 29. November 1888. 
ff) Eva, geb. d. 30. Dezember 1890. 

gg) Björg, geb. d. 13. Juni 1894. 

hh) Sigfred, geb. d. 19. Mai 1897. 

ii) Auelun, geb. d. 9. Auguſt 1899. 

kk) Ruth, geb. d. 4. September 1901. 

b) Chriſtian Henrik Matthiesſen, geb. 1862, geſt. 
den 24. März 1904, Organiſt. 

c) Benny Matthiesſen, geb. den 30. Mai 1864, ver⸗ 
heiratet mit Axel Lee. Kinder: Signe, geb. 1887; 
Martin, geb. 1890. 

d) Ottilie Matthiesſen, geb. den 19. April 1866. 

e) Dorothea Emilie Matthiesſen, geb. d. 14. März 
1868. 


2% 
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B. Ludwig Matthiesſen, 
geb. 1789 in Auguſtenburg, geſt. 1826 in Chriſtiansſand, wo 
er Schiffsmakler war; verheiratet mit Marthe Marie Laud, 
geſt. 1864. Kinder: Knudine Dorothea, Bendix Martin und 
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Ludwig. Knudine Matthiesſen, die den 24. April 1819 ge⸗ 
boren war und den 9. Januar 1883 ſtarb, verheiratete ſich mit 
dem Rechtsanwalt M. Rolfſen, geb. 1817, geſt. 1898; Bendix 
Martin Matthiesſen, geb. 1821, geſt. um 1900, war ſeinerzeit 
Stadtrichter; Ludwig Matthiesſen war Kaufmann und ſtarb 
unverheiratet. In den 50er Jahren war er in Hamburg. 

M. Rolfſens Tochter Marie verheiratete ſich mit dem 
Bankbeamten M. Fröſtrup. Beide ſind geſt. Ihre Kinder: 
1. Edoard, geb. d. 22. Juli 1871; 2. Hakon, geb. d. 22. Auguſt 
1872; 3. Dorothea, geb. d. 7. Januar 1875; 4. Marie, geb. d. 
8. Februar 1877, geſt. d. 1. Mai 1879; 5. Michael, geb. d. 20. 
September 1878. 

M. Rolfſens Sohn Einar iſt geb. d. 4. September 1856 
und mit Petra Paule verheiratet. Ihre Kinder: 1. Knudine 
Amalie. geb. d. 27. Juni 1885; 2. Marie, geb. d. 19. September 
1887; 3. Michael, geb. d. 20. Juni 1890, geſt. d. 8. Auguſt 1897; 
4. Amalie, geb. d. 27. Februar 1892; 5. Henrik Paule, geb. d. 
12. November 1893; 6. Per Thorleiß, geb. d. 9. Dezember 1894; 
7. Thordis, geb. d. 5. Juni 1897; 8. Solveig Hanſy, geb. d. 
7. März 1899; 9. Hans, geb. d. 18. Oktober 1900. 


VII. Die Familie Matthiesſen in Dänemark. 


Hier ſteht an der Spitze: Friedrich Chriſtian Mat⸗ 
thiesſen, geb. den 21. Januar 1785, geſt. den 18 Juni 1862, 
Groſſierer in Kopenhagen. Er war ein Sohn des 1820 ge⸗ 
ſtorbenen Hofrats Johann Heinrich Matthiesſen in Auguſten⸗ 
burg, 2 Mal verheiratet und hatte aus ſeiner erſten Ehe, die 
er mit Adelheid Rink geſchloſſen, 3 Kinder, von denen in erſter 
Reihe in Betracht kommt: 

Heinrich Johann Matthiesſen, geb. den 11. Sep⸗ 
tember 1815 in Kopenhagen, geſt. den 5. Oktober 1897. Er hat 
ein bewegtes und intereſſantes Leben geführt. Nachdem er fein 
mediziniſches Examen cum laude beſtanden, praktiſierte er zu⸗ 
nächſt am Friedrichshospital in Kopenhagen und dann als 
Oberſchiffsarzt auf der Fregatte „Thetis.“ Während der Jahre 
1845—47 befand er ſich in gleicher Eigenſchaft zuerſt auf dem 
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Erdumſegler „Galathea“, dann auf „Valkyrien“, um mit dem⸗ 
ſelben nach den Nikobaren zu gehen. Im Dezember 1848 ließ 
er ſich als Arzt in Sonderburg nieder, wurde 1850 als Ober⸗ 
arzt bei einem Feldlazarett konſtituiert und am 16. Februar 
1854 zum Phyſikus in Sonderburg ernannt. Hier wirkte er 
bis 1864, in welchem Jahre er von den öſterreichiſch⸗preußiſchen 
Zivilkommiſſaren entlaſſen und demnächſt auch von der däniſchen 


Regierung verabſchiedet wurde. Doch ward er ſchon den 
28. November desſelben Jahres als Phyſikus in Skjelſkör kon⸗ 
ſtituiert und wenige Monate ſpäter, den 3. März 1865, zum 
Kreisarzt in Kjöge ernannt. Er war ferner Mitbegründer 
des Vereins für Krankenpflege in Valloeſtift und ward 1882 
zum Ritter des Dannebrogordens ernannt. Dazu kam bei 


ſeiner Verabſchiedung auch noch der Dannebrogsmann. In 
Sonderburg hatte er ſich den 8. Juni 1854 mit Valgerda 


Sigrid Auguſte Finſen verheiratet, einer Tochter des Hardes⸗ 
vogts Kanzleirat John Finſen und der Dorothee Kathrine Bruun. 


7 Kinder, von denen wir folgende namhaft machen: 


1. Friedrich Chriſtian Matthiesſen, geb. den 


17. März 1855 in Sonderburg, Oberlehrer an der wie bekannt 
reich ausgeſtatteten, paradieſiſch belegenen Akademie zu Sorö, 


die in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts von einem 


Ingemann geleitet wurde. Oberlehrer Matthiesſen wohnt in 
lieblicher Umgebung unmittelbar am See und Wald. 

2. Johanna Valgerda Matthiesſen, geb. 1857, 
verheiratet mit dem Oberbahningenieur Fridericia, geſt. 1876. 

3. Peter Finn Matthiesſen, geb. den 17. Oktober 1858 
in Sonderburg, cand. pharm., geſt. 1886. 

4. Adelheid Matthiesſen, geb. den 29. Juli 1860 in 
Sonderburg, verheiratet 1885 mit dem Arzte Fr. Chr. Fogh 
in Vordingborg. 2 Kinder: Hakon Fogh, geb. 1887; Ellen 
Fogh, geb. 1889. | 

5. Sigrid Matthiesſen, geb. 1863, eingeſchrieben im 
Kloſter Stövringgaard. 

Schließlich iſt hier noch Fritz Chr. Matthiesſen zu 
nennen, 1823 geb. und Kaufmann in Kopenhagen; er iſt ein 
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Bruder des 1897 geſtorbenen Kreisarztes in Kjöge, Heinrich 
Hohann Matthiesſen. 

NB. In unſern 1886 herausgegebenen „Aufzeichnungen“ 
haben wir noch einen andern däniſchen Zweig der Familie 
Matthiesſen in Berückſichtigung gezogen, auf den wir hier nicht 
gut näher eingehen können, weil das nötige Material nicht zu 
beſchaffen war. Nur das eine mag bemerkt werden, daß dieſer 
zweite däniſche Zweig, wie der erſte, von Alſen ausgegangen 
iſt, aber nicht vom Hofrat Joh. Heinr. Matthiesſen, ſondern 
vom Kammerrat Benediktus Matthiesſen, deſſen zweiter Sohn, 
Emil, nach Seeland ging. Hier auf Seeland hat ſich dieſer 
zweite däniſche Zweig, zu dem u. a. ein Kaufmann in Roes⸗ 
kilde, ein Zimmermeiſter und 2 Schlachtermeiſter in Kopenhagen 
gehören, ziemlich ſtark ausgebreitet. Doch ſollen die Mitglieder 
dieſes Matthiesſenſchen Zweiges einen Buchſtaben aus dem 
Familiennamen geſtrichen haben. — 


VIII. Nähere Nachrichten über einige Familien, die 
zu der Familie Matthiesſen in verwandtſchaftliche 
Beziehungen traten. 

1. Die Familie Lawaetz. 

Wo nahe dem Haupteingang zur Ottenſener Kirche ein 
obeliskenartiges Denkmal emporragt, da liegt J. Daniel 
Lawaetz begraben, in der Familie ſchlechthin „der Konferenz⸗ 
rat“ genannt, in Altona und in den Herzogtümern überhaupt 
ein hochangeſehener Mann. Er war der Stifter der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen patriotiſchen Geſellſchaft, der Gründer der Arbeiter⸗ 
Kolonie Frederiksgabe bei Quickborn und der Vertrauensmann 
des Kurfürſten von Heſſen, der ihm zur Franzoſenzeit ſeine 
Gelder zur Aufbewahrung übergab. Auch gehörte ihm das 
Landhaus mit dem bekannten großen Park an der Elbchauſſee, 
der in den Beſitz der Stadt Altona übergegangen und teilweiſe 
zu öffentlichen Anlagen verwandt iſt. Sein Grabdenkmal, 
ſtattlich wie es iſt, wird ſehr gut unterhalten. Er ſtarb 1826, 
ein Jahr ſpäter als ſein Bruder, Juſtizrat Heinrich 
Wilhelm Lavaetz, der ſich namentlich dadurch um die 
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Bevölkerung Altonas verdient machte, daß er das Unterſtützungs⸗ 
Inſtitut gründete. Er war aber nicht bloß ein praftiſcher, 
allen gemeinnützigen Unternehmungen zugewandter Mam, 
ſondern auch ein großer Gelehrter und ein außerordentlich 
fleißiger Schriftſteller. So ſchrieb er u. a. ein „Handbuch für 
Bücherfreunde und Bibliothekare“, einen „Verſuch über die 
Temperamente“ und eine Abhandlung über „Tugenden und 
Laſter.“ Verheiratet war er mit Lucie Magdalene Catharine 
Matthiesſen, Tochter des 1788 verſtorbenen Sylter Landvogts 
Matthias Matthiesſen. 2 Kinder: Chriſtiane Henningia und 
Heinrich Friedrich Lawaetz. 

1. Chriſtiane Henningia Lawaetz, geb. 1783, geſt. 
1851. Sie gehörte den 3 weißgekleideten Damen an, die im 
Jahre 1803 dem impoſanten Leichenkondukt Klopſtocks vom 
Nobistor an das Ehrengeleit gaben und nachher den in die 
Gruft geſenkten Sarg des Dichters mit Blumen beſtreuten. 
Sie verheiratete ſich 1808 mit dem Leutnant von Lihme, der 
als Oberſt und Stadtkommandant von Kiel 1845 ſtarb. Von 
den Kindern des Lihmeſchen Ehepaares ſind hier zu nennen: 
a) Charlotte Mathilde Amalie, geb. den 11. Juli 1812, ver⸗ 
heiratet den 27. September 1855 mit Kirchenrat Profeſſor 
Dr. Thomſen, der den 21. Dezember 1872 ſtarb; b) Eliſe 
Henriette Friederike, geb. 1814, geſt. 1880. Sie war verheiratet 
mit dem 1866 geſtorbenen Oberſtleutnant in däniſchen Dienſten 
Louis de Pontavice; c) Clementine Franziska Lucie, geb. den 
22. Januar 1826, verheiratet mit O.⸗App.⸗Ger.⸗Sekretär a. D. 
Oskar Ackermann, der 1892 ſtarb. 

2. Heinrich Friedrich Lawaetz, Juſtizrat in Altona, 
geb. den 24. Juli 1791, geſt. 1852. Er war verheiratet mit 
Friderike Henriette Rieper, geb. 1797, geſt. 1824. Aus dieſer 
Ehe ſtammen die 3 nachbenannten Töchter: a) Wilhelmine 
Margarete Lucie, geb. 1814, geſt. 1842, verheiratet mit dem 
Kaufmann Thomas Melladew in London. Der Sohn, Henry 
Melladew, kam in ſeinem neunten Jahre von Deutſchland nach 
England und wurde hier Arzt bei den Horſe Guards. Er iſt 
ein eifriger Jäger und nach ſeinem Abgange meiſtens auf 
Reiſen; b) Erneſtine Wilhelmine Marie, geb. den 25. Oktober 
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1822, geſt. den 1. Auguſt 1902. Sie war zuerſt verheiratet 
mit dem Doktor Heyck, zum 2. Mal mit dem Dr. med. Wilhelm 
Calliſen, geb. 1814, geſt. 1885. Er war ein Bruder des vor⸗ 
maligen General⸗ Superintendenten für das Herzogtum Schles⸗ 
wig, Chriſtian Friedrich Calliſen; c) Henriette Friederike, geb. 
1824, geſt. 1862, verheiratet mit dem Oberſten in däniſchen 
Dienſten von Gulſtad. Der älteſte Sohn, H. von Gulſtad, iſt 
Groſſierer in Kopenhagen. 


2. Die Familie Hammer. 


Der Paſtor Johann Hinrich Hammer ward den 8. Sep⸗ 
tember 1740 in Heiligenhafen geboren, ſtand ſeit 1765 als 
Kompaſtor in Plön und ward 1795 zum Paſtor in Nienſtedten 
ernannt, wo er den 8. Dezember 1800 geſtorben iſt. (Michler's 
kirchliche Statiſtik II, 698.) Er war zweimal verheiratet, zuerſt 
mit Charlotte Georgine Calliſen, das zweite Mal mit Chriſtiane 
Sophie Calliſen,) einer Schweſter der Vorgenannten, die ihren 
Mann viele Jahre überlebte und zuletzt in Blankeneſe wohnte. 
Hier hatte fie häufig Beſuch von ihrem Sohne, der, wie fein 
Vater, Joh. Hinr. Hammer hieß und ſeit 1823 Paſtor in 
Steinbek war. Den 1. September 1771 geboren, beſuchte der 
jüngere Hammer mit ſeinem Freunde Scholz, dem ſpäteren 
Amtmann und Konferenzrat in Reinbek, die Plöner Gelehrten⸗ 
ſchule, wo man ihn wegen ſeiner unterſetzten Geſtalt malleolus 
nannte (überſetzt: den kleinen Hammer). Seine erſte Prediger⸗ 
ſtelle war 1799 das Diakonat in Oldesloe, 1812 ward er 
Hauptpaſtor in Burg a. F. und Propſt für Fehmarn. Hier 
machte ſich Propſt Hammer ganz beſonders um das Landſchul⸗ 
weſen verdient. Doch waren die Einkünfte der Stelle nicht 
groß, und einmal kam es vor, daß er ſeine Gerſte für einen 
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1 Die beiden Schweſtern waren Töchter des 1759 geſtorbenen Kloſter⸗ 
predigers in Preetz Johann Leonhart Calliſen und ſeiner Frau, geb. Weſthoff. 
Über alles die Familie Calliſen Betreſſende unterrichten die vor einigen 
Jahren veröffentlichten „Beiträge zur Familiengeſchichte des Geſchlechtes 
Calliſen“ vom Geh. Med.⸗Rat Dr. A. Halling, Glückſtadt 1898; als Manu⸗ 
ſtript gedruckt. Die Familie Calliſen beſitzt in dieſer Veröffentlichung, einem 
Snartbande von 300 Seiten, ein prächtiges Familienbuch. 
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Speziestaler die Tonne verfanfen mußte, jo niedrig ftanden 
die Kornpreiſe. Das Jahr 1823 führte ihn ins Paſtorat zu 
Eteinbef, dem bekannter an der Hamburg - Berliner Chauſſee 
und gerade in der Mitte zwiſchen Hamburg und Bergedorf 
belegenen Kirchdorf. Eingepfarrt waren damals in Steinbel 
15 Landgemeinden und 2 Gutsbezirfe. Haus und Scheune 
waren unter einem Dache. In Reinbek, wo die Amtmänner 
reſidierten, zuerſt Herr von Lowzow, dann Konferenzrat Schoß, 
hatte der Steinbeker Paſtor immer ſehr viel zu tun. Nach 
Ohe oder Schönningſtedt fuhr man bei den tiefen Sandwegen 
beinahe 2 Stunden. Der Paſtoratgarten reichte bis an die 
Bille und war von einer dichten Allee durchzogen. Paſtor 
Hammer hatte ſeine eigene Landwirtſchaft, doch baute er, bei 
dem leichten ſtormarnſchen Boden, faſt ausſchließlich Roggen 
und Buchweizen. Das dauerte ſo bis in die 50er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts; jetzt aber iſt alles verändert, und der 
Steinbeker Paſtor hat längſt ein neues Haus. Im Dezember 
1848 feierte Paſtor Hammer ſein 50 jähriges Amtsjubiläum, 
wurde dann mehrere Jahre zuerſt durch Kandidat Eyler, dann 
durch Paſtor Anderſen vertreten und 1855 emeritiert. Er zog 
nach Wandsbek und ſtarb hier den 3. Mai 1862, 91 Jahre alt. 
In Steinbek liegt er beſtattet. Seine Frau Marie, geborne 
Broderſen, war ihm bereits im Tode vorangegangen. Von 
den 5 Kindern des Ehepaars ſtarben 3 in jüngeren Jahren, 
während 2 Töchter, Marie und Charlotte, die Eltern über⸗ 
lebten. Marie Hammer (geb. 1800, geſt. 1859) verheiratete ſich 
1821 mit dem damaligen Bürgermeiſter, ſpäteren Landſchreiber, 
Juſtizrat Matthiesſen in Burg auf Fehmarn. Dieſer Ver⸗ 
bindung entſtammten 8 Kinder, von denen 4 die Eltern über⸗ 
lebten (vgl. unter IV.). Die jüngere Tochter des Paſtors 
Hammer, Charlotte (geb. 1802, geſt. 1891), ward mit dem 
Dr. med. Biehl (geb. 1803, geſt. 1850) in Bergedorf verheiratet. 
Von den 5 Kindern des Biehlſchen Ehepaars ſind Marie Biehl 
und Friederike Leiſching, geb. Biehl, am Leben und in Kiel 
wohnhaft. 
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3. Die Familie Nieſe. 

Joh. Chriſtoph Nieſe war anfangs Kompaſtor an der 
Chriſt⸗ und Garniſonkirche in Rendsburg und ward den 
5. Auguſt 1823 zum Hauptpaſtor in Burg a. F. und zum 
Propſten für Fehmarn ernannt, wo er den 4. Auguſt 1827 
geſtorben iſt. Die Frau Pröpſtin war eine geborene Wittrock. 
Von den beiden Töchtern war Henriette Nieſe mit dem Poſt⸗ 
inſpektor, ſpäteren Ober⸗Poſt⸗Kommiſſarius Hennings verheiratet, 
von den beiden Söhnen ließ ſich Heinrich Nieſe als Landſchafts⸗ 
arzt auf Arroe nieder, um dann ſpäter zum Generalarzt der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee aufzurücken. Nach der Auflöſung 
unſeres Heeres ging Dr. Nieſe bald nach 1851 nach Altona, 
wo er nicht nur eine bedeutende Praxis fand, ſondern auch im 
Barackenweſen mehrere wichtige, zum Teil Aufſehen erregende 
Verbeſſerungen traf, und außerdem noch ein genaues Ver⸗ 
zeichnis der in den ſchleswig⸗holſteiniſchen Feldzügen gefallenen 
oder verwundeten Krieger veröffentlichte. Im Auguſt 1887 iſt 
Dr. Nieſe in Altona geſtorben. Sein jüngerer Bruder, der 
Paſtor und ſpätere Seminardirektor Emil Nieſe, )) geb. auf 
Fehmarn, geſt. den 13. Auguſt 1869 in Bad Naſſau, war ver⸗ 
heiratet mit Benedicte Marie Charlotte Matthiesſen, 
älteſten Tochter des Landſchreibers Juſtizrat Matthiesſen in 
Burg auf Fehmarn, geb. den 5. Auguſt 1822. Frau Direktor 
Nieſe wohnt ſeit dem 25. September 1900 in Altona⸗Ottenſen, 
Philoſopenweg 14, und erfreut ſich einer zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaft: 2 Töchter und 5 Söhne, 5 Schwiegertöchter und 
18 Enkelkinder. Die beiden Töchter, Charlotte Nieſe, als 
Schriftſtellerin wohlbekannt, und Marie Nieſe, wohnen mit der 
Mutter vereinigt in Altona⸗Ottenſen, während die 5 Söhne in 
Jerſey⸗City und Marburg, in Flensburg, Marienwerder und 
Kiel ihr Heim aufgeſchlagen haben. Hier das Verzeichnis der 
Nieſeſchen Söhne und ihrer Familien: 

) Sein erſtes Amt war das Kompaſtorat zu Burg a. F. wo er den 
28. April 1844 gewählt wurde. Übrigens hatten die 3 Herren, die hier zur 
Wahl predigten, neben Nieſe alſo Prehn und Anderſen, im theologiſchen 
Amtsexamen alle den 2. Charakter mit ſehr rühmlicher Auszeichnung erhalten. 


1862 wurde Nieſe zum Paſtor in Rieſeby gewählt und einige Jahre ſpäter 
zum Seminardirektor in Eckernförde ernannt. 
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1. Johannes Niefe, geb. den 14. November 1846, Refe 
rendar beim damaligen Kreisgericht zu Flensburg, Leutnant 
der Reſerve, gefallen den 4. Dezember 1870 bei Orleans und | 
daſelbſt beſtattet. 


II. Heinrich Ernſt Nieſe, geb. den 2. Februar 1848 zu 
Burg a. F., erſter techniſcher Direktor der American Sugar 
Refining Co. und Beſitzer der Farm Morristown, verheiratet 
den 31. März 1880 mit Hattie Frances Moring, geb. den 
22. Mai 1860. 
Kinder: 1. Eva Charlotte Wilhelmine, geb. den 21. April 
1883, verheiratet den 6. April 1904 mit Ralph 
Henry Perry aus Jerſey⸗City. 

2. Hattie Emma, geb. den 13. Juli 1886. 

3. Heinrich Ernſt, geb. den 25. Januar 1891. 

4. Charlotte, geb. den 11. April 1893. 

5. Benedictus Emil, geb. den 18. Februar 1896. 

6. Alfred, geb. den 24. Mai 1901. 


III. Jürgen Anton Benedictus Nieſe, geb. den 24. No 
vember 1849 zu Burg a. F., 1877-1881 Profeſſor in Mar⸗ 
burg, 1881—1885 in Breslau, ſeit 1885 wieder in Marburg. 
Verheiratet mit Berta Eliſabeth Amalie, geb. Zimmermann, 
Tochter des verſt. Reg.⸗Rats Karl Zimmermann und ſeiner Ehe⸗ 
frau Thekla, geb. Schnitthenner. 

Kinder: 1. Karl Emil Chriſtian Hans, Dr. phil. Die Pro⸗ 
motion war in Straßburg. Geb. d. 15. März 1882. 
2. Anna Marie, geb. 1890 in Marburg. 


IV. Carl Juſtus Emil Nieſe, geb. den 5. Auguſt 1853 
zu Burg a. F. 1879 Diakonus zu St. Johannis in Flensburg, 
1885 Hauptpaſtor zu Heiligenhafen, 1889 Kompaſtor zu St. 
Marien in Flensburg, 1896 Hauptpaſtor daſelbſt und Kirchen⸗ 
propſt der Propſtei Flensburg. Verheiratet mit Emilie Marie 
Hedwig Petrine Peters, Tochter des Kirchenpropſten Otto 
Hartwig Peters und der Frau Caroline Mathilde, geb. Bruhn. 

Kinder: 1. Otto Heinrich Chriſtian Benedictus, Fähnrich 
3. See, geb. den 25. November 1884. 
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2. Emil Carl Chriſtian Benedictus, geboren den 
25. Auguſt 1887. 

3. Hattie Elsbeth Minna Charlotte, geboren den 
16. Mai 1892. 


V. Adolf Carl Wilhelm Nieſe, geb. d. 11. Auguſt 1855 
zu Burg a. F. 1879 Regierungs⸗Bauführer und als ſolcher 
zwiſchen 1880 und 1882 zunächſt in Meppen, dann auf Feh⸗ 
marn, dann in Siegburg; 1884 Reg.⸗Baumeiſter und als ſolcher 
in Wandsbek und. Schleswig, in Pinneberg und Glückſtadt, in 
Tönning und Plön: im Oktober 1886 zum Kanalbau nach 
Brunsbüttel verſetzt, fungierte er hier, zuletzt als Waſſerbau⸗ 
inſpektor, bis zum 1. Oktober 1895, um dann nach Marienburg 
zu gehen und von Marienburg nach Danzig, wo er vom Ja⸗ 
nuar 1898 bis Mitte September 1903 verblieb. Inzwiſchen 
wurde er 1900 zum Königl. Baurath, 1902 zum Regierungs⸗ 
und Baurat ernannt und in dieſer Eigenſchaft zuerſt nach Thorn 
und von hier an die Regierung zu Marienwerder verſetzt. — 
Verheiratet iſt Reg.⸗Rat Nieſe mit Bertha Magdalene Clara 
Henriette Baurmeiſter, Tochter des K. Gymnaſialprofeſſors 
Baurmeiſter zu Friedeberg und der Frau Baurmeiſter, geb. 
Thomſen. 

Kinder: 1. Maria Magdalena Irmgard, geboren den 
30. Januar 1892. | 

2. Hans Chriſtian Emil, geb. den 24. Juli 1894. 

3. Charlotte Clara Ina Wilhelmine, geboren den 

12. September 1897, geſt. den 18. Oktober 1901. 


VI. Guſtav Bernhart Nieſe, geb. d. 6. September 1859 
zu Burg a. F., Rechtsanwalt und Notar in Kiel, verheiratet 
mit Mary Bielfeld, Tochter des Herrn Rat Bielfeld und der 
Frau Bielfeld, geb. v. Chriſtenſen, in Schleswig. 

Kinder: 1. Ernſt Emil Julius, geb. d. 20. Dezember 1891. 
2. Marie Eliza Henriette, geb. d. 26. Januar 1893. 
3. Charlotte Hertha Emilie, geb. d. 4. Juni 1896. 
4. Freia Marie Henriette, geb. d. 26. Juli 1897. 
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Beitfchrift, Bd 34. 


Briefe 
des Grafen Otto Joachim Moltke!) 


an den Kanzler Cay Lorenz Brockdorff 
aus dem Jahre 1830. 


Die Zeitſchrift verdankt dieſe Briefe der gütigen Vermittelung 
des Herrn Profeſſor Dr. R. Meißner in Göttingen. Sie bilden ge⸗ 
wiſſermaßen eine Ergänzung zu den Arbeiten von Karl Janſen: 
„Zur Lornſenſchen Bewegung“ (dieſe Zeitſchrift, Bd. 24, S. 193 bis 
236) und Hans Rudolf Hiort⸗Lorenzen: „Frederik VI. og Be⸗ 
vegelſen i Holſten 1830“ (Sonderjydſke Aarbsger, 1901, S. 169 
bis 229). Zur Bequemlichkeit der Leſer habe ich mir erlaubt, einzelne 
perſonalhiſtoriſche Notizen hinzuzufügen, und zwar geſtützt auf den 
Hof- und Staatskalender für 1830, Danſk biografiſk Lexikon und die 
Schriftſtellerlexika von Lübker u. Schröder und Alberti. 


Der Herausgeber. 


1 


In größter Eile, da ich von einem Diner beim Prinzen 
Christian?) zurückkomme, muß ich Ew. Excellenz') für Ihren 
Brief vom 12. Nov. meinen Dank abſtatten. Dem Könige iſt 
es ſehr angenehm geweſen, daß Sie dieſen Brief aus Kiel 
geſchrieben, und er hat mir aufgetragen, Ihnen confidentiell 

) Moltke war Geheimer Staatsminiſter und Präſident der Schleswig⸗ 
Holſtein⸗ Lauenburgiſchen Kanzlei. 

9) Der ſpätere König Chriſtian VIII. 

) Als Geheimer Konferenzrat führte Brockdorff den Titel Exzellenz. 
Von 1802 —34 war er Kanzler von Holſtein und Präſident des Obergerichts 
in Glückſtadt, von 1819—34 Kurator der Univerſität Kiel. 1837 wurde er 
in deu Grafenſtand erhoben. 
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(wie unſere ganze Correſpondenz iſt) zu ſagen, daß Sie durch 
den Bürgermeiſter Wiese!) dahin, daß die bewußte Petition 
nicht von der Commüne als ſolche einkomme, ſoviel möglich 
wirken. Die Nachrichten, die Sie mir geben, und noch mehr 
der Bericht des Amtmanns von Krogh,?) den ich hiebei in Ab⸗ 
ſchrift anſchließe, hat die angeſchloſſene Proclamation veranlaßt, 
die auf ſtrengere Maaßregeln hindeutet, als Sie nach meinen 
letzteren Briefen erwarten konnten. Ich dictire dieſem Brief 
einem zuverläſſigen Secretair, desſen Feder ich Sie anzuſehen 
bitte, als die meinige. 


Kopenhagen, den 16. Nov. 1830. 


P. S. Das Obergericht wird heute einen Brief von der 
Kanzelei erhalten, die Zeitſchriften und Zeitungen betreffend. 
Dies iſt veranlaßt durch einen ſehr tadelnswerthen Artikel) 
in dem Apenrader Wochenblatt. Ich habe Seine Majeſtät 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die allerhöchſte Ordre, welche 
ich den beiden Herren Kanzlern mitgetheilt habe, keine unzu⸗ 
läſſige Aeußerungen in den Zeitſchriften zu dulden, nicht frühe 
genug an Sie hat gelangen können, um beſagten Artikel zu 
verhindern. Seine Majeſtät haben aber dennoch die oben⸗ 
erwähnte Einſchärfung dieſer Ordre gewünſcht. 

Noch muß ich Ew. Excellenz bemerken, daß der Kaſſe die 
Ordre beigelegt iſt, mit der Beitreibung der Abgaben Maaß 
und Ziel zu halten, und ſie nicht durch Zwangsmittel zu er⸗ 
zwingen. Auch wird hier baldigſt eine Committee niedergeſetzt, 
aus Mitgliedern der Kanzelei, der Generalzollkammer und der 
Staatsſchuldendirection, um eine Reform im Zollweſen vor⸗ 
zuſchlagen. Dieſe letzte Maaßregel bitte ich Ew. Excellenz 
allgemein laut werden zu laſſen. 

O. Moltke. 


1) Juſtizrat Theodor Friedrich Wieſe. 

9) Godſche Hans Ernſt v. Krogh, ſeit 1826 Amtmann der Amter 
Huſum und Bredſtedt, ſowie Oberſtaller in Eiderſtedt und Pellworm. 

5) Man vergleiche: Karl Janſen, Uwe Jens Lornſen, Kiel, 1872, 
S. 239. 
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2. 


Der Inhalt des Schreibens Ew. Excellenz vom 19. Nov. 
iſt dem Könige nicht minder erwünſcht wie mir geweſen. Ihre 
Anweſenheit in Kiel hat, wie vorauszuſehen war, die heil⸗ 
ſamſten Folgen gehabt, und Seine Majeſtät der König wünſchen, 
daß Sie bis weiter daſelbſt verbleiben mögen, indem Sie mir 
aufgetragen haben, Ihnen Ihren vollkommenen Beifall zu er⸗ 
kennen zu geben. Es iſt zugleich von Wichtigkeit, daß ich von 
Ew. Excellenz directe Aufſchlüſſe von dem, was dort vorfällt, 
erhalte; mich auf Ihre Nachrichten ſtützend, kann ich Seiner 
Majeſtät über ſo viele Andere unſichere und aufregende Nach⸗ 
richten beruhigen. Lornsen & Consorten find gewiß nicht Leute, 
die Beſorgniſſe einflößen können, obgleich die nöthige Vorſicht 
wegen Ihrer Umtriebe beobachtet werden muß. Von mehreren 
Seiten wird gemeldet, daß ſogar die Bauern in den Dörfern 
aufgeregt werden. Dies hat ein Kanzeleiſchreiben an das Ober⸗ 
gericht, Königl. Befehle gemäß, veranlaßt, obgleich dieſes 
Schreiben nicht viel anderes iſt, als eine Wiederholung der 
Befehle S. M. die ich Ew. Excellenz früher mitgetheilt. — 
Der König wünſcht, daß man aus Lornsens Papieren hin⸗ 
reichende Veranlaſſung erhalten könnte, um Olshausen ) & Con- 
sorten, die wohl nicht weniger ſchuldig ſind wie er, ihrer Papiere 
habhaft zu werden. Freilich mögen die Papiere wichtiger ſein, 
als die Perſonen, die man aber dann wohl nicht umhin könnte, 
zu verhaften. Dem Befehle S. M. gemäß habe ich dem Kanzler 
Spies?) geſchrieben, ſich deshalb mit Ew. Excellenz in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. 

Ew. Excellenz werden mit der heutigen Poſt eine Ab⸗ 


1) Da gelegentlich von „zwei Herren Olshauſen“ die Rede iſt (vergl. 
unter anderem H. R. Hiort⸗ Lorenzen, a. a. O. S. 210) und Vornamen nicht 
genannt ſind, ſo macht die Sache Schwierigkeiten. Wahrſcheinlich iſt Juſtus 
Olshauſen gemeint, der ſeit dem 26. Januar 1830 ordentl. Profeſſor der 
morgenländiſchen Sprachen in Kiel war. Man könnte aber auch an Theodor 
Olshauſen denken, der vom Februar 1830 bis März 1848 das Kieler 
Korreſpondenzblatt redigierte. 

) Joachim Ove Friedrich Spies, Kanzler des Schleswigſchen 
Obergerichts ſeit dem 1. November 1828. 
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ſchrift wegen der Beſchlagnahme der Schrift der Philatheten !) 1 
erhalten. Die Tollheit dieſer Menſchen iſt faſt unbegreiflich. 
Angeſchloſſen ſende ich Ihnen eine Abſchrift von dem was der 
Generalſuperintendent?) deswegen dem Landgrafen) geſchrieben. 
Ich hatte vorgeſchlagen, daß Ew. Excellenz denjenigen, die 
ſolche Geſuche beabſichtigen mögten, wiſſen ließen, daß Keiner 
von ihnen ſich je Hoffnung zu einer Pfarre machen könnte; 
der König hat mir aber aufgetragen, Ew. Excellenz Bedenken 
einzuholen, ob die Nachricht, die Adler gegeben, gegründet ſei, 
und wer die darin erwähnten Petitionairs wären. Olshausen *) 
muß ſich hüten, daß man ihn nicht nach dem Bundestags⸗ 
beſchluſſe von 1819 ohne Weiteres abſetzt. Sicher kann man 
nicht ſtrenge genug gegen die politiſchen Umtriebe verfahren, 
wodurch das Volk aufgereizt wird. — Nach allerhöchſtem Befehl 
ſende ich Ew. Excellenz die beifolgende Abſchrift, welche doch 
confidentiellement nur für Sie beſtimmt iſt. — Harms ſein 
Betragen und der Rath, den Ew. Excellenz ihm gegeben, ſind 
muſterhaft. Ich erſuche Ew. Excellenz um Ihre Aeußerung, 
ob und wie der Buchhändler, ) der die Cenſur umgangen, zu 
beſtrafen iſt. Finden Sie indeſſen hinreichende Veranlaſſung, 
iſt es der Wille S. M., daß Sie dieſen Buchhändler ohne 

) Die Wahrheitsfreunde oder Philalethen lenkten die Aufmerkſamkeit 
auf ſich durch zwei anonyme im Jahre 1830 in Kiel erſchienene Schriften: 
„Entwurf einer Bittſchrift an deutſche Fürſten“ (verfaßt von Theodor Ols⸗ 
hauſen, was aber damals nicht bekannt war) und „Grundſätze der religiöſen 
Wahrheitsfreunde oder Philalethen.“ Ihr Beſtreben war darauf gerichtet, ſich 
dem Zwange einzelner chriſtlicher Dogmen zu entziehen. Sie fanden indeſſen 
nur wenig Anhänger und ſehr bald hörte man nichts mehr von ihnen. 

) Jacob Georg Chriſtian Adler, damals Generalſuperintendent 
für beide Herzogtümer, Ober⸗Konſiſtorialrat und Schloßprediger zu Gottorf. 

) Carl, Landgraf zu Heſſen, Statthalter der Herzogtümer Schleswig 
und Holſtein. 

* Hier wird wohl an den Profeſſor Juſtus Olshauſen zu denken 
fein; indeſſen konnte auch Theodor Olshauſen, der Unter-Gerichts⸗Advokat 
war, die Beſtallung entzogen werden. 

8) Welcher Buchhändler hier gemeint iſt, läßt ſich ſchwer beſtimmen. 
Lornſens Schrift „Über das Verfaſſungswerk in Schleswig ⸗Holſtein“ war zwar 
in Kiel gedruckt, aber ein Verleger war nicht genannt. Die oben genannten 
Schriften der Philalethen nannten als Verleger die Akademiſche Buchhandlung. 
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Weiteres zur Verantwortung ziehen. Der Landgraf hat mir 
geäußert, daß die Confirmationen von Fock!) ſcandaleus find. 
Ew. Excellenz wollen auch hierüber mir Ihre Aeußerung mit⸗ 
theilen. ö 

Kopenhagen, den 23. November 1830. 


Ergebenſt 
O. Moltke. 


3. 


Ew. Excellenz 


empfangen meinen Dank für Ihre Briefe vom 30. Nov. und 
1. Dec. Wegen der Berichte der Hamburger Geſandſchaften 
iſt an den Grafen Schimmelmann ?) geſchrieben. Nach Ihrem 
Schreiben vom 30. muß ich annehmen, daß Aubert!) jetzt 
ſuspendiert iſt; indeſſen erwarte ich Ihre nähere Nachricht 
darüber. Olshausens Brief iſt vortrefflich jeſuitiſch geſchrieben. 
Ihm iſt indeß gewiß nicht zu trauen. Der König hat mir 
nochmals auferlegt, Ihnen zu ſchreiben, daß die Obrigkeiten ein 
waches Auge auf die Zeitſchriften haben müſſen. Dies in An⸗ 
leitung eines thörichten Artikels im Wagriſchen Boten. Die 
Kanzelei hat ſchon in dieſer Rückſicht an das Obergericht ge⸗ 
ſchrieben; aber ich muß Sie erſuchen, den Befehl noch an die 
Obrigkeiten einzuſchärfen, welche entweder die Augen entweder 
nicht aufmachen können oder wollen. Mit den Philaleten iſt 
es doch Gottlob nicht ſo gefährlich wie ich glaubte. Auch 
Focks “) Confirmation verdient nicht, wie geſchehen, die Rüge 
des Statthalters,) zum wenigſten nicht in der Maaße. Wegen 


— 


1) Konſiſtorialrat Johann Georg Fock, Hanptpaftor an der Nikolai⸗ 
Kirche in Kiel und Kirchenpropſt der Propſtei Kiel. Bekannt wegen ſeiner 
Milde und Duldſamkeit. ö a 

) Ernſt Heinrich Graf von Schimmelmann, Geheimer Staats- 
miniſter, Chef des Departements der auswärtigen Angelegenheiten. 

) Kammerjunker Franz Michael d Aubert, Bürgermeiſter und 
Stadtſyndikus von Oldenburg i. H. 

) Vergl. oben Anm. 1. 

2) Carl Landgraf zu Hefjen. 
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Oertlings!) Abgang werde ich mit dem Könige ſprechen. Bis 
eine Einrichtung mit der Poſt getroffen werden kann, bitte ich 
Sie, die Koſten für die Boten mit ihren Briefen nach Itzehoe 
aus der Sportelkaſſe zu nehmen. Sehr wünſchte ich, daß 
Ew. Excellenz den jungen Carl Moltke?) an des verſtorbenen 
Lorentzens“) Stelle zum Obergerichtsrath vorſchlagen wollen. 
Es würde dem Könige angenehm, und eine Belohnung ſeines 
neulichen loyalen Verhaltens ſein. Man muß wirklich die 
Gutgeſinnten, welche Kopf und Herz an der rechten Stelle 
haben, ermuntern. Haben Sie die Güte, fich bei Warnitedt *) 
zu erkundigen, ob man die Chauſſeearbeiter wirklich hat auf⸗ 
regen wollen. 


Ew. Excellenz werden von der Kanzelei eine Abſchrift des 
an den Statthalter ergangenen Reſcripts erhalten. Zuviel 
müßte es nicht bekannt werden. Eine wichtigere Mittheilung 
darf ich Ihnen aber vertraulich machen in der angelegten Ab⸗ 
ſchrift der Antwort auf die Addreſſe. Zum erſtenmale hat der 
König das Wort ausgeſprochen, daß Schleswig eben ſo gut 
wie Holſtein (wollverſtanden aber eine ſeparate) Verfaſſung 
haben ſolle, und mit Wahrheit habe ich contraſignirt, daß der 
König vor wie nach den Lornſenſchen Umtrieben eine ſeparate 
Verfaſſung für Schleswig wie für Holſtein beabſichtigt habe. 
Weiter könnte der König nicht gehen, ohne ſeinen Staat zu 
zerreißen, ich mögte ſagen zu vernichten, und ich darf auch von 


1) Da ein Staatsbeamter dieſes Namens nicht zu finden iſt, jo hat 
man vermutlich an Friedrich Ernſt Chriſtian Oertling zu denken, der 
ſeit 1811 Paſtor in Bornhöved war. Seine Schrift: „Maneologiſches (nicht 
etwa auf Scheintod zu beziehendes) Bedeuken über das Beerdigen wirklich 
verſtorbener Perſonen in dicht verſchloſſenen Särgen, Lübeck, 1830,“ in der 
er ſehr merkwürdige Anſichten über die Beſchaffenheit der Seele an den Tag 
legt, hatte allerdings Aufſehen erregt, aber doch nur in geringfügigem Maße. 
Mau vergl. Provinzialberichte, 1831, S. 138 ff. 

2) Graf Carl Moltke, der ſpätere Minifter für das Herzogtum 
Schleswig. Am 1. Februar 1831 wurde er Obergerichtsrat in Glückſtadt. 

5) Auguſt Friedrich Conrad Lorentzen, Obergerichtsrat im 
Holſtein⸗Lauenburgiſchen Obergericht in Glückſtadt. 

) Friedrich Emil Georg von Waruſtedt, Oberlandwege⸗ 
Inſpektor in Plön. 
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Ew. Excellenz gewichtigem Einfluß auf die öffentliche Stimmung 

erwarten, daß dieſes Königl. Wort mit Dankbarkeit aufgenommen 

werde. In einer Antwort an einen Stand, die Ritterſchaft, 

war es nicht ſchicklich, ſich deutlicher auszuſprechen. Die Ge⸗ 

legenheit war aber nicht zu verſäumen, obgleich es ſonſt viel⸗ 

leicht beſſer noch etwas ausgeſetzt geworden wäre. 
Kopenhagen, den 4. Dec. 1830. 


P. S. Seine Majeſtät wünſchen nicht, daß die Antwort 
auf die Addreſſe vor Abgang der nächſten Poſt bekannt werde. 


O. Moltke. 


Jur Belagerung und Erſtürmung von Kreitenburg, 


Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Beik, 
Direktor a. D. in Itzehoe. 


— — 


Zu den beiden bisher bekannten zeitgenoſſiſchen Berichten 
über die Belagerung und Erſtürmung der Feſtung Breiten⸗ 
burg ') teile ich im nachſtehenden einen dritten mit, welcher am 
21. September 1627, alſo zwei Tage nach dem Fall der Feſte 
geſchrieben, jedenfalls den Vorzug der größeren Unmittelbarkeit 
hat. Er enthält daher auch genauere Angaben über den Gang 
der Belagerung im einzelnen und ergänzt ſo den Bericht des 
Oberſten Monro, den er im weſentlichen beſtätigt; nur be⸗ 
zeichnet mit Alardus den Wallenſteiner richtig?) als denjenigen, 
welcher bei der Belagerung und Erſtürmung den Oberbefehl 
führte. 

Die, ſoweit mir bekannt, bislang nicht veröffentlichte 
Originalurkunde, welche ſich im königlich däniſchen Reichsarchiv 
zu Kopenhagen (Krigsarkivet. Koncepter. Indk. Breve Chr. IV., 
1627 21./9.) befindet, lautet folgendermaßen: ö 


Wolledler geſtrenger veſter vnd manhaffter, inſonders groß⸗ 
gunſtiger Herr Obriſt. Ob woll vf E. Geſtr. gutachten vnd zu⸗ 
ſchreiben ich ſeit jungſtem alhie gelegen vnd pfs fleißigſte ge⸗ 
kundtſchafftet, wie das Hauß Breidenberg muchte entſäzt werden, 
inmaßen ich deßfals wohl (wie dem Obriſten Georgh von Ahle⸗ 
feldt vnd Treuträn bewußt) zehen kundſchaffters gebraucht, die 
ab vnd ahn gelauffen, ſo iſt doch ohnmüglich geweſen, einige 
nachrichtung einzubrengen oder von den belägerten herauß zu 


1) M. Poſſelt: Die Bibliothek Heinrich Rantzaus in der Zeitſchriſt für 
Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Geſchichte, Bd. 11, S. 98. 
) Poſſelt, a. a. O. S. 99 ff. 
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bekommen, dan wie dieſer trumpeter, ſo wegen des gefangenen 
capteinmajors ahn dem Wallenſteiner oder Obriſten Altenheim 
nach Itzehoe geſchickt geweſen, berichtet, iſt ermeltes hauß der⸗ 
maßen hart vnd ſtarck blockquirt geweſen, daß nicht eine Katze 
hat ein oder auß kommen können, außbenommen waß mit ge⸗ 
walt geſchehen mügen, welches doch nicht vnther dreitauſent 
man zu thuende geweſen, eß ſeind mir aber nicht mehr als 
nuhr 3 poſten von allen wieder zurugke gekommen, ob nun 
die andren bei weglang gemätzet oder ſonſten angehalten worden 
kann ich nicht wißen. Endlich aber iſt dieſe gewißheit erfolgt, 
daß ſie das Haus durch ſturm erobert vnd alles mänlichs ahn 
hohe vnd vnther officirer ſo woll auch vornehmen haußleuthen 
daruff niedergehawt gehabt, do iſt die entſätz zu ſpäth geweſen, 
dan von Zeit ahn daß fie den ſten 7bris zu abents die Winſel⸗ 
dörffer ſeithe bey dem Kaninckenberge vorm Breidenberge be⸗ 
rennet, haben fie nicht vfgehörett mit laufgraben zu machen 
vnd mit groben ſtugken zu ſchieſen vnd ſcharmutzieren biß den 
18. Tore daß ſich der veyendt des erſten rundels im Krautgarten 
vnd vntherſten werke nach dem thiergarten werts bemechtigt, 
dar ſeindt ſie zwar wieder außgetrieben, ſeindt aber nicht be⸗ 
ſtandt gnug geweſen, die werke rings herumb zu defendiren, 
dan der Schotten in alle nicht vierhundert voll, der Haußleuthe 
mit Muller, Begker und Brawer auch nicht vber hundert oder 
ihe 150 geweſen, dan die andern vnd vbrigen noch zur Glugk⸗ 
ſtadt vntherm Außſchuß gelegen, daß alſo der hauffe zu ſchwach 
geweſen. 

| Folgenden morgen den 19 eiusdem hatt der feyendt ghar 
frue etwa 2 ſtunde fur thage angefangen preße zu ſchieſen vnd 
das hauß von dreyen ſeithen iede mit vier halbe oder ezlich 
ganze Cartaunen hefftig beſchoßen, dan ſie die Kugeln von 
30 ® eiſern darin befunden. Inmittelſt ſie dan daß werckh an 
vier orthen angefangen zu ſturm zu lauffen, welchen ſturm ſie 
ihm auch redtlich abgeſchlagen vnd keinen accord eingehen 
wollen, biß endlich der veyendt ghar zu ſtarckh vnd dz vnterſte 
werckh im Krautgarten wieder mechtig worden, do hetten ſie 
nicht alleine dieſelben ſtucke zu ihrem vortheill zugebrauchen, 
ſondern hetten auch zwey ganze cartaunen hinvff für der 
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oberſten brugken vnther der linden gebrachtt vnd damit vf den 
turmb oder zwenger geſpielet, biß es ghar vber hauffen ge⸗ 
legen. Deßgleichen wehre auch der hinderſte Zwenger vnd 
Ringkmaur hervntergeſchoßen, daß man gleiches fueſes den 
Wall hinan gehen können. Vnd obwohl die hohe brugke ab⸗ 
worffen vnd im plaze einnohmmen geweſen, ſo hat der feyendt 
vnthen am waſſer eine brugke wieder vbergelegt vnd ſonſten 
den alten graben mit holz vnd buſch vberteicht, daß ſie den 
wall anſteigen können, womit dan alles zu drummeln gangen. 
Sonſten wirt berichtet, daß ſie trefflich gegenwehr herauß ge⸗ 
than, mechtig viell volck dafür erlegt, beides die ſie mit ſchroth 
aus den ſtugken (worüber der feyendt ſo ſehr ergrimmet) alß 
ſonſten mit mußquetten ſchuße verlezt, dan ſie ohne vnterlaß 
heraußgeſchoßen vnd tagh vnd nacht gegen einander ſcharmu⸗ 
zieret, dan wan das eine regiment ermuedet geweſen, hatts 
das andre ſtrachß wieder ablöſeu müßen, daß ſie alſo von der 
erſten belagerung ahn keine Zeit weder zu freßen oder zu 
ruhen übrig gehabt, jdoch vermeinet man, wan ſie etwa mehr 
volckh vnd noch einen conſtapell gehabt, hetten ſie es lenger 
halten können. Puluer iſt ab vnd ahn vfgeflogen, daß itzo 
nicht vber 3 oder viertehalb tx (tonnen) in vorrath befunden 
worden, bley vnd derogleichen aber ein ganz theill auch pro⸗ 
fianth vf ein halb iahr. Daß land iſt zwar anfengklich voll 
waßer geweſen, iſt aber mit dem oſten winde allgemäglich 
wieder abgelauffen, worzue dan vnſe eigene bauren, die daraußen 
geweſen, mit eröffnung der ſchleuſen ſollen anleitung gegeben 
haben. So weith bin ich nun zu zweyen mahlen, erſtlich von 
einem Schotten, jo noch mit dem lebend dauon kommen, !) zum 
andern auch von deß fehl. captein Nachtegaels leutenambte, 
welchem nuhr einig vnd alleine vnther allen quartier gegeben 
worden, berichtet, vnd habe es E. Geſtr. alſo ferner dienſtlich 
verſtändigen wollen, mit getrewlicher empfehlung Gottes, datum 
eilich Crempe an 21 Septembris ao. 1627. 


E. Geſtr. dienftw... 
Heinrich 


) Nach Monro der Fähnrich Lumsdall, vgl. N. Staatsb. Mag. 1, S. 97 
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Anfengklich iſt alles weiber volck dehren woll hundert vnd 
bey 200 kinder geweſen mit niedergehawt, hernacher aber wehre 
beſcheidt kommen, ſie ſolten quartier haben, jedoch iſt ihnen alles 
abgenohmmen vnd die dauglichen ſeindt mit in die quartiere 
genohmen. 


Rückenaufſchrift: 

Dem Wolledlen geſtrengen veſten und hochman⸗ 
hafften Monſeur N. Duranth, Konniglichen Obriſten 
und Gubernören in dero veſtung Glugkſtadt, meinem 
inſonders großgunſtigen Herrn. 


Leider iſt durch einen Riß ein kleines Stück des Randes, 
auf dem ſich der Reſt der Namensunterſchrift befand, abhanden 
gekommen. 

Nach einer Mitteilung des Herrn Archivſekretärs a. D. 
C. M. A. Matthiesſen enthielt das angeklebte, jetzt abgefallene 
Siegel, welches in den 80er Jahren noch vorhanden war, die 
Buchſtaben H. M. Wer iſt nun dieſer H. M.? Seine genaue 
Kenntnis der Feſtung, der Ausdruck „unſere eigene Bauren“ 
und der Umſtand, daß er in einem gewiſſen dienſtlichen Ver⸗ 
hältnis zu dem Oberſten Duranth ſtand, ließen mich vermuten, 
daß der Schreiber des Briefes kein andrer ſei, als der breiten⸗ 
burgiſche Amtsverwalter Heinrich Magens (geboren 1595, 
geſtorben 12. 6. 1640), welcher ſpäter fünf Kirchen in der 
Probſtei Münſterdorf 1100 F für ihre Bibliotheken und der 
Kirche zu Beidenfleth ein Gemälde ſchenkte.!) Die Richtigkeit 
meiner Annahme ergab ſich durch Vergleichung des vorſtehenden 
Dokuments mit einer im breitenburgiſchen Archiv befindlichen, 
von Heinrich Magens ausgeſtellten Quittung vom 13. Septem⸗ 
ber 1630, deren Schriftzüge mit denen des obigen Briefes ge⸗ 
nau übereinſtimmen. 


1) Seeſtern⸗ Pauly, Bericht über die milden Stiftungen in Holſtein, 
1. S. 133 und Schröder, Geſchichte des Münſterdorf. Konſiſtoriums im Archiv 
für Staats- und Kirchengeſchichte, III, S. 2045, IV, S. 249. 
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Das Ordnen der Akten im Schleswiger Staatsarchiv. 


Von Dr. G. Bille, 
Direktor des Staatsarchivs. 


„Den immer zahlreicher werdenden Benutzern des Schles⸗ 
wiger Staatsarchivs, für die zuweilen Akten an auswärtige 
Archive oder Bibliotheken verſandt werden, iſt es wohl will⸗ 
kommen, wenn ich hier Auskunft darüber gebe, nach welchem 
Prinzip die in einen Aktenband gebrachten Schriftſtücke inner: 
halb desſelben an einander gereiht werden. 

Veranlaßt dazu werde ich durch eine Bemerkung des Kieler 
Profeſſors von Schubert, der in den Schriften des Vereins 
für ſchleswig⸗holſteiniſche Kirchengeſchichte — II. Reihe, 3. Band, 
2. Heft — die Altonaer Labadiſten betreffende Akten des Staats⸗ 
archivs veröffentlicht hat, auf deren Exiſtenz ich früher hin⸗ 
gewieſen hatte. Mit vollem Recht rügt Profeſſor von Schubert 
Seite 205 einen Fehler in der Ordnung dieſer Akten, er ver⸗ 
leitet aber dabei den Leſer zu der falſchen Annahme, als ob 
die einzelnen Schriftſtücke im Staatsarchiv mit fortlaufenden 
Nummern verſehen ſind, was nicht der Fall iſt. 


Mit ſehr wenigen Ausnahmen ſind die aus vorpreußiſcher 
Zeit ſtammenden Akten nicht geheftet. In früher gut geführten 
Regiſtraturen hat man um den erſten Eingang oder Ausgang 
zu einer beſtimmten Frage alle ſpäter dazu erwachſenen Schrift. 
ſtücke herumgelegt, ſo daß das abſchließende Schreiben den 
äußeren Umſchlag einer Lage bildet. 
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Einzelne Behörden haben gar keine Akten nach dem ſach⸗ 
lichen Betreff formiert, ſondern die von den verſchiedenen Amts⸗ 
ſtellen, ſowohl von den oberen wie von den unteren Inſtanzen 
eingehenden Schriftſtücke in chronologiſcher Folge auf einander 
gelegt. 

Aus den Regiſtraturen von gar nicht ſo wenigen 
Behörden ſind die Amtspapiere völlig ungeordnet in einer 
wirren und wüſten Maſſe an das Staatsarchiv gelangt, wo 
ſie ſo gut wie möglich nach den Gegenſtänden, die ſie betreffen, 
auseinander gelegt und, wenn dies angeht, in Anlehnung an 
das Syſtem der chronologiſchen Sammlung der Verordnungen 
und Verfügungen für die Herzogtümer Schleswig und Holſtein 
verzeichnet werden. 

Sollen nun die in dieſer Weiſe benutzungsfähig gemachten 
Akten nicht im Staatsarchiv ſelbſt eingeſehen, ſondern nach 
auswärts verſandt werden, dann ſind ſie vorher zu heften und 
zu dieſem Zweck für den Buchbinder zurecht zu legen, eine 
Arbeit, die mehr Schwierigkeiten macht, als man vorauszuſetzen 
geneigt ſein wird. 


Auch dafür laſſe ich ebenſo wie für die Ordnung des 
ganzen Archivs das Provenienzprinzip maßgebend ſein, indem 
ich verlange, daß in den einzelnen Bänden oder Heften die 
einzelnen Schriftſtücke ſo aneinander gereiht werden, wie ſie 
der Zeitfolge nach bei der Behörde, um deren Akten es ſich 
handelt, geſchrieben oder eingegangen ſind, alſo in chrono⸗ 
logiſcher Reihenfolge nach dem Datum der Konzepte und dem 
Präſentatum der Eingänge. Fehlen dieſe Daten, dann glückt 
es nicht immer, das betreffende Schriftſtück an die richtige Stelle 
zu bringen. 


Ferner machen viele Schwierigkeiten die mit den Berichten 
eingeſandten, oft ſehr umfangreichen Beilagen nebſt Anlagen 
und Unteranlagen, die häufig, bald alle bald zum Teil aus 
einer Hand in die andere gingen, ehe ſie eingereicht wurden, 
und die auch nachher noch, nachdem ſie an die Behörde, um 
deren Akten es ſich handelt, gelangt find, mit Berichten oder 
mit Erlaſſen hin und her geſchoben ſind. 
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Alle dieſe Anlagen laſſe ich prinzipiell unmittelbar hinter, 
ausnahmsweiſe aus Zweckmäßigkeitsgründen wohl auch einmal 
vor den Bericht heften, mit dem ſie zum erſten Male an die 
Behörde gelangten, bei deren Akten ſie verblieben ſind. Welcher 
Bericht dies iſt, läßt ſich häufig nur mit großer Mühe bei 
Vergleichung der Schriftzüge, der Nummern und Waſſerzeichen, 
zuweilen gar nicht feſtſtellen, ſo daß man gezwungen iſt, die 
Anlagen bei einem ſpäteren Bericht, der auf ſie Bezug nimmt, 
liegen zu laſſen. 

Zu den Anlagen gehören zuweilen Hefte oder ganze 
Bände, eingereichte Kommiſſions⸗ oder bei den unteren Be⸗ 
hörden erwachſene Akten. Ob dieſe bei dem Bericht, mit dem 
ſie eingegangen, zu laſſen oder ob ſie herauszunehmen und 
nach ihrer urſprünglichen Provenienz unter zu bringen ſind, 
darüber wird man in jedem einzelnen Falle zu befinden haben. 

Im äußerſten Notfall, wenn ſich wirklich der organiſche 
Zuſammenhang der einzelnen Stücke gar nicht mehr feſtſtellen 
läßt, dann bleibt einem nichts anderes übrig, als ſie rein 
chronologiſch, alſo bunt durcheinander, ohne Rückſicht auf den 
Weg, den ſie gegangen ſind, aneinander zu reihen. Auch dabei 
wird man, wenn undatierte Stücke zur Frage kommen, nicht 
immer das Richtige treffen. 


Die Archivare würden die im Intereſſe des ganzen Archivs 
notwendigen Arbeiten nicht bewältigen können, wenn ſie fich 
bei einem einzelnen Aktenbande gar zu lange aufhalten wollten. 
Sie können nicht durch genaueſtes Studium ſeines Inhaltes 
feſtſtellen, ob jedes einzelne Blatt an ſeine richtige Stelle ge⸗ 
bracht iſt. Anders der Benutzer der Akten, er muß dieſe ge⸗ 
nau ſtudieren und wird dadurch befähigt, einzelnen Stücken 
einen beſſeren Platz anzuweiſen, als dies dem Archivar oder 
dem Buchbinder geglückt iſt, der die geordneten Akten bekommen 
und zuweilen verheftet hat. 

Die auszuleihenden Akten ſind nicht nur zu heften, ſondern 
auch zu foliieren oder zu paginieren, weil nur die Blatt⸗ oder 
Seitenzahl eine Kontrolle dafür gewährt, daß die Akten ebenſo 
vollſtändig zurückgegeben werden, wie ſie ausgeliehen ſind. 
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Wollte mau ſtatt deſſen nur die einzelnen Stücke eines Akten⸗ 
bandes numerieren, wobei wieder die Anlagen Schwierigkeiten 
machen würden, dann ließe ſich nicht feſtſtellen, ob auch nicht 
einzelne Blätter während der Benutzung abhanden gekommen ſind. 

Für den Aufwand an Zeit und Arbeit, den beim Aus⸗ 
leihen von Akten das Archiv zu leiſten hat, rechnet dieſes auf 
eine Erkenntlichkeit, die darin beſteht und in der Regel auch 
dadurch bezeugt wird, daß der Benutzer der Akten darauf auf⸗ 
merkſam macht, wenn er bei ihrem Studium feſtſtellen konnte, 
daß einzelne Blätter verheftet ſind, was dem Buchbinder bei 
den die Altonaer Labadiſten betreffenden Akten paſſiert iſt. 
Hätte man mir dies bei ihrer Rückgabe mitgeteilt, dann wäre 
mir Arbeit erſpart worden. 


Nachrichlen über die Gefellfhaft. 
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Jahresbericht für 1903/04. 


Die Geſellſchaft hat im Laufe der letzten anderthalb Jahre 
12 Mitglieder durch den Tod verloren, nämlich 
im Jahre 1903 die Herren 
Lehrer G. Schröder in Heide, 
Kaufmann Hermann Schweffel in Kiel, | 
Major Wilhelm von Hedemann in Ober⸗Lösnitz 
bei Dresden, | 
Geheimer Kommerzienrat Auguſt Sartori in Kiel, 
Geheimer Regierungsrat W. H. Bokelmann in Kiel, 
Amtsgerichtsrat Tadey in Itzehoe, 
Profeſſor Dr. Richard Scheppig in Kiel und 
Fräulein Lotte Hegewiſch in Kiel, ſowie 
im Jahre 1904 die Herren 
Bürgermeiſter D. Sammann in Tönning, 
Landwirt J. Thomſen in Husbyholz, 
Landesbaurat Chr. H. Eckermann in Kiel 
und endlich unſer korreſpondierendes Mitglied 
Herrn Profeſſor Dr. O. Lorenz in Jena. 


Die meiſten der genannten waren ſeit langen Jahren 
Mitglieder unſerer Geſellſchaft, zwei aber ſind Mitarbeiter an 
unſerer Zeitſchrift geweſen. Ihrer darf wohl an dieſer Stelle 
etwas eingehender gedacht werden. 
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Georg Schröder) wurde am 22. Juni 1870 in Eckern⸗ 
förde als Sohn des Tiſchlermeiſters Ernſt Schröder geboren. 
Nachdem er die dortige Mittelſchule und das Präparandeum 
beſucht hatte, trat er Oſtern 1888 in das Eckernförder Seminar 
und verließ dieſes Oſtern 1891 mit einem glänzenden Zeugnis. 
Zunächſt wurde er als Lehrer in Neuſtadt in Holſtein angeſtellt 
und fiedelte als ſolcher 1896 nach Heide über; hier wurde er 
1901 an die neugegründete Realſchule berufen. Eine Er⸗ 
krankung an Influenza im Februar dieſes Jahres erſchütterte 
ſeine Geſundheit auf das heftigſte, ſo daß ſelbſt ein längerer 
Aufenthalt in Görbersdorf in Schleſien ihm keine wirkliche 
Beſſerung brachte. Nach langen Leiden ſtarb er am 3. Ja⸗ 
nuar 1903. 


Schröder war ſehr gut begabt und hatte ein ſehr leb⸗ 
haftes Intereſſe für Mathematik und Naturwiſſenſchaft, nament⸗ 
lich aber für unſere Landesgeſchichte. Durch privaten Fleiß 
hatte er ſich ſo gründliche Kenntniſſe im Niederdeutſchen und 
Lateiniſchen erworben, daß er ältere Urkunden in dieſen Sprachen 
leſen und verſtehen konnte. Auf verſchiedenen Archiven, wie 
in Schleswig und anderswo, war er tätig geweſen. Als 
Frucht ſeines Fleißes erſchienen in unſerer Zeitſchrift: 

Bd. 28, S. 287 — 300: Todesurteile aus einem Olden⸗ 
burger Stadtbuche des 16. Jahrhunderts. 

Bd. 29, S. 87— 201: Nachrichten über die Stadt Neu⸗ 
ſtadt in Holſtein im Mittelalter. 


Chriſtian Heinrich Eckermann) wurde am 30. No⸗ 
vember 1833 in Elmshorn geboren und beſuchte zuerſt die 
dortige Volksſchule, dann das Privatinſtitut des Dr. Stöſſiger. 
Nach ſeinem Abgange von der Schule war er von 1850 an 
als Landmeſſer in Dithmarſchen tätig. Im Frühling 1856 
beſtand er das Landmeſſer Examen in Kiel und erhielt am 
7. November 1857 eine Beſtallung als Landmeſſer. Während 


1) Nach: Schleswig ⸗Holſteiniſche Schulzeitung, Ig. 51, Flensburg 1903, 
S. 37 f. 

) Nach den Perſonalakten und nach Mitteilungen des Herrn Landes⸗ 
bauinſpektors Matthieſſen. 
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des Jahres 1857 arbeitete er an den norderdithmarſcher Deich⸗ 
und Stromvermeſſungen und leitete 1858 als aufſichtführender 
Ingenieur die Eindeichung des Hedwigenkoogs —Sommerkoogs. 
Im Herbſt 1858 bezog er die polytechniſche Schule in München, 
von der er im Herbſt 1860 zurückkehrte. Während der Jahre 
1861—64 arbeitete er als Ingenieur im Holſtein⸗Lauenburgi⸗ 
ſchen Deich⸗ und Waſſerbauweſen und war unter anderm 1862 
als Sektions⸗Ingenieur bei der Eindeichung des Weſſelburener 
Koogs tätig. Im Herbſt 1864 wurde er als Königlicher Wege⸗ 
bauinſpektor für den 3. Schleswigſchen Bezirk konſtituiert und 
nahm ſeinen Wohnſitz in Huſum. Am 1. April 1869 wurde 
er kommiſſariſcher Kreis⸗Baubeamter für Norderdithmarſchen 
und zog nach Heide. Im September 1871 erhielt er den Amts⸗ 
charakter als Königlicher Bauinſpektor. Den 1. April 1876 trat 
er in den Dienſt der Provinz als Wegebauinſpektor für die 
4. Bauinſpektion, umfaſſend die Kreiſe Norderdithmarſchen, 
Eiderſtedt, Huſum, Tondern und die Landſchaft Stapelholm. 
Am 1. Juli 1894 kam er als Landesbaurat an die Provinzial 
verwaltung und ſiedelte nach Kiel über. Die letzten Jahre 
ſeines Lebens wurden ihm erſchwert durch ein zunehmendes, 
ſchmerzhaftes, inneres Leiden, dem er am 8. Juni 1904 erlag. 
Eckermann war ein ſehr genauer Kenner des Landes, 
ſeiner Bewohner und ſeiner Geſchichte. Seine ausgebreiteten 
Kenntniſſe und ſein reger Fleiß machten ihn zu einem der 
tüchtigſten Beamten der Provinzialverwaltung. Gewann er 
ſich durch die genannten Eigenſchaften die Achtung aller der⸗ 
jenigen, die mit ihm geſchäftlich verkehrten, ſo erfreute er ſich 
wegen ſeiner Freundlichkeit und ſeines Humors einer allgemeinen 
Beliebtheit. Da er die längſte Zeit ſeines Lebens an der Weſt⸗ 
küſte tätig geweſen war, ſo kannte er dieſe natürlich am beſten. 
Seine Arbeiten in unſerer Zeitſchrift beziehen ſich auch aus⸗ 
ſchließlich auf die Weſtküſte. Es ſind: 
Bd. 12, S. 1—72: Zur Geſchichte der Eindeichungen 
in Norderdithmarſchen. 
Bd. 12, S. 199 — 200: Der Ulendam. 
Bd. 16, S. 437— 444: Die hiſtoriſche Karte von Dith⸗ 
marſchen, Eiderſtedt uſw. von Geerz. 
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Bd. 21, S. 187— 234: Die Eindeichungen von Huſum 
bis Hoyer. Mit Karte. 

Bd. 23, S. 39— 120: Die Eindeichungen ſüdlich von 
Huſum, in Eiderſtedt und Stapelholm. Mit Karte. 

Bd. 25, S. 119 — 160: Die Eindeichungen auf Nord⸗ 
ſtrand und Pellworm. Mit Karte. 

Bd. 26, S. 1— 14: Die Eindeichungen bei Bottſchloot. 

Bd. 26, S. 15— 22: Ein Kanalprojekt von 1629. 

Da zwei Mitglieder ihren Austritt meldeten, ſo hat die 
Geſellſchaft im ganzen 14 Mitglieder verloren; dafür ſind aber 
wieder 16 neu eingetreten, ſo daß die Mitgliederzahl 296 be⸗ 
trägt. Dazu kommen noch zwei korreſpondierende Mitglieder. 

Das Regiſter zu Bd. 21—30 unſerer Zeitſchrift iſt ebenſo 
wie Bd. 33 in den erſten Monaten des Jahres 1904 fertig 
geſtellt und an unſere Mitglieder verſandt worden. Ebenſo iſt 
der Druck des 6. Bandes unſerer Quellenſammlung im Mai 
dieſes Jahres vollendet. Er trägt den Titel: Quellen zur 
Geſchichte des Bistums Schleswig und iſt dem Hanſiſchen 
Geſchichtsverein und dem Verein für niederdeutſche Sprach⸗ 
forſchung zu ihrer in Kiel ſtattgefundenen Pfingſtverſammlung 
gewidmet. 

Zufolge Beſchluſſes der Vorſtandsſitzung vom 31. Oktober 
1903 wurde dem Ausſchuß für das Schleswig⸗Holſteiniſche 
Wörterbuch eine nochmalige Beihülfe von 150 % gewährt und 
Herrn Privatdozenten Dr. O. Menſing ein vollſtändiges Exem⸗ 
plar der Schriften unſerer Geſellſchaft unentgeltlich als Eigen⸗ 
tum überwieſen. Ebenſo wurden Herrn Willers Jeſſen 
200 MM zur Beſtreitung von Reiſekoſten ꝛc. bewilligt. 

In derſelben Sitzung teilte Herr Juſtizrat Dr. J. Rend⸗ 
torff mit, daß die geſchäftliche Überlaftung feines Bureaus 
es ihm unmöglich mache, die Geſchäfte als Rechnungsführer 
weiter zu führen; Herr Landesrat Mohr ſei bereit, die Geſchäfte 
bis auf weiteres zu übernehmen. Vom 1. November 1903 an 
hat Herr Landesrat Mohr dann die Rechnung geführt. Da er 
in dieſer neuen Stellung ſeine Funktionen als Rechnungsprüfer 
niederlegen mußte, ſo hat Herr Landesrat Wenneker dieſe 
vorläufig übernommen. 
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Die Einnahmen des Jahres 1903 ſtellen ſich auf 


1. Zinſen vom Vereinsvermögen. 4 643,82 
2. Beiträge der Mitgliede „%% 1794,01 
3. Beitrag der Provinz. „% 2100,00 
4. Erlös aus der Zeiſchtſt 2c. . „ 308, 10 
5. Kaſſebehalllt „% 142,01 
M 5587,94 
Dem ſtehen als Ausgaben gegenüber 
1. Vorſchuß auf Bd. 33 der Zeitschrift . 1000,00 
2. Regeſten und Urkunden ... „ 200,00 
3. Gehalte und Löhne „ 712,00 


4. An Herrn Willers Jeſſen für Reiſekoſten 2 ꝛc. „ 200,00 
5. An den Ausſchuß für das Schles nig Volfel 


niſche Wörterbuch „ 150,00 
6. Porto, Inſertionskoſten c. „ 100,26 
7. Belegtes Kapital (Zinszuwach . . . „% 227,25 

AM 2589,51 


Mithin ergiebt ſich ein überſchuß von A 2998,43. Von 
dieſem ſind am Schluſſe des Jahres 1903 beim Bankhaus 
Wilh. Ahlmann HM 2934,55 untergebracht; , 3,23 bilden den 
Kaſſebehalt des Schriftführers und & 60,65 denjenigen des 
Rechnungsführers. 

Darnach ſtellt ſich das Vermögen der Geſellſchaft wie folgt: 
Guthaben bei der Kieler Spar⸗ und Leibtaſſe . 10000, 00 
Zins gewinn „ 227,25 
Mehreinnahme aus dem Jahre 1903 2 2998,43 


Bermögensſtand am 31. Dezember 1903 AL 13 325, 68 
„ „ 31. Dezember 1902 „ 10 842,01 


Reinzuwachs im Jahre 1903 H 2483,67 
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Mitglieder⸗Verſammlung am 29. Oktober 1904. 


Tages⸗Ordnung: 

1. Bericht des Vorſtandes über die Geſchäftsführung, die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben im abgelaufenen Jahre. 

2. Feſtſetzung der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 1904. 

3. Wahl eines Rechnungsführers an Stelle des Herrn Juſtiz⸗ 
rat Dr. Rendtorff. 

4. Wahl eines Rechnungsprüfers an Stelle des Herrn Landes⸗ 
rat Mohr. 

5. Herr Privatdozent Dr. O. Menſing: Bericht über den Fort⸗ 
gang des Schleswig⸗Holſteiniſchen Wörterbuchs. 

. Bemerkungen des Schriftführers über einige Aufgaben der 
Bibliographie, deren Löſung für die Landeskunde von 
Wichtigkeit ſein würde. 


Anweſend waren 6 Mitglieder des Vorſtandes, 13 Mit⸗ 
glieder und 3 Vertreter der Preſſe. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung weiſt der Vorſitzende 
darauf hin, daß $ 8 der Satzungen, wonach die ordentliche 
Mitgliederverſammlung vor dem 1. April des laufenden Ge⸗ 
ſchäftsjahres einzuberufen iſt, nicht innegehalten worden ſei, 
da die Einberufung erſt ſieben Monate ſpäter erfolgt iſt. Der 
Grund liegt darin, daß der Schriftführer wegen eines lang⸗ 
wierigen Augenleidens den Jahresbericht nicht rechtzeitig hat 
fertigſtellen können. Die erbetene Indemnität wird von der 
Verſammlung ohne weiteres erteilt. 

Sodann verlieſt der Vorſitzende den Jahresbericht. Er 
gedenkt der verſtorbenen Mitglieder mit anerkennenden Worten 
und bittet die Verſammelten, ſich zu Ehren derſelben von ihren 
Sitzen zu erheben, was geſchieht. Dann legt er die Jahres⸗ 
rechnung für das Vorjahr vor, die von den Herren Landes⸗ 
ökonomierat Hölck und Landesrat Wenneker geprüft und 
für richtig erklärt iſt. Dem Rechnungsführer wird für die 
Rechnung von 1903 Entlaſtung erteilt. 
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Darauf berichtet der Rechnungsführer über den Vor⸗ 
anſchlag für 1904, der weiter unten folgt und von der Ver⸗ 
ſammlung genehmigt wird, die außerdem noch der Zentralſtelle 
für das Schleswig⸗Holſteiniſche Wörterbuch für das Jahr 1904 
eine Beihülfe von 300% gewährt. 


Voranſchlag für 1904. 


Einnahme. 
1. Kaſſebehalt vom Vorjahre . % 2998,13 
2. Zu erhebender Zinsggew nn. „ 300,00 
3. Beiträge der Mitglieder. -. - » > 2 „ 1800,00 
4. Beitrag der Provinz „ 2100,00 
5. Erlös aus den Schriften der Geſellſchaft „ 100,00 
A, 1298,43 

Ausgabe. 
1. Reſtbetrag für Bd. 33 der Zeitſchr. (700 Ex.) , 741,50 
2. Regiſter zu Bd. 2130 der Zeitſchr. (700 Ex.) „ 1563,50 
3. Quellenſammlung Bd. 6 (1000 Ex.) „% 3348,15 
4. Zeitſchrift Bd. 34 (800 Ex.) „% ä 1800,00 
5. Regeſten und Urkunden „ 300,00 

6. Zeutralſtelle für das Schleswig, baren 

Wörterbuch . „ 300,00 
7. Gehalte und Löhne ern 7712,00 
8. Porto, Vereinsbeiträge ꝛ 6c)... „ 500,00 


M 9265, 15 

Einnahme „ 7298,43 

Unterſchied A 1966,72 
Die Ausgaben übertreffen alſo die Einnahmen um 
, 1966,72, die aus dem Vereinsvermögen zu entnehmen find. 
Nach Abzug des obengenannten Kaſſebehalts von / 2998,43 
beträgt der Vermögensſtand am 31. Dez. 1903 , 10327, 25 

Abzuheben zur Deckung der Webbausga ben 

für 190co!hk . . „ 1966,72 


bleibt Vermögen Ende 1904 % 83060, 53 
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An Stelle des Herrn Juſtizrat Dr. Rendtorff wird 
Landesrat J. Mohr von der Geſellſchaft zum Rechnungsführer 
gewählt. Der Vorſitzende giebt dem allgemeinen Bedauern 
darüber Ausdruck, daß ein ſo tätiges Mitglied aus dem Vor⸗ 
ſtande ſcheidet und hebt hervor, daß die Geſellſchaft ihm zu 
großem Dank verpflichtet ſei: er habe unſerem Rechnungsweſen 
feſte und dauernde Form gegeben und durch eine geſchickte 
Agitation der Geſellſchaft eine große Zahl von Mitgliedern 
zugeführt. 

Die Verſammlung wählt Landesrat Wenneker zum 
Rechnungsprüfer an Stelle von Landesrat Mohr. 

Dann berichtet Herr Dr. O. Menſing über den Fort⸗ 
gang des Schleswig ⸗Holſteiniſchen Wörterbuchs, worüber man 
den Jahresbericht weiter unten vergleichen wolle. Der Vor⸗ 
ſitzende ſpricht dem Redner den Dank der Verſammlung aus. 

Herr v. Hedemann teilt einige Adreſſen von Perſonen 
mit, die noch unverfälſchtes Plattdeutſch ſprechen und deren 
Mithülfe für das Wörterbuch leicht zu gewinnen ſein würde 
und fragt an, ob alles geſammelte Material in das Wörterbuch 
aufgenommen werden ſolle. Dr. Menſing erwidert, daß Volks⸗ 
lieder, Erzählungen ıc. ſelbſtändig herausgegeben würden, alles 
übrige aber in das Wörterbuch käme, inſofern es ſich zwanglos 
darin aufnehmen laſſe. 

Darauf macht der Schriftführer einige Angaben über die 
Leiſtungen der modernen Bibliographie, die ein wirkſames 
Hülfsmittel für jede wiſſenſchaftliche Forſchung darſtellen. Die 
alphabetiſchen Verzeichniſſe über erſchienene Bücher (Kayſers 
Bücher ⸗ Lexikon; Hinrichs' Fünfjahrs⸗ und Halbjahrs⸗Kata⸗ 
loge) enthalten ein nach Stichworten geordnetes Regiſter, mit 
deſſen Hülfe man ſich mühelos darüber vergewiſſern kann, ob 
über ein beſtimmtes Thema im Laufe eines Zeitraumes von 
½ bis zu 5 Jahren (Kayſers Bücher⸗Lexikon umfaßt 4 Jahre) 
ſelbſtändige Schriften erſchienen ſind. Über die in Zeitſchriften 
verſtreuten Abhandlungen berichtet halbjährlich die von Felix 
Dietrich in Leipzig herausgegebene Bibliographie der deutſchen 
Zeitſchriften⸗ Literatur, die ſeit 1896 erſcheint. Zuerſt behan⸗ 
delte ſie ganze Jahre, nämlich 1896, 97 und 98, von da an 
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Halbjahre. Gegenwärtig umfaßt ſie mehr als 2000 Zeitſchriften. 
In dieſer Bibliographie iſt das Material nach Stichworten 
alphabetiſch geordnet, ganz ähnlich wie in den eben erwähnten 
Regiſtern zu den Bücherkatalogen. Hinzugefügt iſt aber noch 
ein Autoren⸗Regiſter, ſo daß man auch Antwort erhalten kann 
auf die Frage, ob ein beſtimmter Schriftſteller im Laufe einer 
beſtimmten Zeit Arbeiten veröffentlicht hat und über welche 
Themata. Die bewunderungswürdigſte Leiſtung auf dem Ge⸗ 
biete der Bibliographie iſt aber wohl das von H. H. Houben 
herausgegebene Bibliographiſche Repertorium, deſſen erſter im 
Vorjahre erſchienener Band die Zeitſchriften der Romantik be⸗ 
handelt. Jeder, der dieſes Buch in die Hand nimmt, muß 
nicht nur erſtaunen über den ungeheuren aufgewendeten Fleiß, 
ſondern viel mehr noch über die weitgehende Umſicht und 
Sorgfalt, mit der der Stoff behandelt iſt. Auf unzählige 
Fragen bekommt man hier raſch und leicht Antwort, und man 
kann ohne Übertreibung ſagen, daß das Studium der deutſchen 
Literaturgeſchichte für die Zeit der Romantik durch dieſe Arbeit 
ſeine weſentlichſte und wichtigſte Stütze erhalten hat. 

Wenn wir uns nun die Frage vorlegen, welche Aufgaben 
bei uns auf dieſem Gebiete im Intereſſe der Landeskunde er⸗ 
wünſcht ſeien, ſo würde zunächſt die erſte Reihe der „Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Anzeigen,“ die von 1750 — 1836 in Glückſtadt 
erſchienen ſind, in Betracht kommen. In dieſen ſteckt ein un⸗ 
geheures hiſtoriſches Material, und ſchon Profeſſor Nikolaus 
Falck hat eine Auswahl daraus veröffentlicht unter dem Titel: 
Sammlung der wichtigſten Abhandlungen zur Erläuterung der 
vaterländiſchen Geſchichte und des vaterländiſchen Rechts, welche 
in den „Schleswig⸗Holſteiniſchen Anzeigen“ erſchienen ſind. 
Bd. 1—6. Tondern. 1821 —40. Falck hat alſo Kritik geübt; 
das darf aber die Bibliographie nicht tun. Ein bibliographiſches 
Repertorium für dieſe Anzeigen in ähnlicher Form wie das von 
H. H. Houben herausgegebene würde für die Landeskunde 
von ganz außerordentlichem Werte ſein. Ein ſolches würde 
wahrſcheinlich nur in Glückſtadt zu bearbeiten ſein, wo in der 
Druckerei vielleicht noch wertvolle Aufſchlüſſe über die Schlesw.⸗ 
Holſt. Anzeigen zu finden ſein würden; vollſtändige Exemplare 
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dieſer Zeitſchrift find überhaupt ſelten und kommen im Handel 
auch nur ſelten vor. 


Von ähnlicher Bedeutung würde ein Repertorium zu dem 
Itzehoer Wochenblatt und den Itzehoer Nachrichten einſchließlich 
der landwirtſchaftlichen Beilage ſein. Ein vollſtändiges Exem⸗ 
plar dieſer Zeitung findet ſich vielleicht nur noch in Itzehoe. 
Von gleicher Wichtigkeit wäre der Altonaer Merkur. Auch die 
Kieler Zeitung würde in Betracht zu ziehen ſein. 


Die Bibliographie hat aber ferner noch die Aufgabe, die 
Schriften einzelner Schriftſteller zu verzeichnen. Sie bahnt 
dadurch nicht nur der Biographie des Betreffenden, ſondern 
auch ſeiner literariſchen Nachwirkung den Weg, wie Ernſt 
Steindorff ſagt in ſeinem Buche: Bibliographiſche Überſicht 
über Georg Waitz' Werke, Göttingen, 1886, S. J. Von 
Zangemeiſter ſteht eine Bibliographie von Theodor 
Mommſens Werken in Ausſicht. Für Ludewig Meyn 
beſitzen wir eine ſolche von dem Geologen G. Berendt, der 
in den Abhandlungen zur geologiſchen Spezialkarte von 
Preußen ꝛc. Bd. 3, H. 3, Berlin, 1892, Meyns Abhandlung: 
„Die Bodenverhältniſſe der Provinz Schleswig⸗Holſtein“ als 
Erläuterung zu desſelben Geolog. Überſichtskarte von Schleswig⸗ 
Holſtein mit Anmerkungen veröffentlichte, und ihr einen Lebens⸗ 
abriß und ein Schriftenverzeichnis des Verfaſſers hinzufügte. 
Hierin find die Itzehoer Nachrichten, in denen Meyn als 
„Wirtſchaftsfreund“ zahlreiche kleinere Aufſätze veröffentlichte, 
aufs ausgiebigſte verwertet. 


Bei Männern von der Bedeutung eines Waitz oder 
Mommſen pflegt die polemiſche Literatur ſo geringfügig zu 
ſein, daß man ſie vernachläſſigen kann; jedenfalls tritt ſie 
gegen das übrige ſehr zurück. Anders iſt es beiſpielsweiſe 
bei Claus Harms. Seine kleine Schrift: Das ſind die 
95 Theſen oder Streitſätze Luthers, Kiel, 1817, rief eine große 
Menge von Streitſchriften hervor, und dieſe muß man durch⸗ 
aus berückſichtigen, wenn man Harms' Bedeutung für die 
damalige Zeit erkennen will. Der verſtorbene Kirchenpropſt 
Carſten Erich Carſtens in Tondern hat in dieſer Zeit⸗ 


Zeitſchrift, Bd 34. 13 
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ſchrift, Bd. 9, S. 239-53, nebſt Nachtrag in Bd. 11, S. 370-72, 
„Claus Harms Schriften möglichſt vollſtändig verzeichnet 
nebſt Literatur über ihn;“ er läßt aber die polemiſche Literatur 
vollſtändig außer acht. Dieſe findet man in den Provinzial⸗ 
Berichten für 1818 (nicht 1817), S. 170—181 und vollſtändiger 
bei Fr. Witt: Quellen und Bearbeitungen der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Kirchengeſchichte (Publikationen des Vereins für ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Kirchengeſchichte, 1. Reihe, Heft 1) Kiel 1829, 
S. 196 — 202. Es wäre alſo eine dankbare Aufgabe, noch einmal 
ein Verzeichnis der Schriften von und über Harms anzufertigen, 
um ſo mehr, als ſich für manche der anonym erſchienenen Streit⸗ 
ſchriften nunmehr der Verfaſſer hat ermitteln laſſen. 


Ferner würde es ſich lohnen, ein Verzeichnis der Schriften 
von Klaus Groth herzuſtellen, bei dem die polemiſche Literatur 
auch einen gewiſſen Raum einnimmt. Die Aufgabe kann nicht 
ſo ſchwierig ſein, da ſeine nachgelaſſene Bibliothek ſich noch in 
Kiel befinden ſoll. 


Guſtav Frenſſen hat das Geſchick gehabt, daß über ihn 
ungewöhnlich viel aber von ſehr ungleichem Wert geſchrieben 
iſt. Hier müßte man möglichſt raſch mit einer Aufzeichnung 
anfangen. 

Zum Schluß möchte ich noch ein Wort über unſeren 
Landsmann Friedrich Hebbel ſagen. Für dieſen ungewöhn⸗ 
lich gedankenreichen Mann erwacht nunmehr 40 Jahre nach 
ſeinem Tode ein lebhafteres Intereſſe. Wir verdanken dem 
Oeſterreicher Richard Maria Werner eine Ausgabe ſeiner 
ſämtlichen Werke, die allen wiſſenſchaftlichen Anſprüchen und 
Erforderniſſen genügt. Erſchienen ſind bereits Hebbels poetiſche 
Werke, ſeine kritiſchen Auslaſſungen, zuſammen 12 Bände, 
ferner ſeine Tagebücher, unverkürzt, in 4 Bänden, und von den 
Briefen, auf 6 Bände berechnet, ein erſter Band. Die erſten 
16 Bände ſind bereits vergriffen, ſo daß ein unveränderter 
Neudruck im Erſcheinen begriffen iſt. Hier haben wir alſo 
alles, was wir wünſchen können. Auch hat Werner ſoeben 
eine Biographie Hebbels erſcheinen laſſen (man vergl. den 
Literaturbericht), dem ein Verzeichnis von Hebbels Werken 
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und von Schriften über Hebbel beigegeben iſt. Endlich hat 
Richard Graf von Schwerin ſeiner Diſſertation: „Hebbels 
Tragiſche Theorie,“ Roſtock i. M. 1903, einen „Verſuch einer 
Bibliographie zu Hebbel“ beigegeben, der 23 Seiten umfaßt. 
Seitdem find aber ſchon wieder zahlreiche Schriften über Hebbel 
erſchienen. Hier ließe ſich eine gewiſſe Vollſtändigkeit dadurch 
erreichen, daß neue Erſcheinungen auf dieſem Gebiete Aufnahme 
in Werners ſoeben erſchienenem Hebbel⸗Kalender fänden. 


Es bedarf wohl kaum noch des Hinweiſes, daß biblio⸗ 
graphiſche Werke für jede Bibliothek, die planmäßig anſchaffen 
will, durchaus unentbehrlich ſind. Eine der Aufgaben der 
Schleswig ⸗Holſteiniſchen Landesbibliothek beſteht darin, alle 
Schriften zu ſammeln, die von Schleswig⸗Holſteinern ge⸗ 
ſchrieben find; für ſolche Zwecke find Bibliographien der letzt⸗ 
genannten Art geradezu unſchätzbar. 


Dr. Ludwig Ahlmann macht darauf aufmerkſam, daß 
an manchen Orten wichtige Urkunden nur ſehr mangelhaft auf⸗ 
bewahrt würden, ſo daß ſie unabweislich dem Verfall entgegen 
gingen, und fragt an, ob der Vorſtand der Geſellſchaft ſich 
ſchon mit dieſer Frage beſchäftigt, oder wohl gar ſchon Mittel 
zur Abhülfe angewandt habe. Landeshauptmann v. Gra ba 
ſtellt in Ausficht, dieſe Angelegenheit in einer der nächſten 
Vorſtandsſitzungen zur Sprache zu bringen, zweifelt aber an 
der Möglichkeit für die Geſellſchaft, auf dieſem Gebiete tätig 
zu ſein. Herr v. Hedemann weiſt darauf hin, daß dieſe 
Sache erſt dann akut werde, wenn das Staatsarchiv einmal 
nach Kiel verlegt worden ſein wird. 


Endlich kommt noch die Herausgabe einer neuen Topo⸗ 
graphie der Provinz zur Sprache. Die Schröderſche, ſo 
vorzüglich ſie ihrerzeit war, reicht nicht mehr aus, auch iſt ſie 
ausverkauft und nur noch für einen ſehr hohen Preis zu haben. 
Profeſſor Kauffmann macht darauf aufmerkſam, daß für eine 
wiſſenſchaftliche Topographie noch ſehr weſentliche Vorarbeiten 
fehlen, da eine Fundkarte (von Altertümern 1c.) noch nicht 
exiſtiere und die hiſtoriſche Geographie der Provinz ſogut wie 
völlig unbearbeitet jei. Landeshauptmann v. Graba weiſt darauf 
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hin, daß eine Unterſtützung von Seiten der Provinz nur dann 
zu erwarten ſei, wenn der oder die Bearbeiter eines ſolchen 
Werkes ihrer Aufgabe in allen Stücken gewachſen ſeien. Es 
wird ſchließlich noch an einen Neudruck der Schröderſchen 
Topographie gedacht, das aber immer das Privatunternehmen 
eines Buchhändlers ſein müßte und wahrſcheinlich überhaupt 
nicht zuſtande kommen würde. 
Um 8 Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 
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Schleswig⸗Holſteiniſches Wörterbuch. 
Bericht über die Jahre 1903 und 1904.“ 


Die Organiſation der Sammeltätigkeit wurde fortgeſetzt. 
Im März 1903 erging an alle Lehrervereine der Provinz eine 
beſondere Aufforderung zur Mitarbeit; daraufhin hat ſich eine 
größere Zahl von Vereinen zu korporativer Sammeltätigkeit 
bereit erklärt. Die plattdeutſchen Vereine unſeres Landes ſind 
für die Sache gewonnen; ihre Tätigkeit iſt namentlich ſeit 
einem auf dem 6. Verbandstag in Kiel vom Unterzeichneten 
gehaltenen Vortrag rege geworden. Der Vortrag iſt in der 
„Heimat,“ Jahrgang 1904, Nr. 7, abgedruckt und auch als 
Sonderdruck erſchienen; er wird an alle, die ſich für das Werk 
intereſſieren, in jeder gewünſchten Anzahl verſandt. Die Zahl 
der angemeldeten Mitarbeiter betrug im November 1904 gegen 
700. Genauere Zahlen laſſen ſich nicht geben, da ſich unter 
den Gemeldeten viele Korporationen befinden, deren ſammelnde 
Mitgliederzahl nicht feſtzuſtellen iſt. Im Ganzen wurden bis 
heute etwa 120 000 Zettel verſchickt. Material geſandt haben 
bisher etwa 200 Mitarbeiter. Die Zahl der beſchriebenen 
Zettel mit Einſchluß der von der Zentralſtelle bearbeiteten wird 
auf 50000 — 60000 geſchätzt. Außerdem find in größerer Menge 
längere zuſammenhängende Aufzeichnungen eingegangen, die 
meiſt auf Quartblättern geſchrieben ſind. Auch zahlreiche Ver⸗ 
zeichniſſe von Orts⸗, Flur⸗ und Straßennamen ſind eingeſchickt 
worden; ebenſo Liſten von Tieren, Pflanzen und Mineralien. 
— Das geſamte Material iſt in Sammelkaſten untergebracht, 
deren im Jahre 1903 100 von der Firma J. Sann in Gießen 
bezogen wurden; ſie ſind ganz nach dem Muſter der beim 
Thesaurus linguae latinae verwendeten eingerichtet. — Mit 


») Vgl. Zeitſchrift, Bd. 33, S. 339 f. 
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der Bearbeitung der ſchriftlichen Quellen iſt ein erſter Anfang 
gemacht; ſie erfolgt auf hektographiſchem Wege. Ganz bear⸗ 
beitet ſind die hiſtoriſchen Volkslieder der Dithmarſcher aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert. 

Die Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte be⸗ 
willigte für das Wörterbuch im Jahre 1903 150 %, im Jahre 
1904 300 4. Außerdem überwies die Geſellſchaſt der Zentral⸗ 
ſtelle je ein Exemplar der ſämtlichen von ihr herausgegebenen 
Druckſchriften als Geſchenk. In der Mitgliederſammlung am 
29. Oktober 1904 ſprach der Unterzeichnete der Geſellſchaft den 
Dank des Ausſchuſſes aus und berichtete über den heutigen 
Stand der Arbeiten am Wörterbuch. 


O. Menſing. 


Literaturbericht für 1902/04 


erſtattet von 
R. v. Fiſcher-Benzon. 


— - 


Allgemeines und Bibliographiſches. 


Der diesjährige Literaturbericht umfaßt einen Zeitraum von 
zwei Jahren und wird dadurch etwas umfangreich. Ich beſchränke 
mich deshalb mit meinen Bemerkungen zu den einzelnen Schriften 
auf ein möglichſt kleines Maß. 

Die Herbeiſchaffung der Titel iſt oft ſehr durch den ſchon früher 
hervorgehobenen Umſtand erſchwert, daß die Verfaſſer von manchen 
kleineren Schriften dieſe nicht in Leipzig bei der Zentralſtelle, der 
J. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung,“) anmelden. Dadurch iſt man ge 
wiſſermaßen auf den Zufall, oder aber auf die Hülfe ſeiner Freunde 
angewieſen. Beſonderen Dank ſchulde ich den Herren Regierungs⸗ 
Aſſeſſor P. v. Hedemann, zurzeit in Hildesheim, Willers Jeſſen 
in Eckernförde und C. Rothmann in Kiel. Herr v. Hedemann hat 
mich namentlich auch auf ſolche Schriften aufmerkſam gemacht, deren 
Titel nicht ohne weiteres erkennen läßt, daß ſie auf unſer Heimatland 
Bezug nehmen, die aber in ihren Ausführungen ſich bis auf unſer 
Gebiet erſtrecken. Solche Schriften können unter Umſtänden von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit ſein. Dahin gehören: 

Schlüter, Otto, Die Siedelungen im nordöſtlichen Thüringen. 
Ein Beiſpiel für die Behandlung ſiedlungsgeographiſcher Fragen. Mit 
6 Karten und 2 Tafeln. Berlin. Hermann Coſtenoble. 1903. 

18,00. 


) Jedes dort angemeldete Buch kommt zunächſt in das von dieſer 
Buchhandlung herausgegebene „Wöchentliche Verzeichnis“ und von da in die 
übrigen Kataloge des Buchhandels. Die Anmeldung erfolgt durch Einſendung 
eines Exemplars an die genannte Firma, die es auf Verlangen wieder 
zurückſendet. 
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Wilſer, Ludwig, Die Germanen. Beiträge zur Völkerkunde. 
Eiſenach und Leipzig. Thüringiſche Verlagsanſtalt. 1904. 6,00. 

Rübel, Karl, Die Franken, ihr Eroberungs⸗ und Siedlungs- 
ſyſtem im deutſchen Volkslande. Bielefeld und Leipzig, Velhagen und 
Klaſing. 1904. 12,00. 


Hanſen, Andr. M., Landnäm i Norge. En Utſigt over Bo- 

foetningen® Hiſtorie. Kriſtiania, Fabritius & Sonner. 1904. 8°. 
10 KA. 

Enthält die Siedlungsgeſchichte Norwegens und kann für unſere 
Verhältniſſe, wenigſtens durch den Vergleich, von Wichtigkeit ſein. 


Bericht über die neuere Literatur zur deutſchen Landes⸗ 
kunde, Bd. 2 (1900 und 1901). Hrgg. v. Alfred Kirchhoff und Fritz 
Regel. Breslau, Ferdinand Hirt. 1904. 4“. 12,00. 

Der Band iſt erheblich ſtärker als der erſte, müßte aber von 
den Verlegern in noch größerem Maße unterſtützt werden. Er iſt für 
jeden, der ſich mit irgend einem Zweige der Landeskunde beſchäftigt, 
ein unentbehrlicher Ratgeber. 


Für die Jahre 1901 und 1902 hat Alfred Krarup wiederum 
eine ſehr vollſtändige Literaturüberſicht gegeben: Fortegnelſe over 
hiſtoriſk Litteralur fra Aaret 1901, vedrerende Danmarks Hiſtorie. 
In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. Rœkke, 4. Bd., Kjobenhavn 1903, ©. 
L 1— 42; dasſelbe fra Aaret 1902, ebd. S. L 43—L 89. Er be 
ſchränkt ſich nicht auf das jetzige Königreich Dänemark, ſondern berück⸗ 
ſichtigt auch die Herzogtümer Schleswig und ſogar Holſtein. Sehr 
dankbar muß man ihm dafür ſein, daß er die däniſchen Zeitſchriften 
jo genau berückſichtigt; feine Arbeit erſetzt in der Tat eine Biblio- 
graphie der däniſchen Zeitſchriftenliteratur, ſoweit ſie ſich auf Geſchichte 
und verwandte Wiſſenſchaften bezieht. 

Während Alfred Krarup ſich darauf beſchränkt, lediglich die 
Titel anzugeben, hat J. Lindbek in feiner „Overſigt over hiſtoriſk 
litteratur fra ärene 1896 — 1900 vedrerende Sonderjylland“ (Sonder⸗ 
jydſke Aarbsger 1903, S. 108 — 156) eine zuſammenhängende Be⸗ 
ſprechung der Schleswig betreffenden Literatur für den genannten Zeit⸗ 
raum gegeben und die ſehr zahlreichen Titel in die Anmerkungen ver⸗ 
wieſen. Daß er in ſeiner Beurteilung der einzelnen Schriften mit 
der hier üblichen nicht immer übereinſtimmt, iſt am Ende natürlich 
und kann keinen Widerſpruch herausfordern. Nur in einem Punkte 
möchte ich meine abweichende Meinung zum Ausdruck bringen. Wenn 
er S. 120 von den „Sonderjydſke Skatte- og Jordeboger fra Refor⸗ 
mationstiden, Kjsbenhavn 1895 — 99“ ſagt: „am meiſten Intereſſe 
bieten dieſe in topographiſcher und fiskaliſcher Beziehung, aber zugleich 
können die Namen gute Hülfe leiſten bei der Beſtimmung der Natio- 
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nalität der Bevölkerung,“ !) fo iſt dieſer Satz feinem Hauptinhalte 
nach entſchieden nicht richtig. Er würde es nur ſein, wenn dieſe Schoß⸗ 
und Erdbücher aus dem Herzogtum Schleswig in der Sprache des 
Orignals herausgegeben worden wären. In der Vorrede wird aber 
geſagt, daß fie ins Däniſche überſetzt ſeien; fie find alſo, fo lange 
das Original fehlt, wiſſenſchaftlich ohne Wert und laſſen ſich nicht für 
topographiſche und ethnologiſche Forſchungen verwenden. — Zwei 
ſtörende Druckfehler mögen hier erwähnt werden: 

S. 136, Anm. 1: ſtatt W. Jenſen lies W. Jeſſen, Der Ehrentag ꝛc. 
S. 141, Anm. 1: ſtatt Fr. Jenſen lies Fr. Jenner, Jugenderinne⸗ 

rungen ꝛc. 


Eine Überſicht über diejenigen Schriften, die ſich auf Nord⸗ 
friesland beziehen oder deren Verfaſſer dem nordfrieſiſchen Gebiet durch 
Geburt oder gegenwärtigen Aufenthalt angehören, giebt Albert 
Johannſen unter dem Titel „Bibliographiſche Überſicht“ in 

Veröffentlichungen (oder Mitteilungen) des Nordfrieſiſchen 
Vereins für Heimatkunde und Heimatliebe, Ig. 1903/04, H. 1, Huſum 
(1904), S. 185—192. 

Dieſe Überſicht umfaßt die Jahre 1901—1903. Sie hat ein 
beſonderes Verdienſt dadurch, daß einzelne Zeitungen, wie die Itzehoer 
Nachrichten, das Huſumer Wochenblatt ꝛc., berückſichtigt worden ſind. 
In den Tageszeitungen ſind viele Artikel erſchienen, die für die Landes⸗ 
kunde im weiteſten Sinne von Wichtigkeit ſind, und es erſcheinen noch 
heute ſolche. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn von jetzt an jährlich 
bibliographiſche Überſichten über dieſe Arbeiten erſcheinen könnten, und 
ebenſo wünſchenswert wäre es, wenn eine derartige Arbeit für frühere 
Jahre nachgeholt würde. Das überſteigt indeſſen die Kräfte eines 
einzelnen ſehr erheblich. 

Daß auf S. 187 unten die Herausgabe der Schriften des 
Johannes Petreus nochmals J. Jakobſen zugeſchrieben wird, während 
fie oben auf derſelben Seite richtig als Reimer Hanſens Arbeit ver- 
zeichnet iſt, iſt natürlich nur ein Verſehen. Bei Reimer Hanſen muß es 
heißen Quellenſammlung ſtatt Quellenſchr., und Bd. 5 ſtatt Bd. 15. 


Die Heimat hat als Beilage zu Nr. 5 ihres 13. Jahrganges, 
Mai 1903, ein Inhalts⸗Verzeichnis der Jahrgänge 1-10 (1891-1900) 
erſcheinen laſſen. Es iſt ein Sachregiſter mit vollſtändiger Unter⸗ 
drückung der Verfaſſernamen. Ein ſogenanntes Autoren⸗Regiſter müßte 
alſo noch nachgeholt werden. 


1) Meſt intereſſe har diſſe i topografiſk og fiskal henſeende, men tillige 
kan navnene give gode bidrag til oplysning om befolkningens nationalitet. 
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1. Altertümer (Urgeſchichte), Kunſt, 
Sagen und Volkskunde. 


Der 43. Bericht des Schleswig⸗Holſteiniſchen Muſeums vater⸗ 
ländiſcher Altertümer bei der Univerſität Kiel, hrag. v. J. Mestorf, 
Kiel, 1904, Kommiſſions⸗Verlag f. d. Univ. Kiel, Lipſius & Tiſcher 
(1/6), handelt zunächſt von den Erwerbungen ſeit 1900. Als An⸗ 
hang enthält er: 

Wohnſtätten der älteren neolitiſchen Periode in der Kieler 
Föhrde, S. 9 —30. 

Der geologiſche Teil, S. 10— 16, rührt von Dr. C. A. Weber 
in Bremen her; es iſt ein Auszug aus der weiter unten unter Geo⸗ 
logie angeführten größeren Arbeit desſelben Verfaſſers. Den Archäo⸗ 
logiſchen Teil, S. 17—30, hat Fräulein Profeſſor Mestorf ſelbſt 
bearbeitet. Die Wohnſtätten liegen etwa 9 Meter unter dem Spiegel 
des jetzigen Hafens, zeigen alſo, daß auch in unſeren Gegenden 
Hebungen und Senkungen der Erdoberfläche eine Rolle ſpielen. 


Von den Mitteilungen des Anthropologiſchen Vereins in 
Schleswig⸗Holſtein ſind inzwiſchen H. 15 und 16 erſchienen, Kiel, 
Lipſius & Tiſcher, 1902 u. 1903. Das Heft 1,00. 

H. 15 enthält: 

Magnus Voß, Die Huſumer Aue und der Mühlenteich, mit Karte. 
J. Mestorf, Die Funde aus dem Huſumer Mühlenteich. 
Fr. Knorr, Die Ausgrabungen in der Oldenburg (Danewerk) 1901. 

H. 16 enthält einen Vortrag von Prof. Kaufmann: Zur Ge⸗ 
ſchichte des Anthropologiſchen Vereins 1877 — 1902, einen Vortrag 
von Prof. Gering: Die Germaniſche Runenſchrift, und eine kurze 
Abhandlung von Dr. Knorr: Ein Hackſilberfund und Wohnſtätten der 
letzten heidniſchen Zeit aus dem Gute Neuhaus in Holſtein. 


Waldenburg, Alfred, Das iſocephale blonde Raſſenelement 
unter Halligfrieſen und jüdiſchen Taubſtummen. Berlin. Calvary. 
1902. 2,00. 


Müller, Sophus, og Carl Neergaard, Danevirke, archeeo- 

logiſk underſogt, beſkrevet og tydet. Kobenhavn, Reitzel, 1903. Fol. 
9,00. 

Beſonders abgedruckt aus „Nordiſke Fortidminder,“ H. 5/6, 
1903. Mit zahlreichen Abbildungen im Text und 6 Tafeln. 

Mit dieſem hervorragenden Werk der beiden däniſchen Forſcher 
werden die Arbeiten über das Danewerk vorläufig als abgeſchloſſen 
zu betrachten ſein. Nur ungern vermißt man neben den vielen ſchönen 
Abbildungen und Karten Durchſchnitte durch Wälle und Gräben, die 
von einem Ingenieur nach modernen Grundſätzen anzufertigen wären; 
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nur mit Hülfe ſolcher Profile ift man imſtande, ſich eine ganz genaue 
Vorſtellung von der alten Befeſtigung zu machen oder einen Teil der⸗ 
ſelben in ſeiner alten Form wieder herzuſtellen. Hoffentlich gewährt 
das Muſeum Vaterländiſcher Altertümer die nicht ſehr bedeutenden 
Mittel, die erforderlich ſind, um eine derartige Vermeſſung vorzunehmen. 
Derartige Profile ſind ſchon früher einmal angefertigt und finden ſich 
in Annaler for Nordiſk Oldkyndighed og Hiftorie, Kjobenhavn, 1859, 
auf Taf. 2 u. 3; ſie gehören zu der Abhandlung von Chr. C. Lorenzen: 
De ſydſlesvigſke Befeeſtningsveerker i og fra Oldtiden og Middelalderen. 
Vermutlich rühren dieſe Profile von dem damaligen Oberſtleutnant 
W. Dreyer her. Sie würden bei einer etwaigen Neuvermeſſung zu 
berückſichtigen ſein. 


Sauermann, Ernſt, Die mittelalterlichen Taufſteine der Pro⸗ 
vinz Schleswig⸗Holſtein. Mit 52 Abbildungen. Lübeck. B. Nöhring. 
1904. 4°. 10,00. 


Das Bauernhaus im Deutſchen Reiche und in ſeinen Grenz⸗ 
gebieten, hrgg. v. Verbande Dentſcher Architekten⸗ und Ingenieur⸗ 
Vereine. Schleswig⸗Holſtein. Verlag von Gerhard Kühtmann in 
Dresden. 1903. Fol. 8,00. 

Atlas mit 11 Tafeln. Der Text iſt noch nicht erſchienen. 


Brandt, Buftav- Thaulow⸗Muſeum, Kunſtgewerbe⸗Muſeum 
der Provinz Schleswig ⸗Holſtein. Bericht über das Jahr v. 1. April 
1902 — 1. April 1903. Hrgg. als Denkſchrift des fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Beſtehens des Muſeums. (Kiel. 1903.) 4“. 


—— Hiederdeutſche Holzſchnitzereien und Möbel (im Ham⸗ 
burgiſchen Muſeum für Kunſt und Gewerbe). Beſonders abgedruckt 
aus: Das Hamburgiſche Muſeum ꝛc. zur Feier des 25 j. Beſtehens des 
Muſeums. Gedruckt vom Hamburgiſchen Senat. Hamburg 1902. 8°. 


Sonderburg, Hans, Abhandlungen und Kritiken zum 
6. Schleswig⸗Holſteiniſchen Muſik⸗Feſt am 15. u. 16. Juni 1902 in Kiel. 
Verlag der Kieler Neueſten Nachrichten (Kiel, 1902). 


Seelig, Henriette, Die Kunft- und Hausweberei ein Frauen⸗ 
beruf, dargeſtellt an der Kieler Webeſchule des Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Vereins zur Förderung der Kunft- und Hausweberei. Vortrag, ge 
halten in dem Frauenbildungs⸗Verein zu Kiel. Kiel, Robert Cordes. 
1903. n 0,40. 

Nr. 1 von: Bildung. Sammlung belehrender Vorträge und 
Schriften. 

Wiſſer, Wilhelm, Wat Grotmoder vertellt. Oſtholſteiniſche 
Volksmärchen. Mit Bildern von Bernhard Winter. Leipzig, Eugen 
Diederichs. 1904 (1903). , 0,75. 
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Beneke, Otto, Hamburgiſche Geſchichten. Samml. 1: Ham 
burgiſche Geſchichten und Sagen. 5. Anflage. Stuttgart und Berlin, 
J. G. Cotta. 1903. 6,00. 

Peters, Wilhelm, und Bernhard Niſſen, Das Boßeln 
(Eisboßeln). Kiel. 1899 — 1902. 

Teil 1. Beſchreibung des Spiels v. Bernhard Niſſen. 

Teil 2. Ein Boßelverbandfeſt v. Wilhelm Peters. 

Teil 3. Alte und neue Nachrichten aus Eiderſtedt und den an⸗ 

grenzenden Gebieten v. demſelben. 

Teil 4 und 4 B. Das Boßeln in Dithmarſchen v. demſelben. 


Dieſe verdienſtlichen und für die Landeskunde wichtigen Arbeiten 
ſind der Allgemeinheit ſo gut wie unzugänglich, denn ſie ſtecken in: 
Jahres Bericht des Vereins zur Förderung der Jugend- und Volks⸗ 
ſpiele in der Stadt Kiel für 1898/99 bis 1902/03. Es ſei deshalb 
an dieſer Stelle angelegentlichſt darauf hingewieſen, ebenſo auf die 
im Jahres⸗Bericht für 1898/99 gleichfalls veröffentlichte Arbeit 


Peters, Wilhelm, Das Trillſpiel. 


Wolgaſt, Heinrich, Schöne alte Kinderreime. Für Mütter 
und Kinder ausgewählt. Hamburg. Selbſtverlag. 1903. 0, 15. 


2. Geographie und Topographie. 


Lorichs, Melchior, aus Flensburg, Konſtantinopel unter 
Sultan Suleiman dem Großen. Aufgenommen im Jahre 1559. Nach 
den Handzeichnungen des Künſtlers in der Univerſitäts Bibliothek zu 
Leiden mit anderen älteren Plänen hrgg. u. erlänt. v. Eugen Ober⸗ 
hummer. Mit 22 Tafeln in Lichtdruck und 17 Textbildern. München, 
R. Oldenbourg. 1902. Fol. Schwarz 30,00, koloriert 60,00. 


Unſer Landsmann Melchior Lorichs iſt namentlich bekannt durch 
ſeine Elbkarte. Das hier angeführte Werk iſt ein weiterer Beweis 
für feine Kunſtfertigkeit. 


In dieſe Abteilung ſind außer ſolchen Werken, die unſer Gebiet 
nur berühren, nur diejenigen aufgenommen, die entweder ganz Schleswig⸗ 
Holſtein umfaſſen oder ſolche Gebiete, die geographiſch nicht näher be⸗ 
grenzt ſind, wie Oſt⸗Holſtein ꝛc. Schriften über einzelne Ortſchaften 
ſuche man unter dieſen in der Abteilung Geſchichte. 

Lohmeyer, Theodor, Die Hauptgeſetze der germaniſchen Fluß⸗ 
namengebung, hauptſächlich an nord» und mitteldeutſchen Flußnamen 
erläutert. Kiel u. Leipzig. Lipſius & Tiſcher. 1904. 1,20. 
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Toepfer, H., Die deutſche Nordſeeküſte in alter und neuer 
Zeit. In: Geographiſche Zeitſchrift, hrgg. v. Alfred Hettner, Ig. 9, 


H. 6. Leipzig. Teubner. 1903. Das Heft 1,50. 
Heimat. Bilder aus dem Bereich der deutſchen Hanſeſtädte. 
Hamburg. F. W. Kähler Erben. 1902 —03. Fol. 25,00. 


Zehn Hefte mit je 10 Bildern von W. Feldmann, P. Müller- 
Kaempff und F. Wachenhuſen. Es ſind Lithographien, z. T. mit der 
Feder, und mit leichtem farbigen Überdruck. Viele Blätter ſind vor⸗ 
züglich gewählt und ſchön zu nennen. Jedenfalls iſt es eine ſehr be⸗ 
achtenswerte Zuſammenſtellung. 

Natürlich gehören ſehr viele Bilder unſerem Gebiete direkt an. 
Die einzelnen Hefte ſind: 

1. Maleriſches aus Hamburg. 2. An der Alſter. 3. Im Sachſen⸗ 
walde. 4. u. 5. Fahrten durch Marſch und Geeſt. 6. Aus Bremen 
und Umgegend. 7. Lübeck und Umgegend. 8. Lüneburg und Lauen⸗ 
burg. 9. Bilder aus der Heide. 10. Von Cuxhafen nach Helgoland. 


Langhans, Paul. Rechts und links der Eiſenbahn! Neue 
Führer auf den Hauptbahnen im Deutſchen Reiche. Heft 3: Berlin — 
Hamburg — Nordſeebäder (Sylt, Föhr, Amrum, Röm) v. Dr. Reimer 
Hanſen. Mit 2 Karten. — H. 9: Berlin — Warnemünde — Kopen⸗ 
hagen v. Dr. Reimer Hanſen. Mit 2 Karten. Gotha. Juſtus Perthes. 

Das Heft 0,50. 

Sach, Auguſt, Geographie der Provinz Schleswig - Holftein 
und des Fürſtentums Lübeck. 9. Aufl. Schleswig. Julius Bergas. 
1904 [1903]. 1,00. 


Wendland, G., Illuſtrierter Führer durch Schleswig H⸗olſtein und 
Lauenburg. Mit 1 Landkarte. Altona. Otto Petzold. 1904. 0,50. 

Ravenſtein's Führer für Rad- und Automobilfahrer in Deutſch⸗ 
land und den angrenzenden Ländern. Bearb. v. Ernſt Ludwig 
Richter. Teil 1: Schleswig ⸗Holſtein, Mecklenburg, Hannover ıc. 
Frankfurt a. M. Ludwig Ravenſtein (1903). 1,50. 


Gaebler, Eduard, Prov. Schleswig - Holftein, Mecklenburg 
u. Freien Städte. Leipzig. Georg Lang. 1903. 1 Bl. 4°. 0,20. 


Fra Hojſkamling til Dannevirke. Fotografiſke Billeder. 
Roedding, Hanſen & Lund (Kjsbenhavn, Hagerup). o. J. 2,25. 

Enthält 51 Tafeln mit z. T. ſehr gut gewählten und gut ans⸗ 
geführten Anfichten aus dem Herzogtum Schleswig von der jütländi- 
ſchen Grenze bis zum Dannewerk. 
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[Lorenzen, Chriftine.| Die Hüttener Berge. Führer durch 
das Gebiet und die nächſte Umgebung der Hüttener Berge. Anläßlich 
der Eröffnung der Kreisbahn Eckernförde —Owſchlag hrgg. v. Hüttener ⸗ 
Berg⸗Verein. Rendsburg. Coburg'ſche Buchhandlung. 1904. 0,50. 


Schumann, F., Die Holſteiniſche Schweiz. Praktiſcher Führer. 
Mit 2 Karten. Berlin W., Alb. Goldſchmidt. 1903 — 1904. 1,20. 

Griebens Reiſeführer, Bd. 97. 

Karte des Kreiſes Herzogthum Lauenburg. 1: 100000. Hrgg. 
von der Kartographiſchen Abtheilung der K. Preuß. Landesaufnahme 
1902. (Aufgenommen 1879.) Berlin. 1902. 1 Bl. Groß ⸗Fol. 2,00. 


Bünning, C., Karte der Großherzoglich Holſtein⸗Oldenburgi⸗ 
ſchen Fideicommißgüter. Gezeichnet nach der Generalſtabs⸗ Karte auf 
dem Kataſter⸗Bureau zu Eutin 1883. Berichtigt 1902. 1:40 000. 
(Hamburg. C. Boyens.) 1903. 1 Bl. Groß⸗Fol. 2,00. 


3. Naturkunde und Naturgeſchichte. 


Matthieſſen, Ludwig, Die aſtigmatiſche Brechung der 
Sonnenſtrahlen im Regenbogen. Mit Anwendung von Kettenbruch⸗ 
Determinanten dargeſtellt. Mit 9 Abb. (auf 5 Taf.). 

Publikationen des aſtronomiſch⸗meteoronomiſchen Obſervatoriums 
zu Roſtock. Roſtock. Selbſtverlag. 1903. 4°. 4,00. 

Enthält am Schluß eine kurze Biographie des Verfaſſers und 
ein Verzeichnis ſeiner Schriften. 


Hellmann, G., Regenkarte der Provinzen Schleswig⸗Holſtein 
und Hannover ſowie von Oldenburg, Braunſchweig, Hamburg, Bremen 
und Lübeck. Mit erläuterndem Text und Tabellen. Berlin. Dietrich 
Reimer. 1902. 1.50. 

Wiſſenſchaftliche Meeres -Unterſuchungen. Kiel und 
Leipzig. Lipſius & Tiſcher. Fol. 

Vom 5. Bande (vgl. Bd. 31, S. 236) iſt von der Abtl. Helgo⸗ 
land H. 1. 1902 u. H. 2, 1904 erſchienen (6 u. 5 A); ein drittes, 
Schlußheft des ganzen Bandes ſteht noch aus. 

Bd. 6 iſt fertig: Abtl. Kiel, 1902 (20 4), Abtl. Helgoland, 
H. 1, 1904 (10%) u. H. 2, 1904 (15 A). 

Von Bd. 7 iſt Abtl. Kiel 1903 erſchienen (14 ./) und von 
Bd. 8 Abtl. Kiel ein Ergänzungsheft 1903 (15 %), worüber man 
weiter unten unter Joh. Reinke vergleichen wolle. 
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Forſchungsberichte aus der Biologiſchen Station zu Plön 
v. Dr. Otto Zacharias. 

Seit der Erwähnung in Bd. 30, S. 365, find die Teile 8—10 
erſchienen (8 u. 9g a 8 , 10 zu 24 A u. 11 zu 16 ). Die 
Forſchungsberichte ſind reich mit Figuren und Tafeln ausgeſtattet, 
überſchreiten aber vielfach die Grenzen der Provinz, indem ſie auch 
Beobachtungen aus Pommern ꝛc. aufnehmen. 

Dem 10. Teile iſt ein Inhaltsverzeichnis von Tl. 1-10 beigegeben. 

Zeiſe, O., Geologiſches vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Canal. Sonder⸗ 
druck aus dem Jahrbuch der Preußiſchen Geologiſchen Landesanſtalt 
und Bergakademie für 1902, Bd. 23, H. 2. Berlin. Im Vertrieb 
der Königl. Geologiſchen Landesanſtalt. 1903. 4“. 3,50. 


Weber, Carl A., Über Litorina- und Prälitorinabildungen 
der Kieler Föhrde. Mit 3 Figuren im Text. In Engler's Botaniſchen 
Jahrbüchern, Bd. 35, H. 1. Leipzig 1904. 8°. 

Reinke, Joh., Die Entwickelungsgeſchichte der Dünen an der 
Weſtküſte von Schleswig. Beſonders abgedruckt aus den Sitzungs⸗ 
berichten der K. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften, XIII. Berlin 1903. 
Auch im Handel. Berlin, G. Reimer. 0,50. 


Range, Paul, Das Diluvialgebiet von Lübeck und feine 
Dryastone nebſt einer vergleichenden Beſprechung der Glazialpflanzen 
führenden Ablagerungen überhaupt. Mit einer Skizze der weiteren 
Umgebung Lübecks und drei Textfiguren. In „Zeitſchrift für Natur⸗ 
wiſſenſchaften.“ Bd. 76. Stuttgart. E. Schweizerbart. 1903. 


Reinke, Johannes, Botaniſch⸗geologiſche Streifzüge an den 
Küſten des Herzogtums Schleswig. Mit 257 Abbildungen. Kiel. 
Lipſius & Tiſcher. 1903. Ergänzungsheft zu Wiſſenſchaftliche Meeres- 
unterſuchungen. N. F. Bd. 8. Abtl. Kiel. 15,00. 

Wird jedem Freunde unſerer Landeskunde beſonders willkommen 
ſein durch die zahlreichen wohlgelungenen Abbildungen, die geologiſche 
und pflanzengeographiſche Verhältniſſe zur Darſtellung bringen. 

Engell, M. C., Beitrag zur naturgeſchichtlichen Kenntnis der 
Inſel Röm. In: Abhandlungen des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins 
zu Bremen, Bd. 17, H. 2. Bremen. 1903. 


Jaap, Otto, Zur Kryptogamenflora der nordfrieſiſchen Inſel 
Röm. In: Schriften des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins für Schles- 
wig⸗Holſtein. Bd. 12. Heft 2. Kiel 1903. 

Schmidt, Juſtus, Die Pteridophyten Holſteins in ihren 
Formen und Mißbildungen. Hamburg. 1903. 

Wiſſenſchaftliche Beilage zum Bericht der Unterrichtsanſtalten des 
Kloſters St. Johannis über das Schuljahr 1902/03. 
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Jaap, Otto, Beiträge zur Flechtenflora der Umgegend von 
Hamburg. In: Verhandlungen des Naturw. Vereins in Hamburg 
1903, 3. Folge 10. 

Anleitung zur Ausübung des Schutzes der heimiſchen Vogel 
welt. Hrgg. vom Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten. Berlin. 1904. 


Rohweder, Joachim, Unſere Schnepfen. Die 3 europäiſchen 
Sumpfſchnepfen oder Bekaſſinen und die Waldſchnepfe in Wort und 
Bild. Sonderabdruck aus der Jubiläumsausgabe von Naumanns 
Naturgeſchichte der Vögel Mitteleuropas. Mit 5 Taf. in Chrom odruck 
u. 4 Textilluſtr. Gera-⸗Untermhaus. Fr. Eugen Köhler. 1902. Fol. 

5,00. 

In der Zeitſchrift für Oologie (Hrag. v. H. Hocke, Berlin C., 
Prenzlauerſtr. 36. Selbſtverlag), Ig. 13, Nr. 3, 1903, S. 43 — 41, 
hat H. v. H. [d. i.: Hartwig von Hedemann] Beobachtungen veröffent- 
licht über Ankunft, Neſtbau und Eierlegen verſchiedener Vögel. 

Gätke, Heinrich, Die Vogelwarte Helgoland. Hrgg. von 


Rudolf Blaſius. 2. verm. Aufl. Braunſchweig. Joh. Heinr. Meyer. 
1900. 16,00. 


Hagendefeldt, Meinert B., Die Vogelwelt der Inſel Sylt. 
Sonder⸗Abdruck a. d. Ornithologiſchen Monatsſchrift, Ig. 27, S. 209 ff. 
Gera ⸗Untermhaus. 1902. 


—— 0 Die Brandente oder Brandgaus auf Sylt. In: Zeit⸗ 
ſchrift für Oologie, hrgg. v. H. Hocke. Ig. 12, Nr. 8, Berlin, 1902. 


4. Kirche, Schule und Univerfität. 


Von den Schriften des Vereins für Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſche Kirchengeſchichte ſind inzwiſchen erſchienen: 

2. Reihe, Bd. 2, H. 3 u. 4, Kiel, 1903, und Bd. 3, H. 1 u. 2, 
ebd., 1904. 

Es ſei hier nur kurz aufmerkſam gemacht auf: 

Rolf, C., Das Vikarien-, Zeiten⸗ und Memorienregiſter der 
Kirche zu Heide vom Jahre 1538, Bd. 2, H. 3, S. 289. 

Wolters, J., Die vormalige Pfarrkirche des Reinfelder Kloſter⸗ 
gebietes und die Entſtehung des gegenwärtigen Kirchſpiels Reinfeld, 
ebd. S. 327. 


Rauch, Chriſtian, Die Kirche zu Segeberg, ebd. H. 4, 
S. 433. Mit 3 Plänen auf 1 Tafel. 
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Schubert, H. von, Die Beteiligung der dänifch - holfteinifchen 
Landesfürſten am hamburgiſchen Kapitelſtreit ꝛc. ebd. Bd. 3, H. 1, S. 1. 

Die Selbſtbiographie des Probſten J e petreiuß von Gar⸗ 
ding, mitgeteilt v. Reimer Hanſen. ebd. S. 6 


Bangert, Friedrich, Das Oldesloer gerttwarenbos. ebd. 
H. 2, S. 113. 


Peterſen, P., Aus dem Leben des Paſtors Matthias Henck 
in Emmelsbüll. Ein Predigerbild aus Nordfriesland. ebd. S. 228. 


Acta Pontificum Danica. Pavelige Aktſtykker vedrerende 
Danmark 1316 — 1536. Bd. 1: 1316—1378 (Det Avignonſke Tids⸗ 
rum). Udg. af L. Molteſen Kobenhavn. J Kommiſſion hos G. E. C. 
Gad. 1904. 5 K. 

Unter dem Titel „Utrykte Pavebreve angaaende danſke Kirke⸗ 
forhold“ hat Ludwig Nicolaus Helveg in den „Ny kirkehiſtoriſke 
Samlinger,“ Bd. 3—5 (der ganzen Reihe Bd. 5— 7), eine Anzahl 
von Urkunden aus dem vatikaniſchen Archiv veröffentlicht. Dieſe find 
von dem norwegiſchen Hiſtoriker Peter Andreas Munch geſammelt. 
Sie ſind aber nur eine Gelegenheitsausbeute. In dem oben genannten 
Werke haben wir es aber mit den Ergebniſſen einer planmäßig an⸗ 
gelegten Arbeit zu tun. Der Herausgeber hat ſich nicht auf das gegen⸗ 
wärtige Königreich Dänemark beſchränkt, ſondern alle Urkunden auf⸗ 
genommen, die ſich auf den damaligen Umfang desſelben beziehen, 
alſo auch ſolche, die für Schleswig ꝛc. von Wichtigkeit ſind. Er ſchafft 
dadurch ein Werk, für das auch wir Schleswig - Holfteiner ihm auf- 
richtig dankbar ſein müſſen. 

Für die bisher ungedruckten Urkunden wird der Fundort an⸗ 
gegeben mit Ausnahme derjenigen, die aus den Regesta Avinionensia 
(204 Pappbände) und den Regesta Vaticana (229 Pergamentbände), 
ſowie aus den Supplikregiſtern ſtammen. Die Abſchriften dieſer Akten⸗ 
ſtücke befinden ſich jedoch im däniſchen Reichsarchiv, und auf dieſen iſt 
die Fundſtelle vermerkt. Jemand, der die Abſicht hat, die Urkunden ſelbſt 
einzuſehen, muß ſich alſo die Fundſtellen vom däniſchen Reichsarchiv 
verſchaffen. Das geht ja allerdings ohne ſonderliche Mühe. Vielleicht 
läßt der Herausgeber ſich aber durch freundliches Bitten beſtimmen, 
in den künftigen Bänden bei jeder Urkunde die Fundſtelle anzugeben. 


Quellen zur Geſchichte des Bistums Schleswig. Hrgg. v. 
Reimer Hanſen und Willers Jeſſen. Kiel. Kommiſſions⸗Verlag 
der Univerſitäts⸗Buchhandlung. 1904. — Quellenſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte, Bd. 6. 10,00. 


Die deutſchen evangeliſchen Pfarrervereine in ihrer Organiſation 
auf Grund der Berichte aus den Einzelvereinen zuſammengeſtellt für 
das Jahr 1905 von P. Paſche⸗Dieskan. Leipzig (1904). 


Zeitſchrift, Bd. 34. 14 
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Der Schleswig ⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Paſtorenverein befindet 
ih auf S. 74 — 76. 

Der auffallende Mangel aller Vornamen und die vielen ſchein⸗ 
baren Doppelnamen ſind wohl dem Streben nach Kürze zuzuſchreiben, 
wirken aber wenig ſchön. 


Chalybaeus, Heinrich Franz, Konſiſtorialpräſident, Samm⸗ 
lung der Vorſchriften und Entſcheidungen betr. das Schleswig - Hol- 
ſteiniſche Kirchenrecht. Ein Handbuch für Geiſtliche, Kirchenälteſte und 
Synodale. 2. Aufl. Schleswig, Bergas. 1902. 17,00. 


Haack, E., Die Claus Harmsſchen Theſen von 1817 „eine 
bittere Arzenei gegen die Glaubensſchwäche der Zeit.“ Vortrag, ge⸗ 
halten auf der Schlesw.⸗Holſt. Kirchenkonferenz am 4. Juni 1903 in 
Kiel. Schwerin i. Meckl. Fr. Bahn. 1903. 0,60. 

Kähler, J., Das Scleswig-Holjteinifche Geſangbuch in feiner 
Verwertung beſonders für Kirche und Schule. Glückſtadt. Max 
Hanſens Verlag. 1903. geb. 5,00. 

Kaftan, Theodor, Vier Kapitel von der Landeskirche. Den 
Freunden der Kirche zur Erwägung dargeboten. Schleswig. Julius 
Bergas. 1903. 3,00. 

Der chriſtliche Glaube im geiſtigen Leben der Gegen⸗ 
wart. 3. Aufl. Schleswig. Julius Bergas. 1904 (1903). 1,60. 

Lühr, Karl, Dein Reich komme! Nachgelaſſene Predigten über 

das Vaterunſer und einige andere Texte. Berlin. Alexander Duncker. 


1904. . 2,00. 
Piening, Johannes, Unſer Glaube ir lebendiger Lehre. 
Gr. Lichterfelde⸗Berlin. Edwin Runge. 1903.) 3,25. 


Wallroth, E., Karte des Arbeitsfeldes der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Miſſionsgeſellſchaft zu Breklum. 
Breklum. 1901. 1 Bl. Fol. 


Verzeichnis des Beſtandes der Lehrer ⸗Bibliotek des Königl. 
Gymnaſiums zu Huſum. 1—2. Huſum. Friedr. Peterſen. 1902 u. 
1904. Nicht im Handel. 


Herold, Johannes, Auskunftsbuch (Schematismus) der öffent⸗ 
lichen evangeliſchen und katholiſchen Volksſchulen der Prov. Schlesw.- 
Holſt. (Statiſtik, Adreßbuch). Eine überſichtliche Zuſammenſtellung aller 
evang. und kathol. Schulen unter Angabe der Poſt, der eingeſchulten 
Ortſchaften ꝛc. c. Breslau. Selbſtverlag des Herausgebers. Kom⸗ 
miſſionsverlag von Priebatſchs Buchhandlung. 1904. 3,50. 
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Peterſen, Wilhelm, Amt und Stellung des Volksſchullehrers. 
Berlin W. 57, Gerdes & Hödel (1903). „00. 


Wagner, Georg, Schleswig⸗Holſteiniſcher Kinderfreund. Leſe⸗ 
buch für einfache Schulverhältuniſſe. 2. Aufl. Neuwied und Leipzig. 
Heuſer' s Verlag. 1904. geb. 1,60. 


Bubbe, H. F., Ein Beitrag zur Leſebuchfrage. 2. Aufl. Mit 
einem Lebensbild D. K. Fr. Th. Schneiders v. Paſtor Bruhn. Neu⸗ 
wied u. Leipzig. Heuſer's Verlag. 1903.) „25. 

— D Welche Aufgaben find dem Geſchichtsunterricht in der 
Volksſchule der Gegenwart geſtellt, und wie kann er dieſelben erfüllen? 
Mit beſonderer Berückſichtigung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Volksſchule. 
Ein Vortrag. Neuwied u. Leipzig. Heuſer's Verlag. 1903. 0,50. 

Iſt H. 105 von: Für die Schule aus der Schule. Belehrende 
pädagogiſche Abhandlungen und Aufſätze. 

Harder, C. H., Rechenbuch für Lehrerſeminare. Schleswig. 
Julius Bergas. 1903. 2,80. 

Antworten zu den Aufgaben im Rechenbuche für Lehrerſeminare 
v. C. H. Harder. Schleswig. Julius Bergas. 1903. , 

Peters, Wilhelm, Eine dringende Mahnung, hrgg. im Auf- 
trage des Kieler Turnvereins. Kiel. Vollbehr & Riepen. 1903. 


Brockdorff, Cay Baron von, Das Studium der Philoſophie 
mit Berückſichtigung der ſeminariſchen Vorbildung. Kiel, Univerfitäts- 
Buchhandlung (Paul. Toeche). 1903. 2,00. 


5. Rechtsweſen und Verwaltung. 


. Düfterdied, Hans, Ein Beitrag zur Lehre vom Dithmarſcher 
ehelichen Güterrecht. Kiel u. Leipzig. Lipſius & Tiſcher. 1903. 0,80. 
Iſt die Doktordiſſertation des Verfaſſers. 


Moeller, Ernſt von, Die Rechtsgeſchichte Helgolands. Wei⸗ 
mar, Hermann Böhlaus Nachfolger. 1904. 6,00. 


Denkſchrift betr. die Verlegung des Königlichen Ober ⸗Präſidiums 
der Provinz Schleswig⸗Holſtein v. Magiſtrat in Schleswig. Schleswig. 
J. Johannſen. 1904. 4°. Nicht im Handel. 


Statiſtiſche Überſicht über die kommunalen Verhältniſſe der 
Städte und Flecken der Provinz Schleswig - Holftein für das Jahr 
1900/1901. Wandsbek. Druck von Fr. Puvogel. 1902. 

Nicht im Handel. 


14* 
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6. Volkswohl und Volkswirtſchaft. 


Tönnies, Ferdinand, Die Oſtſeehäfen Flensburg, Kiel und 
Lübeck. In: Die Lage der in der Seeſchiffahrt beſchäftigten Arbeiter. 
Bd. 2, Abtl. 1. Leipzig. Duncker & Humblot. 1903. 

Der ganze Band 14,00. 

Der angeführte Band iſt nur ein Teil des großen Werkes: 
Schriften des Vereins für Sozialpolitik, und zwar C IV, 1, Die Lage 
der in der Seeſchiffahrt beſchäftigten Arbeiter. 

Die Heimat⸗Kolonie Schäferhof bei Pinneberg in Holſtein und 
ihr Werk. (Hamburg.) 1904. 

Peterſen, Johaunes, Die Hamburgiſche Waiſenpflege im 
Jahre 1904. Feſtſchrift zur Feier des 300 jährigen Beſtehens des 
Hamburgiſchen Waiſenhauſes. Hamburg. 1904. 4°. 


Stubbe, Chriſtian, Paſtor, Der Deutſche Verein gegen den 
Mißbrauch geiſtiger Getränke. E. V. Sein Werden, Wachſen und 
Wirken in den erſten zwanzig Jahren. Denkſchrift. Berlin, Mäßig⸗ 
keits⸗Verlag. (1903. 1.50. 


Bericht über die 19. Jahresverſammlung des Deutſchen Vereins 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke (E. V.) zu Stuttgart, abge 
halten am 14. u. 15. Okt. 1902. Berlin, Mäßigkeits⸗Verlag. 1903. 

0 


60. 
Enthält Berichte von Paſtor Chr. Stubbs in Kiel und Paſtor 
Haacke in Rickling. 


Bericht über die 20. Jahresverſammlung ꝛc. zu Berlin am 
21. u. 22. Okt. 1903. ebd. 1904. 0,60. 


Darin Ausführungen von Paſtor Chr. Stubbe in Kiel. 


Enthaltſamkeit, Die. Blätter zur Bekämpfung des Alkoholis⸗ 
mus. Organ des Vereins abſtinenter Lehrer. Schriftleiter: J. Peterſen, 
Kiel. Ig. 5. Kiel. 1903. 4. Beim Schriftleiter, Möllingſtraße 3. 

1,50. 


Der Freie Guttempler. Zeitſchrift zur Bekämpfung des 
Alkohols. Amtliches Organ des Freien Guttempler⸗ Ordens. Verant⸗ 
wortlich für die Redaktion: C. Rudolphſen, Flensburg. Verlag: Wm. 
Häußler, Hamburg 15, Norderquaiſtr. 21. Ig. 6. 1904. 4°. 


Erſcheint monatlich. Halbjährlich 0,60, durch die Poſt 0,80. 

Jung ⸗Siegfried. Zeitſchrift für das Jugendwerk unter Deutſch⸗ 
lands Großloge II des J. O. G. T. Schriftleitung: J. Koopmann, 
Norddörfer auf Sylt. Geſchäftsſtelle: Frau M. Leſer, Flensburg. 
Ig. 4 ff. 1902 ff. 1,00, broſchiert 1,25. 
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Das Blaue Kreuz. Monatsblatt des deutſchen Bundes evan- 
geliſch⸗kirchlicher Blau⸗Kreuz⸗Verbände. Verantwortlicher Herausgeber: 
Paſtor Schröder in Wacken. Druck von H. H. Nölcke, Bordesholm. 
Ig. 4. 1904. 4“. 1,00. 


Reformbote. Abſtinenzorgan für den Kreis Norderdithmarſchen. 
Herausgegeben von den vereinigten Logen des J. O. G. T. Schrift⸗ 
leitung: E. Herwig. Druck u. Verlag: H. Groth. Weſſelburen. 1903. 


Erſcheint als Beilage zu dem „Dithmarſcher Boten.“ 1,50. 


J. O. G. T. Nr. 3. Arbeitsführer für den Diſtrikt VI (Oſt⸗ 
Holſtein) der Großloge II (Deutſchland) des Guttemplerordens für das 
II. Quartal 1904/05 (1. Aug. 1904 bis 31. Okt. 1904). Hrgg. vom 
Preßausſchuß des Diſtrikts VI. Kiel. 1904. 

Für Ordensmitglieder koſtenlos. 

Küßner, Guſtav, Was können Magiſtrate kleinerer Städte 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke thun? Zugleich ein Wort an 
alle, denen die Volks⸗Wohlfahrt in kleinen Städten am Herzen liegt. 
Mölln i. Lbg. Selbſtverlag, in Kommiſſion bei Ludwig Alwart. 


1902. 1,50. 
As muſſen, G., Eine weitverbreitete Krankheit. Ein Beitrag 
zur Alkoholfrage. Hamburg. 1902. 0,50. 
— Eine Idee. Erzählung. Baſel, F. Reinhardt. 1903 
(richtiger 1902). 3,00. 
—— Was thut zunächſt dem deutſchen Volke not? 5. Aufl. 
Flensburg. 1902. 0,15. 


Bonne, Georg, Mäßigkeit, Enthaltſamkeit und Chriſtentum. 
Vortrag. 3. Aufl. Flensburg. 1902. 


Fraenkel, Carl, Mäßigkeit oder Enthaltſamkeit? Eine Ant⸗ 
wort der deutſchen mediziniſchen Wiſſenſchaft auf dieſe Frage, im Auf⸗ 
trage des Deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke 
veröffentlicht. Berlin. Mäßigkeits⸗Verlag (1903). 1,00. 

Enthält Gutachten von den Profeſſoren Henſen (S. 4), Quincke 
(S. 39), Siemerling (S. 56) und Fiſcher (S. 84) in Kiel, und 
v. Esmarch (S. 80) in Göttingen. 


Grotjahn, Alfred, Alkohol und Arbeitsſtätte. Eine Ab⸗ 
handlung über Weſen, Urſache und Wirkung des Alkoholgenuſſes 
während der Arbeit ꝛc. ꝛc. Im Auftrage des Deutſchen Vereins gegen 
den Mißbrauch geiſtiger Getränke. Berlin. Mäßigkeits⸗Verlag (1903). 

1,50. 

Nimmt vielfach Bezug auf Schleswig⸗Holſteiniſche Verhältniſſe. 


— 
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Löwenthal, Hugo, Die Heilfaktoren von Schleswig⸗Holſtein. 
Arztliche Betrachtungen. Berlin. A. Hirſchwald. 1904. 1,00. 


Sitzungsberichte des Altonaer Arztevereins im Jahr 1902. 
Sonderabdruck aus der Münchener Medizin. Wochenſchrift. München. 
J. F. Lehmann. 1903. . 


L 


— 


Graebner, Paul, Handbuch der Heidekultur. Unter Mitmir- 
kung von Otto von Bentheim und anderen Fachmännern bearb. Mit 
1 Karte u. 48 Fig. im Text. Leipzig. Wilhelm Engelmaun. 1904. 45. 

Geb. 10,00. 


Ahsbahs, Georg, und Carl Weber, Die bisherigen Ar- 
beiten des Sonderausſchuſſes für die Kultur des Marſchbodens. Sonder⸗ 
abdruck aus dem Jahrbuch der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, 
Bd. 18, 1903. Ackerbau Abteilung. Berlin. 1903. 


(Oldekop, [Henning]), Denkſchrift in Veranlaſſung der 75. 
Jubelfeier zu Eckernförde am 20. Okt. 1903 des Schleswig ⸗Holſteini⸗ 
ſchen laudwirtſchaftlichen Vereins am Kanal. Gegründet zu Gettorf 
am 20. Okt. 1828. Kiel. 1903. a 


Struve, Jacob, Die Kremper Marſch in ihren landwirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen. Berlin. Paul Parey. 1903. 2,50. 

Sonderabdruck aus „Landwirtſchaftliche Jahrbücher“ 1903. 

Geſtütbuch der Holſteiniſchen Marſchen. Hrgg. v. Verband der 


Pferdezüchter in den holſteiniſchen Marſchen. Bd. 5. Berlin. Paul 
Parey. 1903. . 


L 


1 


Weidemann, Magnus, Reform der Frauenkleidung als ſitt⸗ 
liche Pflicht. Kiel und Leipzig. Lipſius & Tiſcher. 1903. 1,00. 


Adreß⸗ Buch für Schleswig ⸗Holſtein. 8. Auflage. Oldesloe. 
J. Schüthe'ſche Verlagsbuchdruckerei. 1904. 10,00. 


Riedel, Joſef, Der Kaiſer Wilhelm - Kanal und feine bis⸗ 
herigen Betriebsergebniſſe. Mit 3 Tab. u. 10 Textfig. Wien. 1903. 
Selbſtverlag. (In Kommiſſion bei Gerold & Co.) 0,80. 


Sonderabdruck aus der Oſterreichiſchen Wochenſchrift für den 
öffentlichen Bandienſt, H. 27, 1903. 


Schulze, Die erſten Dampfer in der Oſtſee. (Nach Quellen des 
Lübeckiſchen Staatsarchivs.) Lübeck. Ausſchnitt aus: Marine ⸗Rund⸗ 
ſchau. Ig. 15. H. 6. Berlin. Mittler & Sohn. 1904. 
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7. Geſchichte. 
a. Perſonalgeſchichte: Demoiren, Tagebücher, Briefe uſw. 


Biographiſches Jahrbuch und Deutſcher Nekrolog, hrgg. v. 
Anton Bettelheim. 

Bd. 5, Berlin, Georg Reimer. 1903. a 12,00. 
Bd. 6, ebd. 1904. 

Die beiden Bände enthalten den Nekrolog für die Jahre 1900 
und 1901. 

Von Schleswig⸗Holſteinern führen wir an aus Bd. 5: 
Adelheid, Herzogin zu Schleswig⸗Holſtein, v. Rochus von Liliencron. 
Kant, Anna Katharina (Plön), v. Johann Saß. 

Mommſen, Tycho (Frankfurt a. M.), v. demſelben und 

Peterſen, Wilhelm (Geh. Regierungsrat, Schleswig), v. demſelben. 
Aus Bd. 6: 

Gurlitt, Cornelius (Komponiſt, Altona), 

Lamp, Ernſt Auguſt (Aſtronom, 7 am Kiwu⸗See, Deutſch⸗ Oſtafrika), 

Schenck, Auguſt (Maler, geb. 1828 zu Glückſtadt, + in Econen bei 

Paris) und 
Splieth, Wilhelm (Archäologe, F in Meran), ſämtlich v. Johann Saß. 


Gothaiſches Genealogiſches Taſchenbuch der Adeligen Häuſer. 
Der in Deutſchland eingeborene Adel (Uradel). Gotha. Juſtus 800 
8,00. 


Erſchienen ſind bis jetzt 5 Bände, von 1900 bis 1904. Von 
Bd. 2 an ſind Familien berückſichtigt, die auch für uns von engerem 
Intereſſe ſind. 

Bd. 2, 1901: Bismarck, Düring, Levetzow, Linſtow, Lowtzow, 
Lützow, Rumohr. 

Neu hinzugekommen ſind in 

Bd. 3, 1902: Ahlefeldt. 

Bd. 4, 1903: Pleſſen, Rantzau, Zülow. 

Bd. 5, 1904: Blücher, Brockdorff, Holſtein. 


Handbuch, Genealogiſches, Bürgerlicher Familien. Hrgg. von 
Bernhard Koerner, mit Zeichnungen v. Ad. M. Hildebrandt. Berlin. 
W. T. Bruer. 6.00. 

Der verdienſtvolle Herausgeber hat ſich nicht ſtrenge auf bürger⸗ 
liche Familien beſchränkt, ſondern auch die adeligen Zweige, die in 
ſolchen Familien vorkommen, mit aufgenommen. Hier läßt ſich ja auch 
in der Tat eine völlige Sonderung nur mit unverſtändiger Gewalt 
durchführen. Erſchienen ſind bereits 11 Bände, von denen ſchon einzelne 
vergriffen ſind. 

Bd. 9, 1902: von Aspern, Eggers, Hanſen (von Nordſtrand, 
Pohnshallig, Pellworm ꝛc.), Niemeyer, Petersſen (Nordfriesland) 
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Bd. 10, 1903: Boiſen, Reinhold und Hanſen. 
Bd. 11, 1904: Boiſen, Boyſen, Reinhold und Hanſen. 


In der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel⸗ und Familien ⸗ 
kunde,“ hrgg. v. Ad. M. Hildebrandt, Berlin, Carl Heymanns Verlag, 
ſind Arbeiten erſchienen, in denen ſich Notizen über einzelne ſowohl 
adelige wie bürgerliche Perſonen unſeres Landes finden. 

Ig. 29, 1901, S. 285 — 389: Verzeichnis hervorragender 
Namen von Gelehrten, Schriftſtellern, hohem und niederem Adel aus 
einem großen Teil der Stammbücher, welche auf der Großherzoglichen 
Bibliothek zu Weimar ſich befinden, v. Gg. von Obernitz. 

Ig. 31, 1903, S. 161—189: Excerpte aus den Hoch ⸗Zeit⸗ 
büchern des Hamburger Wedde⸗ Amts v. Erich Gritzner. Bei dieſer 
letzten Arbeit erleichtert ein alphabetiſches Regiſter die Benutzung in 
außerordentlich hohem Grade. 


Herrn P. v. Hedemann verdanke ich die Mitteilung, daß die 
Lottumſchen genealogiſchen Sammlungen im Geheimen Staatsarchiv 
in Berlin auch über ſchleswig⸗holſteiniſche Adelsfamilien wertvolles 
Material enthalten und an Ort und Stelle nach eingeholter Erlaub- 
nis der Königlichen Direktion dieſes Archivs eingeſehen werden können. 


(Roſenkranz, Albinns), Katalog der Portraitſammlung der 
Hiſtoriſchen Landeshalle für Schleswig⸗Holſtein. Gruppenbilder. 
Kiel. 1903. 

Der Verfaſſer iſt ſo beſcheiden geweſen, ſeinen Namen nicht auf 
das Titelblatt zu ſetzen, ſeine Arbeit wird aber ſehr vielen als Nach⸗ 
ſchlagebuch willkommen ſein, namentlich allen, die auf demſelben Ge⸗ 
biete ſammeln. 


Aus dem Bilderſchatz des Sonntagsboten. 1. Lebensbilder. 
Hrgg. von Johannes Clauſſen und Emil Bruhn. Verlag des 
Landesvereins für Innere Miſſion. 1902. Verſand durch die Buch⸗ 
druckerei, Bordesholm. 4“. geb. 3,60. 

Auf dem Einbande: Schleswig ⸗Holſteiniſche Charakterbilder. 
Glückſtadt, Max Hanſen's Verlag. 

Enthält die Bilder und Lebensabriſſe von 40 Perſonen, die 
für das kirchliche Leben in Schleswig⸗Holſtein von Bedeutung geweſen 
ſind. Wird ſehr vielen eine willkommene Zuſammenſtellung fein. — 
Der verſtorbene Oberbürgermeiſter von Flensburg ſchrieb ſeinen Namen 
Toosbühy und nicht Toosby. 


Lund, E. F. S., Danſke malede Portreœter. En beſkrivende 
Katalog, udg. under Medvirkning af C. Chr. Anderſen. Kjoben⸗ 
havn. 4“. 

Urſprünglich bei Güldendal, jetzt beim Verfaſſer, Ny Veſter⸗ 
gade 64. Das Heft koſtet zwiſchen 4 u. 6 Kronen. N 


— 
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Von dieſem ausgezeichneten Werke (man vergl. Bd. 30, S. 373 
— 74) find inzwiſchen erſchienen: 
Bd. 3, H. 1—2, Roſenborg. 1902. 
Bd. 7 iſt vollendet. 
Bd. 8, H. 1—3 u. 4. Enthält Porträts aus däniſchen Stamm⸗ 
und Herrenſitzen. 
9, H. 1—4. Bringt Bilder aus den Kirchen des Landes. 


Perſonalhiſtoriſte Samlinger udg. af Th. Hauch⸗Fausboll. 
Kjsbenhavn. 

Erſcheint ſeit dem September 1900 monatlich und koſtet jähr⸗ 
lich 6 Kronen, der erſte Jahrgang jedoch nur 5 Kronen. Iſt durch 
die Poſt zu beziehen, ſowie durch die Redaktion, Kopenhagen V, 
Bülowsvej 38 C. 

Dem Hauptwerke, das größere Beiträge zur däniſchen Familien⸗ 
geſchichte, Beſprechungen der einſchlägigen Literatur ꝛc. liefert, iſt ein 

„Slegihaandbog“ beigegeben, in dem die jetzt lebenden Mitglieder 
einer großen Zahl von Familien angegeben werden nebſt einer kurzen 
überſicht über die Geſchichte der Familie und Aufzählung der be⸗ 
treffenden Literatur. In ſolchen Fällen, wo die behandelte Familie 
bisher nicht Gegenſtand einer genauen genealogiſchen Darſtellung war, 
iſt auch auf verſtorbene Familienmitglieder Rückſicht genommen. Unter 
den bis jetzt behandelten Geſchlechtern (Aageſen — Janſen) kommen 
für uns direkt in Betracht: 

v. Abercron, Biſſen, v. Bülow, v. Düring, v. Eggers, v. Eyben, 
Forchhammer, v. Gerſtenberg, Hennings, Hiort⸗Lorenzen und v. Holten. 

Durch Heiraten iſt aber die Verwandtſchaft hieſiger Geſchlechter 
mit verſchiedenen anderen im Slegthaandbog aufgeführten hergeſtellt. 

Die monatlich erſcheinenden Hefte enthalten einzelne Bogen für 
das Hauptwerk und für das Geſchlechterhandbuch. Bis jetzt iſt alſo 
keines der beiden vollſtändig. Der Berichterſtatter möchte an den 
Herausgeber die Bitte richten, von jeder Abteilung ſeines ſo ſehr ver⸗ 
dienſtlichen Werkes einen Band zum Abſchluß zu bringen. Das ganze 
würde dadurch ſo viel leichter zu benutzen ſein. Ein Namenregiſter 
könnte dann der Schlußband bringen. 


Richter, V., 100 Aars Dodsfald. 


Erſcheint in Heften à 2,50 Kronen. Erſchienen find: 

H. 1—7, Kobenhavn, J. Cohens Bogtrykkerier, 1901, enthaltend 
die Namen Aabel — Harboe. 

H. 8—14, Odenſe, Milo'ſke Bogtrykkeri, 1902 — 04, enthaltend 
Harboe — Rasbech. 


Bobé, Louis, Slegten Ahlefeldts Hiſtorie. Udarbeidet paa 
Foranledning af Lehnsgreve C. J. F. Ahlefeldt⸗Laurvig. Med 2 Por⸗ 
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trœtter, 1 Vaabenafbildning i Farver, 5 Proſpekter og 4 Stamtavler. 
Kjsbenhavn, Andr. Fred. Heſt & Son, 1903. 4°. Nicht im Handel. 

In dem 1901 erſchienenen Bande (vergl. Bd. 32, S. 504) ift 
noch für den Inhalt nachzuholen: Kongelig Raad og Amtmand Hans 
Ahlefeldt — dad 1500 — og hans Efterflegt til Haſeldorf, Haſelau, 
Colmar ꝛc. ꝛc. 

Der zuletzt erſchienene Band behandelt: 

Godske Ahlefeldt, Biskop over Slesvig Stift, T 1541. 

Generalkrigskommiſſeer Cai Ahlefeldt — dod 1670 — og 
hans Efterſleegt Greverne Ahlefeldt til Eskilsmark. 

Oberſt Henrik Ahlefeldt 1592 — 1674 og hans Efterſlegt 
til Lehmkulen, Glaſau, Krummendiek ꝛc. ꝛc. 

Godske Ahlefeldt — dad 1564 — og hans Efterſlagt til 
Königsförde og Lindau. 

Benedikt Ahlefeldt til Ssgaard — 1500 — og hans Efter- 
legt til Sogaard, Graaſteen ꝛc. ıc. 

Es wird wohl nicht viele Adels⸗Familien geben, die über eine 
ſo ausgezeichnete Geſchichte ihres Geſchlechtes verfügen, ſowohl was 
Ausſtattung als Bearbeitung betrifft. Aber gerade dadurch wird der 
Wunſch rege, daß ein ſolch wichtiges Werk einem größeren Kreiſe zu⸗ 
gänglich gemacht werde. Vielleicht entſchließt ſich Herr Lehnsgraf 
v. Ahlefeldt⸗Laurvig dazu, auch eine billigere Ausgabe veranſtalten zu 
laſſen und ſie dem Buchhandel zu übergeben. Er würde dadurch des 
Dankes von ſehr vielen Hiſtorikern und Freunden der Geſchichte 
ſicher ſein. 

Barth, S. C., Soldaterliv i gamle Tage. Forkortet Udgave 
af Livserindringer. Med Forord af Ritmeſter R. Aalborg og For⸗ 
fatterens Portræt. Odenſe, Milo'ſke Boghandels Forlag. 1903. 

Behrmann, Georg, Erinnerungen. Berlin, Martin Warred. 
1904. geb. 5,00. 

Mittnacht, Hermann, Freiherr von, Erinnerungen an 
Bismarck. 6. Aufl. Stuttgart u. Berlin. 1904. J. G. Cotta'ſche 
Buchhandl. Nachfolger. 2,00. 


Hübbe, Walter, Brahms in Hamburg. (Als Manufkript ge 
druckt.) Hamb. Liebhaberbibliothek. (Mit 2 Bildniſſen.) Hamburg. 1902. 


Eggers, Hermann Konrad, Stammtafeln der Eggers 'ſchen 
Familienſtiftung zu Halberſtadt am Harz nebſt Mitteilungen, Familien. 
bildern und einer Wappentafel. Lübeck. 1904. 4. Nicht im Handel. 


Langguth, Adolf, Chriſtian Hieronymus Esmarch und 
der Göttinger Dichterbund. Nach neuen Quellen aus Esmarchs hand. 
ſchriftlichem Nachlaß. Mit 60 Schattenriſſen aus Esmarchs Samm- 
lung und ſeinem Bilde. Berlin. Hermann Paetel. 1903. 10,00. 
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Fibiger, Elfride, Kulturelle og Hiſtoriſke Tidsbilleder, Barn⸗ 
doms- og Ungdomserindringer. Ksbenhavn. Gyldendalſke Boghandel. 
Nordiſk Forlag. 1904. 4,50. 


Daſſel, O. von, Nachruf für den Major Wilhelm von 
Hedemann aus Oberlößnitz, f am 9. Juni 1903. 

Sonderdruck aus Ig. 1903, Nr. 1/2 der familiengeſchichtlichen 
Blätter für adelige und bürgerliche Geſchlechter. 


Peterſen, P., Aus dem Leben des Paſtors Matthias Henck 
in Emmelsbüll, ein Predigerbild aus Nordfriesland. In: Schriften 
des Vereins für ſchlesw.⸗holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 2, 
S. 228 — 265. 


Hertz, Paul, Unſer Elternhaus. Hamb. Liebhaberbibliothek. 
Hamburg. 1904. 0,50. 


Glinzer, Ernſt, Lebensbild des als Direktor der 1. Hand⸗ 
werkerſchule zu Berlin am 28. März 1904 verſtorbenen Otto Jeſſen, 
weiland Direktor der Allgemeinen Gewerbeſchule und Schule für Bau⸗ 
handwerker zu Hamburg. Sonderabdruck aus der Zeitſchrift für gewerb⸗ 
lichen Unterricht, Ig. 4% Nr. 9, Jeſſen⸗Nummer. Leipzig. See⸗ 
mann & Co. 1904. 4°. Einzelne Nummern 0,40, 


Jeder, der wie ber Herausgeber das Glück gehabt hat, mit dem 
Direktor Otto Jeſſen als ſein Schüler in perſönliche und freundſchaft⸗ 
liche Berührung zu treten, wird dieſes ausgezeichneten Mannes ſtets 
mit der aufrichtigſten Verehrung gedenken. Er kannte keine größere 
Lebensaufgabe, als anderen zu helfen, ſei es durch Rat oder durch 
Tat. Nach Hunderten, ja vielleicht nach Tauſenden zählen diejenigen, 
die ihm oder ſeiner Vermittelung ihre Bildung und dadurch ihr Fort⸗ 
kommen verdanken. 


Allen ſeinen Freunden wird die oben genannte Biographie des⸗ 
halb ſehr willkommen ſein. 


Jürß, P., Aus dem Leben des Detlev Johannis, Predigers 
in Deezbüll bei Tondern zur Zeit des 30 jähr. Krieges. In: Schriften 
des Vereins für ſchlesw.⸗holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 2, H. 3, 
S. 405 — 408. 


Krohn, Auguſt, Krohnſche Familiennachrichten. (Mit 1 Titel⸗ 
bilde, 8 in den Text gedruckten Bildern und 3 genealog. Tabellen.) 
Saardruckerei, St. Johann ⸗ Saarbrücken. Selbſtverlag. 1903. 4°. 

Mitglieder der Familie find in Schleswig ⸗Holſtein anſäſſig 
geweſen oder dort geboren, z. B. Konrad Krohn, Prediger in Lunden, 
geb. 1640, geſt. 1684 ꝛc. 


(Leopold, Friedrich,) Chronik der Firma A. Leopold — 
Belitz Nachfolger, Eiſenwaren⸗ Handlung, Kiel. Aus Anlaß des 50⸗ 


U 
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jährigen Beſtehens der Firma in der Familie Leopold den 20. April 
1904. Kiel. 1904. Umſchlag: 50 Jahre der Firma A. Leopold, 


Kiel. Nicht im Handel. 
Hiort-Lorenzen, H. R., Slegten Lorenzen fra Rinkencs. 
Roskilde. 1903. Nicht im Handel. 


Beneke, Otto, Geſchichte der Familie Lorenz Meyer in 
Hamburg. Im Auftrage des Herrn Senator Georg Chriſtian Lorentz 
Meyer aus urkundlichen und authentiſchen Nachrichten verfaßt und 
hrgg. (Als Manuſkript gedruckt.) Hamb. Liebhaberbibliothek. Ham⸗ 
burg. 1902. 


Bardt, C., Theodor Mommſen. Berlin. Weidmannſche 
Buchhandlung. 1903. 0,60. 


Harnack, Adolf, Rede bei der Begräbnisfeier Theodor 
Mommſens am 5. November 1903 in der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächt⸗ 
niskirche. Leipzig. J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1903. 0,50. 

Die Selbſtbiographie des Propſten Peter Petrejus von Gar⸗ 
ding (T 1745). Mitgeteilt v. Prof. Dr. Reimer Hanſen in Oldesloe. 
In: Schriften des Vereins für ſchlesw.⸗holſt. Kirchengeſch., 2. Reihe, 
Bd. 3, H. 1, S. 65 — 95. 


Kau, Hans, Flensborgeren Jakob Plaetner, vore ſaarede 
Soldaters Velgjsrer under Krigen 1864. Nogle Mindeblade. Med 
Portret. Kjobenhavun. J Kommiſſion hos G. E. C. Gad. 1903. 
Seertryk Nr. 198. 0,30. 

Seertryk af Folkelcesning 1903, Nr. 258. 


Poulſen, Chriſtian Michael Julins, Oplevelſer i en 
ſonderjydſk Preſtegaard fra Februar til Oktober 1864. Efter Dagbogs⸗ 
optegnelſer. Kjsbenhapyn. J Kommiſſion hos G. E. C. Gad. 1902. 
Seertryk Nr. 195. 0,40. 

Sertryk af Folkeleesning 1902, Nr. 252. 


Eliſa von der Recke. 1. Aufzeichnungen und Briefe aus ihren 
Jugendjahren. Hrgg. v. Paul Rachel. Mit 11 Abb. u. 1 Wappen- 
tafel. 2. Aufl. Leipzig. Wilhelm Weicher. 1902. 2. Tagebücher 
und Briefe aus ihren Wanderjahren. Hrgg. von demſelben. Mit 
4 Abb. ebd. 1902. à 8,00, geb. 10.00. 

Die Schickſale dieſer merkwürdigen und bedeutenden Frau haben 
auch für uns ein beſonderes Intereſſe, inſofern ſie eine Zeitlang auf 
der Inſel Alſen beim Herzog Friedrich Chriſtian weilte und außerdem 
mit manchen von unſeren Landsleuten in perſönliche Berührung trat, 
wie mit Heinrich Chriſtian Boie, Matthias Claudius, Klopſtock, den 
Grafen Stolberg und anderen. 

Sehr gute Regiſter erleichtern die Benutzung des vortrefflich 
ausgeſtatteten Werkes. 
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Efterladte Papirer fra den Reventlowſke Familiekreds i Tids⸗ 
rummet 1770 — 1827. Udg. ved Louis Bobé. 

Bd. 5. Grevinde Charlotte Schimmelmanns Breve til 
Grevinde Louiſe Stolberg 1808 —15 og til Grevinde Frederike 
Sophie Reventlow i Udvalg. Kjsbenhavn, Lehmann & Stage. 1902. 

7,00. 

Bd. 6. Breve til Geheimeſtatsminiſter Greve C. D. F. Revent⸗ 
low og Huſtru, Grevinde Louiſe Stolberg og Benedikte von Qualen 
fra Forſkjellige. Kjsbenhavn. 1903. 10,00. 


En danſk Statsmands Hjem omkring Aar 1800. Breve fra 
Grevinde Sophie Frederikke Louiſe Charlotte Reventlow, 
fsdt von Beulwitz, ved Chriſtian Benedictus Reventlow. 2. 1801— 21. 
Kobenhavn, Gyldendal. 1903. 4“. 6,00. 

Vergl. Bd. 32, S. 506. 


Schober, Alfred, Matthias Jacob Schleiden. Nach der 
Gedenkrede im Naturw. Verein am 13. April 1904. (Als Manuſkript 
gedruckt.) Hamburgiſche Liebhaberbibliothek. Mit 1 Bildnis. Ham⸗ 
burg. 1904. 


Lilieneron, Ada von, General der Infanterie Freiherr 
Karl von Wrangel. Ein Lebensbild nach feinen eigenen Aufzeich⸗ 
nungen. Mit 2 Porträts. Gotha. Friedr. Andr. Perthes. 1903. 

2,40. 


b. Geſchichte der Provin Schleswig- Bolſtein. 


Olrik, Axel, Danmarks Heltedigtning. En Oldtidsſtudie. 
1. Del: Rolf Krake og den aldre Skjoldungrekke. Kobenhavn. Gad. 
1903. 5,50. 
Lund, Troels, Dagligt Liv i Norden i det 16 de Aarhundrede. 
Folkeudgave. Kobenhavn. Gyldendalſke Boghandel. Nordiſk Forlag. 
1903 — 1904. 20,00. 
Durch eine billige Ausgabe ſind dieſe verdienſtvollen Arbeiten 
nunmehr einem größeren Kreiſe zugänglich gemacht. Das ganze Werk 
zerfällt in 14 Bücher. 
| 1. Land og Folk. 2. Bonder⸗ og Kobſtadsboliger. 3. Boliger: 
Herregaarde og Slotte. 4. Klededragt; mit 65 Holzſchnitten. 5. Fode⸗ 
midler. 6. Hverdag og Feſt. 7. Aarlige Feſter. 8. Födſel og Daab. 
9. Trolovelſe. 10. Forberedelſe til Bryllup. 11. Bryllup. 12. Legte⸗ 
fkab og Sedelighed. 13. Livsbelysning. 14. Livsafſlutning. 
Quellenſammlung der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche 
Geſchichte. Bd. 6: Onellen zur Geſchichte des Bistums Schleswig. 
Kiel, Kommiſſions Verlag der Univerſitäts⸗ Buchhandlung. 1904. 


’ 
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jährigen Beſtehens der Firma in der Familie 


2 
1904. Kiel. 1904. Umſchlag: 50 Jahre 7? 8 
Kiel. 5 2 =. 

Hiort⸗Lorenzen, H. R., Slœgter 9 Z = 
Roskilde. 1903. eg * 
Beneke, Otto, Geſchichte der 4. c cg 8 

Hamburg. Im Auftrage des Herrn A 232 5 
Meyer aus urkundlichen und auf? 2? 3 * 2. 
hrgg. (Als Manuſkript gedruckt? “ 8 . 
burg. 1902. Ai 5 2 3 

Bardt, C. Theode 55 8 5 

Buchhandlung. 193. #9 „ & 

Harnack, Adolf. 2% Fr 5 5 
Mommſens am 5. N. % g 2 4 2 
ze 2 az: 7» 
niskirche. Leipzig. J 777 2 2838 Rn 
Die Selbfibir, 5 ” 

ding (T 1745). N 

In: Schriften 

Bd. 3, H. 1, 

Ka v 

Soldater? ruyagen im Verlage von Gylden⸗ 

Ser | 1 r Forlag. Das einzelne Heft koſtet 60 Ore, 
err Dupier a 


Grandjean, H. F., De Kongelige Danſke Ridderordener. Per⸗ 
eltoriſt Feſtſtrift. Udgivet i Anledning af Hans Majeſtœt Kong 
Perpia an IX. 40 aarige Regeringsjubileum. Redigeret af Johannes 
05 adſen. Med en Afhandling om Ridderordenernes Hiſtorie af C. 2. 
bolm. Kisbenhavn. A. Chriſtianſens Forlag. 1903. 4. 25, 00. 


Thiſet, A., Nogle Bemerkninger om danſk Heraldik i Fortid 
og Nutid. In: Aarbsger for nordiſk Oldkyndighed og Hiſtorie. 
2. Rekke, 17. Bd. Kjsbenhavn. 1902. 

Der Verfaſſer iſt als Mitherausgeber von „Danmarks Adels 
Aarbog“ und Bearbeiter von „Danſke adelige Sigiller fra det 15., 
16. og 17. Aarhundrede“ (vgl. Bd. 31, S. 244; es find jetzt bereits 
25 Hefte erſchienen) auch in Deutſchland ſehr vorteilhaft bekannt. 
Man folgt ſeiner Darſtellung mit geſpanntem Intereſſe, denn ſie iſt 
eingehend und zugleich lebhaft, gelegentlich durch eine witzige Bemer⸗ 
kung erhellt. Was er über die Ungeheuerlichkeiten berichtet, die ent⸗ 

ſtehen, wenn Leute ſich über die Heraldik hermachen, die nichts davon 
verſtehen, paßt auch auf andere Gegenden; doch hat die Wirkſamkeit 


des „Deutſchen Herold“ und ſeines Herausgebers bei uns deu ſchon 
ſehr abgeholfen. 
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weh die Autorität des verftorbenen däniſchen Reichs⸗ 
2 J. Jorgenſen geſtützte Legende, wonach die 3 Löwen 
* dappens den Sund und die beiden Belte darſtellen 


„ 2. „dahin, wohin fie gehören, nämlich in das Reich 
» © ne Symboliſierung der Wappenfiguren fand erſt 
a 2 vin ſtarken Verfall geriet, alſo etwa vom 15. oder 
se % Außerdem konnte man zu Waldemar des Großen 
2 * enaue Vorſtellung von den drei Meerengen 
> 2 keine Karte von Dänemark beſaß. — Die 
2 igſchen Wappens haben alſo ebenſowenig 
mu 2 zu tun. 
me 2 N 

2 2 * % Rund von Holſtein. [Kiel. Lipſius & 
= A a 1,00. 
2 2 7. . ir Kunſtanſtalt von Handorff in Kiel 
8. warm nbar die betreffenden Blätter von 


ür 1900 und 1901 gedient. 

ſchen Wappens ſind die Zipfel 

fe in die Höhe und zum Teil 

ob ein Windhauch ſie ge⸗ 

ee Künſtler das getan, weil ſonſt ein 

„ ildes verdeckt worden wäre, oder weil die Rand⸗ 

„ ein Stück der Helmdecke weggeſchnitten haben würde. Bei 

mer Wiedergabe des Wappens auf genügend großem Raum hätten 
die beiden Hälften der Helmdecke gleichgeformt ſein müſſen. 


Hupp, Otto, Die Wappen und Siegel der deutſchen Städte, 
Flecken und Dörfer. Nach amtlichen und archivaliſchen Quellen be⸗ 
arbeitet. H. 3: Provinz Sachſen und Schleswig⸗Holſtein. Frank⸗ 


J furt a. M. Heinr. Keller. 1903. Fol. 30,00 
Schäfer, Dietrich, Die Hanſe. Mit 99 Abb. Bielefeld und 
Leipzig. Velhagen & Klaſing. 1903. 4,00 


Heft 19 der Monographien zur Weltgeſchichte, hrgg. v. Ed. Heyck. 


Daenell, Ernſt, Der Oſtſeeverkehr und die Hanſeſtädte von 
der Mitte des 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. In: Hanſiſche 
Geſchichtsblätter, Ig. 1902. Leipzig. 1903. 


Hanſon, Hans Aage Roſted, Den danſke Landſoldats Hi- 
rie. En kort, populer Fremſtilling af Krigsveœſenets Udvikling i 
Danmark ꝛc. Fortalt for den danffe Soldat. Nyborg. V. Schone⸗ 
mann. 1902. N 1,20. 


1 Eidem, O., og O. Lütken, Vor Ssmagts Hiftorie. En populer- 
biſtoriſk Fremſtilling paa Grundlag af J. C. Tuxens den danſk . norſke 
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jährigen Beſtehens der Firma in der Familie Leopold den 20. April 
1904. Kiel. 1904. Umſchlag: 50 Jahre der Firma A. Leopold, 


Kiel. Nicht im Handel. 
Hiort⸗Lorenzen, H. R., Slegten Lorenzen fra Rinkenes. 
Roskilde. 1903. Nicht im Handel. 


Beneke, Otto, Geſchichte der Familie Lorenz Meyer in 
Hamburg. Im Auftrage des Herrn Senator Georg Chriſtian Lorentz 
Meyer aus urkundlichen und authentiſchen Nachrichten verfaßt und 
hrgg. (Als Manufkript gedruckt.) Hamb. Liebhaberbibliothek. Ham⸗ 
burg. 1902. 


Bardt, C., Theodor Mommſen. Berlin. Weidmannſche 
Buchhandlung. 1903. 0,60. 


Harnack, Adolf, Rede bei der Begräbnisfeier Theodor 
Mommſens am 5. November 1903 in der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächt⸗ 
niskirche. Leipzig. J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1903. 0,50. 

Die Selbſtbiographie des Propſten Peter Petrejus von Gar⸗ 
ding (F 1745). Mitgeteilt v. Prof. Dr. Reimer Hanfen in Oldesloe. 
In: Schriften des Vereins für ſchlesw.⸗holſt. Kirchengeſch., 2. Reihe, 
Bd. 3, H. 1, S. 65 —95. 


Kau, Hans, Flensborgeren Jakob Plaetner, vore ſaarede 
Soldaters Belgjsrer under Krigen 1864. Nogle Mindeblade. Med 
Bortret. Kjobenhann. J Kommiſſion hos G. E. C. Gad. 1903. 
Seertryk Nr. 198. 0,30. 

Seertryk af Folkelcesning 1903, Nr. 258. 


Poulſen, Chriſtian Michael Julius, Oplevelſer i en 
ſonderjydſk Preſtegaard fra Februar til Oktober 1864. Efter Dagbogs⸗ 
optegnelſer. Kjsbenhaun. J Kommiſſion hos G. E. C. Gad. 1902. 
Seertryk Nr. 195. 0,40. 

Seertryk af Foltelesning 1902, Nr. 252. 


Eliſa von der Recke. 1. Aufzeichnungen und Briefe aus ihren 
Jugendjahren. Hrgg. v. Paul Rachel. Mit 11 Abb. u. 1 Wappen: 
tafel. 2. Aufl. Leipzig. Wilhelm Weicher. 1902. 2. Tagebücher 
und Briefe aus ihren Wanderjahren. Hrgg. von demſelben. Mit 
4 Abb. ebd. 1902. à 8,00, geb. 10.00. 

Die Schickſale dieſer merkwürdigen und bedeutenden Frau haben 
auch für uns ein beſonderes Intereſſe, inſofern ſie eine Zeitlang auf 
der Inſel Alſen beim Herzog Friedrich Chriſtian weilte und außerdem 
mit manchen von unſeren Landsleuten in perſönliche Berührung trat, 
wie mit Heinrich Chriſtian Boie, Matthias Claudius, Klopſtock, den 
Grafen Stolberg und anderen. 

Sehr gute Regiſter erleichtern die Benutzung des vortrefflich 
ausgeſtatteten Werkes. 
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Efterladte Papirer fra den Reventlowſke Familiekreds i Tids⸗ 
rummet 1770 —1827. Udg. ved Louis Bobé. 

Bd. 5. Grevinde Charlotte Schimmelmanns Breve til 
Grevinde Louiſe Stolberg 1808 —15 og til Grevinde Frederike 
Sophie Reventlow i Udvalg. Kjsbenhavn, Lehmann & Stage. 1902. 

7,00. 

Bd. 6. Breve til Geheimeſtatsminiſter Greve C. D. F. Revent⸗ 
low og Huſtru, Grevinde Loniſe Stolberg og Benedikte von Qualen 
fra Forſkjellige. Kjobenhavn. 1903. 10,00. 


En danſk Statsmands Hjem omkring Aar 1800. Breve fra 
Grevinde Sophie Frederikke Louiſe Charlotte Reventlow, 
fodt von Beulwitz, ved Chriſtian Benedictus Reventlow. 2. 1801—21. 
Kobenhavn, Gyldendal. 1903. 4“. 6,00. 

Vergl. Bd. 32, S. 506. 


Schober, Alfred, Matthias Jacob Schleiden. Nach der 
Gedenkrede im Naturw. Verein am 13. April 1904. (Als Manujfript 
gedruckt.) Hamburgiſche Liebhaberbibliothek. Mit 1 Bildnis. Ham⸗ 
burg. 1904 


Lilieneron, Ada von, General der Infanterie Freiherr 
Karl von Wrangel. Ein Lebensbild nach feinen eigenen Aufzeich⸗ 
nungen. Mit 2 Porträts. Gotha. Friedr. Andr. Perthes. 1903. 

2,40. 


b. Geſckichte der Provinz Sıchlesiwig-Bulftein. 


Olrik, Axel, Danmarks Heltedigtning. En Oldtidsſtudie. 
1. Del: Rolf Krake og den eldre Skjoldungrekke. Kobenhavn. Gad. 
1903. 5,50. 


Lund, Troels, Dagligt Liv i Norden i det 16 de Aarhundrede. 
Folkeudgave. Ksbenhavn. Gyldendalſke Boghandel. Nordiſk Forlag. 
1903— 1904. 20,00. 

Durch eine billige Ausgabe ſind dieſe verdienſtvollen Arbeiten 
nunmehr einem größeren Kreiſe zugänglich gemacht. Das ganze Werk 
zerfällt in 14 Bücher. 

1. Land og Folk. 2. Bonder⸗ og Kobſtadsboliger. 3. Boliger: 
Herregaarde og Slotte. 4. Klœededragt; mit 65 Holzſchnitten. 5. Fode⸗ 
midler. 6. Hverdag og Feſt. 7. Aarlige Feſter. 8. Födſel og Daab. 
9. Trolovelſe. 10. Forberedelſe til Bryllup. 11. Bryllup. 12. YEgte- 
ſkab og Sedelighed. 13. Livsbelysning. 14. Livsafſlutning. 


Quellenſammlung der Geſellſchaft für Schleswig ⸗Holſteiniſche 
Geſchichte. Bd. 6: Onellen zur Geſchichte des Bistums Schleswig. 
Kiel, Kommiſſions⸗ Verlag der Univerſitäts⸗ Buchhandlung. 1904. 

10,00. 
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Fra Ribe Amt. Udg. af Hiſtoriſk Samfund ſor Ribe Amt. 
Kjobenhavn. Lehmann & Stage. In zwangloſen Heften. à 2,50. 

Ein Heft erſchien 1903, ein zweites iſt dieſem 1904 gefolgt. 
Während das erſte nur wenig enthält, was beſonderes Intereſſe für 
uns haben könnte, ſo iſt es mit dieſem zweiten Heft weſentlich anders 
beſtellt. Es iſt nämlich der Erinnerung an den Krieg von 1864 ge 
widmet und enthält Beiträge, die auch für uns von großem Intereſſe 
find. Von dieſen ſeien genannt: 

Helms, J., Oplevelſer i Ribe under Krigen 1864. S. 1—36. 

Schöller, Frederik Karl Guſtav von, Aktſtykker og Skri⸗ 
velſer betreffende den internationale Grendſeregulerings⸗Commiſſion til 
Beſtemmelſe af Grendſen mellem Danmark og Slesvig m. m. 

| S. 37—112. 

Da Oberſt Schöller Mitglied der Grenzregulierungs⸗Kommiſion 

war, ſo haben wir alſo eine Darſtellung aus beſter Quelle. 


Von Danmarks Riges Hiſtorie (vergl. Bd. 30, S. 390) 
ſind bis jetzt 156 Hefte erſchienen. Vollendet ſind 

Bd. 4, enthaltend die Geſchichte der Jahre 1588 — 1699 von 
Julius Albert Fridericia und neuerdings 

Bd. 1, Oldtiden og den «aldre Middelalder af Johannes C. 
H. R. Steenſtrup. 

Das Werk erſcheint in Kopenhagen im Verlage von Golden⸗ 
dalſke Boghandel. Nordiſk Forlag. Das einzelne Heft koſtet 60 Dre, 
auf ſtärkerem Papier 1 Kr. 


Grandjean, H. F., De Kongelige Danſke Ridderordener. Per⸗ 
ſonalhiſtoriſk Feſtſkrift. Udgivet i Anledning af Hans Majeftet Kong 
Chriſtian IX. 40 aarige Regeringsjubilceum. Redigeret af Johannes 
Madſen. Med en Afhandling om Ridderordenernes Hiſtorie af C. V. 
Nyholm. Kjsbenhavn. A. Chriſtianſens Forlag. 1903. 4°. 25,00. 


Thiſet, A., Nogle Bemerkninger om danft Heraldik i Fortid 
og Nutid. In: Aarboger for nordiſk Oldkyndighed og Hiſtorie. 
2. Rekke, 17. Bd. Kjsbenhavn. 1902. 

Der Verfaſſer iſt als Mitherausgeber von „Danmarks Adels 
Aarbog“ und Bearbeiter von „Danſke adelige Sigiller fra det 15., 
16. og 17. Aarhundrede“ (vgl. Bd. 31, S. 244; es ſind jetzt bereits 
25 Hefte erſchienen) auch in Deutſchland ſehr vorteilhaft bekannt. 
Man folgt ſeiner Darſtellung mit geſpanntem Intereſſe, denn ſie iſt 
eingehend und zugleich lebhaft, gelegentlich durch eine witzige Bemer⸗ 
kung erhellt. Was er über die Ungeheuerlichkeiten berichtet, die ent⸗ 
ſtehen, wenn Leute ſich über die Heraldik hermachen, die nichts davon 
verſtehen, paßt auch auf andere Gegenden; doch hat die Wirkſamkeit 
des „Deutſchen Herold“ und ſeines Herausgebers bei uns dem ſchon 
ſehr abgeholfen. | 
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Die durch die Autorität des verſtorbenen däniſchen Reichs⸗ 
archivars A. D. Jorgenſen geſtützte Legende, wonach die 3 Löwen 
des däniſchen Wappens den Sund und die beiden Belte darſtellen 
ſollen, verweiſt er dahin, wohin ſie gehören, nämlich in das Reich 
der Dichtkunſt. Eine Symboliſierung der Wappenfiguren fand erſt 
ſtatt, als die Heraldik in ſtarken Verfall geriet, alſo etwa vom 15. oder 
16. Jahrhundert an. Außerdem konnte man zu Waldemar des Großen 
Zeit keine ſonderlich genaue Vorſtellung von den drei Meerengen 
haben, weil man noch keine Karte von Dänemark beſaß. — Die 
beiden Löwen des ſchleswigſchen Wappens haben alſo ebenſowenig 
etwas mit Schlei und Eider zu tun. 


Wappen von Schleswig und von Holſtein. [Kiel. Lipſius & 
Tiſcher. 1903.] 2 Bl. Fol. à 1,00. 

Die Zeichnungen ſind in der Kunſtanſtalt von Handorff in Kiel 
dargeſtellt. Als Muſter haben offenbar die betreffenden Blätter von 
Otto Hupp im Müchener Kalender für 1900 und 1901 gedient. 

Auf dem Original des Holſteiniſchen Wappens ſind die Zipfel 
der (heraldiſch) linken Seite der Helmdecke in die Höhe und zum Teil 
in die Randzierleiſte hineingebogen, als ob ein Windhauch ſie ge⸗ 
krümmt hätte. Vielleicht hat der Künſtler das getan, weil ſonſt ein 
Teil des Wappenſchildes verdeckt worden wäre, oder weil die Rand⸗ 
zierleiſte ein Stück der Helmdecke weggeſchnitten haben würde. Bei 
einer Wiedergabe des Wappens auf genügend großem Raum hätten 
die beiden Hälften der Helmdecke gleichgeformt ſein müſſen. 


Hupp, Otto, Die Wappen und Siegel der deutſchen Städte, 
Flecken und Dörfer. Nach amtlichen und archivaliſchen Quellen be⸗ 
arbeitet. H. 3: Provinz Sachſen und Schleswig-Holſtein. Frank⸗ 


furt a. M. Heinr. Keller. 1903. Fol. 30,00 
Schäfer, Dietrich, Die Hanſe. Mit 99 Abb. Bielefeld und 
Leipzig. Velhagen & Klaſing. 1903. 4,00 


Heft 19 der Monographien zur Weltgeſchichte, hrgg. v. Ed. Heyck. 


Daenell, Ernſt, Der Oſtſeeverkehr und die Hanſeſtädte von 
der Mitte des 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. In: Hanſiſche 
Geſchichtsblätter, Ig. 1902. Leipzig. 1903. 


Hauſon, Hans Aage Roſted, Den danſke Landſoldats Hi⸗ 
ftorie. En fort, populer Fremſtilling af Krigsveſenets Udvikling i 
Danmark ꝛc. Fortalt for den danſke Soldat. Nyborg. V. Schone⸗ 
mann. 1902. 1,20. 


Eidem, O., og O. Lütken, Vor Sgmagts Hiftorie. En populeer- 
hiſtoriſk Fremſtilling paa Grundlag af J. C. Tuxens den danſk-norſke 
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Spmagtd Hiſtorie. Kriſtiania. Kobenhavn. Gyldendalſke Boghandel. 
Nordiſk Forlag. 1902 ff. 
Erſchienen ſind 28 Hefte à 25 Ore. 


Lind, H. D., Fra Kong Frederik den Andens Tid. Bidrag 
til den danſk⸗norſke Somagts Hiſtorie 1559 — 1588. Ksobenhavn. 
Gyldendal. 1902. 6,00. 


Friis, H. E., Brudſtykker af det Oldenborgſke Kongehus' Hi- 
ſtorie. 2. Del. Fra Kong Frederik IV. til Dronning Karoline Ma- 
thildes Dod. Kisbenhavn. Hagerup. 1902. , 


Chriſtenſen, William, Danſk Statsforvaltuing i det 15. 
Aarhundrede. Kobenhavn, i Kommiſſion hos G. E. C. Gad. 1903. 
7,50. 
Man vergleiche die eingehende Beſprechung von P. v. Hedemann 
in dieſer Zeitſchrift Bd. 33, S. 277 ff. 


Arup, Erik, Den finanſielle five af erhvervelſen af hertug ⸗ 
demmerne 1460 — 87. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. Rekke, Bd. 4, 
S. 317—88, 399 - 489. Kjsbenhavn. 1903. 


Chriſtianſen, Karl S., Den ſtore Reviſionskommiſſion og 
dens Forlobere. Et Bidrag til vor indre Hiſtorie under Kong Chri⸗ 
ſtian V. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. Reekke, B. 4, S. 1— 120. 
Kjobenhavn. 1902. 


Lauridſen, Peder, Holſten⸗Gottorp og Kronen 1658. In: 
Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. Rekke, Bd. 5, S. 1— 99. Kjsbenhavn. 1904. 


Evjen, John O., Die Staatsumwälzung in Dänemark im 
Jahre 1600. Diſſertation. Leipzig. 1903. 


Holm, Edvard, Danmark⸗Norges Hiſtorie fra den ſtore nor⸗ 
diffe Krigs Stutning til Rigernes Adſkillelſe (1720 — 1814). Kjsben⸗ 
havn, G. E. C. Gad. Vergl. Bd. 30, S. 391. 

Seitdem iſt erſchienen: 

Bd. 4, Danmark⸗Norges Hiſtorie under Chriſtian VII. Kjsoben⸗ 
havn. 1902. 16,00. 

In zwei Abteilungen; die erſte reicht von 1766 — 15. Sept. 1770, 
die zweite von da bis 1772. Der Band iſt beſonders wichtig, weil 
er die Geſchichte der Struenſeeſchen Periode auf Grund eines ſehr 
umfangreichen, z. T. bisher nicht zugänglichen Akten materials behandelt. 


Friis, Aage, Bernſtorfferne og Danmark. Bidrag til den 
Danffe Stats politiſke og kulturelle Udviklingshiſtorie. 1750-1835. 
1. Bind. Slegtens Traditioner og Forudjetninger. Kobenhavn, det 
Nordiſke Forlag. 1903. 7,50. 


Hierzu gehört gleichſam als Quellenwerk: 


L 
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Bernſtorffſche Papiere. Ausgewählte Briefe und Aufzeich⸗ 
nungen die Familie Bernſtorff betreffend aus der Zeit 1732 — 1835. 
Hrgg. v. Aage Friis. Bd. 1. Kopenhagen. Kriſtiania. Gyldendalſke 
Boghandel. Nordiſk Forlag. 15,00. 

Dr. Aage Friis iſt den Leſern dieſer Zeitſchrift ſchon vorteil⸗ 
haft bekannt aus Bd. 30, S. 251—336, wo die Beziehungen Andreas 
Peter Bernſtorffs zu den Herzogtümern auſchaulich von ihm geſchildert 
werden. Hier haben wir es mit einem umfangreicher angelegten Werke 
zu tun, das zunächſt die Familiengeſchichte der Bernſtorffs behandelt 
und dann die Tätigkeit Johann Hartwig Ernſt Bernſtorffs ſchildert. 
Briefe verſchiedener Mitglieder der Familie Bernſtorff liegen in großer 
Menge vor, ja in erſtaunlich großer Menge, wie der erſte Band der 
Bernſtorffſchen Papiere zeigt. Der Herausgeber hat ſich deshalb zu 
Kürzungen entſchloſſen und unter anderem dasjenige fortgelaſſen, was 
ſich ausſchließlich auf die Geſchichte des Adels und der Landwirtſchaft 
in Mecklenburg und Hannover bezieht. Das iſt ja ſehr gut zu ver⸗ 
ſtehen, aber dennoch wird man den Herausgeber bitten müſſen, bei 
dieſen Streichungen äußerſt ſparſam zu verfahren, wenn er ſich nicht 
entſchließen kann, ſie ganz aufzugeben. Ein vorzügliches Namenregiſter 
und eine Menge von perſonalgeſchichtlichen und anderen Nachweiſen 
machen die Benutzung dieſer hervorragenden Sammlung außerordentlich 
leicht und angenehm. 

Der Berichterſtatter iſt außer Stande die Arbeiten von Dr. Aage 
Friis ihrem Werte nach genau zu würdigen, aber er möchte feine 
Landsleute nachdrücklich auf dieſe für unſere Geſchichte ſo ungemein 
wichtigen Werke aufmerkſam machen. 

Sorenſen, Carl Th., Bernadotte i Norden eller Norges Ad— 
ſkillelſe fra Danmark og Forening med Sverrig. Kobenhavn & Kriſtiania. 
Gyldendalſke Boghandel. Nordiſk Forlag. 1902 ff. 

Erſchienen find 10 Hefte a 1 Kr. 

Prutz, Hans, Preußiſche Geſchichte. Bd. 4: Preußens Auf⸗ 
ſteigen zur deutſchen Vormacht (1812 — 1888). Stuttgart u. Berlin. 
Cotta Nachfolger. 1902. 8,00. 

Af Orla Lehmanns Papirer. Bidrag til Danmarks Tids⸗ 
hiſtorie i det 19. Aarhundrede. Udg. af Julius Clauſen. Kobenhavn. 
Det Nordiſke Forlag. 1903. 4,00. 

Wohlwill, Adolf, Die hamburgiſchen Bürgermeiſter Kirchen: 
pauer, Peterſen, Versmann. Beiträge zur deutſchen Geſchichte des 
19. Jahrhunderts. Hamburg. Otto Meißner. 1903. 7,50. 

Arenhold, H., Erinnerungsblätter an die Königlich Preußiſche 
Flotte 1848 — 1860. Berlin. Boll & Pickardt. 1904. Fol. 4,00. 

Andro, Poul, Andre og Fellesforfatningen af 2. Oktober 
1855. En Politiſk Monografi med Bidrag til Belysning af Andres 
Samtidige. Kjsbenhavn. Det Nordiſke Forlag. 1903. 5,00. 


Zeitſchrift, Bd. 4. 15 
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Sanjen, Günther, Großherzog Peter von Oldenburg und 

19 ewig holſteiniſche Frage. In: Deutſche Revue, Ig. 27. Oktober 
Das Heft 2,00. 

Großherzog Nicolaus Friedrich Peter von Oldenburg. 

Erinnerungen aus den Jahren 1864 — 1900. Oldenburg u. Leipzig. 
Schulze. 1903. 2,50. 


Liljefalk, Axel, og Otto Lütken, Vor ſidſte Kamp for 
Sonderjylland. Fortalt for Folket. Kjobenhavn. N. Hagerups Forlag. 
1903 ff. 

Erſchienen find 18 Hefte a 50 Sre. 


Herrmann, Overſee. Aus Anlaß der vierzigſten Jahresgedenk⸗ 
feier. Laibach, Ig. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg. 1904. 1,20. 


Bonnelycke, H. G., Minder fra 1864. Ojebliksbilleder. 
Odenſe. Milo'ſke Boghandels Forlag. 1904. 1,75. 


Hanſen, L. S., Mine Oplevelſer i Olderup i den nermeſte 
Tid efter Dannevirkes Romning den 5. Febr. 1864. In: Sonder- 
jydſke Aarboger, 1903, S. 161— 195. 


Dalhoff⸗Nielſen, Kaptain [Victor], Karl Larſens Skrift 
over Niels Kjeldſen og den militere Kritik. Trykt ſom Manuſkript. 
Kobenhavn. 1903. 


Erslev, Kriſtian, Nils Kjeldſen den 28. Februar 1864. 
En kritiſk Underſogelſe. Sertryk af „Hiſtoriſk Tidsſkrift,“ 7. R. IV. 
Kobenhavn. 1903. 


Jenſen, Oberſt Niels Peter, Dragon Niels Kjeldſen. Svar 
til Profeſſor Kr. Erslev. Kjsbenhavn. J Kommiſſion hos Vilh. Tryde. 
1903. 1,00. 


Moller, Niels, Kjeldſen⸗Roret. En Epilog. Kisbenhavn. 
1903. Sonderabdruck aus Tilſkueren, Oktober 1903. 

Die Wogen der Erregung gehen nun wohl allmählich etwas 
niedriger, wenigſtens hat ſich an die hier verzeichneten Schriften nicht 
mehr eine ſo erbitterte Polemik angeſchloſſen wie an die in Bd. 32, 
S. 509 genannten. Profeſſor Erslev hat mit der objektiven Ruhe 
des Hiſtorikers alles zuſammengeſtellt, was auf die Streitfrage Bezug 
hat, und einige bisher nicht bekannte Briefe veröffentlicht. Er beſtätigt 
in allen Stücken das von Prof. Karl Larſen geſagte. Das gleiche 
geſchieht von dem Kapitän (Hauptmann) Dalhoff⸗Nielſen, der ſich 
durch ſein Temperament auch gelegentlich zu einer kleinen Bosheit 
hinreißen läßt. Oberſt Jenſen iſt noch keineswegs überzeugt, ſondern 
beharrt im weſentlichen auf ſeinem gegneriſchen Standpunkt. Aber 
hoffentlich hat die Sache jetzt ein Ende und die leſenswerte Schrift 
von Niels Moller bleibt ein wirklicher Epilog. 
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Thorſse, Alexander, Hiſtoriſke Begivenheder i Tiaaret 

1890 — 1900. Tabellariſk Overſigt. Kobenhavn. Axel Anderſen . 1902. 
1,75. 

Hanſen, H. J., Tydſkland, England og Danmark. Et Bidrag 

til Hjemlig Kundſkab om de to Stormagter og om vor egen Situa⸗ 


tion. Kjöbenhavn. Lehmann & Stages Forlag. 1903. 1,35. 
Krieg im Frieden. Tl. 2: Flottenmanöver 1903. Berlin. 
Auguſt Scherl. 1903. 4°. 1,00. 


Kt 4. Sonderheft der Woche. 

Enthält eine große Zahl von Abbildungen, die durchweg als 
ſehr gut bezeichnet werden müſſen, und eine Einleitung von [Ernit] 
Graf Reventlow. 


c. Geſchichte des Neriogtums Schleswig. 


Die angekündigte Beſprechung von 

Kriſtian Erslev, Frederik IV. og Slesvig, Kjobenhavn 1901, 
iſt nunmehr im vorjährigen Bande erſchienen, S. 286—324: 

Volquardſen, C. A., Über die Ereigniſſe des Jahres 1721 
in ſchleswigſcher Geſchichte. 

Dagshiſtorie 1902. Tildragelſer vedrorende Nordſlesvig, op- 
893 c efter Tidsfolgen. In: Sonderjydſke Aarbager 1903, S. 311 

Peterſen, Thade, De danſke Aarsmoder i Aabenraa 1902 
og 1903. In: Sonderjydſke Aarbsger 1903, S. 301 —310. 

Hanſen⸗Nörremölle, H. P., Kollerpolitiken. In: Sonderjydſke 
Aarbsger 1903, S. 254 300. Wird fortgeſetzt. 

Brix, Theodor, Zur Beleuchtung der „deutſch⸗däniſchen 
Freundſchaft.“ Ein Verſuch der Friedensſtörung. Kiel. Verlag von 
Chr. Haaſe & Co. 1903. 0,60. 

Clauſen, Johannes, Skamlingsbanken. Kolding. rag. 9505. 

„25. 


Skamlingsbanke liegt zwar nicht mehr in Schleswig, ſondern 
in Südjütland. Dennoch mußte die Schrift angeführt werden, weil 
die Einweihung der Rednertribüne auf Skamlingsbanke Gelegenheit 
gab auch Schleswigs zu gedenken. 


Gogeungen. Et Kulturbillede af En yngre Sonderjyde. Kol⸗ 


ding. Jorgenſen. 1903. 0,00. 
Hanfon, Hans Aage Roſted, Under fremmed Aag. Fortalt 
for det Nordiſke Folk. Nyborg. Schonemann. 1903. 1,00. 


Inhalt: Indledning; det Sonderjydſke Stridsſporgsmaal; Son⸗ 
derjylland efter 1864; Danmark og Sonderjylland. 


15* 
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Thorſon, A. B., Nordſlesvig og Nutidens nationale Kultur: 
opgave. Til Minde om Guſtav Johannſen. Kobenhavn. Vilh. Prior. 
1903. 0,50. 

Lauritſen, P., Vor Fedrelandskerlighed og dens Opgave. 
Et manende Ord. Med Indledningsdigt af En ung Sonderjyde. 
Kobenhavn. H. Hagerups Boghandel (1904). 0,30. 

Matzen, Henning, Die nordſchleswigſche Optantenfrage. 
Kopenhagen, Nordiſcher Verlag. 1904. 3,00. 

Das Matzenſche Buch, das zu leſen durch Überfegungs- und 
Druckfehler erſchwert iſt, enthält auf 204 Seiten eine ausführliche 
Darlegung und Begründung des däniſchen Rechtsſtandspunktes in der 
Optantenfrage, die es nach einer kurzen Einleitung in 5 Kapiteln 
über das Eingebornenrecht, die Option, die Reoption, die Optionsfriſt 
und das Apenrader Schlußprotokoll vom 16. Januar 1872 und die 
„Heimatloſen,“ d. h. die nach Ablauf der Optionsfriſt im Auslande 
gebornen Optantenkinder, behandelt. In dieſer Zeitſchrift kann der 
Inhalt des Buches natürlich weder nach der juriſtiſchen noch nach der 
politiſchen Seite fo wie an anderer geeigneter Stelle, z. B. in den 
„Grenzboten“ (Heft 36 des 63. Jahrgangs vom 8. September 1904, 
S. 549 - 560; vgl. auch Heft 36 von 1896 und Heft 29 von 1900), 
irgendwie eingehend gewürdigt, ſondern nur geſtreift werden. An dieſer 
Stelle intereſſiert vielmehr vor allem die ſtaats⸗ und rechtsgeſchichtliche 
Methode, die der Verfaſſer bei ſeiner Arbeit anwendet. Denn um die 
richtige Deutung geſchichtlicher Vorgänge handelt es ſich bei der auf⸗ 
geworfenen Streitfrage in allererſter Linie; ihren Hauptpunkt bildet die 
Auslegung des Rechtsbegriffes »droit d’indigenat« im 5. Abſatz des 
Art. XIX des Wiener Friedens vom 30. Oktober 1864, eines Rechts⸗ 
begriffes, der ſchon nach wenigen Jahren, als die jetzigen politiſchen 
Streitfragen beiden Ländern noch fern lagen, von den beteiligten 
Regierungen offenbar grundverſchieden ausgelegt wurde (S. 45 ff. des 
Matzenſchen Buches), ohne daß anſcheinend die Däniſche Regierung 
ſich ſicher genug fühlte, der Preußiſchen einen überzeugenden Nachweis 
für die Richtigkeit ihrer Auslegung zu liefern oder auch nur einen 
ernſtlichen Verſuch in dieſer Richtung zu machen. Jeder Leſer wird 
von Matzens Buch den Eindruck haben, daß es ſeine Abſicht iſt, dieſen 
Nachweis in erſchöpfender Weiſe (beſonders im 1. u. 3. Kapitel) nach ⸗ 
zuholen, und daß es ihm — die deutſche Überſetzung beweiſt es — 
darauf ankommt, auch die deutſche Seite zu überzeugen. Wie ſchwierig 
dieſe Bemühung ſein mußte, konnte ihm nicht verborgen ſein, denn 
die däniſche Auffaſſung der genannten Vertragsbeſtimmung führt, wie 
Matzen S. 59 und 191 auch nicht leugnet, zu dem eigenartigen Er⸗ 
gebnis, daß die durch Option in das däniſche Untertanenverhältnis 
übergetretenen Nordſchleswiger in Preußen ihr ganzes Staatsbürger⸗ 
recht mit der Fülle ſeiner Wirkungen, aber ohne alle die Pflichten der 


\ 
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preußiſchen Staatsangehörigen, voran die Wehrpflicht, behalten hätten. 
Gilt dasſelbe nach dieſer von der däniſchen Rechtspraxis angenommenen 
Auffaſſung entſprechend auch für Dänemark, ſo iſt die politiſche Wir⸗ 
kung, wie ich nicht auszuführen brauche, doch eine ganz verſchiedene. 
Der Verfaſſer ging alſo an eine ſehr ſchwierige Aufgabe heran, wenn 
er den deutſchen Leſer von der Richtigkeit einer Auffaſſung, die zu 
dieſem Ergebnis führte, überzeugen wollte; es war zu erwarten, daß 
er den Stoff, der zur Entſcheidung der Frage dienen konnte, mit der 
Gründlichkeit, die wir an den Erzeugniſſen der däniſchen gelehrten 
Literatur ſo oft bewundern, in dieſem Falle ganz beſonders aus allen 
Richtungen herbeiſchaffen und ſichten würde. Es ſoll nun auf die Lücken 
in dieſer Hinſicht hingewieſen werden. 

Unſtreitig kommt es in hervorragendem Maße darauf an, woran 
die vertragſchließenden Mächte eigentlich gedacht haben, als ſie jene 
Beſtimmung über die Erhaltung des Indigenats in den Friedensvertrag 
aufnahmen. Schon nach weniger als einem Jahrzehnt war ihre Aus⸗ 
legung durchaus ſtreitig; wer die Frage der Auslegung überzeugend 
entſcheiden will, wird die Aktenſtücke, auch die vorbereitenden, der 
Friedensverhandlungen von 1864, vor allem diejenigen der däniſchen 
Seite, die die Aufnahme des Abſatzes veranlaßt hat, aber auch die 
der anderen Partei, herbeiziehen und ihren Inhalt ausgiebig verwerten 
müſſen; der Verfaſſer tut dies nicht, noch giebt er an, ob etwa dies 
Material an anderer Stelle zugänglich gemacht worden iſt, oder warum 
es ihm nicht zu Gebote geſtanden hat. 

Nimmt man aber an, daß unter dem droit d'indigénat dasſelbe 
Recht zu verſtehen iſt, von dem die Verordnung vom 15. Jan. 1776 
handelt, ſo iſt ferner der Inhalt dieſes Rechtes nicht ohne eine weitere 
hiſtoriſche Unterſuchung feſtzuſtellen. Der Begriff des Indigenats iſt 
allgemein ſo ſchwankend, daß unſre Reichsverfaſſung es für nötig ge⸗ 
halten hat, ihn durch eine eingehende Aufzählung der Merkmale, die 
ſie ihm beilegen will, zu erklären; übrigens ſteht der Art. 3 dieſer 
unſrer Verfaſſung der däniſchen Indigenats verordnung von 1776 ſchon 
dadurch nicht gleich, daß er nur Verpflichtungen der verbündeten Re⸗ 
gierungen gegen einander, nicht Rechte der Bürger gegen den Staat 
begründet; es iſt ja bekannt, daß zur Verwirklichung der in der Ver⸗ 
faſſung verheißenen Indigenatsrechte eine Reihe beſonderer Geſetze 
erlaſſen iſt, die dieſe Rechte teilweiſe bedeutend einſchränken; ſo iſt 
die Ausweiſung von einem Bundesſtaat in den andern noch heute aus 
polizeilichen wie armenrechtlichen Gründen in ziemlich umfaſſendem 
Maße zuläſſig, weder hat der Einwohner des altholſteiniſchen Fürſten⸗ 
tums Lübeck im preußiſchen Schleswig⸗Holſtein ein Wahlrecht zum Ab⸗ 
geordnetenhauſe, noch der Württemberger zu einer ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaft in unſerer Provinz uſw. Der Begriff des Indigenats muß alſo 
durch einzelne Geſetze erſt ausgefüllt werden. 
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Hier fragt es ſich, mit welchem Inhalt dieſes Begriffes die 
kontrahierenden Teile von 1864 gearbeitet haben. War es nur der 
Inhalt, den dem Begriffe die Verordnung von 1776 gab, oder waren 
es alle Rechte, deren Genuß im Laufe der folgenden Zeit durch eine 
Reihe einzelner Geſetze und Verordnungen an die gleichen Voraus- 
ſetzungen geknüpft wurde, wie ſie die Verordnung von 1776 verlangt, 
und auch die, deren Genuß ſchon vor 1776 an gleiche oder ähnliche 
Vorausſetzungen gebunden war? Nur die Kenntnis der Verhandlungen 
von 1864 kann hierüber Sicherheit geben, der beſtimmte Ausdruck 
»Le droit d’indigenat« ſpricht nicht gegen die erſte Auffaſſung, ſcheint 
eher auf die genau ſo benannte Verordnung von 1776, auf dieſe 
allein, hinzuweiſen. Daß dieſe Verordnung ſelber aber bei ihrem Erlaß 
einen über das Amts- und Kloſter⸗ und Stiftsrecht hinausgehenden 
Zweck verfolgt und Inhalt gehabt hat, iſt weder aus ihrem Wortlaut noch 
aus den bekannten politiſchen Verhältniſſen, die ſie erzeugt haben, zu 
folgern. Es muß, wenn der Verfaſſer vom Gegenteil überzeugen will, 
wiederum als Lücke bezeichnet werden, daß er die Verhandlungen der 
Zentralbehörden, die die Verordnung vorbereiteten, nicht auf das aus⸗ 
führlichſte mitteilt oder, wenn ſie vorliegen ſollten, angiebt, wo ſie 
zu finden ſind. Ohne ſie wird er ſchwerlich davon überzeugen, daß 
zu jener Zeit die Fülle des Staatsbürgerrechts, mit der er das Indi⸗ 
genat gleichſetzt, den geſetzgeberiſchen Gedanken inſpiriert hätte. Es 
lag den damaligen Regierungen äußerſt fern, an ſolche politiſchen 
Rechte der Untertanen im Ernſt zu denken, und wo ſie, wie auch bei 
dieſer Verordnung, mit beliebten Ausdrücken der damaligen weſteuro⸗ 
päiſchen Publiziſtik, wie „Bürger des Staates,“ ſpielten, da wollte 
bekanntlich der aufgeklärte Abſolutismus mit Hülfe dieſes Scheines 
das Weſen der gefürchteten Sache, der geforderten politiſchen Rechte, 
recht wirkſam von ſich fernhalten.“) Solange die Akten jener Zeit nichts 
anderes beweiſen, iſt es für mich nicht wahrſcheinlich, daß die Indi⸗ 
genatsverordnung von 1776 irgend einen anderen Zweck und Inhalt 
gehabt hat, als innerhalb der regierenden und bevorrechteten Klaſſen 
gewiſſe Vorzüge für den einzelnen an gewiſſe Schranken zu binden, 
nicht aber für ganze Bevölkerungsmaſſen die Bedingungen politiſcher 


1) Wie wirkungsvoll das gemacht wurde, zeigt gerade die 1779 in 
Hamburg anonym erſchienene Schrift Gottlob Benedict v. Schirachs recht an ⸗ 
ſchaulich, die betitelt iſt: Über das Kgl. Däniſche Indigenatrecht und einige 
andere Gegenſtände der Staats wiſſenſchaften und Geſchichte. Bugleich beſtätigt 
dieſe anſcheinend offiziöſe ganz nahe nach 1776 herausgegebene Schrift meine 
Auffaſſung vom Inhalt des Patents von 1776 ſo ſehr, daß ſie nichts ſo eifrig 
betont, als daß für alle nicht in der Verordnung ausdrücklich den Eingebornen 
vorbehaltenen Rechte und Vorteile die Eingeborneneigenſchaft ganz bedeutungs⸗ 
los ſei, daß an dieſen bürgerlichen Rechten, die damals von den eigentlichen 
ſtaatsbürgerlichen noch nicht von der Wiſſenſchaft geſchieden wurden, die Aus- 
länder in Dänemark nach wie vor denſelben Auteil hätten wie die Eingebornen. 
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Rechte zu beſtimmen. Das für Preußen am Ende des 18. Jahrhunderts 
geltende geflügelte Wort, der Preußiſche Staat höre beim Landrat auf, 
galt ſeinem Sinne nach damals nicht minder für alle anderen Staaten 
des aufgeklärten Abſolutismus. Ahnlich unſerem Artikel 3 der Rechts⸗ 
verfaſſung wird die Verordnung urſprünglich auch nur beſtimmt geweſen 
ſein, die höchſten Behörden zu binden, ihnen ſelbſt zunächſt willkommen, 
aber auch um veränderten Strömungen einſt vorzubeugen; zu einem 
Geſetz, beſtimmt zur Befolgung durch die gemeinen Untertanen, wird 
ſich dies Patent erſt ſpäter entwickelt haben, und ob und auf welchen 
Wegen die Praxis der Gerichte und Verwaltungsbehörden dann ſeinen 
Inhalt durch die Auslegung im Laufe der Zeiten bereichert hat, dar⸗ 
über wäre es namentlich für die Zeit nationaler Unbefangenheit ſehr 
intereſſant etwas zu erfahren. Matzens Buch ſagt nicht, ob oder mit 
welchem Ergebnis er den Entſcheidungen der höchſten Gerichte und 
Verwaltungsbehörden nachgeforſcht hat, die für Schleswig - Holftein 
vielleicht in den Schlesw.⸗Holſt. Anzeigen zu ermitteln wären. Was 
er anführt, ſind nicht Auslegungen der Verordnung von 1776, ſondern 
neue Vorſchriften einer ſpäteren Zeit, in denen die Eingeborneneigen⸗ 
ſchaft eine Rolle ſpielt. 


Bei dem Rechtsbegriffe „Eingebornenrecht“ des däniſchen Staats⸗ 
rechts kann man alſo möglicherweiſe an ganz verſchiedene Dinge denken, 
an die materiellen Rechtsverhältniſſe zunächſt, die das Patent von 1776, 
wie mir ſcheint, allein regeln wollte und geregelt hat, und denen zu 
Liebe es den auch vorher nicht unbekannt geweſenen formalen Rechts⸗ 
begriff der Eingeborneneigenſchaft zum erſten Mal genau feſtſtellte, 
oder aber an die materiellen Rechtsverhältniſſe, deren Regelung eine 
ſpätere ergänzende Auslegung ſeitens höchſter Verwaltungs und Ge⸗ 
richtsbehörden durch das Patent von 1776 zugleich als geſchehen an⸗ 
geſehen haben mag, oder endlich an den ganzen Komplex materieller 
Rechtsverhältniſſe, für deren Wirkung der im Patent von 1776 feſt⸗ 
gelegte formale Rechtsbegriff der Eingeborneneigenſchaft 1864 ent⸗ 
ſcheidend war, und die nach Matzen zuſammengenommen das Staats⸗ 
bürgerrecht ausmachten. 


Bis auf weiteres aber kann es nicht als nachgewieſen gelten, 
daß der Friedensvertrag von 1864 etwas anderes als den nach meiner 
Auffaſſung ſehr beſcheidenen Inhalt der Verordnung von 1776 im 
Auge gehabt hätte, und daß die deutſchen Regierungen ſehenden Auges 
politiſche Ergebniſſe herbeigeführt hätten, wie die anfangs dargelegten. 

Welche Bedeutung bliebe auch bei der Auffaſſung Matzens vom 
Weſen des den Nordſchleswigern zuſtehenden Indigenats der ganzen 
Option, wozu wäre eine Reoption, über deren Zuläſſigkeit die amt⸗ 
liche deuiſche Auslegung anſcheinend geſchwankt hat, und für die 
Matzen ſo warm eintritt, denn eigentlich noch nötig angeſichts der 
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Erhaltung des doppelten Staatsbürgerrechts durch das Indigenat? 
Und das namentlich, wenn die anfänglich gerade auf däniſcher Seite 
beſtandene Auffaſſung richtig war, daß die Option angeſichts des Indi⸗ 
genats die Wehrpflicht im Wohnſitzſtaate nicht berührte (Matzen, S. 185)? 
Wozu dann eigentlich noch optieren? 


Garnicht berührt Matzen die Frage nach dem eigentlichen Reichs 
bürgerrecht, z. B. dem Reichstagswahlrecht der däniſchen Optanten, 
das auch bei feiner Auffaſſung des Indigenats als des vollen preußi- 
ſchen Staatsbürgerrechts höchſt zweifelhaft bleiben mußte; denn die 
politiſchen Rechte am Reich ſind, abgeſehen von Fällen, die hier 
nicht intereſſieren, gebunden an den Beſitz der Staatsangehörig— 
keit des Bundesſtaates, und dieſe erſchöpft ſich nicht im Staatsbürger⸗ 
recht, ſondern ihr Begriff ſchließt daneben die Geſamtheit der Staats⸗ 
bürgerpflichten ein. 


Was der Verfaſſer in den dem erſten folgenden Kapiteln an 
Einzelheiten, ſowohl Tatſachen wie rechtlichen Ausführungen, bringt, 
kann weder an dieſer Stelle noch überhaupt ohne Kenntnis der Akten 
der Gerichts- und Verwaltungsbehörden erörtert werden; aber in An- 
lehnung an das letzte Kapitel möchte ich mir doch eine Bemerkung 
über das zugängliche Material zur Geſchichte der jüngſten Vergangen- 
heit erlauben. Der Verfaſſer hat keine Zweifel, daß ſich die Klagen 
über große Härte wider Optanten oder Optantenkinder gegen die 
Preußiſche Regierung zu richten hätten; nach deutſcher Auffaſſung 
wären die Klagen und die Wünſche um Abhilfe an eine ganz andere 
Stelle zu richten. Es mutet den, der von den nordſchleswigſchen Ver⸗ 
hältniſſen ausnahmsweiſe beſſere Kenntnis hat, immer wieder ganz 
eigenartig an, wenn er faſt in jedem — ich darf vielleicht ſagen: in 
jedem — Geſpräch mit Dänen, auch den höchſtgebildeten, bemerkt, 
daß ſie von den Vorgängen auf politiſchem Gebiet, die die Preußi⸗ 
ſche Regierung zu ihrem durchgreifenden Einſchreiten in der letzten 
Zeit bewogen haben, eigentlich gar nichts wiſſen. Dieſe Vorgänge, 
maſſenhaft, aber zerſtreut, im einzelnen nicht bedeutend, im ganzen aber 
ſtreng einheitlich, find ja auch der deutſchen Welt der Zeitungsleſer 
nur ſehr wenig bekannt. Die deutſche Preſſe ſchweigt mit ganz wenigen 
Ausnahmen von ihnen, teils aus Widerſtreit gegen die Staatsregierung, 
teils aus Gleichgültigkeit gegen das, was in der kleinen Nordmark 
des Reiches geſchieht, und diejenigen Blätter, die jede angebliche Un⸗ 
billigkeit gegen däniſch geſinnte Nordſchleswiger ausführlich beſprechen, 
reden höchſtens einmal in allgemeinen Wendungen von den Übergriffen, 
mit denen dieſe, wo fie in der Mehrheit find, oder die ihnen gleich. 
geſinnte Preſſe und Agitation ihren deutſch geſinnten Mitbürgern das 
Leben ſchwer machen. Es iſt alſo eigentlich kein Wunder, wenn in 
Dänemark das für eine gerechte Beurteilung der preußiſchen Politik 
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notwendige Material, da es ſchon in Deutſchland der Öffentlichkeit 
kaum zugänglich iſt, dort faſt ganz unbekannt bleibt und dann Schluß⸗ 
folgerungen, wie fie das Matzenſche Buch aufſtellt, als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich und gar keiner Zweifel fähig die ganze gebildete Welt beherrſchen. 
In der Tat kennen außer den amtlichen Stellen und den an der 
parteipolitiſchen Agitation beteiligten Elementen beinahe nur die 
Landeseinwohner ſelbſt die wirklichen Zuſtände in Nordſchleswig, und 
jeder, dem es am Herzen liegt, überhaupt eine Verſtändigung mit den 
uns doch in tauſendfacher Hinſicht ſo nahe ſtehenden Vertretern der 
däniſchen Bildung und Gelehrſamkeit über dieſe Dinge zu ermöglichen, 
muß es beklagen, daß das Material zur Aufklärung dieſes Stückes 
neueſter Geſchichte teilweiſe freilich aus unvermeidlichen Urſachen für 
die Offentlichkeit fo außerordentlich ſchwer zugänglich ift. - 


So kann man auch nur Unkenntnis der politiſchen Wirklichkeit 
bei dem Verfaſſer des vorliegenden Buches annehmen, wenn er unſeren 
Zentralbehörden z. B. S. 86 einen ſchweren moraliſchen Vorwurf 
aus ihrem Vorgehen gegen die Träger einer angeblich rechtlich un⸗ 
vollſtändigen Option (richtiger wohl Scheinoption) macht, einen mora⸗ 
liſchen Vorwurf, der ſich, gleichviel wie die Rechtslage ſein mag, 
durch einen bloßen Blick auf die Motive jener zahlreichen Perſonen 
widerlegt, Motive, über die nach des Verfaſſers eigenen Mitteilungen 
S. 175 f. gar kein Zweifel beſtehen kann, und für die er in Deutſch⸗ 
land der milden Beurteiler hoffentlich nicht zu viele finden wird: 
denn kein Staat kann es in der Stunde, wo ſein Boden angegriffen 
wird, als erträglich hinnehmen, in deſſen wehrfähigen Bewohnern 
keine willigen Verteidiger ihrer Heimat zu finden. 


P. v. Hedemann. 


Peterſen, Harald, Zur vordſchleswigſchen Optantenfrage. 
In: Die Grenzboten, Ig. 63, Nr. 36. Leipzig. 1904. Das Heft 0,50. 


d. Geſchichte einzelner Gebiete und Prkſchaften. 
Nordfriesland und die Nordſee-Inſeln. 


Veröffentlichungen des Nordfrieſiſchen Vereins für Heimat⸗ 
kunde und Heimatliebe. (Umſchlag: Mitteilungen ꝛc.) Druck von J. G. 
Jebens Nachfl., Huſum. Ig. 1903/04, H. 1. 4,00. 


Es iſt mit Freude zu begrüßen, daß ſich auch im frieſiſchen 
Gebiete die Bearbeiter der Heimatskunde vereinigt haben, um die 
Ergebniſſe ihrer Forſchungen gemeinſam herauszugeben. Das 1. Heft 
bietet ſchon eine Fülle des Intereſſanten, aus dem wir Folgendes 
hervorheben: 
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Einige Proben aus der Chronik des Deezbüller Paſtors Petrus 
Petrejus, v. Paſtor Martin Leuſch in Neu⸗Galmsbüll.!) S. 1—5. 

Die Stiftung der Schule in Rödemis, v. Paſtor [Karl Hein- 
rich Auguſt] Schulz in Mildſtedt.!) S. 6— 12. 

Der Kartograph Johannes Mejer, v. P. Lauridſen (Hiſtoriſt 
Tidsſkrift, 6. Nolte, Bd. 1, S. 239 ff.), aus dem Dän. über] v. 
Amtsgerichtsrat C. J. Jürgenſen in Huſum. S. 21— 125. 

Die Kriege von 1657 — 1660 und der große Kurfürſt in 
Schleswig ⸗Holſtein, beſonders an unſerer Weſtküſte. Tl. 1 v. Ernit 
Michelſen, Paſtor in Klanxbüll. S. 145— 179. 


Die Nordſeebäder auf Amrum Wittdün — Satteldüne. Zur 
Orientierung für Badegäſte hrgg. v. d. Direktion G. v. Paſchkowsky, 
H. Andreſen. Hamburg. Georg Grünwaldt. 1903. 


Moeller, Ernſt von, Die Rechtsgeſchichte der Inſel Helgo⸗ 
land. Weimar. Hermann Böhlaus Nachfolger. 1904. 6,00. 


Beſchreibung des Nordſeebades Helgoland. Bearb. u. hrgg. 
von der Badedirektion. Mit 8 Illuſtr. Cuxhaven ⸗ Helgoland. 1903. 
Gratis durch die Badedirektion. 


Moritz, Eduard, Die Nordſceinſel Röm, mit 3 Karten. 
Separatabdruck aus den Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft 
in Hamburg, Bd. XIX. Hamburg. L. Friederichſen & Co. 1903. 

6,00 


Peterſen, Thade, Roms. Et Bidrag til dens Hiſtorie og 
Beſkrivelſe. In: Sonderjydſke Aarbsger 1903, S. 196 — 253. 

Man vergl. auch oben S. 209 unten. 

Meyer, Carl, Königin der Nordſee Sylt in Wort und Bild. 


Illuſtrirter Führer durch Weſterland und die Juſel. Commiſſions⸗ 
Verlag: Amthor'ſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 1903. 0,50. 


Schleswig. 
Philippſen, Heinrich, und Carl Sünkſen, Führer durch 
das Dannewerk. Hamburg. Grefe & Tiedemann. 1903. 1,00. 


— — Forer gennem Dannevirke. Danſk Udgave. Ham⸗ 
borg. 1903. 


1) Die Schreibweiſe Lenſch⸗Neu⸗Galmsbüll, Schulz ⸗Mildſtedt ꝛc. iſt eine 
Unſitte, die jedenfalls von Männern mit gelehrter Bildung vermieden werden 
ſollte. Warum will mau es nicht auf dieſelbe Art machen, wie Paſtor 
Michelſen in demſelben Hefte getan hat, und ſchreiben: Martin Lenſch, Paſtor 
in Neu⸗Galmsbüll? Für den Leſer iſt das jedenfalls viel verſtändlicher. 
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Sauermann, Heinrich, Führer durch das Kunſtgewerbe⸗ 
Muſenm der Stadt Flensburg. Flensburg. Emil Schmidt. 1903. 
1,00. 


Neueſter Führer von Flensburg und Umgebung. Glücksburg, 
Gravenſtein, Düppel, Sonderburg ꝛc. Hrgg. vom Verein zur Hebung 
des Fremdenverkehrs. Flensburg. Huwald (1903). 0,50. 


Denkſchrift zur Feier des 25 j. Jubiläum des „Flensburger 
Arbeiter Bauverein“ 1878 — 1903. (Flensburg. 1903.) Fol. 


Molſen, H. U., Das Flensburger Schiffergelag. Ein Beitrag 
zur Stadtgeſchichte. Druck von L. P. H. Maaß in Flensburg. 1904. 4°. 
2,25. 
Scheint ein Sonderabdruck aus den Flensburger Nachrichten 
zu ſein. 


Nyrop, C., Sankt Knudsgildet i Flensborg. In: Sonderjydſke 
Aarbsger 1903, S. 63— 107. 


Oſtſeebad Glücksburg. Saiſon 1902. Flensburg. Chriſtoph 
H. Heeſch Nch. 1902. 1 Bl. Fol. zuſammengelegt. 


Oſtſeebad Glücksburg, Schleswig Holſtein. Hrgg. von der 
Kur⸗Verwaltung. Düſſeldorf. 1903. 


Voß, Magnus, Fremden - Führer durch Huſum und nächſte 
Umgebung. Mit Bildern, 1 Plan der Stadt und 1 Karte von Huſum 
und ſeiner nächſten Umgebung. Huſum. Kommiſſionsverlag von Fr. 
Peterſen's Buchdruckerei. 1903. 0,30 


TChriſtianſen, Ulrich Anton, Die Geſchichte Huſums im 
Rahmen der Geſchichte Schleswig⸗Holſteins mit vorangehender Be⸗ 
ſchreibung Norfrieslands und der Sturmfluten in einfachen Einzel⸗ 
darſtellungen. Tl. 1. Huſum. Friedr. Peterſen. 1903. geb. 3,00. 


Henningſen, J., Das Stiftungsbuch der Stadt Huſum. 
Huſum. J. G. Jebens Nachfl. 1904. 5,50. 


1603 — 1903 Huſumer Stadtjubiläum und Heimatsfeſt 

vom 4.— 8. Juli 1903. Druck von Friedr. Peterſen. Huſum. 1903. 
0,10. 

Feſt⸗ Nummer. Huſumer Wochenblatt, Ig. 90, Nr. 78, Sonn⸗ 
abend, den 4. Juli 1903. Fol. 
Mit Abbildungen, Gedichten und einer kurzen hiſtoriſchen 
Überſicht. 

Zur dritten Säcularfeier der Seeſtadt Huſum. Feſtſchrift bei 
Begehung des Heimatsfeſtes in Huſum, im Juli 1903. Roſtock. Druck 
der Karl Boldt'ſchen Hof⸗Buchdruckerei. 1903. 4“. 
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Rückſeite des Titels: [Publicat. d. aſtron.⸗meteoron. Obſervator. 
zu Roſtock. 

Darin: 

Neue Theorie der Regenbogen, dargeſtellt v. Ludwig Matthießen. 
Mit 9 Abb. 

Iſt identiſch mit der oben S. 208 angeführten Schrift desſelben 
Verfaſſers, der nur ein anderer Titel vorgeſetzt iſt. 


Storm, Theodor, Die Stadt. Gedicht, komponiert v. Adolf 
Möller, zur 300 j. Jubelfeier der Stadt Huſum hrgg. v. J. a5 er. 
Huſum. Friedr. Peterſen. 2 Bl. Fol. 1,00. 

Führer durch die Nordſeebäder Sanct⸗Peter und Ording 
mit Überſichtskarte und Bildſchmuck. Hamburg. E. A. Chriſtians. 1903. 


Album von Schleswig. Schleswig. Julius Bergas. 1904. 
15,00 


Holſtein. 
Jahrbuch des Alſtervereins 1902 — 1903. à 0,50. 


Zu beziehen vom Vorſitzenden des Alſtervereins, Herrn Lehrer 
Ludwig Frahm in Poppenbüttel. 


Mitteilungen aus dem Altonaer Muſeum. Hrgg. von der 
Muſeumsleitung. Jährlich 6 Hefte. Bezugspreis 4,00 „ jährlich. 
Einzelne Hefte a 1,00 J. Druck und Verlag von H. W. Köbner 
& Co., Altona. 

Auf dem erſten Hefte von Ig. 2, 1903 ſind die Preiſe mit 2,00 
und 0,50 A angegeben, als Verleger J. Harderſche Buchhandlung, 
Altona. 


Erſcheint ſeit März 1902. Enthält außer den Berichten über 
die Sammlungen Aufſätze zur Geſchichte Altonas und der Herzogtümer. 
Von dieſen ſeien hier genannt: 

Clemenz, E., Die Föhringer Trachten ſeit dem Ende des 
18. Jahrh., mit 1 farb. Taf. S. 47. 

Die Blankeneſer Trachten, mit 1 farb. Taf. S. 87. 

Lehmann, Otto, Die Amtsartikel der Altonaer Leineweber. S. 4. 

Beilage, Wortgetreuer Abdruck der Amtsartikel. S. 13. 

Zunftbecher der Sonderburger Grobſchmiede⸗Innung, 
mit Zeichnung. S. 19. 

—— D ie Beſchauzeichen und Merkzeichen der Altonaer Gold⸗ 

ſchmiede, mit Abb. S. 30. 


—— Die gräflich Schauenburgiſche Münze zu u Altona, mit 
1 Doppeltaf. S. 60 u. 74. 
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Lehmann, Otto, Medaillen zur Geſchichte Altonad. S. 69. 

— Führer durch die Abteilung für Seefiſcherei (reich 
illuſtriert). Ig. 2, S. 25 — 78. 

Piper, Paul, Die Zunftrolle der Altonaer Goldſchmiede. 
S. 22 u. 51. 


—— Die Münze zu Altona. S. 77. 


—— Hausmarken von Altona, Ottenſen und Umgegend. 
1. Samml. S. 93. 2. Samml. J. 2, S. 3. 


Fortgeſetzt unter dem Titel: Schleswig⸗ ‚Holfeinifäe Hausmarken. 
3. Samml. J. 2, S. 86. 4. Samml. Ig. 2 94. 


Feldtmann, Ed., Geſchichte Hamburgs und Altonas. Mit 
einem Beitrag v. H. Buſch, einer Titelzeichnung v. O. Schwindrazheim. 
20 Abbildungen und 3 Karten. Hamburg. 1902. Selbſtverlag, Vorn⸗ 
ſtraße 32. * 


Kröger, Johs., Norddeutſche Nachrichten. Allgemeiner Au- 
zeiger für die Elbgegend. Zum 25 jährigen Geſchäftsjubiläum den 
Abonnenten und Geſchäftsfreunden gewidmet. Buchdruckerei in Blanke⸗ 
neſe. Blankeneſe. 1904. 


Nordſeebad Büſum in Holſtein. Hrgg. von der Badedirektion. 
Saiſon 1903. Büſum. 


Katalog der Sammlungen des Muſeums Fehmarnſcher Alter⸗ 
tümer (Burg a. F. C. H. Rathje. 1904). 0,20. 


Carſtens, Heinrich, Wanderungen durch Dithmarſchen mit 
geſchichtlichen, altertumskundlichen und volkskundlichen Bemerkungen 
und Erläuterungen. (Bd. 1.) Lunden. 1904. Max Hanſens Verlag, 
Glückſtadt. 1,50. 


Itzehoe und Umgebung, hrgg. von der Kommiſſion zur Hebung 
des Fremdenverkehrs in der Stadt Itzehoe. Itzehoe (1904). 


Führer durch Kiel und Umgebung. Beſchreibung der Sehens: 
würdigkeiten im Anſchluß an Spaziergänge und Dampferfahrten. Mit 
12 Anfichte- Boftlarten in Lichtdruck D. R. G. M. Kiel. Paul Toeche. 


1902. 1,00. 
Neueſter Plan von Kiel nebſt den Vororten Haſſee, Wik, 

Gaarden ꝛc. Kiel. Walter G. Mühlau. o. J. 80. 0,60. 
Pharus-Plan Kiel. Berlin. Pharus Verlag, G. m. b. H. 

[1904]. 1,00. 


Rathaus für Kiel. In: Deutſche Konkurrenzen, hergg. von 
A. Neumeiſter, Bd. 17, H. 5 u. 6. Leipzig. Seemann & Co. 1904. 
3,60. 
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Mitteilungen der Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte. 

H. 19, das den Schluß der Bremerſchen Chronik (vergl. Bd. 31. 
S. 256) bringen ſoll, iſt bisher nicht erſchienen. 

H. 20: Eckardt, Johann Heinrich, Geſchichte der Geſell⸗ 
ſchaft „Harmonie“ in Kiel. Im Auftrage der Geſellſchaft für Kieler 
Stadtgeſchichte verfaßt. Kiel. Lipſius & Tiſcher. 1903. 51 0 

H. 21: Das zweite Kieler Rentebuch (1487 — 1586). 
Auftrage der Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte hrgg. v. Mont 


Stern. ebd. 1904. 3,00. 
Neues Kieler Univerſal⸗Jahrbuch für 1905. Hrgg. von den 
„Kieler Neueſten Nachrichten“ in Kiel (1904). 0,50. 


Erſcheint ſeit 1902 (für 1903) und enthält ſeit dem vorigen 
Jahrgange außer vielen nützlichen Nachweiſen, Novellen, Erzählungen ꝛc. 
eine ſehr brauchbare Schleswig⸗Holſteiniſche Chronik (im vorigen Jahr⸗ 
gang Kieler Chronik). 


Bürgerbuch der Stadt Kiel. Sammlung der ſtädtiſchen 
Statute, Regulative und Verordnungen. Kiel. 1903. 4%. 8, 00. 


Lehmann⸗Felskowski, G., Die Kieler Woche. Mit zahl. 
reichen Illuſtrationen. Ig. 4. Berlin. 1904. Boll & Pickardt. 0,60. 
(Nach Angabe des Verlegers find Ig. 2 u. 3 nicht erſchienen.) 


Liegeplan der Schiffe während der Anweſenheit Seiner Maje⸗ 
ſtät des Königs von England. Kieler Woche 1904. 1: 12 500. Kiel. 
1904. Lithographie, 1 Bl. Fol. 83/53 em. L. Handorff. Kiel. 


Jahrbuch des Kaiſerlichen Yacht⸗Clubs für das 14. Clubjahr 
1904. Berlin (1904). Nicht im Handel. 


Programm der Segel Wettfahrten des Kaiſerlichen Yadt- 
Clubs und des Norddeutſchen Regatta-⸗Vereins vom 22. Juni — 
4. Juli 1904. Berlin. W. Büxenſtein. 1904. 3,00. 

Umſchlag: Programm der Kieler Woche, 1904. 


Programm der Segel Wettfahrten in der Auguſt⸗Woche des 
Kaiſerl. Hacht⸗Clubs, des Flensb. Segel⸗Clubs u. des Lübeker Naht: 
Clubs vom 7.— 14. Auguſt 1904. Berlin. W. Büxenſtein (1904). 


Kinder, Johannes, Der Lundener Kirchhof und ſeine Grab⸗ 
denkmäler. Ein kurzer geſchichtlicher Abriß. Mit Abbildungen (im Tert 
und auf 28 Tafeln). Lunden. Druck von H. Timm. 1904. 

Sehr wichtig für Perſonalgeſchichte. 

[Goos, Johannes,] Illuſtrierter Führer durch Meldorf und 
Umgegend. Zugleich Führer durch das Landes⸗Muſeum dithmarſiſcher 
Altertümer. Mit zahlreichen Abb. und Plänen. Meldorf. Fritz de 
baum. 1903. 
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Plan der Stadt Nenmünfter mit Bebannngsplan. Aufgeſtellt 
im Stadtbauamt im Jahre 1900. 1: 10000. Neumünſter. H. Weſt⸗ 


phal. 1904.] Buntdruck. 1 Bl. Fol. 0,60. 
[Scheiff, L.,] Amtliche Nachrichten für den Kreis Pinneberg. 
Blankeneſe. 1903. Nicht im Handel. 


Rantzau, Adelheid L. Gräfin zu, Die Chronik von Bron- 
ſtorf. Ein Beitrag zur ſchlesw.⸗holſt. Adels⸗ und Kirchſpiel⸗Geſchichte. 
Lübeck. Lübcke & Nöhring. 1902. 1,50. 

Hoffentlich findet die Verfaſſerin recht viele Nachahmer. Ein 
reicher Buchſchmuck iſt hier verwendet. Er würde das Buch noch 
mehr gehoben haben, wenn er, wenigſtens zum Teil, der Umgebung 
von Pronſtorf entnommen wäre. 


Hein, J. C., Aus Segebergs Vorzeit. Segeberg. Druck von 
C. H. Wäſer. 1904. 1,00. 


Der Verfaſſer hat den hier dargebotenen Stoff urſprünglich in 
dem Segeberger Kreis⸗ und Wochenblatt veröffentlicht und ihn dann 
als Feſtgabe für die 50ſte allgemeine ſchleswig⸗holſteiniſche Lehrerver⸗ 
ſammlung in Buchform erſcheinen laſſen. In dieſes ſehr verdienſtliche 
kleine Buch hat ſich auch der Buchſchmuck hineingewagt. Sollte es ſich 
nicht haben einrichten laſſen, daß außer den beiden Bildchen auf 
S. 5 u. 7 auch die übrigen in direkter Beziehung zum Inhalt ge 
ſtanden hätten? 


Rauch, Chriſtian, Die Kirche zu Segeberg. Philoſophiſche 
Diſſertation der Univerſiät Kiel. Druck von J. M. Haufen in Preetz. 
1903. Auch im Handel. 1,50. 

Iſt ein Sonderabdruck aus den Schriften des Vereins für 
ſchleswig⸗holſteiniſche Kirchengeſchichte (vergl. oben S. 210 u.), was 
aber nicht angegeben iſt. Eine Diſſertation verſchwindet, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, meiſt ſehr bald, während periodiſche Schriften von 
vielen gehalten, von Bibliotheken dauernd aufbewahrt werden. Man 
ſchützt alſo eine wertvolle Arbeit vor dem Verſchwinden oder Ber 
geſſenwerden, wenn man angiebt, aus welcher Zeiiſchrift fie abge⸗ 
druckt iſt. 


Bielenberg, K., Süderau. Ein Beitrag zur Heimatkunde. 


Krempe. Druck von Ad. Caspers. 1903. 1,25. 
Voß, Johannes, u. Friedr. Schröder, Chronik des Kirch— 
ſpiels Wacken. Burg a. F. u. Wacken. 1903. 2,50 


Dieſe Chronik gehört durchaus zu den beſten ihrer Art. Hoffent⸗ 
lich erlebt das Buch eine zweite Auflage. Dann würden die Verfaſſer 
ſich ein großes Verdienſt um die Landeskunde erwerben, wenn ſie bei 
den einzelnen Bauerſtellen die Pflugzahl angeben würden. 
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Rückſeite des Titels: [Publicat. d. aſtron.⸗meteoron. Obſervator. 
zu Roſtock.] 

Darin: 

Neue Theorie der Regenbogen, dargeſtellt v. Ludwig Matthießen. 
Mit 9 Abb. 

Iſt identiſch mit der oben S. 208 angeführten Schrift desſelben 
Verfaſſers, der nur ein anderer Titel vorgeſetzt iſt. 


Storm, Theodor, Die Stadt. Gedicht, komponiert v. Adolf 
Möller, zur 300 j. Jubelfeier der Stadt Huſum hrgg. v. J. Rohweder. 
Huſum. Friedr. Peterſen. 2 Bl. Fol. 00 


7 


Führer durch die Nordſeebäder Sanct⸗Peter und Ording 
mit Überſichtskarte und Bildſchmuck. Hamburg. E. A. Chriſtians. 1903. 


Album von Schleswig. Schleswig. Julius Bergas. 1904. 
| 15,00. 


L 


Holſtein. 
Jahrbuch des Alſtervereins 1902 — 1903. à 0,50. 


Zu beziehen vom Vorſitzenden des Alſtervereins, Herrn Lehrer 
Ludwig Frahm in Poppenbüttel. 


Mitteilungen aus dem Altonaer Muſeum. Hrgg. von der 
Muſeumsleitung. Jährlich 6 Hefte. Bezugspreis 4,00 A jährlich. 
Einzelne Hefte a 1,00 4. Druck und Verlag von H. W. Köbner 
& Co., Altona. 

Auf dem erſten Hefte von Ig. 2, 1903 ſind die Preiſe mit 2,00 
und 0,50 angegeben, als Verleger J. Harderſche Buchhandlung, 
Altona. 


Erſcheint ſeit März 1902. Enthält außer den Berichten über 
die Sammlungen Aufſätze zur Geſchichte Altonas und der Herzogtümer. 
Von dieſen ſeien hier genannt: 

Clemenz, E., Die Föhringer Trachten ſeit dem Ende des 
18. Jahrh., mit 1 farb. Taf. S. 47. 

Die Blankeneſer Trachten, mit 1 farb. Taf. S. 87. 

Lehmann, Otto, Die Amtsartikel der Altonaer Leineweber. S. +. 

Beilage, Wortgetreuer Abdruck der Amtsartikel. S. 13. 

Zunftbecher der Sonderburger Grobſchmiede⸗Innung, 
mit Zeichnung. S. 19. 

—— Die Beſchauzeichen und Merkzeichen der Altonaer Gold- 
ſchmiede, mit Abb. S. 30. 

—— d ie gräflich Schauenburgiſche Münze zu Altona, mit 
1 Doppeltaf. S. 60 u. 74. 
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Lehmann, Otto, Medaillen zur Geſchichte Altonas. S. 69. 

— — Führer durch die Abteilung für Seefiſcherei (reich 
illuſtriert) . Ig. 2, S. 25 — 78. 

Piper, Paul, Die Zunftrolle der Altonaer Goldſchmiede. 
S. 22 u. 51. 

—— Die Münze zu Altona. S. 77. 


—— Hausmarken von Altona, Ottenſen und Umgegend. 
1. Samml. S. 93. 2. Samml. J. 2, S. 3. 


Fortgeſetzt unter dem Titel: Schleswig ⸗Holſteiniſche Hausmarken. 
3. Samml. J. 2, S. 86. 4. Samml. Ig. 2, S. 94. 


Feldtmann, Ed., Geſchichte Hamburgs und Altonas. Mit 
einem Beitrag v. H. Buſch, einer Titelzeichnung v. O. Schwindrazheim. 
20 Abbildungen und 3 Karten. Hamburg. 1902. Selbſtverlag, Born- 
ſtraße 32. 3,20. 


Kröger, Johs., Norddeutſche Nachrichten. Allgemeiner An⸗ 
zeiger für die Elbgegend. Zum 25 jährigen Geſchäftsjubiläum den 
Abonnenten und Geſchäftsfreunden gewidmet. Buchdruckerei in Blanke⸗ 
neſe. Blankeneſe. 1904. 


Nordſeebad Büſum in Holſtein. Hrgg. von der Badedirektion. 
Saiſon 1903. Büſum. 


Katalog der Sammlungen des Muſeums Fehmarnſcher Alter- 
tümer (Burg a. F. C. H. Rathje. 1904). 0,20. 


Carſtens, Heinrich, Wanderungen durch Dithmarſchen mit 
geſchichtlichen, altertumskundlichen und volkskundlichen Bemerkungen 
und Erläuterungen. (Bd. 1.) Lunden. 1904. Max Hanſens Verlag, 
Glückſtadt. 1,50. 


Itzehoe und Umgebung, hrgg. von der Kommiſſion zur Hebung 
des Fremdenverkehrs in der Stadt Itzehoe. Itzehoe (1904). 


Führer durch Kiel und Umgebung. Beſchreibung der Sehens⸗ 
würdigkeiten im Anſchluß an Spaziergänge und Dampferfahrten. Mit 
12 Anſichts⸗Poſtkarten in Lichtdruck D. R. G. M. Kiel. Paul Toeche. 
1902. 1,00. 


Neueſter Plan von Kiel nebſt den Vororten Haſſee, Wik, 
Gaarden ꝛc. Kiel. Walter G. Mühlau. o. J. 86. 0. 


Pharus-Plan Kiel. Berlin. Pharus⸗ Verlag, G. m. b. H. 
19041. 1,00. 


Rathaus für Kiel. In: Deutſche Konkurrenzen, hergg. von 
A. Neumeiſter, Bd. 17, H. 5 u. 6. Leipzig. Seemann & Co. 1904. 
3,60. 


' 
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Mitteilungen der Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte. 

H. 19, das den Schluß der Bremerſchen Chronik (vergl. Bd. 31, 
S. 256) bringen ſoll, iſt bisher nicht erſchienen. 

H. 20: Eckardt, Johann Heinrich, Geſchichte der Geſell⸗ 
ſchaft „Harmonie“ in Kiel. Im Auftrage der Geſellſchaft für Kieler 
Stadtgeſchichte verfaßt. Kiel. Lipfins & Tiſcher. 1903. 1,50. 

H. 21: Das zweite Kieler Rentebuch (1487 — 1586). Im 
Auftrage der Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte rag. v. Moritz 
Stern. ebd. 1904. 3,00. 


Neues Kieler Univerſal-⸗Jahrbuch für 1905. Hrgg. von den 
„Kieler Neueſten Nachrichten“ in Kiel (1904). 0,50. 

Erſcheint ſeit 1902 (für 1903) und enthält jeit dem vorigen 
Jahrgange außer vielen nützlichen Nachweiſen, Novellen, Erzählungen ꝛc. 
eine ſehr brauchbare Schleswig ⸗Holſteiniſche Chronik (im vorigen Jahr: 
gang Kieler Chronik). 


Bürgerbuch der Stadt Kiel. Sammlung der ſtädtiſchen 
Statute, Regulative und Verordnungen. Kiel. 1903. 4°. 8,00. 


Lehmann ⸗Felskowski, G., Die Kieler Woche. Mit zahl. 
reichen Illuſtrationen. Ig. 4. Berlin. 1904. Boll & Pickardt. 0,60. 
(Nach Angabe des Verlegers find Ig. 2 u. 3 nicht erſchienen.) 


Liegeplan der Schiffe während der Anweſenheit Seiner Maje⸗ 
ſtät des Königs von England. Kieler Woche 1904. 1: 12 500. Kiel. 
1904. Lithographie, 1 Bl. Fol. 83/53 em. L. Handorff. Kiel. 


Jahrbuch des Kaiſerlichen Yacht⸗Clubs für das 14. Clubjahr 
1904. Berlin (1904). Nicht im Handel. 


Programm der Segel: Wettfahrten des Kaiſerlichen Nacht, 
Clubs und des Norddeutſchen Regatta⸗Vereins vom 22. Juni — 
4. Juli 1904. Berlin. W. Bürenftein. 1904. 3, 00. 

Umſchlag: Programm der Kieler Woche, 1904. 


Programm der Segel Wettfahrten in der Auguſt⸗Woche des 
Kaiſerl. Yacht⸗Clubs, des Flensb. Segel⸗Clubs u. des Lübeker Nacht 
Clubs vom 7.— 14. Auguſt 1904. Berlin. W. Bürenftein (1904). 


Kinder, Johannes, Der Lundener Kirchhof und ſeine Grab⸗ 
denkmäler. Ein kurzer geſchichtlicher Abriß. Mit Abbildungen (im Text 
und auf 28 Tafeln). Lunden. Druck von H. Timm. 1904. 

Sehr wichtig für Perſonalgeſchichte. 


[Goos, Johannes,] Illuſtrierter Führer durch Meldorf und 
Umgegend. Zugleich Führer durch das Landes⸗Muſeum dithmarfiſcher 
Altertümer. Mit zahlreichen Abb. und Plänen. Meldorf. Fritz Hoh⸗ 
baum. 1903.) 
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Plan der Stadt Neumünſter mit Bebaunngsplan. Aufgeſtellt 
im Stadtbauamt im Jahre 1900. 1: 10000. Nenmünſter. H. Weſt⸗ 


phal. 1904.] Buntdruck. 1 Bl. Fol. 0,60. 
[Scheiff, L.,] Amtliche Nachrichten für den Kreis Pinneberg. 
Blankeneſe. 1903. Nicht im Handel. 


Rantzau, Adelheid L. Gräfin zu, Die Chronik von Pron- 
ſtorf. Ein Beitrag zur ſchlesw.⸗holſt. Adels und Kirchſpiel⸗Geſchichte. 
Lübeck. Lübcke & Nöhring. 1902. 1,50. 

Hoffentlich findet die Verfaſſerin recht viele Nachahmer. Ein 
reicher Buchſchmuck iſt hier verwendet. Er würde das Buch noch 
mehr gehoben haben, wenn er, wenigſtens zum Teil, der Umgebung 
von Pronſtorf entnommen wäre. 


Hein, J. C., Aus Segebergs Vorzeit. Segeberg. Druck von 
C. H. Wäſer. 1904. 1,00. 

Der Verfaſſer hat den hier dargebotenen Stoff urſprünglich in 
dem Segeberger Kreis- und Wochenblatt veröffentlicht und ihn dann 
als Feſtgabe für die 50ſte allgemeine ſchleswig⸗holſteiniſche Lehrerver⸗ 
ſammlung in Buchform erſcheinen laſſen. In dieſes ſehr verdienſtliche 
kleine Buch hat ſich auch der Buchſchmuck hineingewagt. Sollte es ſich 
nicht haben einrichten laſſen, daß außer den beiden Bildchen auf 
S. 5 u. 7 auch die übrigen in direkter Beziehung zum Inhalt ge- 
ſtanden hätten? 


Rauch, Chriſtian, Die Kirche zu Segeberg. Philoſophiſche 
Diſſertation der Univerſiät Kiel. Druck von J. M. Hauſen in 50.5 
1903. Auch im Handel. 


Iſt ein Sonderabdruck aus den Schriften des Berens für 
ſchleswig⸗holſteiniſche Kirchengeſchichte (vergl. oben S. 210 u.), was 
aber nicht angegeben iſt. Eine Diſſertation verſchwindet, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, meiſt ſehr bald, während periodiſche Schriften von 
vielen gehalten, von Bibliotheken dauernd aufbewahrt werden. Man 
ſchützt alſo eine wertvolle Arbeit vor dem Verſchwinden oder Ver 
geſſeuwerden, wenn man angiebt, aus welcher Zeitſchrift fie abge- 
druckt iſt. 


Bielenberg, K., Süderau. Ein Beitrag zur Heimatkunde. 


Krempe. Druck von Ad. Caspers. 1903. 1,25. 
Voß, Johannes, u. Friedr. Schröder, Chronik des Kirch- 
ſpiels Wacken. Burg a. F. u. Wacken. 1903. 2,50. 


Dieſe Chronik gehört durchaus zu den beſten ihrer Art. Hoffent- 
lich erlebt das Buch eine zweite Auflage. Dann würden die Verfaſſer 
ſich ein großes Verdienſt um die Landeskunde erwerben, wenn ſie bei 
den einzelnen Bauerſtellen die Pflugzahl angeben würden. 


242 Literaturbericht für 1902/04. 


Lübcke, Robert, Hundert Ausflüge in Lübecks Umgebung. 
Wegweiſer durch die nähere und weitere Umgebung Lübecks ꝛc. Hrgg. 
vom Verleger. 4. Aufl. Lübeck. Lübcke & Nöhring. 1903. 2,15. 


Fehling, E. F., Lübeckiſche Stadtgüter. Lübeck. 1. Ritzerau, 
Behlendorf, Albsfelde. Lübcke & Nöhring. 1904. 5,00 


Ohmann, Karl, Schwartau bei Lübeck. Solbad, Moorbad, 
Sommerfriſche und klimatiſcher Kurort. Lübeck. Richard Quitzow. 
1903. . 


* 


e. Geſchichte des Berjoglich Schleswig-Bolſteiniſchen Bauſes. 


[Lamp, Friedrich,] Der Plöner Hof unter den Herzögen 
Hans Adolf, Leopold Auguſt, Joachim Friedrich und Friedrich Karl. 
In: Sonntags⸗Beilage zum „Plöner Wochenblatt,“ Ig. 80, 1902. Fol. 

1, 1677-1706, Nr. 19—34. 2, 1706— 1722, Nr. 37— 42. 
3, 1722 — 1761, Nr. 48 — 68, 74, 83—89. 


Krieger, Albert, Die Vermählung des Markgrafen Friedrich 
Magnus von Baden ⸗Durlach und der Prinzeſſin Auguſte Marie von 
Schleswig ⸗Holſtein. Heidelberg. Carl Winter. 1903. 0,60. 


Beſonders abgedruckt aus: Feſtſchrift zum 50j. Regierungs- 
jubiläum des Großherzogs Friedrich von Baden. Heidelberg: 1902. 


Es wäre nicht undenkbar, daß das in Bd. 32, S. 212 ff. mit- 
geteilte Landregiſter eine Überſicht derjenigen Perſonen hat geben ſollen, 
die zu der Hochzeit der Prinzeſſin Auguſte Marie eingeladen werden 
ſollten. Denn Herzog Chriſtian Albrecht beabſichtigte (vergl. die oben⸗ 
genannte Schrift S. 114), die Hochzeit ſeiner Schweſter mit großem 
Gepränge zu feiern, wurde aber daran durch den am 9. Febr. 1670 
erfolgten Tod ſeines Schwiegersvaters, des Königs Friedrich III. von 
Dänemark, verhindert. 


Fürſtin Pauline zur Lippe und Herzog Friedrich Chriſtian 
von Anguſtenburg. Briefe aus den Jahren 1790--1812, hrgg. von 
Paul Rachel. Mit 6 Abb. Leipzig. Wilhelm Weicher. 1903. 

geb. 7,50. 


Boyſen, Carl, Die Wahrheit über Herzog Friedrich. Eine 
biographiſche Studie auf Grund bisher ungedruckten Materials. In: 
Deutſche Revue, Ig. 29, Jan.“, Febr.⸗ u. Juli⸗Heft. Stuttgart. Leipzig. 
Deutſche Verlagsanſtalt. 1904. Das Heft 2,00. 


Chriſtian, Prinz zu Schleswig⸗Holſtein, (Brief) An den Her⸗ 
ausgeber der „Deutſchen Revue.“ London, den 11. Juli 1904. Schom⸗ 
berg Honſe. In: „Deutſche Revue,“ Septemberheft 1904. 

Enthält Widerſpruch gegen die Auffaſſungen von Carl Boyſen. 
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Rehm, Hermann, Die Oldenburger Thronfolgefrage. In: 
Annalen des Deutſchen Reichs für Geſetzgebung, Verwaltung und Volks⸗ 
wirtſchaft. Ig. 37, 1904, Nr. 5. München. J. Schweizer. 1904. 4“. 

| Das Heft 1,50. 


— — — nn 


S. Sprachwiſſenſchaft, Literaturgeſchichte und 
ſchöne Literatur. 


Beiträge zur klaſſiſchen Philologie. Herrn Geh. Reg.⸗Rat. 
Prof. Dr. Alfred Schöne anläßlich ſeines Scheidens von der Chriſtian⸗ 
Albrechts⸗Univerſität zu Kiel dargebracht von ſeinen Schülern. Kiel. 
Rob. Cordes. 1903. 1,50. 

Lohmeier, Theodor, Die Hauptgeſetze der germaniſchen Fluß⸗ 
namengebung, hauptſächlich an nord- und mitteldeutſchen Flußnamen 
erläutert. Kiel u. Leipzig. Lipſius & Tiſcher. 1904. 1,20. 


Dahl, B. T., og H. Hammer, Danſk Ordbog for Folket. 
Udg. under Medvirkning af Hans Dahl. Kobenhavn. Gyldendalſke 
Boghandel. Nordiſk Forlag. 1903 ff. 

Erſchienen find 8 Hefte a 30 Ore, enthaltend A — fole. 

Die Anſchaffung dieſes ſehr ſorgfältig gearbeiteten Wörterbuchs 
kann jedem, der ſich mit Däniſch beſchäftigen will, nur aufs angelegent⸗ 
lichſte empfohlen werden. Hier findet man eingehende Auskunft über 
Herkunft und Bedeutung der einzelnen Wörter. 

Bartels, Adolf, Kritiker und Kritikaſter. Pro domo et pro 
arte. Mit einem Anhang: Das Judentum in der deutſchen Literatur. 
Leipzig. Ed. Avenarius. 1903. 1,00. 


Brandt, Karſten, Der Schauplatz in Frenſſens Dichtungen. 
Mit 14 Autotypien nach Original⸗ Aufnahmen und einer Karte von 
Süder⸗Dithmarſchen. Hamburg, Herold. 1903. 3,00. 

Jeder, der einen Roman mit Intereſſe lieſt, wird ſich eine Vor⸗ 
ſtellung von den Ortlichkeiten zu machen ſuchen, an deuen die Hand⸗ 
lungen des Romans vor ſich gehen. Es iſt deshalb ein gewagtes 
Unternehmen, die Gegenden vorzuführen, die dem Schriftſteller ſelber 
beim Niederſchreiben ſeiner Dichtung vorſchwebten. Nur derjenige, der 
die Weſtküſte Schleswig ⸗Holſteins kennt und liebt, wird die ſchönen 
von Brandt gegebenen Bilder ganz würdigen können; vielen werden 
ſie die Illuſion zerſtören. 

Kinzel, Karl, Guſtav Frenſſen, der Dichter des Jörn Uhl. 
Leipzig u. Berlin. B. G. Teubner. 1903. 0,50. 

Loewenberg, J., Guſtav Frenſſen (von der Sandgräfin bis 
zum Jörn Uhl). Mit 1 Bildnis v. Frenſſen. Hamburg. M. Glogau 
jun. 1903. N 0 


U 
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Roos, J., Einige Gedanken und Bedenken eines ev. Geiſtlichen 

zu Frenſſens „Jörn Uhl.“ Hamburg. Eckardt & Mesſtorff. 1903. 
0,80. 

Siedel, Otto, Guſtav Frenſſen, der Dichter des „Jörn Uhl“ 

als Kunſtſchriftſteller. Vortrag, gehalten am 28. Jan. 1903 in der 

Goethe⸗Geſellſchaft zu Leipzig. Leipzig. Chriſtoph Steffen. 1903. 
0,25. 


Wilda, Oskar, Guſtav Frenſſen. In: Nord und Süd, Ig. 28, 


April 1904. Mit Bildnis. Breslau. 1904. Das Heft 2,00. 
Litzmann, Berthold, Goethes Fauſt. Eine Einführung. 
Berlin. Egon Fleiſchel & Co. 1904. geb. 7,50. 
Werner, Richard Maria, Hebbel. Ein Lebensbild. Berlin. 
Ernſt Hofmann & Co. 1905 (1904). 3,60. 
Aliskiewicz, Andreas, Fr. Hebbels äſthetiſche Anſichten. 
Brody. 1900. Druck von Felix Weſt. 1,00. 


Patzak, Bernhard, Friedrich Hebbels Epigramme. Forſchun⸗ 
gen zur neueren Litteraturgeſchichte. Hrgg. v. Franz Muncker, H. 19. 
Berlin. Alex. Duncker. 1902. Einzelpreis 3,00. 
Fries, Albert, Vergleichende Studien zu Hebbels Fragmenten 
nebſt Miscellen zu ſeinen Werken und Tagebüchern. Berlin, E. Ebe⸗ 
ring. 1903. 2,40. 
Nr. 24 der Berliner Beiträge zur German. und Roman. Philo⸗ 
logie veröffentlicht von Emil Ebering. German. Abtl. Nr. 11. 
Golz, Bruno, Friedrich Hebbel. In: Studien zur vergleichen: 
den Literaturgeſchichte. Hrgg. v. Max Koch, Bd. 3, H. 3, S. 257— 
303. Berlin. Alexander Duncker. 1903. Das Heft 4,50. 
Poppe, Theodor, Friedrich Hebbel. Berlin. Goſe & Tetzlaff. 
0,50. 


1903. 

Iſt H. 28 von: Moderne Eſſays. Herausgeber: Dr. Hans 
Landsberg. 

Scheunert, Arno, Der Pautragismus als Syſtem der Welt: 
anſchauung und Aſthetik Friedrich Hebbels dargeſtellt. Hamburg und 
Leipzig. Leopold Voß. 1903. 11,00. 

Iſt Bd. 8 von: Beiträge zur Aſthetik hrgg. v. Theodor Lippe 
und Richard Maria Werner. 

Schwerin, Richard Graf von, Hebbels tragiſche Theorie. 
1. Das Weſen des Dramas, erläutert durch Hebbels eigene Ausſprüche. 
Roſtock i. M. 1903. Philos. Diff. d. Univ. Roſtock. 1,80. 

Enthält am Schluſſe: Verſuch einer Bibliographie zu Hebbel. 
Dieſe Zuſammenſtellung iſt das vollſtändigſte, was wir bisher auf 
dieſem Gebiete haben. Der Verfaſſer ſtellt eine Herausgabe ſeiner 
Arbeit, die auf die einzelnen Dramen Hebbels ausgedehnt werden 
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und ein Hebbel ⸗Regiſter enthalten ſoll, für den Verlaf dieſes Jahres 
als Buch in Ausſicht. 
Waetzold, Wilhelm, Hebbel und die Philoſophie ſeiner Zeit. 


Gräfenhainichen. 1903. Philoſ. Diſſ. d. Univ. Berlin. 1,60. 
Bornſtein, Paul, Hebbels „Herodes und Marianne.“ Vor⸗ 
trag. Hamburg und Leipzig. Leopold Voß. 1904. 0,60. 


Georgy, Ernſt Auguſt, Die Tragödie Friedrich Hebbels nach 
ihrem Ideengehalt. Leipzig. Eduard Avenarius. 1904 [1903]. 3,75. 
Koch, Herbert, Über das Verhältnis von Drama und Ge⸗ 
ſchichte bei Friedrich Hebbel. Leipzig. 1904. 1,60. 
Philoſ. Diſſertation der Univerſität München (1903). 
Zinkernagel, Franz, Die Grundlagen der Hebbelſchen Tra⸗ 
gödie. Berlin. Georg Reimer. 1904. 3,00. 
Werner, Richard Maria, und Bloch Walther, Hebbel⸗ 
Kalender für 1905. Mit 1 Porträt. Berlin. 1904. B. Behr's Verlag. 
Metz, Adolf, Klopftod der Erwecker. Feſtrede zur Gedächtnis⸗ 
feier im Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft zu Hamburg am 14. März 
1903. Hamb. Liebhaberbibliothek. Hamburg. 1903. 
Avenarius, Ferdinand, Liliencron. In: Kunſtwart, Ig. 17, 
H. 18. Mit Bildnis. München. Georg Callwey. 1904. 0,60. 
Benzmann, Hans, Detlev von Liliencron. Leipzig. Max 
Heſſe. 1904. 0,20. 
Böckel, Fritz, Detlev von Liliencron im Urteil zeitgenöſſiſcher 
Dichter. Dem Dichter der „Adjutantenritte“ und des „Poggfred“ zum 
3. Juni 1904. Berlin u. Leipzig. Schuſter & Loeffler. 1904. 
1,50. 
Donath, Adolf, Oſterreichiſche Dichter zum 60. Geburtstage 
Detlev v. Lilienerons. Mit Beiträgen von Marie v. Ebner⸗Eſchenbach, 
Ferdinand v. Saar, Peter Roſegger ꝛc. ꝛc. Wien. 1904. 4°. 5,00. 
Koch, Wilhelm, Detlev von Lilieneron. In: Monatsblätter 
für deutſche Literatur, hrgg. von Albert Warneke, Ig. 8, H. 10. 


Berlin W. 35. Goſe & Tetzlaff. 1904. 0,60. 
Lilieneron-Nummer der Jugend Nr. 23. München. G. Hirths 

Kunſtverlag. 1904. 0,30. 
Remer, Paul, Detlev Liliencron. Berlin u. Leipzig. 1904. 

(Die Dichtung, hrgg. v. Paul Remer, Bd. 4.) 1,50. 


Esmarch, Ernſt, Theodor Storm und die Welt des Gemütes. 
Mägdleins Lebenslauf im Spiegel Stormſcher Dichtung. In: Monats⸗ 
blätter für deutſche Literatur, hrgg. v. Albert Warneke, Ig. 8, H. 10. 
Berlin. 1904. 0,60. 
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Der Briefwechſel zwiſchen Theodor Storm und Gottfried 
Keller, Hrgg. u. erläutert v. Albert Köſter. Berlin. Paetel. 1904. 
geb. 6,00. 
Bartels, Adolf, Martin Luther. Eine dramatiſche Trilogie. 
München, Georg D. W. Callwey. 1903. 4,00. 
Iſt Bd. 6 von: Geſammelte Dichtungen v. Adolf Bartels. 
Brockdorff⸗Ahlefeldt, Louiſe Gräfin. Vom Hundertſten ins 
Tauſendſte. Niederſachſen. Verlag Carl Schünemann. Bremen. 1,50. 
Burmeſter, Marie, Gottfried Riſſoms Haus. Hanau. Clauß 
& Fedderſen. 1903. 3,00. 
Pfarrhäuſer. Hanau. Clauß & Fedderſen. 1902. 
geb. 2,50. 


Dähnhardt, Oskar, Heimatklänge aus deutſchen Gauen. 
2. Aus Rebenflur und Waldesgrund. Mit Buchſchmuck v. Robert 


Engels. Leipzig. Teubner. 1902. geb. 2,60. 
Doſe, Johannes, Edelinde. Ein Edelfräulein aus der Nord⸗ 
mark. 2. Aufl. Glückſtadt. Max Hanſen. o. J. 3,00. 


Frauenherzen. Geſchichten aus Schleswig ⸗Holſteins 
neuer Zeit. 2. Aufl. Schwerin i. M. Fr. Bahn. 1904 [1903]. 2,20. 


Der Mutterſohn. Roman eines Agrariers. Glückſtadt. 


Max Hanſen. o. J. 6,50. 
—— Die Sieger von Bornhöved. Eine deutſche Geſchichte. 
2. Aufl. Schwerin i. M. Fr. Bahn. 1904 [1903]. 5,50. 


Ellerbek, Ellegaard (d. i.: Ellegaard Leisner!, Hunger nach 
Menſchen. Ein Dichterroman. Dresden. E. Pierſon. 1904. 3,00. 


Enking, Ottomar, Familie P. C. Behm. Roman. Dresden 


und Leipzig. Carl Reißner. 1903. geb. 5,00. 
— —— Johann Rolfs. Roman. 2. Ausg. Dresden. Karl 
Reißner. 1904. geb. 4,50. 


Eſche, F. A., Ritter der Landſtraße. Nach den Tagebuchblättern 
eines Handwerksburſchen. Kiel. F. A. Zieſche. 1903.) 0,50. 


Fedderſen, Friedrich Auguſt, Erzählungen eines Dorf 
predigers. Bd. 2. Hanau. Clauß & Fedderſen. 1903. 1,50. 


Frenſſen, Guſtav, Wie ein Roman entſteht. Aus einem Vor⸗ 
trag, 1898 nach dem Erſcheinen der „Drei Getreuen“ in Hamburg 
gehalten. In: Weihnachts - Almanach der G. Groteſchen Verlagsbuch⸗ 
handlung. Berlin. 1903. 


— Das Heimatsfeſt. Schauſpiel in 5 Akten. Berlin. 
G. Grote. 1902. geb. 2,50. 
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Frenſſen, Guſtav, Jörn Uhl. Roman. 100. Tauſend. Berlin. 
G. Grote. 1902. „00. 


Gaedertz, Karl Theodor, Was ich am Wege fand. Blätter 
und Bilder aus Literatur, Kunſt und Leben. Mit Nachbildung zahl⸗ 
reicher Originalzeichnungen, Gemälde, Handſchriften ꝛc. im Text und 
auf Tafeln. Leipzig. Georg Wigand. 1902. geb. 7,00. 

Enthält unter anderem: Johann Meyer. Ein Wort zu ſeinem 
70. Geburtstage. — Heinrich Burmeſter, ein plattdeutſcher Schrift⸗ 
ſteller. — Verſchiedenes über Bismarck ꝛc. 

Geißler, Max, Jochen Klähn. Ein Halligroman. Berlin. 
Herm. Coſtenoble. 1903. „00. 

Hamkens, Emilie, Wente Freſe. Roman aus Alt- Hufun 
und dem Wattenmeer. Dresden. E. Pierſon's Verlag. 1903. 

geb. 4,50. 

Hebbel, Friedrich, Sämtliche Werke. Hiſtoriſch⸗-kritiſche Aus⸗ 
gabe, beſorgt v. Richard Maria Werner. 

Von dieſen find inzwiſchen Bd. 10 — 12, enthaltend vermiſchte 
Schriften, erſchienen; ferner 

Abtl. 2, Tagebücher. Bd. 1— 4. Berlin. B. Behr's Verlag. 
1903. A 2,50. 

Neuerdings beginnt die dritte Abteilung zu erſcheinen, die eine 
vollſtändige Ausgabe der Briefe enthalten wird. Erſchienen iſt 

Bd. 1. 1829 —39. Weſſelburen Hamburg Heidelberg München. 
Nr. 1— 91. Berlin. B. Behr's Verlag. 1904. 2,50. 

Holm, Adolf, Rugnbarg. Roman aus Holſtein. J. Kriebel. 
Hamburg. 1903. , 

Hugin, F. (d. i.: Feodora, Prinzeſſin zu Schleswig - Holftein], 
Wald. Vier Erzählungen mit eigenem Buchſchmuck. Berlin. Martin 
Warneck. 1904. geb. 6,00. 

Jacobſen, Friedrich, Kreuz, wende Dich. Leipzig. Georg 
Wigand. o. J. 2,50. 

— — Morituri te salutant. 2. Aufl. Leipzig. Georg 
Wigand. o. J. 3,00. 

—— Niflheim. Eine Romandichtung aus der frieſiſchen 
Marſch. Bielefeld u. Leipzig. Velhagen & Klaſing. 1904. geb. 5,00. 

—— Die Pflicht. Leipzig. Georg Wigand. o. J. 3, 00. 

—— Jm Weltwinkel. Bielefeld u. Leipzig. Velhagen & 
Klaſing. 1897. 5,00 

Jenſen, Wilhelm, Vor drei Menſchenaltern. Dresden. Carl 
Reißner. 1904. 

—— - NMettengeſpinnſt. Eine Novelle. 2. Aufl. München. 
Ed. Koch. 1903. 3,00 
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Kraze, Frieda H., Johannes Brüggemann. Trauerſpiel in 
+ Aufzügen in freiem Versmaß. Huſum. Selbſtverlag. 1902. 1,00. 

— Unter dem Dornenkranz. Roman. Illuſtriert v. Adolf 
Hering. Berlin⸗Leipzig. W. Vobach & Co. 1,00 

Vobachs illuſtrierte Roman⸗Bibliothek. Bd. 11. 

—— Rein. Novelle, in: Webers Moderne Bibliothek Nr. 35. 
Heilbronn a. / N. Otto Weber. 1903. 0,20. 


Kröger, Timm, Leute eigener Art. Novellen eines Optimiſten. 
Berlin. G. Grote. 1904. 2,00 


Kühl, Thusnelda, Der Lehusmann von Bröſum. Roman. 
Jena. Hermann Coſtenoble. 1904. 4,00. 
Romane und Novellen neuzeitlicher Schriftſteller, Ausgabe 
Coſtenoble. 
Rüm Hart — klar Kimming. Erzählung. Berlin. 
Herm. Coſtenoble. 1903. 3,00. 
Lilieneron, Detlev von, Bunte Beute. Berlin u. Leipzig. 
Schuſter & Loeffler. 1903. 3,00. 
—— friegdnovellen mit Illuſtrationen v. Eugen Hanetzog 
und Hans Lindloff. Berlin u. Leipzig. Schuſter & Loeffler (1902). 
6,00. 
Liliencron, Rochus Freiherr von, Wie man in Amwald 
Muſik macht. Die ſiebente Todſünde. Zwei Novellen. Leipzig. Duncker 
& Humblot. 1903. geb. 4,20. 
Lobſien, Wilhelm, Selige Zeit. Alte und neue Kinderlieder. 
Buchſchmuck v. Mary Freiin Knigge. Bremen. Carl Schünemann. 
1904.) geb. 3,00. 
Meyer, Roſa, geb. Jacob, Jüdiſches Leben. Den Oppenheim⸗ 
ſchen Bildern aus dem jüdiſchen Familienleben nachgedichtet. Rends⸗ 
burg. H. Möller. 1903. 0,65. 
Müllenhoff, Emma, Aus einem ſtillen Haufe und andere 
Geſchichten für beſinnliche Leute. Leipzig. C. F. Amelang. 1904. 


geb. 1,00. 
Nieſe, Charlotte, Die Klabunkerſtraße. Roman. Leipzig. 
Fr. Wilh. Grunow. 1904. geb. 5,00. 
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Die Haf- und Hafen-Gerechtigkeit der Stadt Flensburg. 


Ein Bericht 
von 


Dr. Georg Hille, 
Direktor des Staatsarchivs zu Schleswig. 


Benutzt ſind für dieſen Bericht ſog. Allerunterthäuigſte Vor⸗ 
ſtellungen der Nentelammer aus den Jahren 1726 und 1727, von 
denen das Königlich däuiſche Reichsarchiv zu Kopenhagen beglaubigte 
Abſchriften zur Verfügung geſtellt hat, die jetzt sub C. XIX. 1. Nr. 63 a 
im Staatsarchiv beruhen, 

aus dem Fonds A. XVIII des Staatsarchivs die bei der deut⸗ 
ſchen Kanzlei zu Kopenhagen erwachſenen Akten: Nr. 2269 betr. 
eine Klage der Stadt Flensburg wider das Hospital zum heiligen 
Geiſt daſelbſt wegen einer von letzterem auf Hospitalsgrunde zu bauen 
beſchloſſenen Kielbank und Schlepphelling. 236 Seiten. 1738 —39 
und betr. eine Beſchwerde des Apothekers Nummenſen und des Kauf⸗ 
manns Schmidt in Flensburg über den Magiſtrat wegen einer durch 
Abpfählung im Südende des Hafens angeblich intendirten Entziehung 
eines zu ihren Gärten gehörenden Stück Landes. 37 Seiten. 1739 —40. 

Nr. 2238. betr. Kanzleireſeripte vom 21 Dezember 1750 und 
vom 3 Dezember 1753, wonach die Stadt Flensburg über die am 
sinu Flensburgensi belegenen Ufer keine Jurisdiction verlangen kann. 
514 Seiten. 1750 — 53. 

Nr. 2267. betr. einen Streit der Sonderburger Schiffer und 
Kaufleute mit dem Magiſtrat in Flensburg wegen der von dieſem 
vermeintlich zu weit extendirten Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit. 108 
Seiten 1752 —53, und | 

betr. die Ernennung einer eigenen Hafenkommiſſion in Flens⸗ 
burg. 8 Seiten. 1807. 
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Nr. 787. betr. die Trennung der ſtädtiſchen Hafengeldrechnungen 
von den Stadtrechnungen. 100 Seiten. 1812 — 21. 

Nr. 2267. betr. die Frage, ob der Stadt Flensburg zur Be⸗ 
ſtimmung des Hafengeldes beſondere Befugniſſe im Verhältniß zu den 
anderen Städten in den Herzogthümern zuſtehen. 26 Seiten 1829 — 33. 

die im Staatsarchiv bernhenden Akten A. XXV. Nr. 433 
erwachſen beim General ⸗Landes⸗Oekonomie⸗ und Kommerz⸗Kollegium, 
bei der Kanal ⸗Häfen⸗ und Leuchtfeuer⸗ Direction und beim General⸗ 
zollkammer⸗ und Kommerz⸗Kollegium zu Kopenhagen, betr. den Flens⸗ 
burger Hafen. 1805 —47. 

A. II Nr. 318 erwachſen bei der Königlichen Statthalterſchaft 
auf Gottorp, betr. die Wiederinſtandſetzung des verfallenen Flensburger 
Hafens. 62 Seiten. 1806 — 12. 

C. XII. 1. Nr. 508 a Kommiſſionsakten des Tondernſchen Amt. 
manns, betr. eine Differenz zwiſchen dem Magiſtrat und dem Hospital 
zum heiligen Geiſt in Flensburg wegen der von letzterem beabſichtigten 
Anlegung einer Kielbank und eines Schlepphellings. 60 Seiten. 
1739-40. 

C. VI. 1. Nr. 31 erwachſen beim Tondernſchen Amthaus, betr. 
die von der Stadt Flensburg beanſpruchten Jurisdictionsbefugniſſe auf 
der Föhrde. 32 Seiten. 1753. 


C. XII. 1. Nr. 521 erwachſen beim Flensburger Amthaus, betr. 
die Differenzen der Stadt Flensburg mit dem Herzoge zu Glücksburg 
wegen des jus portus et maris in sinu Flensburgensi. 34 Seiten 1753. 


C. XIX. 1. Nr. 63 Akten von ſtädtiſcher Provenienz betr. die 
Streitigkeiten der Stadt Flensburg mit dem Herzoge von Glücksburg 
und der Stadt Sonderburg wegen der Flensburger Haf- und Hafen⸗ 
Gerechtigkeit. 1010 Seiten. 1730 —59. 


und die im Archiv der Königlichen Regierung zu Schleswig 
beruhenden Akten des erſten Departements des vormaligen Miniſteriums 
für das Herzogthum Schleswig betr. die König Frederik VII. ſüd⸗ 
ſchleswigſche Eiſenbahn. 1852 — 63, betr. Flensburger Hafen und 
Brückenſachen. 1855 —56, beim zweiten Departement deſſelben Mini- 
ſteriums erwachſene Akten betr. den Flensburger Hafen. 1855 —63, 
und einige aus der Zeit nach 1864 ſtammende Regiſtraturakten der 
Königlichen Regierung. 


— 
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Ihre Haf⸗ und Hafen- Gerechtigkeit oder, wie es in den 
alten Schriftſätzen oft heißt, ihr jus portus et maris in sinu 
Flensburgensi hat die Stadt Flensburg niemals auf ein beſtimmtes 
Privilegium zurückführen können, ſondern immer nur auf drei 
Paragraphen des ihr von Herzog Waldemar 1284 verliehenen 
Stadtrechtes. 

Dieſe lauten nach dem deutſchen Text im corpus statu- 
torum Slesvicensium II., S. 184, 185 und 209 alſo: 


§ 22. Umme Visscerye. 
Alle der Stat Vißcer hebben Orloff to vyßcende in allen 
Voerden wente to Brunsniffe mit allerlei Nette und Garne. 


8 24. Der Stat Schedynge. 


Umme alle de Broke, de nu (im vorhergehenden Paragraphen) 
ſecht synt, de dar ſcheen up der Stat Veltmark, alſo van der Stat 
wente to Brunsnis, und van der Stat wente to Morbeke van 
ener Wegen, und van der Stat wente to Weſtenway ſüden und 
van der Stat weſten wente to deme Graven, de dar ſcedet Flens⸗ 
toft Erden und der Stat Erden, dat ſcolen ok de VIII Santmann 
sceden. (Dat is nu de Rat.) 


§ 88. Schypp⸗Broke. 


Wes syn Scip vorgeit bynnen Brunsnys, de ſcal al ſyn 
Bud vrig hebben, dat he bergen kan. 

Die Grundlage für die Hafen⸗ und Brücken⸗Gerechtigkeit 
bildet die nach dem jetzt im Schleswiger Staatsarchiv deponierten 
Original in Seydelins Diplomatarium Flensburgenſe J. S. 541 
und in Hilles Regiſtrum König Chriſtian des Erſten S. 101 
gedruckte Urkunde, durch welche Chriſtian 1. am 8. Mai 1480 
der Stadt Flensburg geſtattet hat, von allen dorthin kommen⸗ 
den fremden Schiffen und von deren Ladung ein Pfahlgeld zu 
erheben, um damit die Schiffbrücke zu verbeſſern und in Stand 
zu halten. 

Welche Rechte und Befugniſſe die Stadt aus dieſen Be⸗ 
gnadigungen herleitete, erfährt man aus den oben verzeichneten 
Akten, die der nachfolgenden Darſtellung zu Grunde liegen. 
| Im Jahre 1726 denunzierte der Flensburger Amtsver⸗ 
walter Thomſen bei der Königlichen Rentekammer zu Kopen⸗ 
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hagen unter anderem, daß die Stadt Flensburg ein gewiſſes 
bei der Stadt gelegenes Stück Land, ſo Blanckermey genannt 
würde und ein Anwachs von der offenbaren See wäre, in ver⸗ 
ſchiedenen Jahren uſurpieret und davon die Heuergelder, ohne 
ſie dem Könige zu berechnen, gehoben hätte, da doch dergleichen 
Anwächſe der Königlichen Majeſtät gehöreten. Die Rentekammer 
verlangte hierüber Auskunft vom Flensburger Amtmann, der 
einen Bericht des Amtsinſpektors Meley vorlegte, in dem es 
hieß, daß das fragliche Stück Land „kein Anwachs von der 
offenbaren See wäre, ſondern ſich durch die Unreinigkeit des 
Hafens ſo viel Modde zuſammen geſammelt hätte, daß endlich 
das feſte Land Blankermey daraus entſtanden, als wovon an⸗ 
jetzo nicht nur viele Fuder Heu eingeerntet, ſondern auch das 
davor ſtehende Reth verkaufet würde, ſo ſich die Stadt, welche 
dieſes jährlich verheuerte, von jeher angemaßet und dafür eine 
gewiſſe Rekognition im Stadtkataſtro gezogen hätte; wie dann 
übrigens dieſes Stück Land mit leichten Koſten ſehr vergrößert 
werden könnte, nachdemalen ſich ſchon wiederum viel Schlick 
daran geſetzet, ſo von weit größerer Diſtanze, als gedachtes 
feſtes Land wäre, auch bei Weſtenwind ganz trucken und ebenſo 
hoch wie der Blanckermey läge, ſo daß auch zu keiner Zeit mehr 
mit Boten darüber zu fahren ſtünde. Indeſſen aber hätte 
ſelbiges Stück Land mit der Stadt gar keine Konnexion ſondern 
wäre durch einen Zaun davon abgeſondert. Und da nun nicht 
nur das jus alluvionis beſondern auch die Flüſſe und Häfen und 
alle daraus entſtehenden Emolumenta unſtreitig dem Landesherrn 
gehöreten, ſo hielte er nöthig zu ſein, daß der Magiſtrat an⸗ 
zeigen müſſe, quo jure et titulo ſie dieſes Land der Stadt wegen 
ſich anmaßeten und gebrauchten“. 

Zu letzterem aufgefordert, berichtete der Magiſtrat, daß 
der Blanckermey „anfänglich ein Moraſt und Sumpf geweſen, 
ſo mit großen Koſten aufgefüllet und zur Weide für krankes 
Vieh gebrauchet, endlich aber zu deſto beſſerer Befriedigung mit 
einem Bollwerke beſetzt worden: gleich dann auch alle an der 
Oſt⸗ oder Waſſerſeite befindliche Gärten, Höfe und Ställe, ja 
der Grund, worauf die Stadtmauern ſtünden, aus dem Moraſt 
ausgefüllet, gewonnen und gebauet wären. Man hätte ſolchem 
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nach die Revenüen von dieſem, als der Stadt und Gemeine 
von undenklichen Jahren her gehörigen Lande zu derſelben 
Notdurft und Abtragung der Zinſen von den auf der Stadt 
haftenden ſchweren Kapitalien und Brandſchatzungsgeldern mit 
berechnet. Und weil dieſes Stück Land nahe an der Stadt 
und zwar an Bürgerhäuſer und Gärten, ja an der öffentlichen 
Gaſſe läge, auch daher nicht unter die Regalien zu ziehen wäre, 
ſondern vielmehr dem zugehörte, an deſſen Grunde es ſich 
geſetzet und welcher es brauchbar gemacht hätte, ſo bäten ſie, 
daß dieſes Stück Land der Stadt und Gemeine fernerhin um 
ſo viel eher gelaſſen werden möchte, als ſelbiges mit der Zeit, 
wann der Grund etwas härter würde, mit Häuſern bebauet 
und dadurch der Stadt an der Waſſerſeite ein beſſeres Proſpekt 
gegeben werden könnte“. 

Nachdem die Rentekammer hierüber bei dem Großkanzler 
Grafen von Holſtein, der früher Amtmann in Flensburg geweſen 
war, weitere Erkundigungen eingezogen hatte, erſtattete ſie dem 
Könige in einer allerunterthänigſten Vorſtellung vom 25. No⸗ 
vember 1726 folgendes Bedenken: „Da die Stadt Flensburg 
den Anwachs Blanckermey genannt, welcher vordem nur ein 
Sumpf geweſen, durch eigene Koſten zu feſtes fruchtbares Land 
gemacht, auch nun ſchon ſo viele Jahre in geruhiger Poſſeſſion 
gehabt und mit der Zeit würklich bebauet zu erhalten viele 
Hoffnung hat, ſo würde unſerer allerunterth. Meinung nach gar 
zu hart fallen, wann man ihr dieſes Stück Land anjetzo ent⸗ 
ziehen, folglich von ihrem Schaden profitieren wollte. Wir 
halten dannenhero ganz unmaßgeblich dafür, daß der Stadt 
Flensburg dieſes Blanckermey billig zu laſſen, wie nicht weniger 
das Neth, jo auf dem neu angeſchlickten vor dem Blanckermey 
belegenen Lande jährlich wächſet, fernerhin wohl zu gönnen, 
auch dieſes neu angeſchlickte Land ſelber, wann die Stadt 
ſelbiges auf eigene Koſten mit der Zeit zu tüchtiges Land machen 
will, zum Eigenthum zu verleihen ſei“. 

Der König bewilligte dieſen Antrag „inſoweit, daß die 
Stadt Flensburg in Poſſeſſion des ſ. g. Blanckermey möge 
gelaſſen, doch daß der General⸗Landes⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
aufgetragen werde zu unterſuchen, was die Stadt hinfüro jähr⸗ 
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lich davor an Rekognition erlegen, als auch, wenn ſelbiges 
einmal gänzlich eingeteichet und zu feſtes Land gemachet würde, 
was alsdann davon kontribuiret werden ſollte“. 

Dies wurde der General⸗Landes⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
kommuniciert, welche, wie es in einer allerunterth. Vorſtellung 
der Rentekammer vom 15. September 1727 heißt, ein „Be⸗ 
denken eingeſandt und darinnen zuförderſt einige Umſtände an⸗ 
geführt hat, nach welchen ſie der Meinung iſt, daß dieſes Land 
ſo wenig einzuteichen ſtehe, als es vielmehr meiſter Orten 
ſumpfig wäre, und nur etwas ſchlechtes Heu darauf wüchſe. 
Wegen der etwa künftig davon zu erlegenden Rekognition oder 
Kontribution wird dieſemnächſt von beſagter Kommiſſion ange⸗ 
zeiget, daß der Blanckermey vor ein oder zwei Jahren an einen 
Ratsverwandten für 15 % verheuert worden, derſelbe aber 
zu viel dafür gegeben und Schaden dabei gehabt zu haben ver⸗ 
meinte. Auch hätten ſie die Kommiſſarien es durch vier unpar⸗ 
teiiſche Männer aus dem Amte beſichtigen laſſen, die es nach 
beigelegtem Atteſt jährlich zu 7 Fuder Heu, und das Fuder 
zu 5 Pe. alſo den ganzen Blanckermey zu 35 X c. find 11 / 4 
jährlicher Heuer taxiert hätten. 

Und wie nun ſelbiges eine Kleinigkeit wäre, dieſemnächſt 
auch das Stück nicht nur an dem Stabtgrunde anſchlöſſe, ſon⸗ 
dern auch ganz in ſolchem einläge und rund herum lauter 
Stadtjurisdiktion wäre, mithin davon beſchloſſen würde, ſo 
ſubmittieren fie, die Kommiſſarien, Ew. Königl. Mayt. aller⸗ 
gnädigſten Gefälligkeit, ob Sie es etwa ferner der gemeinen 
Stadt, welche bis dato die kleine Heuer davon genoſſen, aller⸗ 
gnädigſt zu laſſen geruhten, ſolchenfalls ſich mit der Zeit einige 
Leute finden könnten, die den Grund verhöheten und darauf 
baueten; wodurch dann die Stadt verbeſſert und mit Nahrung 
treibenden Bürgern vermehrt werden dürfte, ſo zu Ew. Kgl. 
Mayt. ſelbſteigenem nicht geringen Intereſſe gereichte“. 

Die Rentekammer wußte dieſem Bedenken nichts weiter 
beizufügen und der König entſchied, daß die Stadt den Blancker⸗ 
meh und das Schlickland davor inne haben und behalten möge 
ohne Abgifte, unter der Vorausſetzung, daß dieſe Diſtrikte nicht 
auf Flensburger Schloßgrunde lägen, wonach ſich die Rente⸗ 
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kammer zu erkundigen habe. Daß dies nicht der Fall ſei, trug 
die Rentekammer in einer allerunterth. Vorſtellung vom 20. Ok⸗ 
tober 1727 vor, welche mit den Worten ſchließt: „Wir haben 
dannenhero auch kein weiteres Bedenken getragen, auf des 
Flensburgiſchen Magiſtrats Anſuchen zu Verhütung aller 
künftigen Dubia den ordentlichen Donationsbrief für die Stadt 
Flensburg dieſer beeden Stücke Landes wegen gehörig aus⸗ 
fertigen zu laſſen und ſelbigen Ew. Kgl. Mayt. zu Dero aller⸗ 
gnädigſten Unterſchrift hiebei allerunterthänigſt einzureichen“. 

Der vom König am 23. Oktober 1727 unterzeichnete 
Donationsbrief wird nach einer bei den Akten des Staatsarchivs 
befindlichen Abſchrift in Anlage 1. wörtlich mitgeteilt. 

Daß ſich die Stadt nunmehr als den Eigentümer der 
ganzen zugeſchlickten, früher vom Waſſer bedeckten Südſpitze des 
Hafens betrachtete, wollte dem Apotheker Nummenſen und dem 
Kaufmann Schmidt, deren Gärten früher bis an das Waſſer 
gereicht hatten, nicht gefallen. Sie führten Klage bei der 
Deutſchen Kanzlei in Kopenhagen und beanſpruchten das Eigen⸗ 
tum an dem früher an ihre Gärten angeſchlickten Lande, welches 
nach ihrer Anſicht außerhalb der Grenzen des der Stadt vom 
Könige geſchenkten Blanckermey lag. Die Kanzlei verlangte 
darüber Bericht vom Gottorper Obergericht, welches eine von 
ihm eingezogene Erklärung des Flensburger Magiſtrates vom 
12. Mai 1740 vorlegte und ſeine eigene Meinung dahin abgab, 
daß auf der Supplikanten geführte Beſchwerde keine Reflexion 
zu machen, mithin ihrem Petito nicht zu deferieren ſei, es wäre 
denn, daß ſie per viam juris ordinariam ein beſſeres Recht und 
Befugnis auszumachen vermöchten. Nach dieſem Votum wurde 
von der Deutſchen Kanzlei am 22. Juli 1740 erkannt. 

Der Magiſtrat hatte in ſeiner Erklärung vom 12. Mai 
ausgeführt, daß die von den Klägern beanſpruchten Partikula 
Landes von Zeit zu Zeit aus der durch den Strom aufgewor⸗ 
jenen Anſchlickung erwachſen ſeien. Wenn die Kläger etwa 
behaupten wollten, daß ſie daran jure alluvionis einige „den 
Eigentum ihnen bewirkende Befugniſſe“ erhalten hätten, ſo 
wird von dieſem Satz „die negativam ex jure gentium publico 
weitläuftig zu behaupten um ſo unnötiger ſein, als wie in 
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anno 1727 wir, (sc. Bürgermeiſter und Rat) daß die aus und 
in dem Hafen hervorgekommene Blanckermey jure alluvionis 
der Stadt angewachſen, der Meinung geweſen, dennoch die 
Stadt aus dem Grunde, daß das jus alluvionis und alle aus 
ſelbigem entſprießende emolumenta ad summum principem 
gehörete, ſtreitig gemacht worden, mithin das jus proprietatis 
et dominii quoad praedictam particulam allererſt speciali 
summi principis donatione acquiriret werden müſſen. So daß, 
wenn das ſeiner triftigen Bündigkeit bis noch niemals entſetzte 
argumentum a majori ad minus nicht wider die Supplikantes 
zum erſten Male ſeine Kraft verlieren ſoll, ja wol unmöglich einem 
nudo privato ſolche Gerechtſame werden angedeien, welche einer 
ein concessum jam jus portus tanquam regale adminijtrieren- 
den universitati absque impetrando prius speciali donationis 
titulo ſtreitig gemacht worden“. 

Dem Grunde der Kläger, daß ſie das ihnen ſtreitig ge⸗ 
machte Stück Land beſeſſen und genutzet, ohne daß die Stadt 
vor der Königlichen Donation von 1727 daran den geringſten 
Anſpruch gemacht, ſtellen Bürgermeiſter und Rat entgegen, 
daß das jus alluvionis ad regalia gehört, daß quoad alluviones 
in puncto juris bekannt, daß ſolcher wegen alequali usucapione 
ein Eigentumsrecht nicht erworben werden mag, daß „Blüting 
ad caput 61 libri 3 juris Jutici gar vernünftig angemerket: 
obgleich Schlid- und Außenteichsland nachgerade zuwächſt und 
grün wird, und die benachbarte Landeigner es mit ihrem Viehe, 
Schafen, Schweinen und Gänſen betreiben, ſolcher Anwachs 
dennoch immerhin ein Grund und Boden des Meeres oder des 
fluminis bleibt und, ſolange es unbedeicht und gegen die Über⸗ 
ſchwemmung des Waſſers unbefriedigt gelaſſen wird, dem Könige, 
ohne daß jemals irgend eine Verjährung Stand faſſen könne, das 
daran habende Recht vorbehalten bleibt; dieſer Satz auch bei 
der von der Stadt vormals genutzten Blanckermey in Hinſicht 
auf den danach zu acquirieren nötig geweſenen titulum dona- 
tionis vermittelſt eines ganz neuen exempli beſtätiget worden“. 

Nicht um ein Eigentum, ſondern um Rechte handelte es 
ſich für die Stadt bei einem Prozeß, den ſie 1738 Namens 
des Waiſenhauſes vor dem Gottorper Obergericht gegen das 
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Hoſpital zum heiligen Geiſt anſtrengte. Die Intereſſen der 
Stadt und des Hoſpitals deckten ſich nicht, weil dieſes nicht 
unter die ſtädtiſche Jurisdiktion fiel, ſondern ſeine eigene Juris⸗ 
diktion ausübte. Der Hoſpitalsgrund lag der eigentlichen Stadt 
gegenüber an der öſtlichen Seite des Hafens; dort hatten ſich 
allerlei Schiffer niedergelaſſen, die mit ihren Schiffen gegen 
Zahlung doppelter Laſt⸗ und Brückengelder gleich den Bürgern 
der Stadt für die Flensburger Kaufmannſchaft Reederei trieben. 
Auch neue Schiffe wurden auf dem Hoſpitalsgrunde am Strande 
nicht nur für die Hoſpitalsuntertanen ſondern auch für Flens⸗ 
burger und für Ausländer, gebaut. 

Eine bequeme Einrichtung zum Docken und zum Aus⸗ 
beſſern von Schiffen fehlte im Hafen. Deshalb errichtete die 
Stadt 1726 am Nordende ihrer Schiffbrücke, hinter dem kurz 
zuvor neu erbauten Waiſenhauſe einen Schiffskran oder Kiel⸗ 
bank, deren Revenüen dem Waiſenhauſe zugewieſen wurden. 
Weil dieſe Anlage dem Bedürfnis nicht genügte und ungünſtig 
lag, beſchloſſen die Hoſpitalsvorſteher ihr gegenüber an einer 
für die Schiffahrt bequemeren Stelle auf Hoſpitalsgrunde eben⸗ 
falls eine Kielbank anzulegen nebſt einem bis dahin in der 
ganzen Gegend noch fehlenden, für die Schiffahrt und bei Aus⸗ 
beſſerung von Schiffen beſonders wertvollen Schlepphelling. 
Dies und, worauf es eigentlich ankam, die Einkünfte daraus 
wollte die Stadt dem Hoſpital nicht zugeſtehen. Sie beanſpruchte 
auf Grund ihres jus portus, daß alles dasjenige, was zur Erbau⸗ 
ung und Bequemlichkeit der in und aus dem Hafen laufenden 
Schiffe und zur Strandfahrt gehört, als Brückengerechtigkeit, 
Anlegung der Flöße, Schiffsrechte, Schiffszimmerſtellen, Kran⸗ 
gerechtigkeit, Anlegung der Kielbänke, Einforderung der Pfahl⸗ 
und Brückengelder und alle emolumenta, ſo quomodocunque 
secundum loci opportunitatem ex commercio navium gemacht 
werden können, ihr allein zu befördern und zu verwalten bei⸗ 
komme. 

Beide Parteien führten ihre Sache vor dem Obergericht 
in ausführlichen Schriftſätzen, von denen Druckexemplare ſich 
bei den Akten befinden. 

Um der Durchführung des Prozeſſes überhoben zu ſein, 
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auch zur Erſparung von Koſten richteten die Vorſteher des 
Waiſenhauſes, am 9. Juli 1738 an die deutſche Kanzlei in 
Kopenhagen die Bitte um Verleihung eines privilegium priva- 
tivum, ſo daß kein anderer befugt wäre, im Flensburger Hafen 
oder Revier einen Kran, Kielbank oder anderes dergleichen 
Werk anzulegen. Kaum erfuhren dies die Hoſpitalsvorſteher, 
ſo kamen ſie mit einer Vorſtellung dagegen ein. 

Die Kanzlei verlangte darüber eine Außerung des Statt⸗ 
halters, der einen von der Stadt eingezogenen Bericht nebſt 
Anlagen einreichte und ſich dafür ausſprach, daß das Waiſen⸗ 
haus mit dem erbetenen Privilegio inſoweit wohl begnadigt 
werden könnte, daß weder das Hoſpital noch ſonſt ein Extraneus 
die Befugnis hätte, dergleichen Werke anzulegen, daß die Stadt 
aber die Freiheit dazu nach Bedarf behielte. Weil die Sache 
bereits beim Obergericht anhängig ſei, habe er keine Erklärung 
des Hoſpitals eingezogen. Damit dieſes das Privilegium nicht 
für erſchlichen erklären könne, ſtelle er anheim cognitionem 
causae abzuwarten und ſich darüber referieren zu laſſen. 

Das Obergericht, von der Kanzlei zum Bericht aufgefor⸗ 
dert, trug am 15. Juli 1739 vor, daß der Prozeß verhandelt 
worden ſei und bat, weil die dem Bericht angelegten Vota 
ſeiner Mitglieder nicht in allen Stücken akkordierten, um eine 
Verhaltungsordre. 

Von den Mitgliedern des Obergerichts hatten der Ge 
heimrat von Holſtein und der Landrat von Pleſſen dafür 
geſtimmt, daß der König authentiſch deklarieren möge, inwieweit 
das ſtädtiſche jus portus zu extendieren ſei, ob darunter auch, 
wie bei ausländiſchen Häfen gebräuchlich, alle im Hafen ejusque 
intuitu et in contiguo littore anzulegende Schiffahrtsgebäude 
und deren proventus zu verſtehen. Sie erklärten es ferner für 
nützlich, daß dem Hoſpital geſtattet werde, gegen Erlegung 
einer Rekognition den angefangenen Bau zu vollführen, mit 
der Schuldigkeit, ſich jeder ferneren etwaigen Beeinträchtigung 
des Hafens zu enthalten. 

Die Räte von der Maaſe, Boye, von Woldenberg, Nottel⸗ 
mann und Lobedanz hatten dahin votiert, daß die Stadt auf 
Grund des ihr mit der Hafengerechtigkeit verliehenen dominium 
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utile dem Hoſpital ſein Vorhaben verwehren könne, aber mit 
Vorbehalten in Bezug auf das dem Könige zuſtehende dominium 
directum portus und auf die utilitas publica, das commodum 
publicum, worüber das General ⸗Landes⸗Okonomie⸗ und Kommerz 
Kollegium zu hören fein dürfte. 

Der Juſtizrat Müller hatte ſein Votum zu Ungunſten 
der Stadt abgegeben, ſo lange ſie nicht erwieſen, daß ihr die 
jura portus privative a summo prineipe verliehen ſeien. 

Im Königlichen Konſeil kam man zu dem Beſchluß, daß 
der Stadt das völlige jus portus, ſamt was dem anhängig, 
wohl nicht ſtreitig gemacht werden könne, indem fie alle sumptus 
zu desſelben Konſervierung hergeben müſſe und weil das, was 
das Hoſpital pro quasi possessione anführe, lediglich auf dem 
einem jeden membro civitatis zuſtehenden Gebrauch des der 
universae civitati verliehenen juris beruhe. Es würde demnach 
das Urteil secundum majora abzufaſſen, übrigens aber die 
Anlegung des ſtreitigen Werkes dem Gutfinden und der Ver⸗ 
anſtaltung des General⸗Landes⸗Okonomie⸗ und Kommerz ⸗Kolle⸗ 
giums überlaſſen ſein. 

Dem entſprechend befahl die deutſche Kanzlei am 14. Auguſt 
dem Obergericht ſein Urteil dahin abzugeben, daß das Hoſpital 
„die intendierte Anlegung einer Kielbank und eines Schlepp⸗ 
hellings wider den Willen der Stadt und zum Präjudiz der 
derſelben verliehenen Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit zu unter⸗ 
nehmen und die davon zu percipierenden beſtändigen Aufkünfte 
ſich privative zuzueignen nicht befugt ſei, mit Kompenſierung 
der Koſten. Weil aber gleichwohl auch dem Geſuche des Waiſen⸗ 
hauſes pro privilegio privativo auf die hinter demſelben ange⸗ 
legte Kielbank darum noch nicht ſo ſchlechterdings zu deferieren, 
ſondern vielmehr erſt zu unterſuchen iſt, ob ſolche Kielbank ſo 
unbequem und unzulänglich und hingegen der vom Hoſpital 
intendierende Bau ein für die Stadt und für das ganze Land 
ſo notwendiges und nützliches Werk in der Tat ſei, als von 
dem Hoſpital behauptet wird, und ob zu dieſem Werke im 
Flensburgiſchen Hafen an der Stadtſeite keine ebenſo wohlſituierte 
Stelle, als die vom Hoſpital angezeigte Einbucht iſt, befindlich 
ſei; immaßen wann dem ſo wäre, das gemeinſame Beſte des 


12 Georg Hille, Die Haf- und Hafen Gerechtigkeit 


Landes und die mehrere Beförderung der Schiffahrt und 
Handelſchaft allem anderen Privatintereſſe billig vordringen 
und die Stadt derer aus dem Werke zu erwartenden Reddi⸗ 
tuum halber zu einem mit dem Hoſpital auf eine oder andere 
Art zutreffenden gütlichen Vergleiche ſich bequemen müſſe“ — 
deshalb ſei durch ein Annex zum Urteil oder ſeparatim den 
Vorſtehern des Hoſpitals an die Hand zu geben, daß ſie ſich, 
wenn ſie mit dem Beweiſe obiger Präſuppoſitorum auszulangen 
ſich getrauten, mit ihrem Projekt an das G.⸗L.⸗Ok.⸗ u. K.⸗K. zu 
wenden und von daraus nach Befinden nähere Veranſtaltung 
zu gewärtigen hätten. 

Hiervon wurde das genannte Kollegium durch die Kanzlei, 
die zugleich ein von den Hoſpitalsvorſtehern eingegangenes 
Memorial mitſandte, benachrichtigt. 

Unerwähnt darf wohl nicht bleiben, daß das Hoſpital von 
Seiten der Flensburger Kaufmannſchaft Unterſtützung fand. 
Der Reeder Mathias Valentiner hatte ſchon am 18. Juli direkt 
an den Oberſekretär der deutſchen Kanzlei geſchrieben, daß die 
Anlage des Hoſpitals im Intereſſe der Seefahrt und des ge⸗ 
meinen Weſens liege. Weil er ſeine Schmacken an der Kiel⸗ 
bank hinter dem Waiſenhauſe nicht konnte reparieren laſſen, 
hatte er; ſich auch erboten, alles Eichenholz und andere Mate 
rialien für die Kielbank des Hoſpitals herzugeben. 

Das General⸗Landes⸗Okonomie⸗ und Kommerz⸗Kollegium 
beſtellte nach Verhandlung mit der Kanzlei, wobei zu bemerken 
iſt, daß, der ſpäter zum Grafen erhobene Oberſekretär von 
Schulin beiden Behörden präſidierte, zu Kommiſſaren den Ton⸗ 
dernſchen Amtmann von Holſtein und den Apenrader Amtmann 
von Maſſow, welche nach Unterſuchungen an Ort und Stelle 
und nach Verhandlung mit den Parteien am 26. April 1740 
berichteten, daß die vom Hoſpital geplante Anlage zur Beför⸗ 
derung! des Kommercii und auch für die Stadt ſelbſt nützlich 
jein” würde, daß es ihnen nicht geglückt ſei, die ſtreitenden 
Parteien zu gemeinſamer Ausführung des Baues und zur 
Teilung der daraus zu erwartenden Einkünfte zu überreden und 
damit zu einem Vergleich zu bringen, daß aber beide Parteien 
ſich der Entſcheidung des Königs zu unterwerfen bereit wären. 
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Darauf erging am 8. Auguſt an die Kommiſſare die vom 
Könige unterzeichnete Entſcheidung, daß das Vorhaben des 
Hoſpitals vom Flensburger Magiſtrat mit Fug nicht weiter 
gehindert werden möge, und der Befehl, per decretum dahin 
zu dezidieren, daß den Vorſtehern des Hoſpitals ohngehindert 
zu verſtatten, die Kielbank und den Schlepphelling an dem in 
Vorſchlag gebrachten Ort, auf des Hoſpitals Seite, anlegen zu 
laſſen. Am 19. Auguſt ließen die Kommiſſare ein die König⸗ 
liche Entſcheidung enthaltendes Dekret an den Magiſtrat und 
an die Hoſpitalsvorſteher ergehen. 

Damit war der Streit erſt als eine quästio juris zu 
Gunſten, dann als eine quästio utilitatis zu Ungunſten der 
Stadt entſchieden worden. 

Das finanzielle Intereſſe der Stadt daran, daß möglichſt 
viele Schiffer an die ſtädtiſche Schiffbrücke anlegten, wuchs 
ganz erheblich, als ſie den Königlichen Flensburger Zoll in 
Pacht bekam und infolgedeſſen alle in Flensburg gezahlten 
Zölle für ſich ſelbſt vereinnahmte, während ſie nichts von den 
Zollgebühren bekam, die ein Schiffer, der in der Föhrde gelöſcht 
oder geladen hatte, auf dem Königlichen Zoll in Sonderburg 
bezahlte. Dies führte zu langwierigen Streitigkeiten mit dem 
Herzoge zu Glücksburg und der Stadt Sonderburg. 

Am 8. April 1750 hatte Matthias Matzen, ein Sonder⸗ 
burgiſcher Schiffer, im Ekenſunder Noor bei einer auf Herzog⸗ 
lich Glücksburgiſchem Territorium erbauten Ziegelhütte angelegt 
und ſein Schiff mit Tauen an Pfählen und am Strandwerk 
befeſtigt, dann Mauerſteine eingenommen und wartete nun 
auf günſtigen Wind zur Fahrt nach Kopenhagen. Um zu ver⸗ 
hindern, daß er davon ſegele, ohne in Flensburg wegen des 
Zolles und des Laſt⸗Brücken⸗ und Hafengeldes Richtigkeit zu 
machen, fuhren der Zollkontrolleur und der ſtädtiſche Brücken⸗ 
und Wagen⸗Meiſter mit dem Ratsdiener in einem Boote zu 
dem ſonderburgiſchen Schiffe hinaus. Weil ſie bei dem ſtarken 
Winde nicht gut aus dem Boote in das hochliegende Schiff 
ſteigen konnten, gingen ſie an Land und über eine kleine Brücke 
auf das Schiff und belegten dieſes zur Sicherung ihrer For⸗ 
derung mit Arreſt, indem ſie in gewohnter Weiſe mit Kreide 
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eine Krone und die Königliche Chiffre F. V. an den Maſt 
malten. 

Darüber führte der Schiffer Beſchwerde beim Herzoglich 
Glücksburgiſchen Juſtitiar, der den Ort in Augenſchein nahm, 
den Arreſt für null und nichtig erklärte, durch den Sandmann 
das an den Maſtbaum gemalte Zeichen auslöſchen ließ und 
dem Schiffer freie Abfahrt vom Herzoglichen Grunde gewährte. 
Dadurch kam die Stadt in einen Jurisdiktionsſtreit mit dem 
Herzoge, der ihr Verfahren als eine violatio feines territori 
anſah und verlangte, daß den Flensburgern dergleichen pro 
futuro unterſagt und daß der Magiſtrat des Vergangenen halber 
nachdrücklich beſtraft werden möge. 

Die Stadt berief ſich dagegen auf das ihr vom Herzoge 
Waldemar 1284 verliehene Stadtrecht, nach welchem a: die 
Stadtfiſcher in allen Föhrden bis Brunsnis mit allerlei Netzen 
und Garnen fiſchen können, b: die Brüchen, welche in ihrer, 
der Stadt, bis Brunsnis ſich erſtreckenden Feldmark vorfallen, 
von den acht Sandmännern, das ſei vom Rate, geſchieden 
werden ſollen, e: das Strandrecht von der Stadt an bis Bruns⸗ 
nis nicht ſtatt haben ſolle. Hiernach erſtrecke ſich der Stadt 
Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit bis Brunsnis. Das littus gehöre 
zum Meere des Hafens, folglich auch, ſoweit das Waſſer bei 
der höchſten Flut ſteige, demjenigen, der die Hafen⸗Gerechtigkeit 
habe. Deshalb ſei der von ihr vorgenommene Aktus auf ihrem 
eigenen Gebiete geſchehen, und posito sed non concesso, daß 
fie zum dortigen Strand fremd wäre, jo könne doch ihren Be 
dienten nicht verboten ſein, dort aus den Böten zu ſteigen und, 
wie geſchehen, ſich zu dem Schiff einen gebahnten Weg zu 
wählen. Da die wirkliche Beſchlagnahme nicht auf dem Strande 
ſondern auf dem Schiffe ſelbſt vorgenommen worden, könne die 
Betretung des Glücksburgiſchen Ufers nur als ein transitus 
innoxius angeſehen werden. Hiergegen könnten die jura, wo⸗ 
mit das Haus Glücksburg feinen Lehnsdiſtrikt befite, nicht in 
Betracht kommen, weil die Gerechtſame der Stadt älter ſeien. 

Gegen dieſe Argumente machte man von Glücksburgiſcher 
Seite geltend, daß eine Munizipalſtadt keines dominii maris 
fähig, mithin das Flensburger Stadtrecht keineswegs von einer 
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eigentlichen Jurisdiktion über die offene See zeuge, ſondern ſo 
zu verſtehen ſei, daß Bürgermeiſter und Rat ihre Bürger und 
Untergehörigen, nicht aber Fremde und Auswärtige, wenn fie 
zwiſchen der Stadt und Brunsnis etwas ſtrafbares begehen, in 
Brüche nehmen können. Jedenfalls könne ſie ihre angemaßte 
Gerichtsbarkeit über die See nicht auf den Vorſtrand eines 
fremden Herrn erſtrecken, da nach den geltenden principiis juris 
gentium dominus territorii auch dominus littoris ſei. Die 
Stadt habe ja nicht einmal im Königlichen Gebiet ein ſo exor⸗ 
bitantes Recht zu exerzieren, ſondern ſie enthalte ſich aller 
Anſprüche an den unter Königlicher Hoheit und Jurisdiktion 
belegenen Lundtoftharder Strand. Sogar in ihrem eigentlichen 
Hafen vermöge ſie nicht das dominium des Strandes auf der 
Seite des Armenkloſters zum heiligen Geiſt zu behaupten, 
ſondern ſie müſſe wegen der auf dem Hoſpitalsgrunde angelegten 
Ballaftbrüde an das Kloſter eine jährliche Rekognition ent⸗ 
richten, habe auch dem Kloſter die Gerichtsbarkeit nie disputiert, 
wenn an deſſen Strand Befichtigungen wegen angetriebener 
toter Körper vorgenommen werden mußten. Auch ſei es ein 
bloßer lusus verborum, daß der Arreſt nicht auf dem Lande, 
ſondern auf dem Schiffe verhängt ſei, denn die auf dem Lande 
zurückgebliebenen, Kontrolleur und Brückenmeiſter, haben den 
Arreſt beordert, und das Schiff ſelbſt ſei am Glücksburgiſchen 
Lehnsgrunde gelegen. 

Ferner müſſe allerdings der zwiſchen dem Könige Friedrich l 


und feinem Bruder Herzog Hans dem Jüngeren 1552 errichtete 


Erbvergleich als eine interpretatio authentica des Flensburgi⸗ 
ſchen Stadtrechts in hoc passu angeſehen und vornemlich in 
Konfideration gezogen werden. In dieſem Vergleich ſeien dem 
Herzoge Hans die Klöſter Reinfeld und Ruhekloſter, itzo Glücks⸗ 
burg, mit aller Hoheit, Herrlichkeit und Gerechtigkeiten, inſon⸗ 
derheit den Seen und Fiſchereien dergeſtalt erblich überwieſen, 
daß er ſolche in aller Maße wie der König ſeinen Erbanteil 
gebrauchen und nutzen könne. Im Schluſſe ſei ausdrücklich 


reſerviert, daß, da die beiden Klöſter an der Trave und am 


Seeſtrande gelegen, daran die Königlichen Untertanen zu Ol⸗ 
desloe und Flensburg und anderer Ämter allerhand Privilegien, 
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eine Krone und die Königliche Chiffre F. V. an den Maft 
malten. 

Darüber führte der Schiffer Beſchwerde beim Herzoglich 
Glücksburgiſchen Juſtitiar, der den Ort in Augenſchein nahm, 
den Arreſt für null und nichtig erklärte, durch den Sandmann 
das an den Maſtbaum gemalte Zeichen auslöſchen ließ und 
dem Schiffer freie Abfahrt vom Herzoglichen Grunde gewährte. 
Dadurch kam die Stadt in einen Jurisdiktionsſtreit mit dem 
Herzoge, der ihr Verfahren als eine violatio feines territorü 
anſah und verlangte, daß den Flensburgern dergleichen pro 
futuro unterſagt und daß der Magiſtrat des Vergangenen halber 
nachdrücklich beſtraft werden möge. 

Die Stadt berief ſich dagegen auf das ihr vom Herzoge 
Waldemar 1284 verliehene Stadtrecht, nach welchem a: die 
Stadtfiſcher in allen Föhrden bis Brunsnis mit allerlei Netzen 
und Garnen fiſchen können, b: die Brüchen, welche in ihrer, 
der Stadt, bis Brunsnis ſich erſtreckenden Feldmark vorfallen, 
von den acht Sandmännern, das ſei vom Rate, geſchieden 
werden ſollen, c: das Strandrecht von der Stadt an bis Bruns⸗ 
nis nicht ſtatt haben ſolle. Hiernach erſtrecke ſich der Stadt 
Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit bis Brunsnis. Das littus gehöre 
zum Meere des Hafens, ſolglich auch, ſoweit das Waſſer bei 
der höchſten Flut ſteige, demjenigen, der die Hafen⸗Gerechtigkeit 
habe. Deshalb ſei der von ihr vorgenommene Aktus auf ihrem 
eigenen Gebiete geſchehen, und posito sed non concesso, daß 
fie zum dortigen Strand fremd wäre, jo könne doch ihren Be⸗ 
dienten nicht verboten ſein, dort aus den Böten zu ſteigen und, 
wie geſchehen, ſich zu dem Schiff einen gebahnten Weg zu 
wählen. Da die wirkliche Beſchlagnahme nicht auf dem Strande 
ſondern auf dem Schiffe ſelbſt vorgenommen worden, könne die 
Betretung des Glücksburgiſchen Ufers nur als ein transitus 
innoxius angeſehen werden. Hiergegen könnten die jura, wo⸗ 
mit das Haus Glücksburg feinen Lehnsdiſtrikt beſitze, nicht in 
Betracht kommen, weil die Gerechtſame der Stadt älter ſeien. 

Gegen dieſe Argumente machte man von Glücksburgiſcher 
Seite geltend, daß eine Munizipalſtadt keines dominii maris 
fähig, mithin das Flensburger Stadtrecht keineswegs von einer 
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eigentlichen Jurisdiktion über die offene See zeuge, ſondern ſo 
zu verſtehen ſei, daß Bürgermeiſter und Rat ihre Bürger und 
Untergehörigen, nicht aber Fremde und Auswärtige, wenn fie 
zwiſchen der Stadt und Brunsnis etwas ſtrafbares begehen, in 
Brüche nehmen können. Jedenfalls könne ſie ihre angemaßte 
Gerichtsbarkeit über die See nicht auf den Vorſtrand eines 
fremden Herrn erſtrecken, da nach den geltenden principiis juris 
gentium dominus territorii auch dominus littoris ſei. Die 
Stadt habe ja nicht einmal im Königlichen Gebiet ein jo exor⸗ 
bitantes Recht zu exerzieren, ſondern ſie enthalte ſich aller 
Anſprüche an den unter Königlicher Hoheit und Jurisdiktion 
belegenen Lundtoftharder Strand. Sogar in ihrem eigentlichen 
Hafen vermöge ſie nicht das dominium des Strandes auf der 
Seite des Armenkloſters zum heiligen Geiſt zu behaupten, 
ſondern ſie müſſe wegen der auf dem Hoſpitalsgrunde angelegten 
Ballaſtbrücke an das Kloſter eine jährliche Rekognition ent⸗ 
richten, habe auch dem Kloſter die Gerichtsbarkeit nie disputiert, 
wenn an deſſen Strand Befichtigungen wegen angetriebener 
toter Körper vorgenommen werden mußten. Auch ſei es ein 
bloßer lusus verborum, daß der Arreſt nicht auf dem Lande, 
ſondern auf dem Schiffe verhängt ſei, denn die auf dem Lande 
zurückgebliebenen, Kontrolleur und Brückenmeiſter, haben den 
Arreſt beordert, und das Schiff ſelbſt ſei am Glücksburgiſchen 
Lehnsgrunde gelegen. 

Ferner müſſe allerdings der zwiſchen dem Könige Friedrich II 
und feinem Bruder Herzog Hans dem Jüngeren 1552 errichtete 
Erbvergleich als eine interpretatio authentica des Flensburgi⸗ 
ſchen Stadtrechts in hoc passu angeſehen und vornemlich in 
Konfideration gezogen werden. In dieſem Vergleich ſeien dem 
Herzoge Hans die Klöſter Reinfeld und Ruhekloſter, itzo Glücks⸗ 
burg, mit aller Hoheit, Herrlichkeit und Gerechtigkeiten, inſon⸗ 
derheit den Seen und Fiſchereien dergeſtalt erblich überwieſen, 
daß er ſolche in aller Maße wie der König ſeinen Erbanteil 
gebrauchen und nutzen könne. Im Schluſſe ſei ausdrücklich 
reſerviert, daß, da die beiden Klöſter an der Trave und am 
Seeſtrande gelegen, daran die Königlichen Untertanen zu Ol⸗ 
desloe und Flensburg und anderer Amter allerhand Privilegien, 
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Rechte und Gerechtigkeiten und Gewohnheit mit Schiffahrten, 
Fiſchereien und anderer Handtierung von Alters hergebracht, 
die gedachten Königlichen Untertanen bei ſolchen alten Privi⸗ 
legien, Gerechtigkeiten und Gewohnheiten, es ſei mit Fiſcherei, 
Schiffahrt oder anderer Handtierung auf gedachten Waſſer⸗ 
ſtrömen und Stranden ruhig gelaſſen und darüber keines⸗ 
wegs mit Akziſen, Zöllen, Ungelde, Verbot und anderen Auf⸗ 
lagen und Verneuerungen — belegt, beſchwert und verkürzt, 
ſondern dabei ſowohl als auch bei anderen Kommerzien ꝛc. von 
Herzog Hans und deſſen Nachkommen gelaſſen, geſchützt und 
gehandhabt werden ſollen. 

Dieſes Reſervatum gebe nach der bekannten Regel: quod 
exceptio firmat regulam in casibus non exceptis einen Haren 
Beweis, daß dem Hauſe Glücksburg die Jurisdiktion und Hoheit 
über den zu ſeinem Gebiet gehörenden Strand zuſtehe und die 
Flensburger, wenn ihnen nicht ihre bis dahin gehabte Freiheit 
und Gerechtigkeit im Erbteilungsbriefe vorbehalten wäre, nicht 
einmal würden befugt geweſen ſein, ohne Wiſſen und Konſens 
der Glücksburgiſchen Herrſchaft in deren Gewäſſern und Strömen 
oder an deren Stranden einige Fiſcherei oder anderes Gewerbe 
zu exerzieren, vielmehr man ihnen von Glücksburgiſcher Seite 
allerhand Impoſten von Akziſen, Zöllen und dergleichen hätte 
auferlegen können. 

Die deutſche Kanzlei verlangte hierüber vom Gottorper 
Obergericht ein Bedenken und dieſes berichtete am 17. Septem⸗ 
ber 1750, daß es die Gegengründe des Herzogs für zureichend 
erachte und daß der Stadt zwar die Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit 
quoad dominium utile zuſtehe, ſolche aber keine Jurisdiktion 
an dem in ihrem eigentlichen Hafen und zwar nach deſſen 
Stadtſeite nicht belegenen Ufern in ſich faſſe, daher die Stadt 
den Arreſt ohne vorgängige Requiſition des dominus territo- 
rialis nicht hätte dürfen veranſtalten laſſen. 

Die Kanzlei trat dem Bedenken des Obergerichts bei und 
entſchied mit Approbation des Königs in einem Reſkript vom 
21. Dezember 1750, daß der Flensburger Magiſtrat nicht be⸗ 
fugt geweſen ſei, ein zwar in der Flensburger Föhrde jedoch 
am Glücksburgiſchen Ufer belegenes Sonderburgiſches Schiff 
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immediate zu arretieren. Das Obergericht wurde angewieſen, 
dies dem Magiſtrat zur Nachricht und zum Verhalten in künf⸗ 
tigen Fällen anzudeuten und dem Herzoge zu Glücksburg bekannt 
zu machen. 

Mit Klagen über die üblen Folgen der getroffenen Ent⸗ 
ſcheidung und beſonders darüber. daß er ſich danach in künf⸗ 
tigen Fällen richten ſolle, bat der Magiſtrat Ende des folgenden 
Jahres, um ſeine weitere Notdurft begründen zu können, um 
Mitteilung der Glücksburgiſchen Vorſtellung, auf die hin die 
Entſcheidung erfolgt war. Ein Auszug daraus wurde ihm 
mit Genehmigung des Königs am 8. Januar 1752 zugeſtellt. 
Noch im ſelben Jahre erſchien dann im Druck eine achtund⸗ 
dreißig Folioſeiten füllende: Deductio juris et facti abſeiten 
Bürgermeiftere und Rath, wie auch der deputierten Bürgere 
der Stadt Flensburg pro conservatione juris portus et maris 
in sinu Flensburgensi. Mit Beilagen 1— 11 inclusive. 

Hierin wird ausgeführt, daß die Stadt auf Grund ihrer 
Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit befugt ſei, über alle und jede 
exiſtirende Vorfälle tam in portu quam in sinu maris bis 
Brunsnis an Stelle der allerhöchſten Landesherrſchaft eine 
unbeſchränkte Jurisdiktion zu exerciren, um deren Ausübung 
es ſich hauptſächlich dann handele, wenn jemand, ein fremder 
oder ein einheimiſcher, es unternimmt, ſich den der Landes⸗ 
herrſchaft gebührenden aber vom Könige der Stadt pachtweiſe 
überlaſſenen Zöllen zu entziehen oder den der Stadt ob usum 
portus et sinus maris zuſtehenden und zur Reinigung des Hafens 
und der Föhrde gewidmeten Gebühren, zu deren Entrichtung 
er, wie des breiteren ausgeführt wird, verpflichtet ſei. Bei der 
dann folgenden Erörterung ihrer durch das Kanzleireſkript vom 
30. Dezember 1750 erledigten Differenz mit dem Glücksburgiſchen 
Hofe kommen die ſtädtiſchen Kollegien zu dem Schluß, daß ſie 
dieſen casus specialis als erledigt und abgetan anſehen würden, 
„inſofern nur J. K. M. ratione futuri zur Abwendung unzähl⸗ 
barer Unterſchleife allergerechteſt geruhen wollten, die Stadt 
Flensburg bei dem bisherigen Exercitio eines derſelben aller⸗ 
höchſt verliehenen Regalis in Königlichen Gnaden zu ſchützen“. 

Im 8 23 behauptet die Stadt, „daß in dem Sonder⸗ 
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burgiſchen Revier bis an Brunsnis nec non in littore hujus 
sinus Niemandem als der allerhöchſten Landesherrſchaft und 
dem Flensburgiſchen Magiſtrat ex privilegio regio die Juris⸗ 
diktion über die daſelbſt ein⸗ und auslaufenden Schiffe competire 
und daß die der Stadt — verliehene Jurisdiktion absque omni 
requisitione aller auf beiden Seiten des Flensburgiſchen Reviers 
angrenzenden possessorum praediorum in Zolldefraudations⸗ 
und Contraventionsfällen mit und nebſt den Königlichen Zoll⸗ 
bedienten exercirt werden könne und müſſe“, — — „daß der 
Hochfürſtl. Glücksburgiſche Hof gegen die Stadt Flensburg 
quoad exercitium jurisdietionis usque Brunsnis auch in den 
Gegenden, wo der Hochfürſtl. Glücksburgiſche Grund an den 
Flensburger sinum anſtößet, kein jus prohibendi mit Fug 
Rechtens behaupten könne, und event. daß der Hochfürſtl. 
Glücksb. Hof, wann derſelbe ein ſo genanntes nb. condominium 
in sinu Flensburgensi rechtlicher Art nach zu behaupten ver⸗ 
möge, dennoch keine rechtliche Befugniſſe habe, die Stadt Flens⸗ 
burg von dem exercitio jurisdictionis in littore maris nb. zu 
excludiren, vielmehr der Magiſtrat auch daſelbſten absque vio- 
latione der Hochfürſtl. Glücksb. Jurisdiktion Arreſta zu legen 
poteſtifiret ſei“. 

Dies ſucht der in 37 Abſchnitte zerlegte folgende Para⸗ 
graph zu begründen. Darin wird aus dem Reſkript vom 
30. Dezember 1750, welches der Stadt die Haf⸗ und Hafen⸗ 
Gerechtigkeit quoad dominium utile zugeſteht, gefolgert, daß 
alle actus jurisdictionis über die in sinu Flensburgensi liegenden 
Schiffe bis Brunsnis ohne Unterſchied der Ufer und der Vor⸗ 
ſtrande dem Magiſtrate propitio jure nicht entzogen werden 
mögen, inſofern nur die Jurisdiktion nicht auf dem feſten 
Lande ſondern auf dem in sinu maris hujusque littore liegenden 
Schiffe vollzogen wird. Weiter heißt es, daß die jura littoris 
Niemandem absque speciali concessione regia zuſtehen könnten, 
weil der Strand an Meeren und Strömen nicht den dominis 
praediorum adjacentium eigen ſei, ſondern ad regalia principum 
gehöre und den Landesregenten privative zuſtehe. Nach kritiſcher 
Erörterung der vom Glücksburgiſchen Hofe auf Grund des Erb⸗ 
vergleichs von 1582 beanſpruchten Rechte wird ferner dargelegt, 
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daß das Recht, Schiffe in sinu Flensburgensi etiam absque 
omni requisitione dominorum fundorum adjacentium mit 
Arreſt zu belegen, kein neuerliches Unternehmen der Stadt, 
ſondern ſchon in den urälteſten Zeiten et quidem consensu 
et approbatione summorum imperantium gegen die Contra⸗ 
venienten mit vollkommenen Fug ausgeübt worden ſei. 

Als 1630 däniſche Kaufleute zu Holnis angekommen ihr 
Vieh unter adlig Seegardiſchem Gebiet ans Land gebracht und 
teils ſogleich teils auf dem Apenrader Jahrmarkt verkauft hätten, 
ſeien ſie mit Zuſtimmung des Königs dafür gebrücht worden. 

Auf die Klage der Stadt, daß unterſchiedliche Häfen an⸗ 
gerichtet würden, als inſonderheit die Steinburger Häfen und 
die Geltinger Wiek, habe der König den Flensburger Amtmann 
angewieſen dies zu verbieten und durch dienliche Mittel, auch 
durch Konfislation der Schiffe und Güter zu präcaviren, damit 
ſolche Eingriffe in die Königlichen Regalien und Hoheit wie 
auch in die der Stadt gegebenen Privilegien eingeſtellt würden. 
Dieſem Vorgange liegt das in Anlage 2 mitgeteilte gemeinſchaft⸗ 
liche Mandat des Königs Chriſtian IV. und des Gottorper 
Herzogs Friedrich 11. zu Grunde. Der König allein wäre 
nicht berechtigt geweſen, dieſes an Claus von Ahlefeldt, den 
Beſitzer des adligen Gutes Gelting, zu richten. 

Auch das in Anlage 3 beigefügte Mandat des Königs an 
den Flensburger Stadt⸗ und Hausvoigt vom 12. September 1654 
wird angeführt. Wenn der damals in Flensburg anweſende 
König dafür gehalten hätte, daß das littus zur Jurisdiktion 
der Angrenzenden gehöre, daß durch die Arretierung der Schiffe 
in littore sinus Flensburgensis die Gottorpſche Jurisdiktion 
oder Territorialhoheit violirt würde, dann hätte er der Stadt 
befehlen müſſen, Gottorpſche Requiſitoriales zu ſuchen und ohne 
Requifition bei der Gottorpſchen Landesobrigkeit die Schiffe 
nicht zu arretieren. Man habe aber nicht gelten laſſen, daß 
der Vorſtrand zum Gottorpſchen Territorio gehöre. Obwohl 
die Schiffe auf Gottorpſchem Grund und Boden befeſtigt geweſen, 
weil ohne Befeſtigung keine Aus⸗ und Einladung im Schiffe 
füglich bewerkſtelligt werden kann, habe der König ob viola- 
lionem juris portus et privilegiorum Flensburgensium Ordre 
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erteilt, die Schiffe nach Flensburg einzubringen und dazu ſechs 
Soldaten und einen Unterofficier kommandirt. 

Nach weiteren Ausführungen über die Rechte am Ufer 
und nach Erörterung anderer Glücksburgiſcher Argumente 
ſchließt der Verfaſſer feine Deduktion in der allerdemütigften 
Zuverſicht, mit Hintanſetzung vieler Nebenumſtände die privilegia 
eivitatis jo klärlich demonſtrirt zu haben, daß der Stadt die 
Jurisdiktion in dem Flensburgiſchen Revier bis Brunsnis und 
dem dazu gehörigen einen wirklichen Teil des sinus ausmachen⸗ 
den littore allergnädigſt werde beſtätigt werden. In den An⸗ 
lagen ſind die Paragraphen 22, 24 und 88 des Stadtrechtes 
als die eigentliche Grundlage für die Flensburger Anſprüche 
mit abgedruckt). 

Der Glücksburger Herzog voll Entrüſtung über die Ver⸗ 
breitung der Flensburgiſchen Deduktion beſchwerte ſich bei der 
Deutſchen Kanzlei und bat, alle Exemplare einzuziehen und zu 
kaſſieren. Das zum Bericht aufgeforderte Obergericht ſprach 
ſich gegen die Kaſſation aus, ſtellte aber anheim, Maßregeln 
gegen die weitere Divulgirung der Schrift zu treffen. 

Der Kanzlei überreichte der Magiſtrat ein Exemplar am 
14. Februar 1753 mit der Bitte um Aufhebung der Schluß 
klauſel im Reſkript vom 21. Dezember 1750, daß die Stadt 
darnach in künftigen Fällen ſich zu richten ſchuldig, und mit 
dem Antrage auf Publikation einer allerhöchſten Verfügung des 
Inhalts „daß die Stadt Flensburg bei der ihr von Königen 
zu Königen allerhuldreichſt verliehenen und von E. K. M. aller⸗ 
gerechteſt beſtätigten Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit in portu et 
sinu Flensburgensi ejusque littore bis an den Diſtrikt Brunsnis 
genannt und bei der damit unzertrennlich verknüpften Juris⸗ 
diktion, auch deren unbehinderter Ausübung an und unter dem 
Lande und Strande der auf beiden Seiten des Reviers anftoßen- 
den Grunde vor wie nach allergerechteſt zu ſchützen; mit dem 
allergnädigſten Beifügen, daß kein fremder oder einheimiſcher 
Schiffer außerhalb dem Hafen in denen dem Flensburgiſchen 
Revier anſtoßenden Gegenden mit Schiffen anlanden und 
daſelbſt aus⸗ oder einladen ſolle, es ſei denn, daß er vor 
der Ein oder Ausladung ſich bei der Flensburgiſchen Zoll⸗ 
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brücke rite gemeldet, die Ladung gebührend angegeben, den Zoll⸗ 
und Paſſirzettel genommen und die ſowohl bei der Zollbude 
als bei der Stadt zu entrichtenden Gebühren ſämtlich bezahlt 
habe; in Entſtehung deſſen und beim widrigen aber denen 
Königl. und Stadt⸗Officialibus allergerechteſt zu verſtatten, daß 
ſie ſowohl gegen aus⸗ als einheimiſche Contravenientes der 
Königl. und Stadtgerechtſame in dem tractu maris bis Brunsnis 
ejusque littore auf beiden Seiten ohne Unterſchied der angren⸗ 
zenden Jurisdiktionen et absque omni requisitione denen Zoll⸗ 
und anderen Geſetzen gemäß Arreſte auf denen in der Flens⸗ 
burgiſchen Föhrde und dem dazu gehörigen Strande liegenden 
Schiffen verhängen mögen, nur aber auf dem feſten Lande der 
Angrenzenden außer einem etwanigen transitu innoxio ſich der 
Ausübung aller Jurisdiktion gänzlich enthalten, viel mehr wegen 
der wider die Zoll⸗ und anderen Verordnungen etwa ans Land 
gebrachten Güter gehöriger Orten die erforderliche requisitoriales 
vel subsidiales impetriren ſollen“. 

Hierzu erſtattete das Obergericht ſein Bedenken dahin, daß 
die Meinung der Stadt, als wenn die Ufer oder littora, ſoweit 
die Fluten ſtiegen, zum Fahrwaſſer der Föhrde gehören und 
unter die ſtädtiſche Jurisdiktion, in den Stadtprivilegien keinen 
Grund habe, daß der Stadt auch viele Inconvenientien erwachſen 
würden, wenn ſie alle in littoribus vorgehenden Kriminalfälle 
übernehmen und die onera jurisdictionis tragen müſſe, weshalb 
es bei der Reſolution von 1750 zu belaſſen ſein würde. Im 
Königlichen Konſeil wurde nach Vortrag der Sache beſchloſſen: 
weil dabei die Königliche Flensburgiſche Amtshoheit respectu 
des Vorſtrandes der an dem sinu Flensburgensi belegenen zum 
Amte Flensburg gehörigen Diſtrikte mit intereffirt ſei, jo möchte 
nicht undienlich ſein, zu mehrerer Erläuterung dieſer Materie 
über die Deduktion der Stadt Flensburg des Geh. Rates und 
Amtmanns in Flensburg Grafen von Holſtein Erklärung ein⸗ 
zuziehen. Dies geſchah durch ein Kanzleiſchreiben vom 31. März 
1753, welches in gleichem Wortlaut auch an den Tondernſchen 
Amtmann erlaſſen wurde, weil das Amt Tondern, zu dem 
damals die Lundtoftharde gehörte, ebenfalls Adjacent der Flens⸗ 
burger Föhrde war. 
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Der Tondernſche Amtmann, welcher am 9. Juni berichtete, 
hielt die Stadt für berechtigt, von den in der Föhrde ladenden 
und löſchenden Schiffen den Zoll und die Laſt⸗Brücken⸗ und Hafen⸗ 
gelder zu fordern. Eine Jurisdiktionsbefugnis geſteht er ihr 
in der Föhrde nur inſoweit zu, als dieſe zum ſtädtiſchen Hafen 
gehört oder vom Stadtfelde begrenzt wird. 

Der Flensburger Amtmann verlangte zunächſt einen 
Bericht der an die Föhrde grenzenden Wiesharde, den der 
Haus⸗ und Hardesvogt Lüders mit mancherlei Detail, auch 
Aufzählung von Fällen, in denen die gerichtlichen Befichtigungen, 
die Aufhebung toter, in der See verunglückter und auf den 
Seeſtrand geworfener Körper und deren Beerdigung immer 
von der Amtsobrigkeit veranſtaltet worden, am 3. Auguſt 
erſtattete. 

Ganz in Übereinſtimmung mit dem Hardesvogt berichtete 
dann der Flensburger Amtmann am 8. September, daß der 
Stadt die Hafengerechtigkeit cum quadam jurisdictionis specie 
bis Brunsnis zuſtehe, ſo daß ſie einen Schiffer, der im Hafen 
liegend etwas criminaliter verbrochen oder den Zoll defraudirt 
oder die Brücken⸗ und Laſt⸗Gelder nicht bezahlt habe, verfolgen 
und auf offenem Strom einholen und nach der Stadt zurück⸗ 
bringen dürfe. Ferner erklärte er es für ein Recht der Stadt, 
daß zwiſchen ihr und Brunsnis keine Häfen oder Schiffsladungs⸗ 
ſtellen für Kaufmannsgüter angelegt werden dürfen. Niemals 
aber hätte die Stadt auf den an die Föhrde anſtoßenden See⸗ 
ſtränden des Amtes Flensburg actus jurisdictionis, inspectiones 
cadaverum, Arreſte, Verbote, oder wie fie Namen haben mögen, 
prätendirt oder vorgenommen; die Flensburger Amts⸗ und 
Hardesobrigkeit würden ſolche der Stadt niemals einräumen. 

Im Königlichen Konſeil befand man, daß die Stadt ver⸗ 
möge ihrer Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtigkeit keine Jurisdiktion 
über die am sinu Flensburgensi bis Brunsnis belegenen Ufer 
prätendiren könne. Es blieb aber ein Zweifel, zu deſſen Auf⸗ 
klärung die Berichte der beiden Amtmänner dem Obergericht 
mit einem Kanzleireſkript vom 3. November überſandt wurden, 
in dem es heißt: „Weil der Stadt Flensburg die Gerichtsbar⸗ 
keit über den sinum Flensburgensem ſelbſt und die auf ſolcher 
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Föhrde oder See befindlichen Schiffe competiret, ſo möchte es 
das Anſehen gewinnen, daß ein Schiff, welches auf dem Waſſer 
liegt, wenn es gleich mit Tauen an dem benachbarten Vor⸗ 
ftrande befeſtigt iſt, dennoch dem Gerichtszwang der Stadt 
Flensburg unterworfen ſei, indem das Schiff ſeiner Befeſtigung 
an das Ufer ungeachtet noch immer auf dem der Flensburgiſchen 
Jurisdiktion untergebenen Waſſer liegt, und der Schiffer dadurch, 
daß er es mit Tauen an dem Lande befeſtigt, ſelbiges der 
Stadtjurisdiktion nicht entziehen und einer anderen Gerichts⸗ 
barkeit unterwürfig machen kann, mithin die Stadt Flensburg 
ihre Bediente auf ein ſolches an einem fremden Strande be⸗ 
feſtigtes Schiff ohne fernere Requiſition ſenden und daſelbſt 
Actus verrichten laſſen könne, wenn ſelbige nur nicht über Land 
an das Schiff gehen ſondern aus den Böten in ſelbiges ſteigen. 
Ew. pp. muß ich dienſtlich erſuchen, daß dieſelben ſich hierüber 
lediglich nach denen im Herzogtum Schleswig geltenden, keines⸗ 
wegs aber dem Römiſchen Rechte erklären wollen“. 

Das Obergericht gab ſeine Erklärung am 10. November 
dahin ab, daß die littora ein Pertinenz des Landes, woran 
das Meerwaſſer ſpült; wie deren proventus nach dem Lovbuch 
dem domino lerritoriali vel jurisdictionali fundi gehören, alfo 
auch die Gerichtsbarkeit. Über die auf dem Strom befindlichen 
Schiffe ſtünde der Stadt bis Brunsnis die Jurisdiktion zu; 
ſobald aber ein Schiff das Fahrwaſſer verläßt, an das Ufer 
einer anderen Jurisdiktion anlegt und dort befeſtigt, ceſſire der 
ſtädtiſche Gerichtszwang, wobei es einerlei ſei, ob die Leute 
der Stadt vom Lande aus oder durch Böte auf das Schiff 
ſteigen könnten. 

Dies wurde im Königlichen Konſeil approbiert. Die end⸗ 
gültige Entſcheidung erfolgte dann durch ein an das Gottorper 
Obergericht ergangenes Reſkript der Deutſchen Kanzlei vom 
3. Dezember 1753, in dem es heißt, daß die Stadt Flensburg 
keineswegs „einige Jurisdiktion über die am sinu Flensburgensi 
bis Brunsnis belegenen Ufer zu verlangen berechtigt ſei, inſo⸗ 
fern nämlich ſolche Ufer nicht in der Stadt eigentlichem Hafen 
und zwar nach der Stadtjeite deſſelben belegen find. Solchem 
nach muß es bei obangezogener Unſerer Reſolution vom 
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31. Dezember 1750 fein Verbleiben haben. Und wir gefinnen 
hiermit an Ew. Ebd. gnädigſt, Euch allergnädigſt anbefehlende, 
ſolches dem Magiſtrat zu Flensburg zu ſeinem Verhalten, auch 
des Herzogs zu Glücksburg Lbd. nicht weniger Unſeren Amt⸗ 
männern zu Flensburg und Tundern in Unſerem Namen zur 
Nachricht bekannt zu machen“. 

Das Obergericht kam dem Auftrage nach, indem es den 
Beteiligten durch Schreiben vom 13. Dezember Mitteilung 
machte. Dem Glücksburger Herzoge hatte der Oberſekretär der 
Deutſchen Kanzlei Graf Bernſtorff zur Bezeigung ſchuldigen 
Reſpekts von der getroffenen Entſcheidung ſchon am 4. Dezem⸗ 
ber eine vorläufige Nachricht mitgeteilt. 

Über das Verfahren der Flensburger gegenüber dem 
Schiffer Matthias Matzen hatten neben dem Glücksburger 
Herzog auch die Schiffer und Handlung treibenden Bürger von 
Sonderburg beim Könige immediate Beſchwerde geführt. Dieſe 
zogen ſie aber zurück mit der Provokation auf gerichtliches 
Verhör, weil der Streit keine Polizei⸗ oder Kammerſache 
beträfe, ſondern nur die rechtlichen Befugniſſe zweier Kommunen 
anginge und folglich jura partium vel in possessorio vel in 
petitorio zum Vorwurf habe, wobei es lediglich auf Beweiſe 
Hund Gegenbeweiſe, mithin auf eine völlige gerichtliche Verhand⸗ 
lung ankomme. Gegen den Wunſch der Flensburger, denen 
der ordentliche Prozeß nicht willkommen war, wurde den Son⸗ 
derburgern durch Kanzleireſkript vom 2. April 1753 erlaubt, 
die immediate anhängig gemachte Beſchwerde in foro ordinario 
zu verfolgen. Für ihre Schiffer und Kaufleute, das ſ. g. 
Schiffergelag, traten die Sonderburger ſtädtiſchen Kollegien als 
Kläger der Stadt Flensburg gegenüber. Der Prozeß ging nicht 
vorwärts, weil die Flensburger wiederholt mit Dilationsgeſuchen 
einkamen und ſchließlich ganz vom Prozeſſe los zu kommen 
ſuchten, als der Landesherr den bis dahin an ſie verpachteten 
Zoll wieder in eigene Adminiſtration nahm. Nur als Zoll⸗ 
pächter erklärte die Stadt Flensburg, habe ſie ſich früher für 
berechtigt gehalten, die Klarirung der im Flensburger Revier 
ladenden Schiffe auf der Flensburger Zollbude zu prätendiren, 
mithin auch die daher fließenden Zoll⸗ und Lizent⸗ und die 
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Laſt⸗ und Brückengelder de jure zu fordern. Seitdem der Zoll 
wieder in Königliche Adminiſtration übergegangen ſei, hätten 
die Königlichen Zollbeamten mit den Sonderburger Schiffern 
auszumachen, ob ſie im Flensburger Revier anlanden, Ladung 
einnehmen und aus⸗ und einlaufen können, ohne ſich bei der 
Flensburger Zollbude zu melden und dort zu klariren. Die 
Stadt verlange dies nach Aufhebung des Zollpachtkontraktes 
nicht mehr, ſie fordere auch weiter keine Laſt⸗ und Brücken⸗ 
gelder von den Sonderburger Schiffern, ſolange dieſe mit Zu⸗ 
ſtimmung der Königlichen Zollbedienten ungehindert aus⸗ und 
einliefen und in Sonderburg klarirten. 

Mit dieſem Zugeſtändnis waren die Sonderburger nicht 
zufrieden, ſie verlangten vielmehr, daß Bürgermeiſter und Rat 
nebſt Deputirten der Stadt Flensburg einen Revers ausſtellten, 
in dem ſie ſich für ſich und ihre Nachkommen verpflichteten, 
der vorhin wider die Sonderburger Schiffer und Handlung 
treibenden bis Brunsnis behaupteten Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtig⸗ 
keit und der daher gefolgerten Zwangsrechte von nun an gänz⸗ 
lich zu renunciiren und von den Sonderburgern, wenn ſie binnen 
Brunsnis laden, ohne die Flensburger Brücke zu gebrauchen 
und zu berühren, nie wieder Laſt⸗ und Brückengelder und der⸗ 
gleichen zu prätendiren. 

Da man in Flensburg dieſe Erklärung nicht abgeben 
wollte, kam es endlich am 27. Auguſt 1759 zum gerichtlichen 
Verhör und zur ausführlichen Erörterung des Streites, der 
durch folgendes im unterſiegelten und unterzeichneten Original 
bei den Akten befindliches Erkenntnis zu Gunſten der Sonder⸗ 
burger entſchieden wurde: 

In Sachen des Bürgermeiſters und Stadtſekretarii Zoff⸗ 
manns auch der Ratsverwandten Hans Ahlemann und Hans 
Tordſen als Syndicorum Bürgermeiſter Rats und Deputirten 
wie auch Handlung treibender Bürger und Schiffer der Stadt 
Sonderburg Klägern und Citanten eines wider den Ratsver⸗ 
wandten Peter Bendixen und den deputirten Aeltermann Jochim 
Cramer als Syndicos Bürgermeiſter Rats und Deputirten der 
Stadt Flensburg Beklagte und Citaten andern Teiles: 

in pto. eingeklagter zur Ungebühr und incompetenter 
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angemaßten Haf- und Hafengerechtigkeit wider die Stadt Son⸗ 
derburg, von dort jenſeits Brunsneß ladende Schiffe und davon 
prätendirter Stadt⸗ und Brückengelder, wie auch Anmeldung 
und Klarirung bei der Flensburgiſchen Zollſtätte, ſamt was 
dem anhängig; 

Erkennen wir Friedrich der Fünfte von Gottes Gnaden 
König zu Dänemark ꝛc. auf angehörte mündliche Receſſe, pro⸗ 
ducirte Documenta und andere briefliche Urkunden, auch deren 
allen reifliche Erwägung für Recht: 

„daß Beklagte die ihnen in der Flensburgiſchen Fiörde 
zuſtehende Haf⸗ und Hafengerechtigkeit auf die Sonderburger, 
von dort aus jenſeits Brunsneß ladende Schiffe, ſo lange ſie 
den Flensburgiſchen Hafen und das dortige Territorium nicht 
berühren, folglich die Schiffsbrücke daſelbſt ſich nicht bedienen, 
zu extendiren, mithin von denſelben ihrer Erklärung nach 
Laſt⸗ und Brückengelder zu fordern auch ebenwenig, salvo 
tamen jure Unſerer Rentekammer, die Schiffe, daß fie fich bei 
der Flensburgiſchen Zollſtedte melden und clariren ſollen, wider 
ihren Willen zu nöthigen nicht befugt find, inmaßen ſolcher⸗ 
geſtalt mit Vergleichung der Koſten erkannt wird. Von Rechts 
wegen, Publicatum im Obergerichte auf Unſerem Schloſſe Gottorf, 
den 6 tn September 1759. 

Rantzau, G. Schreiber“. 

Die Tragweite dieſes Urteils bemühte ſich der Anwalt 
der Flensburger, der Schleswiger Advokat Mau, in verſchiedenen 
an den Bürgermeiſter Claeden gerichteten Briefen abzuſchwächen. 
Gleich am 7. September ſchrieb er, die Herren Sonderburger 
liefen mit dem Urteil herum und wollten der Welt damit, wer 
weiß was, weismachen „ungeachtet ſie nicht das geringſte mehr 
gewonnen, als wir ihnen ſelbſten zugeſtanden. Der Sonder⸗ 
burger Abſicht war, wir ſollten der Haf⸗ und Hafen⸗Gerechtig⸗ 
keit renunciiren, und die iſt uns in sententia expresse vorbe⸗ 
halten und das ſelbſt nicht prätendirte jus cogendi in sententia 
aliis verbis beſtätigt; auch iſt ratione der Zollverpachtung der 
Stadt nichts widriges zuerkannt, ſondern jura camerae in salvo 
gelaſſen, ſo daß, wenn eine künftige Pachtzeit wieder entſtehen 
ſollte, wir allemal ex contractu agiren können, wenn die Kammer 
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uns das Recht verpachten will. Ich kann nicht ſehen, daß die 
Sonderburgenſes mehr gewonnen haben als wir zugeſtanden, 
zumalen da wir ſelbſten manibus pedibusque behauptet, daß 
wir aus der Haf- und Hafen⸗Gerechtigkeit kein jus cogendi 
behaupten könnten und wollten“. Er gönnt „den Sonder⸗ 
burgenſibus das koſtbare Papier, worauf nach verlorener 
Zollpacht nicht das geringſte zum Präjudice der Stadt nieder⸗ 
geſchrieben ſteht. Au contraire die Confirmation der Haf⸗ und 
Hafen⸗Gerechtigkeit iſt expreſſe beſtätiget“. 

Mit dieſen und mit noch ſpezielleren Auseinanderſetzungen 
in einem Briefe vom 20. Oktober, um deſſen Kaſſation er bat, 
da Dinge darin geſchrieben, die man ſonſt nicht gern ſchriftlich 
berichtet, konnte er nicht hindern, daß man in Flensburg erklärte, 
man habe alles verloren und die Sonderburger hätten in der 
Sentenz alles erhalten, was ſie geſucht. Dies antwortete am 
8. November der Bürgermeiſter Claeden, der auch ſelbſt vor 
der Hand alle Hoffnung für verſchwunden erklärte. 

Daß Claeden den Mauſchen Brief nicht kaſſirt ſondern 
zu ſeinen Akten genommen hat, befremdet nicht. Gar nicht 
ſelten kommen aus einer Korreſpondenz gerade die Briefe 
auf die Nachwelt, um deren Vernichtung der Briefſchreiber 
gebeten hat. 

Nicht ſo vollſtändig wie für den bisher beſprochenen kurzen 
Zeitraum von 1726 bis 1759 ließen ſich die Verhandlungen 
über den Flensburger Hafen für das darauf folgende Jahr⸗ 
hundert ermitteln. Beſonders bedauerlich iſt, daß die im alten 
Repertorium über das Archiv des Gottorper Obergerichts ver⸗ 
zeichneten Akten „Stadt Flensburg Nr. 18 betr. die Haf⸗ und 
Hafengerechtigkeit der Stadt Flensburg 1822“ nirgends auf⸗ 
zufinden waren. Mit roter Tinte iſt im Repertorium die 
Nummer 18 geſtrichen und dazu bemerkt „im Reviſionskontor“. 
An dieſes nicht näher bezeichnete Reviſionskontor find auch 
allerlei andere Akten eingeliefert worden, welche wieder herbei⸗ 
zuſchaffen bisher niemals gelungen iſt. 

Im Jahre 1805 berichtete der Generaladjutant von 
Löwenörn, der gelegentlich einer Reiſe nach den Herzogtümern 
deren wichtigſte Häfen zu beſichtigen hatte, daß der von der 
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Natur ſo vorzüglich begünſtigte Flensburger Hafen immer mehr 
verfalle. Zuſtändig für dieſe Frage war damals das General; 
Landes⸗Oekonomie⸗ und Kommerz⸗Kollegium, welches darüber 
mit dem Departement der Statthalterſchaft auf Gottorp ver⸗ 
handelte und mit der dentſchen Kanzlei, die in einem Schreiben 
vom 13. Juni 1807 dem beipflichtete: 

„daß das geſamte Hafen: und Brückenweſen in der Stadt 
Flensburg der bisherigen mangelhaften Aufſicht und Leitung 
des dortigen Magiſtrates unbedenklich zu entziehen, und die 
Verwaltung deſſelben künftig einer allerhöchſt zu beſtätigenden 
Hafenkommiſſion zu übergeben, daß der Polizeimeiſter einer des⸗ 
halb zu bewirkenden Königlichen Reſolution gemäß zum Mit⸗ 
gliede dieſer Kommiſſion zu ernennen, auch derſelben die behuſige 
Inſtruktion vom General⸗Landes⸗Dekonomie⸗ und Kommerz 
Kollegium zu erteilen, die Hafen⸗ und Brückengelder, wenn ſie 
auch nach Befinden ferner wie bisher von dem Stadtkaſfierer 
der Koſtenerſparung halber ſollten erhoben und berechnet werden 
können, nicht an die Stadtkaſſe abzuliefern, ſondern zur alleinigen 
Beſtreitung der mit der beſſeren Einrichtung und Unterhaltung 
des Hafens und der Schiffbrücke pp. verknüpften Koſten zu 
verwenden; daß ferner von den ankommenden Schiffen anderer 
Königlicher Untertanen, da ſie nicht als fremde zu betrachten 
ſeien, keine höheren Laſtgelder zu fordern, als von denjenigen 
Schiffen zu erlegen, welche Flensburgiſchen Bürgern und Ein⸗ 
wohnern ſelbſt zugehören; daß endlich die jährlich abzulegenden 
Hafenrechnungen an das G.⸗L.⸗Oek.⸗ u. K.⸗K. zur Einſicht und 
Reviſion einzuſenden wären“. 

Dies wurde auf Grund einer allerunterth. Vorſtellung 
des Kollegiums vom 29. Dezember 1807 durch allerh. Reſolution 
vom 15. Januar 1808 genehmigt, war aber noch nicht zur 
Ausführung gekommen, als die Hafenangelegenheiten unter die 
am 8. Mai 1811 errichtete Königliche Kanal⸗Häfen und Leucht; 
feuer⸗Direktion gelegt wurden. Die Stadt konnte dies ent⸗ 
ſchuldigen mit dem unglücklichen Kriege, dem Einmarſch fremder 
Truppen und den ungeheuren ihr durch die Einquartierung 
und die Verpflegung der Truppen erwachſenen Koſten. 

Die neu eingeſetzte Direktion wünſchte, daß die bisher in 
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Verbindung mit den Stadtrechnungen bei der Kanzlei revi⸗ 
dirten Hafenrechnungen aus allen Städten unter ihre alleinige 
Direktion geſtellt würden. Die Kanzlei erkannte dies als zweck⸗ 
mäßig an und verfügte durch ein an den Statthalter gerichtetes 
Schreiben vom 11. Mai 1813 und, da dieſes den Adreſſaten 
nicht zuging und unbekannt blieb, noch einmal am 1. Juli 1815, 
daß die Hafengeldrechnungen von den Stadtrechnungen zu 
trennen und der Direktion einzuſenden ſeien. 

Dieſe wurde aber ſchon, ehe die Ausführung der Weiſung 
möglich war, durch Königliche Reſolution vom 9. Februar 1816 
aufgehoben. An ihre Stelle trat ein gleichzeitig errichtetes 
Generalzollkammer⸗ und Kommerz⸗Kollegium, dem der Flens⸗ 
burger Magiſtrat über den durch die in hohem Grade angewachſenen 
Reſtanten und durch beiſpielloſen Geldmangel herbeigeführten 
Zuſtand der Stadt berichtete. Er ſtellte vor, daß es an die 
Unmöglichkeit grenze, das Defizit zu decken, welches bei der 
Stadtkaſſe durch Abtrennung der Hafeneinnahmen entſtehen 
würde, und bat die neue Einrichtung noch für das Jahr 1816 
ausſetzen zu dürfen. 

Das Kollegium ſandte den Bericht des Magiſtrates an 
die Kanzlei mit dem Bemerken, daß die Hafenabgaben lediglich 
zur Unterhaltung und Verbeſſerung der Häfen beſtimmt ſeien 
und nur dafür verwendet werden dürften; ſelbſt in dem Fall, 
wenn es ſich ergeben möchte, daß die jährliche Einnahme an 
Hafengelde mehr betrage, als zu jenem Zweck erforderlich ſei, 
würde der Anwendung der Überſchuſſes zu anderweitigem 
Gebrauch nicht zugeſtimmt werden können, vielmehr würde ſo⸗ 
dann zur Erleichterung des Handels und der Schiffahrt auf 
eine verhältnismäßige Herunterſetzung der Hafenabgaben aller⸗ 
höchſten Orts anzutragen ſein. Die Kanzlei möge den Magiſtrat 
zur Ablegung der Hafenrechnung für 1816 anhalten und ihm 
eröffnen, daß er für die Verwendung der Hafengelder dem 
Kollegium verantwortlich ſei. 

Ferner verlangte das Kollegium, was es im folgenden 
Jahre wiederholte, daß der Magiſtrat in Verbindung mit der 
Brückenkommiſſion über den Zuſtand des Hafens und der Hafen⸗ 
kaſſe berichte, ingleichen wegen einer für notwendig erachteten 
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neuen Hafenordnung und Taxe in einem ausführlichen Berichte 
Aufklärung und Vorſchläge eingebe. Erſt am 5. Auguſt 1829 
überreichte der Magiſtrat eine „Taxe der Brücken⸗ und Hafen⸗ 
abgaben wie auch der Zoll⸗ und Stadtwagegelder, ſo wie ſolche 
auf verfaſſungsmäßige Weiſe durch Beſchluß beider bürgerlicher 
Kollegien nach und nach rechtsgültig regulirt worden und zur 
Zeit der Einführung des Reichsbankgeldes gegolten hat“. Das 
Kollegium hielt es nicht für glaublich, daß der Stadt das 
Recht zuſtehe, die Hafenabgabe, welche ſowohl fremde als ein⸗ 
heimiſche trifft, ohne allerh. Autoriſation zu beſtimmen und 
einſeitig zu verändern, bat aber, ehe es weitere Schritte tat, 
die Kanzlei um eine Äußerung über die Befugniſſe des Magi⸗ 
ſtrates oder der bürgerlichen Kollegien. Die Kanzlei verlangte 
dazu ein Gutachten der Statthalterſchaft, das am 31. Oktober 
1829 dahin abgegeben wurde, daß der Stadt Flensburg in 
betreff der Anordnung der dortigen Hafenabgaben „vor anderen 
Städten in den Herzogtümern Schleswig und Holſtein keine 
Befugniſſe zuſtehen und daß die Taxen, welche die zu erlegenden 
Hafengelder reguliren, umſoweniger auch in der Willkür der 
Stadtkollegien geſtellt bleiben können als fremde und ausheimiſche 
bei der Sache mitbeteiligt ſind“. 

Dieſem Gutachten pflichtete die Kanzlei vollkommen bei. 
Daraufhin ließ das Kollegium unter Berückſichtigung der ſeither 
geltenden Beſtimmungen einen Tarif für die Hafenabgaben 
entwerfen, hörte darüber den Magiſtrat und bat dann in einer 
Vorſtellung vom 7. Februar 1832 um deſſen Genehmigung. 
Am 15. Februar erfolgte die allerhöchſte Approbation der Hafen⸗ 
und Brückentaxe für die Stadt Flensburg, welche in Geltung 
blieb bis zum Erlaß der mit der Unterſchrift des Generalzoll⸗ 
kammer⸗ und Kommerz⸗Kollegiums in der Chronol. Sammlung 
S. 309—332 publizirten Hafen⸗ und Brückenordnung ſowie 
der Hafen⸗ und Brückentaxe für die Stadt Flensburg vom 27. 
September 1845. 

Da dieſe auf Grund von mancherlei Notaten erſt der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Provinzialregierung, dann des Mini⸗ 
ſteriums für das Herzogtum Schleswig nach und nach in einzelnen 
Punkten ergänzt und abgeändert war, und weil ferner die 
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Exemplare der Ordnung von 1845 vergriffen waren, erklärte 
der Flensburger Oberpräfident Kammerherr von Roſen in einem 
Bericht vom 19. Dezember 1859 den Erlaß einer neuen Hafen⸗ 
und Brückenordnung für wünſchenswert. Das Miniſterium 
verfügte die Ausarbeitung einer ſolchen auf der Grundlage der 
älteren und approbirte ſchließlich die von ihm in der Chronol. 
Sammlung S. 80 —105 publizierte vom 24. Mai 1861. 

Auf dem einſt durch Auffüllung gewonnenen und vom 
Könige Friedrich IV. der Stadt geſchenkten Gebiet Blanckermey, 
von dem die jetzge Plankemaiſtraße ihren Namen hat, fand der 
Flensburger Bahnhof ſeinen Platz, als die Bahn von Flensburg 
nach Huſum, die König Frederik VII. ſüdſchleswigſche Eiſenbahn, 
angelegt wurde. Bei der Enge des Raums waren allerlei 
Eingriffe in das Hafenterrain unvermeidlich. Die Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft wurde zu ſolchen ſogar verpflichtet durch die aller⸗ 
höchſte Reſolution vom 18. Auguſt 1854, welche die Pläne für 
den Flensburger Bahnhof genehmigte. Darin wurde ausdrück⸗ 
lich zur Bedingung gemacht, daß die Eiſenbahngeleiſe auf einem 
in den Hafen hinein anzulegenden feſten Damm wenigſtens 
200 Fuß über das nördliche Bollwerk des Plankemai hinaus 
verlängert würden, daß vor dem Hauptſtationsgebäude entweder 
das Bollwerk des Plankemai bis in die Mitte des Mühlenſtromes 
hin verlegt oder eine auf Pfählen ruhende Bohlenbedeckung 
ſoweit hinaus angelegt und daß ferner eine Pferdebahn von 
Plankemai nach der Schiffbrücke und längs derſelben herſtellig 
gemacht werde. 

Daß für dieſe Pferdebahn durch Hinausſchiebung des 
Bollwerkes und durch Vergrößerung der Schiffbrücke bei Be⸗ 
nutzung eines verſchlammten Hafenteils Raum gewonnen würde, 
genehmigte das Miniſterium am 2. Auguſt 1856. — Dasſelbe 
erlaubte am 23. Auguſt 1862 zur Erweiterung des Bahnhofes 
eine Ecke des Hafens einzudämmen „in der Vorausſetzung, daß 
zwiſchen der Eiſenbahngeſellſchaft und den ſtädtiſchen Kollegien 
in Flensburg ſowohl über die Vornahme der fraglichen Ein⸗ 
dämmung und die künftige Verwendung des hierdurch zu gewin⸗ 
nenden Platzes als auch über die hieran ſich anſchließenden 
das ſtädtiſche Intereſſe berührenden Einrichtungen eine voll⸗ 
ſtändige Einigung erzielt worden“. 
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Da für dieſe Bewilligungen niemals eine Entſchädi⸗ 
gung des Fiskus verlangt war, galt es der Stadt als eine 
anerkannte Regel, daß die durch Aufſchüttung gewonnenen 
Strecken innerhalb des ſtädtiſchen Hafengebietes ihr gehören. 
Das war aber nicht die Meinung der preußiſchen Behörden, 
welche nach 1864 der Stadt das Eigentum an aufgefüllten 
Hafenflächen in der Regel nur gegen Zahlung eines Kaufpreiſes 
oder einer Rekognition überließen. Zu einer ſolchen Zahlung 
ließ ſich die Stadt nicht mehr bereit finden, als im Jahre 
1897 die Flensburger Schiffsbaugeſellſchaft zur Vergrößerung 
ihrer Anlagen einen Teil des Hafens aufzufüllen beabſichtigte, 
ſie erklärte vielmehr, daß dem Fiskus ein Eigentumsrecht an 
Terrain, welches innerhalb des zum Stadtgebiet gehörigen 
Teiles der Flensburger Föhrde aufgeſchüttet wird, überall nicht 
zuſteht, weder auf Grund eines vom Fiskus wiederholt in An⸗ 
ſpruch genommenen Okkupationsrechtes noch aus einem anderen 
Rechtsgrunde. Über das damit ſtreitig gewordene Eigentum 
iſt es ſeitdem zwiſchen dem Fiskus und der Stadt weder zu 
einer Verſtändigung noch zu einem Prozeß gekommen. 

Wie es mit den dadurch ins Stocken geratenen Plänen 
der Schiffsbaugeſellſchaft weiter gegangen iſt, erfährt man aus 
dem 1903 erſchienenen Bericht über die Verwaltung und den 
Stand der Gemeindeangelegenheiten der Stadt Flensburg in 
der Zeit vom 1. April 1895 bis Ende März 1902. 


Anlage 1. 
1727, Oktober 23. 
Donationsbrief des Königs Friedrich IV für die Stadt Flensburg 
wegen des Anwachſes Blanckermay. 

Wir Friedrich der Vierte von Gottes Gnaden König zu 
Dennemark etc. — thun kund hiemit für uns unſre Königl. Erb⸗ 
Succeſſores, nachdem wegen eines bei unſerer Stadt Flensburg 
belegenen Stück Landes, der Blanckermay genannt (welches 
derer eingezogenen allerunterthänigſten Berichten zufolge, an 
der Seite des Kirchſpiels St. Johannis am Ende des Hafens 
belegen, und anfänglich durch die Unreinigkeit bemeldten Hafens 
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erwachſen, nachher aber von der Stadt aufgefüllet und mit 
einem Bollwerk beſetzet, folglich ſolcher Geſtalt zu feſtes Land 
gemachet worden) einige Dispüten entſtanden, und man hiervon 
den Genuß, weil das jus alluvionis und alle daraus entſtehende 
emolumenta ad principem gehören, beſagter Stadt ſtreitig 
machen wollen; der dortige Magiſtrat aber unter Vorſtellung 
der von der Stadt desfalls verwandten Meliorations Koſten 
und daß dieſer Blanckermay an der öffentlichen Gaſſe gelegen, 
mithin darauf der Stadt zum beſten und Zierrath künftig 
Häuſer erbauet werden könnten, um deſſen beſtändige Beibehal⸗ 
tung allerunterthänigſte Anſuchung gethan. Daß wir ſolchem 
nach des Magiſtrats allerdemüthigſten Geſuch in Königl. Gnaden 
Statt gegeben, und vermittelſt unſerer allergnädigſten Reſolu⸗ 
tionen vom 17 tn jüngſt abgewichenen Monats Septembris, 
beſagter unſerer Stadt Flensburg, nicht nur mehrgedachten 
Blanckermay, ſondern auch das davor bereits ferner angeſchlickte 
Land, worauf bishero nur einiges Reeht gewachſen, zum allge⸗ 
meinen Beſten aus beſonderen Königl. Gnaden frei von allen 
Abgiften geſchenket haben. Thun auch ſolches hiemit nochmals 
dergeſtalt und alſo, daß mehrbemelte unſere Stadt Flensburg 
dieſen Blanckermay, nebſt dem davor befindlichen Schlicklande 
ferner, wie bishero, ohne einige abgifte beſtändig inne haben 
und behalten, mithin ſich dieſer beeden Stücke zum allgemeinen 
Stadtsbeſten bedienen, dieſelbe wiewohl ohne Präjudiz des 
Mühlenſtroms ferner auffüllen, mit Bollwerken oder ſonſten 
nach Zeit und Gelegenheit weiter befeſtigen, darauf endlich 
Häuſer bauen, oder ſich derſelben auf andere Art ihrer beſten 
Gelegenheit nach zu Nutze machen möge. Wornach ſich unſere 
beikommende Bediente und ſonſten männiglich allerunterthänigſt 
zu achten. 

Urkundlich unter unſerm Königl. Handzeichen und vor⸗ 
gedrucktem Inſiegel. Geben auf unſerm Schloſſe Roſenburg, 
den 23. Oktober An. 1727. 
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Anlage 2. 
1630, Mai 29. 

Gemeinſchaftliches Mandat des Königs Chriſtian IV. und des 
Herzogs Friedrich III. von Gottorp an Claus von Ahlefeldt 
auf Gelting. 

Wir Chriſtian der Vierte von Gottes Gnaden zu Denne⸗ 
mark, Norwegen, der Wenden und Gothen König, auch von des⸗ 
ſelben Gnaden Friederich beide Hertzogen zu Schleswig, Hol⸗ 
ſtein, Stormarn und der Dithmarſchen, Grafen zu Olden burg 
und Delmenhorſt, Entbieten dem Ehrbahrn Unſerm Landſaſſen 
und lieben getreuen Claus von Ahlefeld zu Geltingen unſere 
Gnad und geben dir daneben gnedigſt gnedig zu wiſſen, als 
neulicher Zeit wir König Chriſtian wegen dero Beſchwerden 
darin Unſere Stadt Flensburg von Jahren zu Jahren neben 
Abgang ihrer Nahrung und Handels vertiefet, eigentliche Nach. 
frag und Erkundigung anſtellen laſſen, daß unter andern dieſes 
ſich ereuget, wie nämlich underſchiedliche neue Hafen angerichtet 
und gebraucht wurden, dadurch die Traffiquen von den Städten, 
die doch auf Handel und Wandel gewidmet und die Hafgerech⸗ 
tigkeit und Privilegia von Uns als der hohen Obrigkeit dero 
behuf erlangt, daß die Commercia dadurch befodert und alle 
Confuſion und Diſſipation derſelben verhütet werden ſollte, 
algemählig abgewandt, anderswohin dirivirt und in gentzlichen 
Abgang geräthen. Wie dann unter andern auch bei Deinem 
Gut Geltingen, in der genannter Geltinger Wieck eine Zeithero 
dieſes ſoll eingeriſſen ſein, daß die Schiffer und Kaufleute von 
Lübeck, Roſtock, Wismar dahin kommen, ihre Waaren, als Bier, 
Korn, Eiſen, Flachs, Hanf und dergleichen alda diſtrahiren und 
die Leute mit ihnen zu handeln, zu kaufen und verkaufen an 
ſich ziehen. 

Wan aber ſolch Werk nicht allein dem gemeinen Nutzen 
ſehr nachtheilig, weil dadurch die Commercia von den Städten 
avertirt, zerſtümmelt und verdorben werden, daß viele Bürger 
die Kaufmannſchaft verlaſſen und ſich auf andere Gewerbe 
legen, ſondern auch Uns dadurch in Unſer Regal und landes⸗ 
fürſtlichen Hoheit, dazu das jus habendi portus eigentlich gehöret, 
gegriffen und zugleich Unſer Zoll, der uns von den ınercibus, 
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ſo ein und ausgeführt werden, zuſtehet und gebühret, hochver⸗ 
botener Weiſe entzogen und entwendet wird, und hingegen uns 
als den Landesfürſten über ſolchen Regalien und was wir 
davon zu behuf des gemeinen Beſten und Aufnahm der Com⸗ 
mercien aus ſonderbarem Wohlbedacht und durch ertheilte 
Privilegia bei die Städte und an gewiſſe Orter gelegt, feſtiglich 

zu halten gebühret. | 

So haben wir die Verordnung gethan, daß unſere Beambte 
dahin ſehen und mittelſt Confiscation Schiff und Güter dero⸗ 
gleichen Eingriffe und abusus abſchaffen, die Kaufleute und 
Schiffer nach dem ordentlichen von Uns privilegirten Hafen 
weiſen und alda zu hantiren anhalten ſollen. 

Befehlen Dir demnach gnedigſt, gnedig wollend, daß Du 
an und in deinem Gute ſolchen vermeinten Traficanten, die 
Unſern Zoll und Regalia defraudiren, keinen Unterſchleif gebeſt, 
ſondern diejenigen, ſo unſere Hoch⸗ und Gerechtigkeit violiren, 
vielmehr davon abzuſtehen anweiſeſt, Uns auch wie es mit der 
angezogenen Hantirung auf der Geltinger Wieck beſchaffen, 
innerhalb 6 Wochen nach Inſinuation dieſes, bei Poen 200 4% 
ſchriftlich berichteſt, und ſolchem Bericht bei unſerem Landgerichts⸗ 
Notario einbringeſt, damit Wir fernere Ordnung darauf anzu⸗ 
ſtellen haben. Solches iſt unſere ernſte Meinung, darnach du 
dich zu richten, Und bleiben dir mit Gnaden wohlbeigethan. 
Urkundlich unter Unſer König Chriſtians als dies Jahres 
regierenden Herrn Königl. Inſiegel und Handzeichen, Geben in 
Unſer Veſte Glückſtadt, den 29. May An. 1630. 

Chriſtian. 


Anlage 3. 
1654, September 12. 
Mandat des Königs Friedrich III. an den Flensburger Stadt⸗ 
voigt und Hausvoigt. 
Wir Friedrich der Dritte von Gottes Gnaden zu Denne⸗ 
mark, Norwegen, der Wenden und Gothen König, Herzog zu 
Schleswig, Holſtein p. 
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Erhielten Unſerm Stadtvoigt und Hausvoigt alhier dieſe 
Ordre, daß weil wir in Erfahrung kommen, daß etzliche Schiffer 
wider Unſer Stadt Flensburg Privilegia auch das jus porlus. 
ſo nicht einem jeden Privato, ſondern Uns als der Höheſten 
Landesfürſtl. Obrigkeit allein competiret, ſich ſelbſtmüthig unter⸗ 
nommen, verbotene ungewöhnliche Hafen zu ſuchen, worunter 
ſich jetzo Chriſten Jürgenſen und Chriſten Thombſen zu Trappe 
befinden und daſelbſt ihre Schiffe mit Brennholz beladen, ſie 
dieſelbe, dafern die Schiffe voll beladen, von dar anhero über⸗ 
bringen, und unſere weitere Verordnung gewertig ſein, maßen 
ihnen dann hierzu ſechs Soldaten ſambt einen Unterofficirer 
zugegeben werden. Wornach ſie ſich zu achten. Urkundlich 
unter Unſerm Königl. Handzeichen und Secret Inſiegel. Geben 
auf Unſerm Hauſe zu Flensburg, den 12. September Anno 1654. 

Friederich. 


Das „Frieſiſche Recht“ zu Elmshorn 


von 


Gymnaſialdirektor a. D. Dr. Deflefſen 
in Glückſtadt. 


Wie die holſteiniſchen Elbmarſchen ein jüngeres alluviales 
Anhängſel zum diluvialen Hauptkörper unſeres Landes bilden, 
ſo ſind auch die Anfänge ihrer Geſchichte im Verhältnis zu der 
der übrigen Landteile jüngeren Datums, ihre Einwohner ſind 
zum großen Teile aus der Fremde eingezogen. Was ſich über 
dieſe Einwanderungen ermitteln ließ, habe ich in meiner Ge⸗ 
ſchichte der holſteiniſchen Elbmarſchen, Glückſtadt 1891/92, zu⸗ 
ſammengeſtellt; aber wenn ich auch im großen und ganzen zu 
ſicheren Reſultaten gelangt zu ſein glaubte, ſo mußte ich doch 
manche Fragen unerledigt laſſen, über die ſpätere Funde viel⸗ 
leicht helleres Licht verbreiten könnten. Eine ſolche Einzelfrage 
möchte ich im folgenden behandeln. 

Als eine ſichere Tatſache meine ich nachgewieſen zu haben,!) 
daß die niederländiſchen Einwanderer in die Marſch nicht auf 
einmal, ſondern ſtoßweiſe in längeren oder kürzeren Zwiſchen⸗ 
räumen zugezogen ſind. Als älteſte ſah ich die Beſiedelung 
eines Teils der Haſeldorfer Marſch gegen das Jahr 1140 an, 
ihr folgte gegen 1164 die der Wilſtermarſch, um 1230 die der 
Kremper, gegen 1250 die von Raa und als letzte gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts die des Kirchſpiels Süderau. Die 
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Beſiedelung der Wilſter⸗ und Kremper Marſch wie die Süder⸗ 
aus zeigt, daß ihre Einrichtung durch die Holländer nach Kirch⸗ 
ſpielen erfolgte,“) neben denen teils einzelne, bereits vorhandene, 
wie Heiligenſtedten, teils neu gegründete, wie Krummendiek, 
Brokdorf, Elredefleth (das jetzige S. Margareten) und Neuen⸗ 
kirchen, mit eingeborner holſteiniſcher Bevölkerung lagen; in 
der Haſeldorfer Marſch fanden ſich dagegen nur einzelne, kleinere 
Dorfſchaften mit fremder Bevölkerung. Deutlich tritt es auch 
hervor, daß die Einwanderer ihre eigentümliche Verwaltung 
und ihr altes Recht aus der Heimat mitbrachten. Erſt nach 
dem Übergang in die däniſche Herrſchaft wurde ihnen im Jahre 
1472 dies „holliſche Recht“ nicht ohne Widerſtand genommen, 
Reſte desſelben find noch, beſonders im Deich⸗ und Entwäſſe⸗ 
rungsweſen, geblieben. 

Eine beſondere Stellung nahm ein Diſtrikt bei Elmshorn 
ein, der in einer Urkunde von 1368?) als „das Frieſiſche Recht“ 
bezeichnet wird. Zu ihr iſt inzwiſchen eine zweite ungefähr aus 
derſelben Zeit?) hinzugekommen, die, wie ich meine, ein helleres 
Licht auf Tatſachen wirft, die ich in meiner Geſchichte nicht 
ganz richtig dargeſtellt habe, und die es wohl verdienen, ein⸗ 
gehender behandelt zu werden. 

Die älteſte Geſchichte von Elmshorn leidet an manchem 
Dunkel. Der Ort wird ſchon 11441, ) alſo verhältnismäßig früh, 
genannt. Seine Lage an der Nordſeite einer Furt durch die 
Seſter, die jetzige Krückau, an der Heerſtraße von Hamburg 
über Üterfen nach Itzehoe und weiter, einerſeits nach Dith⸗ 
marſchen, andrerſeits nach Rendsburg, gab ihm eine gewiſſe 
Bedeutung. Eben deshalb werden die Grafen von Stade, denen 
in alter Zeit Dithmarſchen gehorchte, dort einen Beſitz erworben 
haben, den die angeführte Urkunde als aus je einer Hufe zu 
beiden Seiten der Seſter von Elmshorn abwärts bis zum Ein⸗ 
fluß des Wicfleths in die Au (wohl etwas nördlich vom Kirch⸗ 
dorf Seſter) beſtehend angiebt. Den Zehnten dieſes Gebietes 
hatte Vicelin bereits 1141 vom Erzbiſchof Adalbert für das 
Kloſter Neumünſter empfangen. Als Graf Rudolf J. von Stade 


j Elbm. 1, 90. — ) Urk. Samml. 2, 492. — ) Haſſe, Regeſten und 
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im Jahre 1144 von den Dithmarſchern auf der Bökelnburg 
erſchlagen war, gab das Grafenhaus jenen Beſitz auf und ſchenkte 
ihn dem Vicelin und dem Kloſter zum Eigentum.!) Die Hufen 
müſſen im Gebiet der jetzigen Ortſchaften Kloſterſande, Wiſch 
und Kurzenmoor auf dem linken und Sandberg, Beſenbek, viel⸗ 
leicht auch Raa auf dem rechten Ufer der Seſter gelegen haben. 
Weder die beiden obigen Urkunden noch zwei andere von 1164 
und gegen 1200), die von denſelben Grundſtücken handeln, 
nennen jedoch dieſe Orte, die wohl damals noch gar nicht vor⸗ 
handen waren; aus den genauen Beſchreibungen der Beſitztümer, 
die ſie enthalten, geht aber deutlich hervor, daß ſie noch nicht 
bedeicht waren; denn es iſt in ihnen weder von Deichen, noch 
von Sielen und Schleuſen, wohl aber von Waſſerläufen und 
Sümpfen, die dazu gehörten, die Rede. 

Abgeſehen von einer Urkunde des Jahres 1328), nach 
welcher Graf Adolf VII. dem Kloſter Üterſen die Hälfte der 
Mühle zu Elmshorn verkaufte, fehlen von da an beſtimmte 
Angaben über dieſen Ort und die Nachbargebiete bis gegen die 
Mitte des 14. Jahrhunderts; ſelbſt die zahlreich erhaltenen 
Urkunden des Kloſters Neumünſter, die doch von deſſen ſonſtigen 
Beſitzungen in den Marſchen vielfach berichten, ſchweigen völlig 
über jenen alten Befit. Ein reiner Zufall kann das ſchwerlich 
ſein, man wird vielmehr vermuten dürfen, daß Grundeigentum 
und Zehnten während der unruhigen Zeiten zu Anfang des 
13. Jahrhunderts, als König Knud von Dänemark 1201 durch 
die Schlacht bei Stellau ſich Holſteins bemächtigt hatte, bis 
zur Befreiung des Landes durch die Schlacht bei Bornhöved 
1227 dem Kloſter verloren gingen, was auch durch den Wort⸗ 
laut ſpäterer Urkunden beſtätigt zu werden ſcheint.“) Auch 
mögen Überſchwemmungen den Wiederanbau des ſumpſigen 
Landes verhindert haben. 

In meiner Geſchichte der Elbmarſchen 1, 231 f. ſtellte ich 
die Anſicht auf, in einer Urkunde von 12525) ſei unter der 
palus in Raieth bereits die Marſch von Raa zu verſtehen. Der 
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ſelbe Name kehrt auch in Urkunden von 1263 und 1331) 
wieder, in der letzteren mit dem Zuſatz palus raghet quod 
dicitur retbruch.?2) Weiſen dieſe Urkunden nach der gewöhn⸗ 
lichen Annahme auf den im Hamburger Gebiet belegenen Reit⸗ 
brok hin, ſo ſprechen weiter auch die ſprachlichen Ausführungen 
des Paſtor Tamm?) gegen die Gleichſtellung jenes Namens 
mit dem von Raa oder, wie dieſes in einer Urkunde von 1397 
heißt, Rahe. 

Iſt demnach die Anſicht aufzugeben, daß die Marſch von 
Raa bereits um 1250 von Holländern beſiedelt ſei, ſo bleibt 
uns die Aufgabe, nach einer andern Beſtimmung dieſes Ter⸗ 
mines zu ſuchen. Ich meine ſie mit Hilfe der ſchon bezeich⸗ 
neten Urkunden“) geben zu können, deren richtiges Verſtändnis 
ſich jedoch nur aus dem Zuſammenhange mit einer Reihe ſchon 
anderweitig bekannter Dokumente ergibt. Doch muß ich zu dem 
Ende etwas weiter ausholen. 

Schon im 12., mehr aber im 13. und 14. Jahrhundert 
traten aus den Bauernſchaften der Marſchen eine Anzahl von 
Rittergeſchlechtern hervor, die ſich meiſtens nach den Kirch⸗ 
dörfern, doch auch nach einigen anderen Orten benannten; ſo 
in der Haſeldorfer Marſch die Ritter von Seſtermühe, von 
Seſterau, von Haſelau und beſonders hervorragend die von 
Haſeldorf.?) Nach Elmshorn hat ſich keines benannt, wohl weil 
der Ort nur noch geringe Bedeutung hatte. Doch finden wir 
in ſeiner Umgebung mehrere Rittergeſchlechter, beſonders auf 
der Geeſt. 

Von größter Bedeutung waren die Herren von Barm⸗ 
ſtedt, die man wohl zu den alten Dynaſtengeſchlechtern des 
Landes wird rechnen dürfen. Schon 1149 wird ein Heinricus 
advocatus de barmzstede genannt und im ſelben Jahrhundert 
noch eine größere Anzahl von Rittern. Sie hatten bedeutenden 
Grundbeſitz und außer einer Burg in Barmſtedt eine in Üterſen, 


) Haſſe, Reg. u. Urk. 2, 267; 3, 751 f. — ) Auch im Rentenbuche 
Vickos von Gelderſen, herausg. von Nirrnheim, werden unter n. 42 (zwiſchen 
den Jahren 1377 und 1411), ſowie in n. 49 vom Jahre 1389 und IV, 6 vom 
Jahre 1400 Beſitze in dem Retbroke angeführt. — ) Elbm. 2, 495. — ) Haſſe, 
Reg. u. Urk. 3, 1090 und Urk. Samml. 2, 492. — ) Elbm. 1, 115 ff. 
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die fie um 1234 in ein Nonnenkloſter umwandelten!), während 
ſie für ſich ſelbſt dort eine neue Burg erbauten. Schon um 
1140 ſcheint Barmſtedt eine Kirche gehabt zu haben, zu deren 
Sprengel urſprünglich ohne Zweifel das nahe Elmshorn gehörte. 

Jüngeren Urſprungs und von geringerer Bedeutung 
ſcheinen einige Rittergeſchlechter aus unmittelbarſter Nähe von 
Elmshorn zu fein. Zuerſt im Jahre 1257), dann aber bis 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts erſcheinen in den Ur⸗ 
kunden häufig Ritter vom Sandberghe und von 12535) an 
ſolche, die ſich de prato, de wisch, von der Wiſch nennen. 
Wir finden Ritter beider Geſchlechter in der Umgebung der 
Grafen unter den Zeugen ihrer Urkunden; ich habe jedoch keine 
Urkunde gefunden, in der von ihren Befitzungen die Rede wäre. 
Aber es iſt eine bei den aus dem Bauernſtande hervorgegan⸗ 
genen Rittern gewöhnliche Erſcheinung, daß ſie nicht ſowohl 
größeren Grundbeſitz in ihrer Heimat haben, als vielmehr für 
ihre Dienſte von den Grafen Lehen und andere Einkünfte an 
den verſchiedenſten Orten empfangen. Auch die Ritter und 
Knappen von Coldenhove, die ſeit 1302) wiederholt in den 
Urkunden auftreten, dürfen wohl auf den noch jetzt bei Papen⸗ 
höhe gelegenen Kaltenhof bezogen werden. Es läßt ſich alſo 
zwar bei dieſen Geſchlechtern nicht wie bei dem von Barmſtede, 
aus ihrem Beſitz mit Sicherheit nachweiſen, daß ſie in den 
gleichnamigen Ortſchaften um Elmshorn, von denen der Sand⸗ 
berg längſt in Elmshorn eingemeindet iſt, ihren Urſprung 
hatten; denn Sandberge, Wieſen und kalte Hufen kommen an 
vielen Orten vor; aber eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
doch für jene Annahme. 

Völlig ſicher gehört eine andere Ritterfamilie dieſer 
Gegend an, die ſich de raboysen oder in der niederdeutſchen 
Urkunde aus dem Jahre 13235) vom Verbündnis des holſtei⸗ 
niſchen Adels van der roboysen nennt. Von ihr wird aus⸗ 
führlicher zu handeln ſein, zunächſt ſei nur erwähnt, daß in 
Urkunden von 1386 und 13945) von dem Wall ihrer Burg im 


) Elbm. 1, 250. — ) Haſſe, Reg. u. Urk. 2, 147. — ) Haſſe, Reg. 
u. Urk. 3, 38. — ) Haſſe, Reg. u. Urk. 3, 35; 44; 68; 769. — 9) Haſſe, 
Reg. u. Urk. 2, 526. — ) Weſtphalen, Monumenta inedita, 4, 3478 u. 3481. 
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Dorfe Wiſch und noch 15431) von dem „Hoff zu Raboſe“ die 
Rede iſt. Schröder und Biernatzki“) geben an, daß noch Spuren 
desſelben vorhanden find, ich habe fie jedoch vergeblich geſucht. 

Daß der Name Raboyſen oder Roboyſen nicht deutſchen 
Urſprungs iſt, wird jedem ohne weiteres wahrſcheinlich ſein, 
daß er aber flaviſchen Urſprung hat, iſt zuerſt von Profeſſor 
P. Broniſchs), wie mir ſcheint, jo gut wie ficher geſtellt. Er 
leitet ihn ab vom ſlaviſchen „Rabovica, Ort, wo Knechte, Hörige 
wohnen, altfl. rabu, neufl., oſtſl. rab, tſchechiſch rab, rob, pol: 
niſch rob, Knecht, Höriger, Leibeigener,“ und führt aus deutſch⸗ 
ſlaviſchem Gebiet eine Reihe ähnlicher Ortsnamen aus dem⸗ 
ſelben Stamme an. Man wird allerdings zuerſt darüber ſtutzig 
ſein, daß ſo fern vom wendiſchen Oſten unſeres Landes ſich 
eine ſlaviſche Anſiedelung befunden habe; aber zur Beſtätigung 
treten zwei weitere Tatſachen hinzu: die öſtliche Hauptſtraße 
von Elmshorn nach Rantzau und Pinneberg hatte ehemals den 
Namen „der Wendenkamp“), und eine Urkunde von 1397 
bezeichnet die Gegend zwiſchen Kurzenmoor und der Seſter mit 
dem Namen de Wenthorn. Ob die beiden zuletzt genannten 
Ortlichkeiten urſprünglich mit dem Herrenſitz zur Raboiſe zu⸗ 
ſammengehangen haben, oder ob wir drei von einander ge⸗ 
ſonderte wendiſche Anſiedelungen anzunehmen haben, läßt ſich 
nicht entſcheiden. Auffallend iſt es, daß nur wenig ſüdwärts 
von dort zwiſchen Wiſch und Kurzenmoor daß ſchon 1146 
als marcha Holtsatorum genannte Holſtendorf liegt, das in 
einem gewißen Gegenſatz zu den jlavifchen Orten zu ſtehen 
ſcheint. Übrigens ſind letztere nicht die einzigen ſo weit nach 
Weſten abgeſprengten ſlaviſchen Ortſchaften; Broniſch leitet auch 
die Namen von Wandsbek und dem Vörn Pallas Moor bei 
Halſtenbek, die von Kaden und Speckel im Kirchfpiel Kalten⸗ 
kirchen, von Schöttelhorn im Kirchſpiel Barmſtedt, von Meezen 
und Sarlhuſen im Kirchſpiel Kellinghuſen, von Marlow, 
Pemeln, Stahdarw, Stemmeln und Wojenbrook im Kirchſpiel 
Hademarſchen aus dem Slaviſchen ab. 


) Nordalb. Studien 3, 271 u. 8. — ) Topographie 2, 313. — ) Die 
ſlaviſchen Ortsnamen in Holſtein im Jahresbericht der Realſchule zu Sonder⸗ 
burg, 1903, S. 3. — )) Rauert, Die Grafſchvft Rantzau, Altona 1840, S. 75. 
— ) Urk. Samml. 2, 549. — ) Haſſe, Reg. u. Urk. 1. 86. Elbm. 1, 77 f. 
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Ob die Ritter von Raboyſen wendiſcher Abkunft waren, 
oder ob ein holſteiniſches Geſchlecht eine Vormacht unter den 
Fremdlingen gewonnen habe, läßt ſich nun freilich nicht ſicher 
ausmachen; das erſtere iſt wahrſcheinlicher !), feſt ſteht aber, 
daß wir dieſe Ritter, ſeit ſie zum erſtenmal unter einer Har⸗ 
veſtehuder Urkunde des Jahres 1275) als Zeugen genannt 
find, allmählich aus dieſer Gegend ſich zurückziehen und nach 
Hamburg überfiedeln ſehen. Sie ſcheinen größeren Beſitz ge⸗ 
habt zu haben. Im Jahre 128559) nennt Adolf V. fie dilecti 
nostri vasalli, die die Abficht hätten, dem Kloſter ÜUterſen Land⸗ 
ſchenkungen zu machen; im Jahre 1286“) unterſchrieben Bur⸗ 
chard und Hermann de Raboyse ſich als milites civitatis Ham- 
burgensis, fie ſcheinen alſo nicht bloß in Hamburg gewohnt, 
ſondern auch die Führung der bewaffneten Bürger gehabt zu 
haben. Sie beſaßen dort ein ſchon 1308 genanntes!) anſehn⸗ 
liches Haus, das einer noch jetzt vorhandenen Straße den 
Namen gegeben hat. In der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
werden die Ritter von Raboyſen noch öfters in unſern Urkunden 
genannt, dann verſchwinden fie. Sie find auch im folgenden 
noch zu nennen. 

Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts begann das Kloſter 
Üterjen größere Beſitzungen in der Gegend von Elmshorn zu 
erwerben. Im Jahre 1345 verkaufte Klaus Kohövet‘) dem 
Propſten zu Üterſen feine Güter „van dem Ohrte geheeten 
Vörde tho Elmshorn bet an den Ohrt, de geheten weerd Becke, 
in de Breede und Längde bet an dat Water de Aue geheeten, 
mit alle ſyne thobehöringe, gebueden undt ungebueden plögen, 
Adern, Wiſchen, Weyden, de Fryheit des holtz⸗hauens, Watern, 
Water⸗heydingen.“ ) Die Beſtimmung dieſer Ortlichkeit iſt 

1) Die Phantaſie mag in dem Führer der erſten ſlaviſchen Anſiedler 
einen Chriſten ſehen, der ſich während der blutigen Wendenaufſtände des 
12. Jahrhunderts von ſeinen heidniſchen Stammesgenoſſen trennte. — ) Haſſe, 
Reg. u. Urk. 2, 494. — ) Haſſe, Reg. u. Urk. 2, 673. — ) Haſſe, Reg. u. 
Urk. 2, 688 f. — ) Neddermeyer, Topographie von Hamburg, 28 u. 288. — 
e) Dieſen Beinamen führte der Ritter Nicolaus von Wedel; ſ. Haſſe, Reg. n. 
Urk. 3, 945 vom Jahre 1336: nicolaus de wedele dictus de cohovede. -- 
7) Weſtphalen, Monumenta inedito 4, 3483 f. Das letzte Wort wird ver⸗ 
druckt ſein ſtatt „Water⸗leydingen“, Waſſerleitungen, Abzugsgräben. 
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ſchwierig. Die Furt zu Elmshorn wird zwar oft genannt und 
muß ſich in der Gegend gefunden haben, wo jetzt ſeit Jahr⸗ 
hunderten die Brücke über die Krückau gelegt iſt. Weiter be⸗ 
ſagt die Urkunde, daß der Beſitz längs der Au lag, aber es 
iſt nicht angegeben, ob auf⸗ oder abwärts von der Furt, auch 
nicht, ob am rechten oder am linken Ufer der Au. Der obige 
Abdruck der Urkunde ſcheint nicht genau zu ſein; in einem alten 
Verzeichnis der Üterfener Urkunden ) lautet die Grenzbeſtimmung 
„van der Dorde vor Elmeshorne bet to der Becke in de Brede 
vnd bet to der Ouve in de Tenge.“ Danach wird man ſich 
die Umgrenzung wohl ſo zu denken haben, daß die eine Breit⸗ 
ſeite durch die alte Heerſtraße gebildet wurde, die von der Furt 
bis zur Becke führte, und daß die übrigen Grenzen durch die 
Au und die Beke gebildet wurden, welch letztere ſpitzwinklig in 


die Au einfloß, und zwar weſtwärts nach der Marſch hin; 


denn dorthin geht die Abdachung der Gegend. Nun findet ſich, 
ſoweit ich ſehe, auf der Südſeite der Au kein Bach, vielmehr 
liegt hier das Dorf Wiſch ihr ſo nahe, daß es bei der Grenz⸗ 
beſtimmung des Gebietes, falls es auf dieſem Ufer lag, hätte 
genannt werden müſſen; wohl aber finden wir auf der Nord⸗ 
ſeite den Ort Beſenbek, deſſen Name das urſprüngliche Vor⸗ 
handenſein eines Baches beweiſt, der inzwiſchen durch neue 
Entwäſſerungsanlagen in eine Wetterung oder in Abzugsgräben 
verwandelt zu ſein ſcheint. Aus dieſen Erwägungen möchte 
ich folgern, daß das Gut, welches Klaus Kohövet 1345 an das 
Kloſter Üterfen verkaufte, auf dem Gebiet des Sandberges, des 
jetzigen Weſtteils von Elmshorn, gelegen war. 

Im Jahre 1362?) überließen die Ritter von Raboiſen 
dem Kloſter Üterfen 15 Acker „belegen in der Marſk, im Dörpe 
Wiſk in dem Carſpel to Elmeshorn, mank den Gudern Otto von 
Wenſinen int Norden vnd twiſchen den Gudern Jacob Dullport 
int Süden na der Ouwe, vnd mit dem Moor de ſick ſtrecket bet 
to dem Honningholte, vor LXXX P.“ Die Ortsbeſtimmung iſt 
klar, unter dem Konningholte?) iſt das auf der Geeſt an Wild 


1) N. ſtaatsb. Magazin 9, 247. — ) N. ſtaatsb. Magazin 9, 248. — 
3) Woher der Name ſtammt, iſt leider nicht auszumachen; man kann wohl 
nur an einen der Kaiſer Heinrich J., Otto I. und Lothar von Sachſen denken, 
deren Anweſenheit im Lande bezeugt iſt. 
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anſtoßende Könholz zu verſtehen, das Moor dort iſt längſt ab⸗ 
gegraben. Leider liegt uns nur ein Auszug der Urkunde vor, 
deren Original verloren zu ſein ſcheint. Ob in dieſem von Deichen, 
die zum Grundſtück gehörten, die Rede geweſen iſt, ſteht dahin; 
das weiter abwärts an der Au gelegene Seſter ſcheint 1223 be⸗ 
deicht geweſen zu ſein, wurde aber gegen 1335 ſchwer durch die 
Fluten verwüſtet und war im Jahre 1379 noch eine Wüſtenei, 
d. h. unbedeicht.) Beachtenswert iſt es, daß die Urkunde von 
1362 Elmshorn zum erſtenmal ein Kirchſpiel nennt. 

Aus dem Jahre 1366 meldet eine im gräflich ſchauen⸗ 
burger Archiv einſt vorhandene, leider nur in einem fehlerhaften 
Auszuge erhaltene Urkunde), daß „Cauff (ſchr. Claus) Rabofen 
perſetzet Herr Meſtbocke (ſchr. Metzeke) von den Urummenteiche 
Kitter ), Bürharte (ſchr. Burcharde) Krummenteiche feinen Bruder 
und Hartwig Tollewe (7) all fein Guth zu Elmeshorn in der 
Marſch und mit allenn Stöcken (ſchr. Stücken) die dabei gelegen 
ſein für etzlichen Schaden und ſchulden, dar ſie ſeinenthalben ein⸗ 
gerathen ſein.“ Unter welchen Bedingungen dieſe Verpfändung 
geſchehen iſt, erfahren wir nicht, ſie iſt aber ſehr bald von den 
Raboiſen, die ſich in Geldnot befunden zu haben ſcheinen, rück⸗ 
gängig gemacht worden, um das Gut zu verkaufen. 

In einer noch vorhandenen Urkunde vom 1. Mai 1367) 
erklären die Gebrüder Luder, Claus und Henneke, gheheten van 
der Raboyzen, daß ſie ihrem Oheime, Otto von der Wenſine, 
ihren Beſitz verkaufen. Sie bezeichnen dieſen als „unſe ganſe 
gut tu Elmeshorne und wat dar tu byhört, alſo it byleghen is 
und wy dat hadden, dat unſe olderen vore und unſe na°) vrye 
ervegud was, ſunder jengherleye heren manſcup eder denſtes plicht,“ 
und erklären weiter, daß ſie es „redeliken und rechtliken vorcoft 
hebben und vor dem kerkhove und vor dem kerſpele tu Elmes⸗ 
bhorne, mit zele und mit war, und mit allem erveliken rechte, tu 


——— —̃ä—— ä — 


1) Elbm. 1, 227 f. — ) Nordalb. Studien 3. 281 n. 61. — ) Die 
Familie Krummendiek hatte größern Beſitz in Elmshorn; der Ritter Bories 
von Kr. verkaufte 1381 „ſein Guth und Dorff zu Ellmeshorn“ an den Grafen 
Otto zu Holſtein⸗Schauenburg. Schon früher hatte er dem Kloſter Üterjen 
die Mühlenſtätte zu Elmshorn verkauft. S. Nordalb. Studien 3, 282 n. 73. 
— 9 Urk. Samml. 2, 490. — ) das früher unſerer Eltern und nachher unſer. 
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rechten eghendome, mit aller rechticheyt, vryheyt und nüttecheyt, 
upgelaten hebbet und in de liflike were des ghudes wiſet und 
weldighet hebbet“ uſw. Die Formen, in denen die Urkunde 
ausgeſtellt iſt, ſind die des Holſtenrechtes, für das die Über⸗ 
laſſung eines verkauften Gutes „mit zele und ware,“ d. i. mit 
vollem Verfügungsrecht und mit Gewähr, bezeichnend iſt.) Das 
Gut war alſo bis dahin ein altes Erbgut der Familie von 
Raboyſen geweſen, wenn hinzugeſetzt wird „ſunder jengherleye 
heren manſcup eder denſtes plicht,“ ſo kann das doch wohl nicht 
heißen, daß es auch den Grafen des Landes gegenüber nicht 
heeres⸗ und dienſtpflichtig war, ſondern nur, daß es anderen 
gegenüber keine ſolche Verpflichtungen hatte. 

Gegen den Verkauf proteſtierte Burchard Krummendiek, 
einer der Pfandinhaber aus dem Jahre 1366, wahrſcheinlich 
zugleich im Namen der übrigen. Beide Parteien erwählten 
zum Schiedsrichter in dieſer Sache Hartwig Buſche Krummen⸗ 
diek. Von ſeinem am 23. April 1368 erfolgten Schiedsſpruch 
iſt eine Abſchrift veröffentlicht), die folgendermaßen lautet: 
„Dit is de ſchedinghe, dar ick Hartwick Buſche Crummendick mede 
ſchede Otten Wenſinen und Borcharde Trummendick, unib de 
ſchelinghe “), de twiſchen en beyden was umb dat gud tum Elmes⸗ 
horne, dar fe by my bleven fint*), und antwerden?) my dar up 
erer beyder openen breve und erer beyder bywiſinghe, de je hadden 
tum dem fulven gude tum Elmeshorne; des kundeghe ik“) en 
beyden na bewiſinghe erer beyder breve und na anwiſinghe guder 
lude: na dem dat Borchard Crunimendick de elderen breve und 
bywiſinghe heft tum dem ghude tum Elmeshorne, he is ſines 
pandes des gudes tum Elmeshorne neger tum holende '), wen 
Otte Wenſinen em af tum untwerende.“) Vortmer hebbe ik my 
des byfraget an dem rechte, dar dat gut byleghen is: kan Bor⸗ 

1) So heißt es in zwei Urkunden von 1440 und 1453 aus Itzehoe und 
Heiligenſtedten nach der Angabe des geſchehenen Verkaufes „und hebben darto 
gedan Sele und Ware unde was en na enem Holſtenrechte darto Nod und 
Behoff was.“ Michelſeus Archiv f. Landesgeſch. 5, 71 ff. — ) Urk. Samml. 
2, 492. — ) die Differenz. — ) da ſie ſich meinem Schiedsſpruch unterworfen 
haben. — ) überantworteten. — „) darüber tue ich kund. — ) er iſt mit 


feinem Pfande als näher berechtigt anzuſehen. — ) als O. W. ihn aus der 
were, dem Beſitze, zu ſetzen. 
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chard dat holen an den hilghen !) vor den buren tum Elmeshorne 
mit twe bederven erfſetenen luden, de ſcal he tum ſik nemen ut 
dem Vreſchen rechte tum Elmeshorne, an welker ſyden der Owe 
em dat even comet), edder den enen van ener ſiden der Owe, 
und den anderen van der anderen ſyden der Owe, dat dat vor⸗ 
bynomde gud tum Elmeshorne fin pand bore was), brukelik 
und uns (P) alle rechte), er?) Otto Wenſinen dat cofte, Bor⸗ 
chard ) ſchal des tum rechte neten, und ſchall darmede ſcheden 
und (P)“) Otten umb dat ghud. Dit ſegghe ik vor recht Bor⸗ 
hard Crunimendick weſet (P)) des ſunnavendes na ſunte Wal⸗ 
burge daghe de nu erſt comet tum Elmeshorne, und wullen teth 
dat, dat?) hir vorſcreven is. In quorum omnium premissorum 
testimonium sigillum meum presentibus est appensum. Datum 
anno Domini 1368, in profesto beati Georgii martiris gloriori.“ 

Wenn ich dieſen Schiedsſpruch recht verſtehe, ſo zerfällt 
er in folgende drei Teile: 1) der Schiedsrichter gibt den Gegen⸗ 
ſtand des Streites und die Schritte an, welche die ſtreitenden 
Parteien getan haben, um den Schiedsſpruch zu erhalten (Dit 
is — tum dem gude tum Elmeshorne); 2) er teilt mit, daß und 
warum er entſchieden hat, daß Burchard Krummendiek ein 
näheres Recht an das Gut hat als Otto Wenfinen, und zwar 
gibt er dafür zunächſt a. die Tatſache an, daß Burchard ältere 
Briefe darüber habe, als Otto (des kundeghe ick — untwerende); 
dann aber fügt er b. die Bedingung hinzu, daß Burchard mit 
zwei erbgeſeſſenen Leuten aus dem Frieſiſchen Recht beſchwören 
ſoll, daß das Gut in ſeinem vollen Pfandbeſitz war, ehe Otto es 
kaufte. (Vortmer — umb dat ghud.) Endlich wird 3. der Tag 
beſtimmt, an welchem Burchard dieſen Schwur leiſten ſoll. 
(Dit ſegghe ick — vorſcrewen is.) Über dieſe für das Recht 
Burchards maßgebende Beſiimmung hat der Schiedsrichter ſich 
nach den Worten zu Anfang von 2 b. in dem Rechte, wo das 


1) das bei den (in der Kirche aufbewahrten) Reliquien der Heiligen 
beſchwören. — ) grade paßt. — ) fein Pfandbeſitz war. — ) Der Sinn der 
verdorbenen Stelle muß ſein: „unbeſchränkt benutzbar in allen Rechten.“ — 
e) ehe. — ) Hier beginnt der Nachſatz zum Vorderſatz „kan Borchard“ uſw. 
— ) Zu ſchreiben iſt wohl „van“: B. ſoll ſich damit von O. ſcheiden, der 
Streit zwiſchen ihnen damit abgetau fein. — ) „iſt“ oder „ſoll ſein“? — 
) Es muß wohl heißen „und vollendet das, was.“ 
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Gut belegen iſt, befragt, und dieſe Worte entſprechen denen 
in 1, daß er nach Anweiſung guter Leute ſeinen Spruch fälle. 
Eine ſolche, wenn auch nicht bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
gebene Anweiſung iſt nun, wie ich meine, uns erhalten, und 
zwar in dem Elmshorner Weistum, das Haſſe in Band 3 der 
Regeſten und Urkunden unter n. 1090 zuerſt veröffentlicht hat. 
Es iſt leider nicht unverletzt; zwar der obere Rand ſcheint 
nicht abgeriſſen zu ſein, aber an der linken Seite fehlt ein 
Streifen, der durchweg 5—8 Buchſtaben, in der erſten Zeile 
ein paar mehr, enthalten zu haben ſcheint, und unten fehlt der 
Schluß, der freilich außer der Unterſchrift, mit der auch das 
Datum verloren iſt, wohl nur einen geringen Teil des Textes 
enthielt. Die Ergänzung der Zeilenanfänge ergibt ſich faſt mit 
Sicherheit aus dem noch erhaltenen Texte. Ich ſetze die Ur⸗ 
kunde mit meinen Ergänzungen, Verbeſſerungsvorſchlägen und 
Erklärungen hierher. 
[Wi ) Albort provleft to vterſten. vnde her Nicolaus kerkhere [to] 
elmeshorne vnde albert ſcholenvlet voghet to barnıftede, Det⸗ 
[loff Pleffe] knape don vitlich vnſerem heren ghreve hinrek van 
holſten vnde allen de deſſen bref ſeen. unde horen leſen 
[dat wi hebjben horet?) van deme kerſpele to elmeshorne vnde 
van den buren, dar fe alle men ſammelt!) veren, dat fe vor⸗ 
[ramıeden] *) enes rechtes vnde ener warheyet ?) wo hoghe ) en 
man beſeten vnde beervet”?) ſcholde veſen de eneme bedderven 
5. manne miolghe helpen ſines rechtes vollen komen) vnde fin 
pant holden.“) des gingen de kerſpelbuur to ſamende vnde be⸗ 
[radeden] ſich dar vmme. vnde ſpreken al dus: welk man vere al⸗ 
fo hoghe be ſeten vnde be ervet dat he hadde erves hunt 
unde rolde!e) in deme vreſchen rechte de moghe vol !) helpen 
eneme beddereven manne fin pant holden vnde ene ware !) tu 


5 Die Anfänge von Zeile 1 f. ergänzen fih aus 12 ff., Zeile 3 aus 
11 f., Zeile 5 aus 7; Zeile 6 ergibt ſich aus dem Zuſammenhauge; zu Zeile 7 
ſiehe 9. — )) abgehört, erkundet. — )) Vielleicht alle vorſammeltd — ) feſt 
ſetzten. — ) Gewißheit. — ) So muß nach Zeile 6 ftatt to hege geſchrieben 
werden. — ) in Beſitz und Erbe befindlich. — 5) mit feinem Recht durchzu · 
dringen. — ) feinen Beſitz behaupten. — ) hunt = / Morgen und rode, 
Rute = 16 Fuß ſind formelhafte Ausdrücke zur Bezeichnung eines Mindeſt⸗ 
maßes an Grundbeſitz. — ) völlig, ausreichend. — ) Der Druck gibt varde; 
es ſcheint die Gewährleiſtung gemeint zu fein. 
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[don ...] des fe vrigh vnde volboren !) fen vnde eres rechtes un⸗ 
berovet vnde vere och dat en man breke ſine vrighen hals 
[unde ha]dde hunt vnde rode dat borghede ?) ſinen hals, veret 
over dat he hebben mochte twe beddereve man de dar 
10. [over] deme vinkope veſen hadden dar ne bovene ghinghe nin 
toch?) an vnſeme rechte, Dit is vnſe recht dat hebben 
lunſſe olderen us ervet vs kerſpellnden to elmeshorne. Hir 
hebbet over) vele anderer bedderver lude mit uns de dit 
gehort! hebben mit vns, dat deſſe rede aldus fin vorde to vorde, 
dat bitughe vi her proveſt albort van 
pterſtefn, vnde ich her nicolaus kerkhere to elmeshorne. vnde 
albort ſcholenvlet voghet to barmſtede detloff pleſſe 
knape] dat deſſe rede al dus ſint to ener varen betughinge 
hebbe vi vnſe ingheſeghele vore ge⸗ 
[hengee 7 
Ein beſtimmtes Jahr, in dem die Urkunde abgefaßt ſei, 
läßt ſich aus ihrem Inhalt nicht nachweiſen, doch ergibt ſich 
aus den Namen der angeführten Perſonen annähernd die Zeit. 
Der Zeile 2 genannte Graf Hinrich von Holſtein kann kaum 
ein anderer ſein als Heinrich II., der Eiſerne, von der Rends⸗ 
burger Linie, deſſen Regierung in die Jahre 13405) — 1381 
fällt, um welche Zeit in unſerem Lande die Urkunden in nieder⸗ 
deutſcher Sprache begannen, weshalb an die Zeit ſeines im 
Jahre 1304 verſtorbenen Großvaters Hinrich J. nicht gedacht 
werden kann. Der Propſt Albert von Üterfen erſcheint in 
unſerer Urkunde zum erſtenmal. Kuß ) hat ein Verzeichnis der 
ihm bekannt gewordenen Pröpſte des Kloſters aufgeſtellt, aus 
dem ich die des 14. Jahrhunderts mit einigen Ergänzungen an⸗ 
führe. Für Propſt Johannes gibt Kuß Beweiſe aus den Jahren 
1315, 1328 und 1344, zu denen neue von 1318, 1330 und 
1345?) hinzukommen. Propſt Nicolaus wird 1361 und 1362 
genannt, ein jüngerer Johann im Jahre 1386. Danach wird 
1) vollbürtig, ehelich geboren. — ) friſtete. — ) töch, Zeugnis, Beweis. 
— Hier ſcheint das Partizip weſet zu fehlen. — °) Mit Rückſicht auf dieſes 
Jahr wird Haſſe die Zeitbeſtimmung „Nach 1340?“ der Urkunde vorgeſchrieben 
haben. — ) Im N. ſtaatsb. Mag. 2 (1834), 825. — ) Haſſe, Reg. u. Urk. 3, 
361; 728. Weſtphalen 4, 3483 f. 
Beitichrift, Bd. 35. 4 
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unſer Propſt Albert zwiſchen dem älteren Johann und Nicolaus, 
oder zwiſchen dieſem und dem jüngeren Johann einzuſetzen ſein, 
alſo innerhalb der Jahre 1345 — 1361, oder 1362 — 1381, in 
welch letzterem Graf Heinrich II. ſtarb. Der neben dem Propſten 
genannte Pfarrer Nicolaus zu Elmshorm ſcheint ſonſt nicht 
bekannt zu ſein. Ein Albert Scolenvlet wird in der Urkunde 
von 1350) über die Anlage der Leſigfelder Wetterung als 
Zeuge genannt. Etwas jünger iſt der 1369?) vorkommende 
Knappe Albert Scholdenvleth, der vielleicht auch im Rechnungs⸗ 
buche Vickos von Gelderſen unter n. 64 zum Jahre 1368 ge⸗ 
meint iſt, obgleich der Name hier die Form Scolenvlet hat.“ 
Er könnte derſelbe ſein mit dem in unſerer Urkunde genannten 
Vogte von Barmſtedt. Über den Knappen Detlef Pleſſe kann 
ich weiteres nicht beibringen. Die in der Urkunde vorkommen⸗ 
Namen weiſen alſo dahin, fie in den Zeitraum von 1362 — 1381 
zu ſetzen; betrachtet man ihren Inhalt im Zuſammenhange mit 
dem der vorher beſprochenen, ſo wird man es wohl als wahr⸗ 
ſcheinlich hinſtellen dürfen, daß ſie erſt 1368 oder kurz nachher 
abgefaßt iſt. 

Auffallend iſt es nun, daß in dieſer Urkunde, die doch 
dieſelbe Frage behandelt wie die von 1368, keiner der Namen 
wiederkehrt, welche die letztere nennt; auch deutet ſie mit keinem 
Worte an, daß ſie zu dem hier behandelten Streitfalle irgend 
eine Beziehung hat, ſie gibt ſich vielmehr als eine einfache Be⸗ 
lehrung über das Frieſiſche Recht. Der Anlaß, weshalb Graf 
Heinrich dieſe Belehrung eingefordert hat, erfahren air aus der 
Urkunde nicht, auch nicht, weshalb gerade der Propſt von Üter- 
ſen, der Pfarrer von Elmshorn, der Vogt von Barmſtedt und 
der Knappe Pleſſe damit beauftragt ſind, ſie einzuholen. Man 
erkennt nur, daß dieſe zuſammen eine Kommiſſion bilden, die 
alſo wohl vom Grafen den Auftrag erhalten hat, Erkundigungen 
über das Frieſiſche Recht zu Elmshorn einzuziehen. Daß gerade 
ſie für dieſe Kommiſſion geeignete Perſonen waren, liegt auf 
der Hand; die eine wohnte in Elmshorn ſelbſt, zwei andere 
(vermutlich auch der Knappe Pleſſe) in nächſter Nähe. Dieſe 
hy urk. Samml. 2, 453. Elbm. 1, 200. — * Urk. Sauml. 2, 282. — 
) Beide Formen kommen auch ſonſt neben einander vor; ſ. Elbm. 1, 268. 
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Tatſachen dürften wohl zu folgender Annahme berechtigen, daß 
Otto Wenſin ſich nicht bei dem Schiedsſpruche Hartwig Buſches 
beruhigte, ſondern an das höchſte Gericht des Landes appelliert 
hat, das dann unter dem Vorſitze des Grafen Hinrich die end⸗ 
gültige Entſcheidung darüber zu treffen hatte, wem der Beſitz 
des Gutes der Raboyſen zukomme, und daß der Graf dann 
durch die obige Kommiſſion einen Bericht über die fraglichen 
Beſtimmungen des Frieſiſchen Rechtes einforderte.!) 

Daß die Entſcheidung des Gerichtes zugunſten Otto Wenſins 
ausfiel, ergibt ſich aus den folgenden Urkunden. Die Brüder 
Detlef, Ludeke und Otto, Knappen von Wenſien, verkauften im 
Jahre 13862) dem Propſten zu Üterſen für 650 F ihr Dorf 
Corten Mohr im Kirchſpiel Elmshorn und 6 Himpten Roggen 
und 28 Pfennige Gülde (Rente), die ſie haben bei der Brücke 
zu Elmshorn im Süden, und 1 Himpten Roggen und 3 Pfen⸗ 
nige Gülde, die fie haben im Königholte, dazu „16½ Morgen 
Landes unde all unſe Guth, dat belegen is in den Dorpe tho der 
Wiſch in den Karſpele tho Elmshorn ... unde dat ſich ſtrecket 
van dem Königholte van der Landſcheedinge bette in den Wall 
tho der Raboyſen.“ Dazu haben ſie dem Kloſter „Frede unde 
Bann, Sele unde Weere gedahn na ſede des Landes;“ doch be⸗ 
halten ſie ſich den Rückkauf nach 6 Jahren vor. Dieſer Termin 
ſcheint verlängert zu ſein; denn im Jahre 1394) verzichten die 
Gebrüder dem Kloſter gegenüber auf den Rückkauf ihres Beſitzes, 
den ſie als ihr Erbgut und Rente bezeichnen, und verkaufen 
ihn „mit allen Rechten, Nutzbahrkeit und Subehörunge an Ackern 
außerhalb Deiches und innerhalb Deiches, auf der Wildnuße!) und 
Mepelicke, auf allen Anfall, der uns oder unſern Erben anfallen 
mag.“ Den Verkauf beſtätigten im ſelben Jahre die Grafen 
Otto und Adolf, da das Gut in ihrer Herrſchaft belegen jei.°) 

Die behandelten Urkunden haben aber noch eine beſondere 
Bedeutung für die Geſchichte des Kirchſpiels Elmshorn. Zu 


1) Haſſe bezeichnet die Urkunde in der Überſchrift als ein Weistum des 
Kirchſpiels Elmshorn; aber ſie iſt doch nicht von den Behörden des Kirchſpiels 
ausgeſtellt. — ) Weſtphalen 4, 3478. — )) Weſtphalen 4. 3480 f. — ) Dieſer, 
wohl nach Seſter hin belegene Teil war alſo noch nicht wieder bedeicht. Die 
folgenden Worte verſtehe ich nicht. — °) Weſtphalen 4, 3482. 


4* 
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beiden Seiten der Au abwärts von Elmshorn war ein Bezirk, 
der im Schiedsſpruch des Jahres 1368 und im Kommiſſions⸗ 
bericht an Graf Hinrich II. „das Frieſiſche Recht“ genannt 
wird. Der an der linken Seite umfaßte die Dorfſchaften Wiſch 
und Kurzenmoor, von denen ein großer Teil früher zum alten 
Beſitz des auf ſeiner Burg am benachbarten Geeſtrande hauſen⸗ 
den Geſchlechtes der Herren von Raboyſen gehört hatte, im 
Jahre 1368 oder kurz darauf aber in den Beſitz Ottos von 
Wenſien, 1394 in den des Kloſters Üterfen gelangte; hier 
ſcheinen die frieſiſchen Anſiedler ſich alſo unter die einheimiſche 
Bevölkerung gemiſcht zu haben. Am rechten Ufer der Au 
ſcheint dagegen die Dorfſchaft Raa eine freie Bauernſchaft 
geweſen und geblieben zu fein. Eine Urkunde von 1397) 
nennt jie „dat Rahe,“ andere von 1422 und 1434) ſchreiben 
ſchon Raa und ſetzen ſie ins Kirchſpiel Elmshorn. 

Schon oben (S. 45) machte ich darauf aufmerkſam, daß 
die Urknnde von 1362 die älteſte iſt, welche Elmshorn ein 
Kirchſpiel nennt. Verbindet man damit die ſchon von Kuß) 
gemachte Beobachtung, daß die Elmshorner Kirche im Jahre 
1347 noch nicht vorhanden war, da ihr Name in der Taxis 
beneficiorum praepositurae Hamburg. vom Jahre 1347 erſt 
ſpäter beigeſchrieben iſt, ſo gewinnt man damit die Zeit von 
1347 — 1362 als diejenige, innerhalb deren die Erhebung 
Elmshorns zum Kirchſpiel erfolgte. Dieſer Zeit ſtehen aber 
auch die beiden Urkunden, in denen vom Frieſiſchen Recht die 
Rede iſt, und die Art, in welcher erſt Hartwich Buſche im 
Jahre 1368, dann etwas ſpäter Graf Heinrich II. ſich nach 
gewiſſen für das Beſitzrecht wichtigen Gewohnheiten desſelben 
erkundigen, macht durchaus den Eindruck, daß mit demſelben 
erſt neuerdings Formeln eingeführt waren, die man bis dahin 
in Holſtein nicht kannte, Die Bewohner des Frieſiſchen Rechts 
ſetzen ſich breitipurig in einen bewußten Gegenſatz zu ihren 
Nachbaren, indem ſie erklären: „Dit is unſe recht, dat hebben 
unſe olderen us ervet, us kerſpelluden to elmeshore.“ Weder 
vorher noch nachher kommt dieſer Gegenſatz ſonſt zum Vor⸗ 


) Urt. Samml. 2, 549. — ) Lappeuberg, Elbkarte des M. Lorichs, 106. 
— 9) Im N. ſtaatsb. Magazin 2, 832. 


Das „Frieſiſche Recht“ zu Elmshorn. 53 


ſchein, vermutlich wird er ſich bald abgeſchliffen haben; ſchon 
in den Kontrakten des Kloſters Üterfen von 1386 und 1394 
über dieſelben Grundſtücke, auf die beim Verkauf im Jahre 1368 
die frieſiſchen Rechtsformen angewandt werden ſollten, laſſen 
keine Spur von ihnen mehr erkennen. Wenn ſich vor 1368 
ſolche nicht finden, ſo möchte ich vermuten, daß die Bauern 
des Frieſiſchen Rechtes damals erſt eben eingewandert, alſo 
über haupt noch keine ſie betreffenden Urkunden vorhanden waren 
oder erhalten ſind, und ich halte es danach für recht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Erhebung Elmshorns zum Kirchſpiel und 
ſeine Abtrennung vom Barmſtedter Sprengel eben durch die 
Einwanderung jener Bauern herbeigeführt iſt, durch die die 
Gemeinde Elmshorn erſt ſo weit gekräftigt wurde, daß ſie eine 
Kirche zu erbauen und den Pfarrer zu beſolden imſtande war. 
Die friefiſche Einwanderung ins Gebiet von Elmshorn wäre 
demnach mit dem Kirchenbau bald nach 1347 anzuſetzen; im 
Jahre 1368 ſind die Bauern ſchon angeſeſſen und völlig ein⸗ 
gerichtet. Von der danach wachſenden Bedeutung Elmshorns 
gibt beſonders die Anlage des Marſchmoorweges nach Grönland 
und Sommerland im Jahre 1391!) einen deutlichen Beweis. 

Wenn die Urkunden zweimal den Ausdruck „Vreſches 
Recht“ zur Bezeichnung des Diſtrikts gebrauchen, in dem dies 
Recht gültig war, ſo geſchieht das nach derſelben Gewohnheit, 
nach welcher in der Wilſtermarſch ein Diſtrikt Sachſenbann, in 
der Haſeldorfer Marſch ein andrer das Monekerecht genannt 
wurde, weil er unter dem Kloſter Neumünſter ſtand. An jenen 
Namen knüpft ſich dann aber die weitere Frage, ob er von 
Anſiedlern aus dem holländiſchen oder aus dem ſchleswigſchen 
Frieslande abzuleiten iſt. Das erſtere anzunehmen veranlaßten 
mich die ſonſtigen zahlreichen Spuren niederländiſcher Ein⸗ 
wanderungen bei uns, insbeſondere aber auch die Namen des 
Flamweges und der Flamwettern am weſtlichen Abhange 
Elmshorns gegen die Marſch. Zwar ſpricht alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafür, daß letztere Namen auf flämiſche Einwanderer 
zurückzuführen find, von der wir ſonſt freilich keine Kunde in 


1) Elbm. 1, 207. 
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dieſer Gegend haben; daraus folgt jedoch noch nicht, daß die 
Anſiedler von Raa aus dem Weſten ſtammen. 

Zur Löſung dieſer Frage laſſen ſich vielleicht die Formeln 
verwenden, welche die Bauern ſelbſt als ihrem Rechte eigen⸗ 
tümlich und vom einheimiſchen abweichend angaben. Als voll⸗ 
gültiger Zeuge und Rechtshelfer wird im Kommiſſionsbericht 
jeder bezeichnet, der Hunt und Rute an Grundbeſitz hat, doch 
unter der Vorausſetzung, daß!) ſie (der Kläger ſo gut wie ſein 
Zeuge) frei und vollbürtig und ihres Rechtes (durch eine vorher 
erlittene Strafe) unberaubt ſeien. Bezeichnender aber iſt der 
weitere Zuſatz: Auch wenn einer ſeinen freien Hals verwirke, 
und er hätte Grundbeſitz, ſo friſte ihm das ſeinen Hals; habe 
er aber zwei biedere Männer, die beim Weinkauf zugegen ge⸗ 
weſen ſeien, darüber gehe kein Beweis in ihrem Rechte. Der 
Weinkauf war eine Form des Verkaufes, die noch im 16. Jahr⸗ 
hundert in der Wilſtermarſch und wohl auch ſonſt gebräuchlich 
war.?) Über die Zahl der Zeugen enthält das Nordſtrandiſche 
Landrecht von 1572, T. 1, Art. 14°), folgende Beſtimmung: 
„Ein jeder, der ein vollkommen Seugnis führen, und damit 
ichteswas beweiſen wil, der ſol ſolches thun zum wenigſten mit 
zweyen glaubwürdigen Seugen, und iſt eines Mannes Seugniß 
nicht genugſamb.“ Über das Aufbieten heißt es, T. 2, Art. 56: 
„Welcher Mann Cand kaufft, dasfelbige Land fol auff der Dinge⸗ 
ſtelle, oder Hirchſpiels Kirchhoffe für der Gemeine offentlich auff⸗ 
geboten werden,“) und fo dasſelbige Land, nach dem Auffbietende, 
drey Jahrlang geruhiglich, ohne beyſpruche beſeſſen wird, fol es 
für Erbe gehalten werden.“ Zwar iſt das Nordſtrander Recht 
erſt 200 Jahre nach den Elmshorner Urkunden aufgezeichnet, 
aber eine gewiſſe Übereinſtimmung zeigt es in jenen Rechts⸗ 
formen doch noch. Es iſt daher doch wohl wahrſcheinlicher, 


) Eine Konjunktion von dieſer Bedeutung muß wohl in der Lücke zu 
Anfang von Zeile 8 des „Weistums“ geſtanden haben. — ) Elbm. 1, 386. 
Gloy, Geſchichte und Topographie des Kirchſpiels Hademarſchen, 1895, S. 165. 
— Schleswiger Druck von 1670, S. 11. — ) In den von Holländern 
beſiedelten Gebieten der Kremper Marſch mußten die Verkäufe von Grund⸗ 
ſtücken, um Gültigkeit zu erlangen, vor den Schulten und Schöffen der Ge⸗ 
meinde geſchehen; ſ. Bd. 33 dieſer Zeitſchrift, S. 20 f. 


Das „Frieſiſche Recht“ zu Elmshorn. 55 


daß die Einwohner des Frieſiſchen Rechtes bei Elmshorn 
Nordfrieſen waren und nicht aus dem holländiſchen Friesland 
ſtammten. Dazu ſtimmt es auch beſſer, daß im Gebiet von 
Raa der Morgen Landes nicht, wie in den holländiſchen 
Diſtrikten der Marſch 450 Quadratruten enthält, ſondern 
nur 400.) 

Mit der Annahme, daß die Elmshorner Frieſen aus 
unſerm Nordfriesland ſtammen, und mit unſeren bisherigen 
Ergebniſſen treffen auch die Nachrichten zuſammen, daß Nord⸗ 
friesland im Jahre 1354 durch eine ſchwere Flut verheert 
wurde, in der über 2000 Menſchen in den Marſchländern um⸗ 
kamen.“) Zwar folgte 1362 „die allergrößefte Fluth (fo ſonſten 
de Mandrankelſe iſt genannt),“ doch da in dieſem Jahre Elms⸗ 
horn bereits als Kirchſpiel genannt wird, werden wir vielmehr 
mit großer Wahrſcheinlichkeit die Flut von 1354 als diejenige 
anſehen dürfen, welche eine Schar von Nordfrieſen veranlaßte 
auszuwandern und in der Gegend von Elmshorn eine neue 
Heimat zu ſuchen. 


) Elbm. 1, 311. — ) Heimreich, Nordfrieſiſche Chronik, 1686, 151 f. 


— — —üä4ß ——— —— 


Das königliche Schloß 
zu Flensburg. 
Von Richard Baupf. 


— 


Wenn heute das Schloß Gottorf zum Abbruche beſtimmt 
würde und morgen nur noch die Umfaſſungsmauern ſtünden, 
um dann auch zu verſchwinden, wenn dann der Platz, mit 
Trümmern bedeckt, vom Vieh beweidet und endlich das alles 
auch in den letzten Reſten weggewiſcht würde, Häuſer der 
Menſchen und gepflaſterte Straßen ſich über den Raum zögen, 
wo das Herrenſchloß geſtanden hat und die Geſchicke des Landes 
entſchieden wurden — was würde man dazu ſagen? Undenk⸗ 
bar, unnennbar ſchändlich und unmöglich erſcheint es. Wer 
ſollte die Hand ruchlos gegen das Denkmal der Geſchichte er⸗ 
heben, und weſſen Hand vermöchte es zunichte zu machen? 

Gottorf war bis auf Herzog Adolfs Zeiten, der davon 
den Namen hat, ein Schloß, ein feſtes Haus wie viele andere. 
Er und ſeine Nachfolger haben es weiter ausgebaut, zeitweilig 
bewohnt, ſchließlich zum Mittelpunkte der Landesregierung 
gemacht. Als es eben im Umbau zu einem fürſtlichen Palaſte 
war, deſſen Erſcheinung der Größe einer ins Unbeſchränkte 
geſteigerten Herrſchergewalt entſprechen ſollte, da brach die 

) Vgl. Flensburger Norddeutſche Zeitung, 1899, Nr. 34 f. Aus den 
dort vom Verfaſſer gegebenen Mitteilungen, betitelt: „Ein Rückblick auf die 
Geſchichte des Schloſſes Duburg“ iſt im nachfolgenden das für den gegen⸗ 
wärtigen Ort Brauchbare übernommen. 
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Herrſchaft ſeiner Herren zuſammen. Seitdem ſteht es beraubt 
und trauernd, immer mehr von dem einbüßend, was es als 
Denkmal der Geſchicke erſcheinen ließ, die ſich hier vollendeten, 
eine ſchlechte, in ſcheußlich Grau gehüllte Kaſerne, die zwiſchen 
Pferdeſtällen im Sumpfe liegt. 

Mittlerweile vollzog ſich in Wirklichkeit, was uns hier 
undenkbar, unmöglich erſcheint. Ein Schloß, gleich herrlich, 
gleich ehrenwert, an Glanz der Vergangenheit und der damit 
verbundenen Geſchicke es überſtrahlend, auf gebietender Höhe 
über der größten Stadt des Landes und ſeiner ſchönſten 
Meeresbucht thronend, ein königliches Haus und von Königen 
bewohnt, brach in Trümmer zur ſelben Zeit, da die Gottorfiſche 
Herrſchaft brach, und heute ſieht man ſeine Stätte nicht mehr; 
flach iſt der Platz, geebnet die Wälle und Gräben, und darüber 
ziehen ſich gepflaſterte Gaſſen und die Wohnungen der Menſchen. 
Das ausgehende neunzehnte Jahrhundert ſah auch die letzten 
Spuren der Duburg verſchwinden. 
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Abb. 1. Die Duburg. 
Nach einem beim Brande des Friedrichsburger Schloſſes mit untergegangenen 
in Traps Topographie wiedergegebenen Bilde. 
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Die Duburg war das königliche Schloß über der Stadt 
Flensburg, in ihrem ganzen Weſen und ihrer Geſchichte ein 
Denkmal der Zeiten, in denen dieſe Lande mit Dänemark innig 
verbunden waren. Während fich bei den meiſten Burgen des 
Landes die Entſtehung in frühe oder unbekannte Zeit verliert, 
ſteht die Geſchichte der Duburg von der Gründung an feſt. 
Man hat allerdings die Anſicht gehabt, fie ſei ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert vorhanden geweſen; ſie ſei nicht zum Schutze oder zur 
Beherrſchung der Stadt begründet, ſondern vielmehr, es habe 
ſich die Stadt, oder wenigſtens die Mariengemeinde, unter 
ihrem Schutze gebildet. Die darauf bezüglichen Nachrichten 
findet man in Traps Topographie gut zuſammengeſtellt, und 
ſo bin ich ihnen, in den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern, gefolgt, 
deren Bearbeiter ja, wenn er das Ziel erreichen wollte, nur 
den Beſtand des bereits Ermittelten zu übernehmen hatte, 
ſoweit es zu erlangen war. Indes hatte ſchon eine geſchickte 


Hand den Gegenſtand ergriffen und was unklar war aufgeklärt: 


der däniſche Reichsarchivar A. D. Jörgenſen hat im Flens⸗ 
burger Almanach für 1875, einem unſcheinbaren däniſchen 
Jahrbuche, die geſamte Vorgeſchichte der Stadt, beſonders aber 
die der Duburg, in trefflicher Weiſe dargeſtellt, und dabei, mit 
etwas viel Schärfe gegen ſeinen ſo hochverdienten Landsmann 
Trap, mit den Unrichtigkeiten aufgeräumt. Herr Profeſſor 
Hanſen zu Flensburg hat das Verdienſt, auf dieſe ſonſt un⸗ 
beachtet gebliebene Schrift aufmerkſam gemacht zu haben. Neben 
ihr tritt das, was Wolff in ſeinem Aufſatze über die Flens⸗ 
burger Stadtmauern in gleicher Richtung ſpäter angemerkt hat, 
an Wert zurück; zudem ſchweigt er einfach von Jörgenſens 
Leiſtung. Jörgenſens Aufſatz bringt auch über das Schloß 
ſelbſt einiges Neue, was unzweifelhaft aus dem Reichtum ſeines 
Archivs geſchöpft iſt, wonach wir hoffen können, daß wir viel⸗ 
leicht bei einer Gelegenheit wieder von dort etwas mehr zur 
Sache erfahren. Inzwiſchen war es mir vergönnt, gefördert 
von der Zuvorkommenheit der Leitung des Schleswiger Staats⸗ 
archivs, in dieſem Nachforſchungen anzuſtellen, und die Frucht 
dieſer Studien, verbunden mit dem, was Jörgenſen ſchon 
Neues bietet, und mit einigen Notizen bei Cläden, iſt derart, 
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daß ſich uns nun die Geſchichte der Duburg weit beſſer und 
vollſtändiger als vorher darbietet. 

In der Mitte des 14. Jahrhunderts legten die Holſteiner 
zum Schutze der Stadt gegen jeden Angriff von Norden zu 
Niehus bei Bau ein feſtes Schloß an. Zugleich erhielt die 
Stadt ſelbſt eine ordentliche Befeſtigung mit Mauern. Dieſe 
konnten jedoch gegen den, der ſich der weſtlich ſie begleitenden 
und überragenden Höhen bemächtigte, kaum Sicherheit gewähren. 
In den erbitterten und wechſelvollen Kämpfen der Folgezeit 
um den Beſitz des Herzogtums zeigte ſich das mehrfach. Im 
Jahre 1409 erhielt der König Erich den Pfandbeſitz des Schloſſes, 
der Stadt und der benachbarten Harden. Im folgenden Jahre 
aber hoben die Holſteiner den Biſchof Johann Scondeleff aus 
Schleswig, der zu Flensburg Zuflucht geſucht hatte, mit ſeinem 
Gefolge nächtlicherweile in der Stadt!) auf. Nun ließ König 
Erich und die Königin Margareta, während des 1411 auf 
weitere fünf Jahre geſchloſſenen Waffenſtillſtandes, die Mauern 
erhöhen, tiefe Gräben ziehen und „den Berg“ befeſtigen, d. h. 
die Burg durch Schanzarbeit anlegen. (Mons = arx.) Die 
Höhen weſtlich der Stadt waren in zwei Teile geſpalten; 
zwiſchen beiden war eine Schlucht, in der ein kleiner, zum 
Teich aufſtaubarer Bach floß. Der nördliche Hügel hieß 
Marienberg, der ſüdliche wahrſcheinlich Heiligen⸗Geiſtberg. Auf 
dem Marienberge, einigermaßen den freien Zugang zum Hafen 
beherrſchend und ſichernd, ward das Schloß gebaut. In der 
Klage der Holſten gegen König Erich wird im Jahre 1423 
(Seidelin 1, S. 296) Beſchwerde geführt, daß der König dies 
Schloß während der 5 Jahre der Waffenruhe vollendet und 
immer mehr befeſtigt habe, während doch von Rechts wegen 
der Berg (die Burg) hätte gebrochen werden müſſen. Schon 


) Allerdings heißt es in der Klage König Erichs darüber, bei Seidelin, 
Flensburger Urkunden Buch 1, S. 168, der Biſchof ſei in unſen flotten 
Flensburg gefangen genommen. Wir haben jedoch nur einen Auszug 
aus der Urkunde, und entweder iſt der Wortlaut nicht richtig (denn wir 
wiſſen genau, daß der Biſchof in ſeiner ſtädtiſchen Herberge überfallen ward, 
was Cypräus mit allen Umſtänden erzählt) oder Slotte iſt hier == urbs, 
castrum, und urbs, castrum (aber nicht castellum, arx) iſt jeder be⸗ 
feſtigte Ort. 
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im Herbſte 1412 waren die Streitigkeiten um den neu gebauten 
„Berg“ zum Austrag gekommen. Es ſind alſo die Jahre 1411 
und 1412 als Gründungszeit der Duburg anzunehmeu. Sie 
hieß zuerſt der „Berg,“ „Marienberg.“ Hier hatte die große 
Margareta ihren letzten Aufenthalt auf dem feſten Lande, ehe 
ſie auf das Schiff ging, auf dem ſie, noch im Hafen, von der 
Peſt hingerafft ward. Dies geſchah im Weinmonde 1412. 
Erich aber hielt in eiſerner Fauſt, was er hatte. Das Flens⸗ 
burger Schloß, Flensborghus, gewährte ihm die Beherrſchung 
der Stadt und der Landſchaft, und als 1431 jene durch Verrat 
in die Hände der belagernden Holſten gefallen war, hielt ſich 
die Burg ſamt dem unter ihrem Schutze liegenden Teile der 
Stadt, der ans Waſſer reichte, noch lange, bis endlich der 
Hunger fie zwang. Nachher wurden die ausgedehnten Befeſti⸗ 
gungen wieder bedeutend verſtärkt und erweitert. 

Über die Beſchaffenheit der äußeren Befeſtigungen iſt es 
nicht leicht ins Reine zu kommen. Von doppelten Wällen und 
Gräben ſind noch in den achtziger Jahren einige Reſte vor⸗ 
handen geweſen; es müſſen aber das Schloß auch Mauern 
und Türme teilweiſe umgeben haben. Der eigentliche Schloß⸗ 
bau bildete ein Rechteck, und die Gebäude waren an und auf 
die umſchließende ſtarke Mauer gebaut. Faſt alle Fenſter gingen 
daher, wie Jörgenſen verſichert, auf den Hof, und erſt nach⸗ 
träglich, als die Rückſichten auf die Feſtigkeit zurücktraten, 
wurden auch nach der öſtlichen, der Seeſeite, hin Fenſter ein⸗ 
gebrochen.!) Derſelbe ſchließt auch, aber aus Brauns Bilde, 
das Schloß ſei mittelalterlich geweſen. Sicherlich war aus dem 
Mittelalter die bis zuletzt (1900) erhalten gebliebene Südmauer, 
mit der die ganze Umfaſſungsmauer gleichartig war. Vom 
Weſtflügel jedoch gibt Jörgenſen an, er ſei erſt im 16. Jahr⸗ 
hundert gebaut. Somit müßte anfänglich das Viereck nur den 
Torbau und das öſtliche Haus enthalten, deren Grundriß alſo 
einen einfachen Winkel gebildet haben. 

Das Schloß enthielt eine Kapelle. Von einzelnen Räumen 


1) Sollte ſich Jörgenſen, der dies mitteilt, dafür nur auf die Verglei⸗ 
chung der Abbildungen ſtützen, fo find Zweifel an der Richtigkeit berechtigt, 
weil die Abbildungen nicht genug zuverläſſig ſind. 
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und Gebäuden finden ſich 1473 (Seidelin 2, 910 f.) erwähnt: 
der Sahl, das Backhaus, die Küche, die Kraut⸗(Pulver⸗ Kammer. 

Beſtimmt iſt anzunehmen, daß die bauluſtige und geſtal⸗ 
tungsbegierige Zeit der Renaiſſance vieles umgebaut und hin⸗ 
zugefügt, alfo im weſentlichen dem Schloffe die Geſtalt gegeben 
hat, in der es auf den Bildern erſcheint. Im Jahre 1604 
verlangte König Chriſtian IV. vom Amtmanne einen „Ueber⸗ 
ſchlag über die Koſten notturfftiger Reparierung der Gebäwden 
Unſeres Hauſes Flenßburg.“ Daß die notwendige Herſtellung 
auch ausgeführt ward, unterliegt keinem Zweifel. 


So lange das Schloß geſtanden hat, iſt es nie von Feuers⸗ 
not!) oder anderer Zerſtörung heimgeſucht worden. 


Das Schloß war im 15., 16. und 17. Jahrhundert häufiger 
Aufenthaltsort, ja feſter Sitz der Könige, ſoweit von einem 
ſolchen die Rede ſein kann. Sie hielten hier Landtage ab, 
nahmen die Huldigungen an, empfingen die Unterhändler und 
Vertreter fremder Fürſten und Herren, und der lange Tiſch 
im Landtags⸗Saale, mit rotem Tuche bekleidet, von Stühlen 
umſtellt, diente oft genug ſeinem Zwecke, wenn der König zum 
Landgerichte ſaß. Landtage waren zu Flensburg 1483, 1512, 
1513, 1564, 1590, 1592, 1593, 1610, 1611, 1626, 1648, 1649, 
1652, 1657, 1666; 1512 ward auf dem Schloſſe Friede ge- 
ſchloſſen, 1526 wurden hier Verhandlungen mit Kaiſer und 
Reich gepflogen. Herzog Adolf, Friedrichs I. Sohn, der Stamm⸗ 
vater der Gottorfiſchen Häuſer, ward hier am 16. des Hart⸗ 
mondes 1526 geboren, und am 15. des Oſtermondes 1646 der 
nachmalige König Chriſtian V., Sohn des Erbprinzen. Der 
hochbetagte Großvater Chriſtian IV. hielt ihn in der Schloß⸗ 
kapelle über die Taufe. Als ganz beſonders großartig werden 
die Feſtlichkeiten des Jahres 1648 geſchildert, da die Stände 
der Herzogtümer dem neuen Könige Friedrich III. huldigten. 
Am 6. des Weinmondes verſammelte ſich die geſamte Ritter⸗ 
ſchaft in der geräumigen Wohnung des Amtmanns Kay von 
Ahlefeldt, um von da in des Königs Gemächer hinauf zu ziehen. 
Die eigentliche Handlung der Huldigung fand auf dem Rat⸗ 


) Ein Dachbrand 1687 ward ſofort erſtickt. 


62 Haupt. 


hauſe ſtatt. Von achtzehn Städten waren Bürgermeiſter und 
Rat erſchienen. 

Kay Ahlefeldt zog 1649 ab. Damals ward ein Inven⸗ 
tarium des Schloſſes aufgeſtellt, das erhalten iſt, und aus dem 
wir für unſere Kenntnis Wertvolles ſchöpfen können. Es zeigt 
uns das Schloß mit allem Notwendigen wohl verſehen, — 
wobei wir freilich gar vieles vermiſſen, was unſere Zeit unſerer 
Bequemlichkeit als notwendig, ja unentbehrlich erſcheinen läßt. 
Die Ausrüſtung mit Ofen, Betten, Bänken, Tiſchen, Stühlen 
und Tapeten (auffälliger Weiſe kein „Goldleder,“ das die Got⸗ 
torfer maſſenhaft verwandten) iſt darin aufgeführt. Was die 
Altfrau an Geſchirr, Weißzeug, Bettgerät u. a. in Verwahrung 
hatte, darüber fehlen allerdings Verzeichniſſe. Auch ſind nur 
die Räume aufgeführt, in denen ſich für den Gebranch beſtimmte 
Möbel befanden. 

Bei der Wichtigkeit des Verzeichniſſes erſcheint es 
wünſchenswert, daß es im weſentlichen mitgeteilt werde. 

J. Maj. Vorgemach 2 außgezogene Eichentiſche 

1 langer föhrener tiſch 

2 vierkandte Tiſche 

13 ſchwartze Schemel⸗Stuele 

4 weiße 

1 lange Bande 

1 Windtfanck 

1 eyßen Kacheloven 

daß Gemach mit Gelb tuch bezogen. 

In der Königinnen Gemach 

1 außgezogen eichen Tiſche 

3 ſchwartze Schemmel Stühle 

klein weiß Schemel Stuhl 

1 Eyßen Kachell Oven 

1 Windtfangk. 

In dem Kabbinet dabey, ſo mit blawem tuch bezogen 

kleiner tiſche. 

In der Schlaffkammer ſo mit ſchwartzen tuch bezogen 

1 Bettſtette mit einer Deckell 
1 Schlaff⸗Banck 
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2 kleine tiſche 

2 ſchwartze Lehnſtuhl 

1 kleine Fußſchemell 

1 Eyßen Kachell Oven. 


In der Dreyer Kammer, ſo mit Blawen tuch bezogen 
1 Bettſtett mit dem Deckel 
1 Schlaff Banck 
1 Vier kantig Diſche 
1 Eyßen Brandt Roor. 


In der Junckernſtube mit Schwartzen tuch bezogen 
1 lange feuern (föhren) tiſche 
2 lange wie auch 1 kurtze bencke 
1 Eyßen Brandt Roor 
1 Schern Bredt. 


In der Kammer neheſt daran, woh der Hoffmarſchalck 
gelegen 
1 Bedtſtette mit dem Deckell 
1 klein Bedtſtete 
2 feuern tiſche 
7 weiße Lehnſtühle 
2 ſchwartze Lehnſtühle 
1 Eyßen Kachell Oven. 


Es folgen 2 andere Kammern, ferner die drabanten 
Kammer — die lange Kammer, woh die Hoffmeiſterin gelegen 
— mit ſchwartzen tuch bezogen (Inhalt: ein ſteinern Kacheloven 
mit eiſerner Thüre, 2 Betten mit Deckeln, 2 föhrene Tiſche, 
ein kleiner vierkantiger Tiſch, 3 ſchwarze, ein weißer Stuhl, 
ein Nachtſtuhl) — eine kleine Schlafkammer dabei — die 
Mägde⸗ („Melken“) Kammer — eine kleine, rot bezogene Kammer 
[1 vierkantiger Tiſch mit der Schufflade, weißer Schemelſtuhl, 
brandröhre, eiſerne Feuerſchaufel, alter ſteinerner Kachelofen 
mit eiſerner Thüre) — die Mägdekammer über des Amtmanns 
Küche — J. Maj. Kleiderkammer — der Hofmeiſterin Kleider: 
kammer — die Schneiderkammer — die Hofſtube (darin u. a. 
2 ſchragen tiſche) — die Silberkammer — (1 langer, 4 kurze 
Tiſche, 1 Bett, 1 Lehnſtuhl, ein Schemel, eine eiſerne Brand⸗ 
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rute, eine Feuerforke) — die Altfrauenkammer (der Ofen, in 
der Wand, wärmte auch die Hofſtube) — Küchenſtube — Pa⸗ 
ſtetenkammer — J. Maj. Küche (3 Küchentiſche, 4 eiſerne Brand⸗ 
ruten) — Bäckerei — 2 Bodenkammern „unter daß halbe tach“ 
— des Gärtners Kammer — Kammer unter der Küchen — 
Uff daß Oſterhauß: 1 Mangell Rolle, 1 lange Diſche — Uff 
den Oberſten Karnap: 1 Tiſch, 1 Stuell — In der kleinen 
Kammer unter der Klocken — Uff Ihr Maj. Sehl. Gemach, ſo 
mit roten tuch bezogen 1 außgezogen Eichen tiſch zum Landt⸗ 
gericht zu gebrauchen. Noch ein ander außgezogen Eichen tiſch. 
1 feuren tiſch. 2 ſchwartze Stühle — Schlaffkammer dabey — 
Fraw Wiben Kammer — die Kammer dabey — der Hofjunkern 
Tafelſtube — Uff dem Gange — Im Sahl unten des Sel. 
Königs Gemache 1 feuren tiſch, 1 weiß Lehnſtuhl — Kammer 
dabei — Kleine Küche bei des Amtmanns Gemach — die weiß 
und ſchwarze Kammer — des Hrn. Amtmanns Gemach, fo mit 
blawen tuch bezogen: 1 meſſing Krone mit 16 Armen, 1 feuern 
tiſch und 11 Lehnſtühle, 1 Eichen außgezogen tiſch, 1 Scharm 
Bredt, 2 Stück Bänke („2 ſtucke Bencken“), 1 Eyßen Kachell 
Oven — Unterſten Karnap — des Amtmanns Küche — in dem 
großen Sahl 1 große Krone mit 15 Armen und 11 Klein ſtücken, 
8 lange tiſche, 1 ſchwartz Lehnſtuhl — Kammer — Cantzley — 
große Cantzley — Weinkeller — Amtmanns Kammer — des 
Amtſchreibers Kammer — Schreiber⸗Kammer — des Kammer⸗ 
dieners Kammer. — 

auffm ſtall in die beiden Oberſten Kammern — in die 
underſte ſtube — über der Unterſten pforten — in der Unterſten 
Borchſtuben — In der pforten — In den fangen torn gehörig: 
1 Eyßen Holde, 1 pahr Handt Klunen. — 

Auch Friedrich III. erhielt ſein Schloß in wohnlichem 
Stande. Ihm mißfiel der Zugang von der Stadt her, der 
Schloßgang genannt (Burgweg), und auf Andringen des Amt⸗ 
manns Detlef v. Ahlefeld taten die Stadtväter (1654) was in 
ihren Kräften ſtand, um der Enge und dem unerträglichen 
üblen Geruch abzuhelfen. Die eine Reihe der Häuſer ward 
ganz abgebrochen. Im ſelben Jahre waren von der Stadt 
zwölf Betten zu liefern. 
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Abb. 1. Die Duburg; Ausſchnitt vom Hauptbilde des Beyerſchen Epitaphs 
in der Marienkirche (1591). 
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Abb. 2. Reſte der Duburg im Jahre 1897. 
Die ſüdliche Hofmauer. 
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Wir beſitzen drei Abbildungen des Schloſſes, davon zwei 
3 darſtellen, wie es zur Zeit des großen Chriſtians ausgeſehen 
haben ſoll; die dritte (ſ. S. 57) iſt jünger.) Im weſentlichen 
ven ſie überein; abgeſehen von der Form des nordöſtlichen 
Eckturmes. In Brauns Bilde (Abb. 2) iſt offenbar fehlerhaft die 
1 mfaſſungsmauer: es iſt ein Turm zu viel gezeichnet, ebenſo iſt 
das daneben angedeutete Tor nicht vorhanden geweſen. Das 
gentliche Schloß iſt aber, von den Türmen abgeſehen, un: 
veiſelhaft am richtigſten auf dem Bilde des Beyerſchen Epitaphs 
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Abb. 2. Die Duburg auf Brauns Bilde der Stadt Flensburg. 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts. 


in der St. Marienkirche gegeben (ſ. d. Abb. auf Tafel 1). Die An⸗ 
deutung auf Dankwerths Darſtellung der Stadt iſt leider ohne 
allen ſelbſtändigen Wert; auf ihr iſt das Schloß rein typiſch; 
ſo viel etwa dem Drange nachgegeben iſt, die Wirklichkeit nicht 
zu ſehr zu kränken, iſt anzunehmen, daß die Nordanſicht vor⸗ 
geſchwebt habe. Von großer Bedeutung dagegen für unſere Er⸗ 
kenntnis iſt eine flüchtige Skizze, die im Jahre 1772 Lüders 
ſeinen unten zu beſprechenden Berichten beigelegt hat. 

Rach dieſen Darſtellungen und den erhaltenen Nachrichten 


9 Es Kann das Bild nicht wohl nach der Natur gemalt jein. Die 
Marienkirche hat ſchon den Turm, der erſt 1731 gebaut iſt. Das Schloß 
war damals bereits längere Zeit abgebrochen. 
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gewinnen wir folgende Vorſtellung von der Anlage und der 
Erſcheinung des Schloſſes. 

Der Zugang kam von Norden her. Der König hatte es 
nicht nötig, wenn er von Kopenhagen kommend gelandet war, 
die Stadt zu berühren. Wo der Weg vom Hafen her die Höhe 
erſtiegen hatte, lagen nach links einige Häufer, Bürgern gehörig. 
Die Straße vor dem Schloſſe hieß Am Herrenſtall. Der 
Schloßgrund gehörte nicht zur Stadt, ſondern, wie bis in 
neueſte Zeit, zur Wiesharde. Rechts vom Wege dehnte ſich 
der Schloßgarten aus. Ihn begrenzte ſüdlich der ſich langhin 
von Oſten nach Weſten hinziehende Stallbau, das Pforthaus 
genannt; mitten in ihm war die „unterſte Pforte.“ Hier 
waren die Pförtnerſtube, die unterſte Borchſtube, und noch mehr 
bewohnte Räume. Der ganze Bau war ſchön mit Giebeln geziert. 

Durch ihn hindurch ſchreitend, gelangte man auf den 
Schloßplatz, und geradeswegs auf das Schloßtor zu, das ſich 
in der Nordſeite öffnete. An der Nordoſtecke ſprang ein Turm 
kräftig aus, mit kühn geſchwungener Haube geſchmückt. Außer 
ihm hatte das Schloß noch zwei Türme, deren einer, der höchſte, 
im Hofe geſtanden haben möchte, der andere an der nordweſt⸗ 
lichen Ecke. Der durch das Tor Eingetretene befand ſich auf 
einem viereckigen Hofe, ſo groß wie der des Schloſſes Gottorf. 
Rechts und links ſtand je ein Gebäude, zweiſtöckig, mit vielen 
Dachgiebeln, 200 Fuß lang, 36 „zwiſchen den Mauern“ breit; 
(60 m lang, 10 m breit) der verbindende Flügel, über dem Tore, 
war 104 Fuß lang und 32 breit (30 m lang, 9 m breit). Nach 
Süden war der Hof offen; aber da ſchloß ſich das Viereck durch 
eine ſtarke hohe Mauer gegen außen; dieſe war 174 Fuß (53 m), 
von Oſten nach Weſten, lang. Das ganze eigentliche Schloß maß 
etwa 240 Fuß (70 m) in die Länge, 174 Fuß (53 m) in die Breite. 

Die Mauern zeigten nirgends behauene oder auch ge 
ſprengte Granitſteine, ſondern nur Ziegel; das Innere davon 
war aber aus Gußwerk gebildet. Die Ringmauer war 8 Fuß 
(2½ m) ſtark. Unter dem Oſtflügel waren große gewölbte 
Keller, und der Weſtflügel war ihm gleich. 

Den größten Teil des Schloſſes nahmen die königlichen 
Gemächer ein. Ferner war, außer den Räumen für das 
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Schloßgefinde, das Gefolge und was ſonſt zur Hofhaltung 
gehörte, des Amtmanns eigene Wohnung hier eingerichtet. 
Im Inventar von 1649 werden genannt: fünf Gemächer, 
drei Cabinete, zwei Schlafkammern, 29 Kammern, davon viele 
heizbare, vier Stuben, der Gang, der Sahl, der Große Sahl, 
drei Küchen, die Bäckerei, die Kammer⸗Kanzlei, die große Kanzlei, 
das Oſterhaus.) Auch „auf dem Karnap“ und „im unterſten 
Karnap“ (Dachgiebel) waren bewohnte Räume. Die Wände 
in vielen der Zimmer waren mit Stoff bezogen, in den beſſeren 
waren „eiſerne Kachel⸗Ofen.“ Für wenigſtens 60 Menſchen 
waren die 41 Bettſtellen vorhanden, die beſſeren mit Deckel 
(Himmel). Mit den aufgeführten 59 Räumen, wovon 48 Wohn⸗ 
räume waren, iſt aber die Anzahl der vorhandenen lange nicht 
erihöpft. So gab es ja z. B. auch die Schloßkapelle. Eine 
Waſſerleitung, aus einem Teiche geſpeiſt, lieferte das Waſſer. 
Auf dem Turme ) waren (1684) Uhrblätter nach vorn und 
hinten; über der Wächterſtube eine Glocke. Der weſtlich liegende, 
lange und ſchmale Teich lieferte die Fiſche und ſchützte zugleich 
die Angriffſeite des Schloſſes. Dieſer Teich hieß der blaue, 
eine Benennung, die ſich bei Teichen von beſonderer Tiefe öfters 
findet. Jörgenſen meint, er habe den Namen von dem weſt⸗ 
lichen Schloßflügel, der „der blaue“ geheißen habe, erhalten. 
Das Umgekehrte wird der Fall geweſen ſein; der Schloßflügel 
hatte vom Teiche den Namen. Der Oſtflügel, deſſen rote 
Mauern weithin über die Stadt ſichtbar waren, hat der rote 
geheißen. Jörgenſen will die beiden Namen davon herleiten, 
daß dieſer Ziegel, jener Schiefer zur Bedachung gehabt haben 
werde. Aus den uns bekannten Nachrichten können wir nur 
auf Schieferdächer ſchließen. Er teilt uns auch mit, daß zuerſt 
das Rote Haus, ſpäter das erſt im 16. Jahrhundert erbaute 
Blaue Haus die Wohnung des Königs in ſich geſchloſſen habe; 
Chriſtian IV. habe ſie dann wieder ins rote Haus, mit der 
ſchönen Ausſicht über Stadt und Hafen, verlegt. Die Kapelle 
haben wir uns natürlich im Nordflügel zu denken, und zwar, 
wenn Lüders' Zeichnung darin richtig iſt, daß ſich das Tor 


1 Vermutlich der bei Braunius ſichtbare ſelbſtändige Bau. 
2) Ein Turm hieß der „Fangenturm.“ 
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nicht in der Mitte des Baues befand, weſtlich vom Tore zwiſchen 
dieſem und dem Blauen Hauſe, alſo vor deſſen Erbauung das 
Ende des Nordflügels ausmachend. 

Nach der Zeit des dreißigjährigen Krieges kam die Zeit 
Ludwigs XIV. Die Göttlichkeit des Königtums ward entdeckt, 
die Gottähnlichkeit der Fürſten;) das germaniſche Stammes⸗ 
fürſtentum war abgetan, denn die orientaliſch⸗legitimiſtiſchen 
Ideen hatten die Oberhand gewonnen, wie ſie noch heut, in 
immer verſchärfter Starrheit, ſich geltend machen wollen. Dem 
abſoluten Erbkönigtum (ſeit 1660) waren die alten Verhältniſſe 
nicht angemeſſen, die alten Räume faßten es nicht, der Majeſtät 
genügte das alte Schloß nicht zum Schemel der Füße. Doch 
ſah es noch einzelne Tage des Glanzes, wenn, wie 1682 und 
1684, der König auf der Durchfahrt nach Holſtein oder Olden⸗ 
burg hier durchkam und ſein Mahl oder auch ſein Nachtlager 
auf dem Schloſſe nahm. Im Jahre 1682 mußten dafür 24 Vor⸗ 
ſpannpferde und 86 Wagen geſtellt werden, und die Zufahrt⸗ 
wege zum Schloſſe, und von hier weg, die des Königs Kutſchen 
benutzen mußten — er wollte die Stadt überhaupt nicht be⸗ 
rühren — waren inſtand zu ſetzen und zu verbreitern. Der 
Amtmann, Henning Reventlau, hatte nach ihm überſandter 
Speiſerolle für die Tafel zu ſorgen: des Königs Tafel ward 
in 2 Gängen mit je 7 Schüſſeln beſchickt, die der Kavaliere 
mit 10, der Kammerdiener mit 4 Gerichten. Von der könig⸗ 
lichen Tafel bekamen die Pagen, von den anderen die Diener⸗ 
ſchaft den Abhub. Auf einer Rückreiſe des Königs von Schles⸗ 
wig im Oktober 1686 dagegen ward das Schloß gar nicht 
berührt, der Weg ging über den Rücken des Landes, und die 
Tafel ward zu Olmerstofft (Waldemarstoft) angerichtet. 

Der Zuſtand, in dem ſich die Gebäude im Jahre 1684 
befanden, muß das Allerhöchſte Mißfallen, oder wenigſtens das 
Verlangen nach einer Anderung erregt haben. Im ſelben Jahre 


1) Man vergleiche F. Meldahls prächtiges Werk über die Friedrichs · 
Kirche zu Kopenhagen, Kop. 1897, S. 13. Chriſtian V. war es, in dem ſich 
„Gott offenbarte wie die Sonne in ihren Strahlen,“ und bei der Krönung der 
„himmliſchen Majeſtät“ gab der Biſchof die Erklärung feierlich ab, daß die 
Könige eingeſetzt ſeien, um „Herr, Vater, ja Gott zu ſein.“ 
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ward befohlen, die Erker, „ſo außgebaut ſein“, abzubrechen — 
offenbar die Dacherker, es waren ihrer fünf — und die drei 
Giebel mit ihrer Schieferdachung herzuſtellen; beſonders der 
über dem Tore war ganz baufällig. Die entſtehenden Lücken 
wurden mit Schiefer abgedeckt. (St. Archiv.) 


Dann wurden wieder 1697 Herſtellungen befohlen, und 
500 dafür angewieſen (aus Clädens Mon.). Das waren 
wohl die letzten außerordentlichen Aufwendungen. Andere Aus⸗ 
gaben verlangte die regelmäßige Unterhaltung.) So bekam 
der Schieferdecker jährlich 40 %. Auch die Altfrau und einiges 
Gefinde waren zu unterhalten. 

Der letzte der Amtmänner, die wie königliche Statthalter 
einen Teil des Schloſſes bewohnten, war Henning Reventlau 
(1680 — 1703). Der Nachfolger hielt ſich bei Hofe auf,) und 
die unteren Beamten hauſten in der Stadt. Ungebraucht, leer 
und wüſte geworden, verfiel das Schloß. Als 1719 eine Mauer 
einſtürzte, ward der Abbruch verfügt. Es fehlte nicht an 
Stimmen, die das beklagten und abzuwenden ſuchten; aber die 
Verhältniſſe waren ſtärker. Endloſe Kriege hatten den Wohl⸗ 
ſtand des Landes zerrüttet, und dabei erforderte der königliche 
Hofhalt und die fürſtliche Prunkſucht rückſichtslos unermeßliche 
Aufwendungen für ſich. In der alten Hauptſtadt des Herzog⸗ 
tums, der Stadt Schleswig, wo ſich fürſtliche Prachtliebe nicht 
anders betätigt hatte, war um die Wende der Jahrhunderte 
ein großartiger Um⸗ und Neubau des Gottorfer Schloſſes im 
Gange geweſen; gleich nachher aber waren die herzoglichen 
Befitzungen im Herzogtum Schleswig mit den königlichen wieder 
vereinigt worden, und Gottorf war nun der Sitz der Landes⸗ 
regierung geworden. Der Schleswiger Baumeiſter Stallknecht 
bekam den Auftrag, das Flensburger Schloß abzubrechen. 

) Ahnlich zu Tondern. Da hörte der Staat 1719 auch auf, irgend 
etwas für das Schloß anzuwenden, und in den nächſten 30 Jahren trug der 
Amtmann, der es bewohnte, allein dafür die Koſten. Im Jahre 1749 war 
es denn auch ſo weit, daß der Zuſammenſturz drohte, worauf der Befehl er⸗ 
ging, es abzubrechen. Der Schleswiger Bürger Hans Waswoe (Wasmer ?) 
kaufte den Bau zum Abbruche für 2000 , und 1750 ward es ihm geräumt. 

) Erſt 1728 nahm der Amtmann wieder zu Flensburg feine Wohnung. 
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Während ſich damals die oldenburgiſchen Herrſcher, ins 
däniſche abſolute Königtum ganz hineingewachſen, im eigenen 
Lande die Unmenge von Schlöſſern und Luſtfitzen neu einrich⸗ 
teten, hatte das Königtum keinen Gebrauch mehr von den alten 
in den Herzogtümern. Die Schlöſſer zu Gottorf und zu Olden⸗ 
burg im Ammerlande, die „Amtshäuſer“ zu Huſum!) und Brun⸗ 
lund blieben zunächſt beſtehen; aber wie das vorhergehende 
Jahrhundert das Segeberger Schloß, das zu Hadersleben und 
die Itzehoer Burg zerſtört hatte, ſo verſchwanden nun die zu 
Rendsburg, Tondern, Tönningen, Glückſtadt. Nur in den 
Gebieten der Nebenlinien blieben vorhandene erhalten. 

So ward denn im Jahre 1719 der Abbruch vollzogen. 
Was von Wert war, kam nach Kolding. Von den Steinen 
wurden viele zu Bauten in der Stadt verwandt; ſo ward das 
Waiſenhaus daraus gebaut (1724). Das Pfarrhaus der Jo- 
hanniskirche in der Stadt, die Kirche zu Adelby für ihre weſt⸗ 
liche Verlängerung (1726) erhielten Bauſtoff aus den Trümmern, 
und ſo auch andere Kirchen; man war damals mehrfach auf 
Errichtung von Kirchtürmen bedacht. Doch blieben die Um⸗ 
faſſungsmauern kenntlich, und die ganze Oſtwand gegen die 
Stadt hin ſtand noch über 30 Jahre, ſo ſchön und friſch im 
Ausſehen, als ſei ſie eben gebaut. Das Bild im däniſchen 
Atlas und im däniſchen Theatrum zeigt die Reſte, wenn auch 
undeutlich. Den Platz ſelbſt aber bedeckten gewaltige Schutt⸗ 
maſſen; darunter lagen die weiten Keller des Oſtflügels be⸗ 
graben. Auch vom Stallbau waren noch Mauerreſte ſichtbar. 
Südlich zog ſich von Oſten nach Weſten hin noch eine gedoppelte 
Reihe ſtarker Eſchen und Eichen auf einem Walle her. Der 
ganze Raum war eingehegt, Gras wuchs darauf und es weideten 
hier des Amtmanns Kühe. Der Amtmann hatte auch den 
Schloßgarten, nördlich der Ställe, zur Benutzung. In dieſem 
ſtand noch, hoch und ungeſchützt, ein kleines Fachwerkhaus, 
zweiſtöckig, die Wohnung des Gärtners und Pförtners, nahe 


1) Die kupferne Bedachung vom Huſumer Schloſſe ward 1751 —53 auf 
der Kruſauer Kupfermühle umgeſchlagen, um für den Neubau des Königlichen 
Schloſſes zu Kopenhagen gebraucht zu werden (Staats⸗ Archiv). Sie ergab 
21509 Pfund neue Ware. 
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der alten unterſten Pforte. Noch weiter nördlich, am Wege, 
der ins Feld führte, lag das Jägerhaus, ebenfalls klein und 
hinfällig, an der Jägerkoppel. Das erſtere ward 1723 '), letzteres 
1740 etwas bergeitellt. 

Der Mauermeiſter Ludwig Neumann kam im Jahre 1755 
darum ein, daß ihm „die Rudera vom dortigen ehemaligen 
Schloſſe, über und unter der Erde, zur Sprengung auf ſeine 
Koſten, und gegen Genuß der Steine“, überlaſſen würden. 
Der Ingenieur Major und Landes ⸗Baumeiſter Müller zu 
Schleswig zog darüber Nachricht vom Haus- und Kirchſpiel⸗ 
vogte M. F. Lüders ein, und dieſer erſtattete am 11. Dezember 
1755 ausführlichen Bericht, aus dem bereits oben die tatſäch⸗ 
lichen Angaben, die Maße uſw., mitgeteilt ſind. Es heißt in 
dieſem wertvollen Schriftſtücke, das ſich im Schleswiger Staats⸗ 
archiv beſindet: 

Die Niederbrechung dieſes alten Schloſſes iſt 1719 ge 
ſchehen. Die vorgefundenen gehauenen gothländiſchen Treppen⸗ 
ſteine find zu dem Flensburger Wayjenhaufe verwandt worden. 
Quadern waren nicht am Schloſſe. Die Oſtſeite, über der 
Stadt, iſt etwa 200“ lang, 36“ breit zwiſchen den Hausmauern. 
Hier waren ſchöne gewölbte Keller. Alles iſt jetzt aber von 
Schutt bedeckt. Gegen Süden ſteht nur noch eine alte, von 
Mauer: und Feldſteinen, ſodann Gußkalk aufgeführte ſtarke 
Mauer, in eben dem Stande, als ſolches von jeher geweſen. 
Die Länge 174“, die Dicke 8“ und die Höhe 28“. Gegen Weſten 
befinden ſich gleichfalls die Rudera desjenigen Gebäudes, welches 
mit dem gegenüber ſtehenden öſtlichen Teile an Größe über⸗ 
ein gekommen, und die Länge von 200“, die Breite 36“ enthält. 
Gegen Norden hat ebenfalls ein dergleichen Gebäude, lang 
1047, breit 32°, geſtanden, woſelbſt auch die Einfahrt mittelſt 
einer gewölbten Pforten ſich befunden. 

. . . Umher iſt noch das Fundament vorhanden, und ein 
Theil der Mauer, durchgehends 8“ did, aus Gußkalk, Mauer⸗ 
und Feldſteinen. Oſtlich iſt die Mauer noch wie neu, und un⸗ 
beichädigt. . . 

) 1742 ward ein neues, einſtöckig, gebaut. Riſſe des alten und neuen 
find im Staats⸗Archiv. 
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Es iſt gewiß jammerſchade, daß dieſes in alten Zeiten 
und Geſchichte jo berühmte Schloß, woſelbſt auch der gottſehl. 
König Chriſtian Vte A0. 1646 gebohren, welches überdies vor⸗ 
trefflich über der Stadt Flensburg ſituiret und mit ſehr ange⸗ 
nehmen Proſpecten begabt iſt, ſo verwüſtet wie eine Brand⸗ 
ſtätte liegen bleiben ſoll. Der Stadt Flensburg, wodurch viele 
Frembde, Hohe Miniſter, und andere Standes⸗Perſohnen faſt 
beſtändig nach und von Copenhagen paſſiren, würde es zu 
auszunehmender Zierde gereichen, wenn ſothanes demoliertes 
Schloß wo nicht ganz, ſo doch an der öſilichen Seite aus ſeinen 
Ruinen Allergnädigſt wieder aufgeholfen werden möchte, als 
welches denn inſonderheit zu einem bequemen Aufenthalte derer 
Königl. Herrſchaften auf dero Holſteiniſchen Reiſen einzurichten 
würde, und wozu eine Summe von 8 — 10000 4% das mehriſte 
beytragen könnte. -- 

Zuvörderſt, meinte Lüders, ſollte man wenigſtens den 
Platz vom Schutte reinigen. 

Um den unvermeidlichen Unbequemlichkeiten zuvorzu⸗ 
kommen, die mit der Ausführung von Abbrucharbeiten durch 
Fremde verbunden ſein mußten, kaufte 1757 der Amtmann 
Graf Holſtein die Ruinen ſelbſt für 50 %. Sein Nachfolger, 
Kammerherr Geheimer Rat von Holſtein, vergütete nach deſſen 
Tode (1760) den Erben die Summe und hat ſodann — ſo ſagt 
Lüders in einer Nachbemerkung — die Niederbrechung der 
Rudera (an die Graf Holſtein inzwiſchen kaum hatte Hand 
legen laſſen), „wie der Augenſchein ergibt,“ mit allem Ernſte 
betreiben laſſen. 

„Iſt alſo dieſes alte berühmte Schloß endlich Vollends 
eingegangen.“ 

Nur die ſüdliche Mauer ſtand noch, und ein Teil der 
weſtlichen. Nach dem Tode des Kammerherrn v. Holſtein 
wünſchten ſeine Erben 1772 den ganzen Schloßbezirk, auf den 
er über 1000 Taler verwandt hatte, zu kaufen, wie ſchon vorher 
(1762) ein Kopenhager, Ludwig Hanſen, vergeblich die Erwer⸗ 
bung für ſich erſtrebt hatte. Aber ſchon war die große Zeit 
gekommen, da die Könige ſich ihrer Pflichten gegen ihr Land 
aufs heilſamere bewußt zu zeigen anfingen, wo ſie ſich ein ewiges 
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Osten gegen die Stadt 


Abb. 3. Lage des Schloſſes zu Flensburg. 


Vom Haus- und Hardesvogte Lüders, 26. März 1772. Die Schraffierungen 
find in der Zeichnung nicht enthalten, aber hier der Deutlichkeit wegen ein- 
getragen. Statt der Zahlen enthält der Plau folgende Beiſchriften: 1 An⸗ 
höhen 2 Schloß Platz 3 Fiſchteich der blaue genannt 4 Vormahliger innerer 
Schloß Platz 4b die alten Mauern von Guß Kalck und Feldſteinen 5 An: 
höhe am teich 6 zwei Reihen alter Eſchenbäume auf dem erhabnen Spatzier 
Gange 7 Ein alter Garten Platz 8 Ein alter Stall Platz 9 Ein alter Stall, 
der biß 1719 geſtanden, mit Stroh gedeckt 10 Gärtnerhauß 11 Eine alte 
Mauer des Stalles 12 Häuſer 13 Weg aus der Stadt hinauf zum Schloß 
14 Ein Feld Weg aus der Stadt 15 Jägerhauß 16 Kohlhoff 17 Schloß Garten. 
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im Herbſte 1412 waren die Streitigkeiten um den neu gebauten 
„Berg“ zum Austrag gekommen. Es ſind alſo die Jahre 1411 
und 1412 als Gründungszeit der Duburg anzunehmen. Sie 
hieß zuerſt der „Berg,“ „Marienberg.“ Hier hatte die große 
Margareta ihren letzten Aufenthalt auf dem feſten Lande, ehe 
ſie auf das Schiff ging, auf dem ſie, noch im Hafen, von der 
Peſt hingerafft ward. Dies geſchah im Weinmonde 1412. 
Erich aber hielt in eiſerner Fauſt, was er hatte. Das Flens⸗ 
burger Schloß, Flensborghus, gewährte ihm die Beherrſchung 
der Stadt und der Landſchaft, und als 1431 jene durch Verrat 
in die Hände der belagernden Holſten gefallen war, hielt ſich 
die Burg ſamt dem unter ihrem Schutze liegenden Teile der 
Stadt, der ans Waſſer reichte, noch lange, bis endlich der 
Hunger ſie zwang. Nachher wurden die ausgedehnten Befeſti⸗ 
gungen wieder bedeutend verſtärkt und erweitert. 

Über die Beſchaffenheit der äußeren Befeſtigungen iſt es 
nicht leicht ins Reine zu kommen. Von doppelten Wällen und 
Gräben ſind noch in den achtziger Jahren einige Reſte vor⸗ 
handen geweſen; es müſſen aber das Schloß auch Mauern 
und Türme teilweiſe umgeben haben. Der eigentliche Schloß⸗ 
bau bildete ein Rechteck, und die Gebäude waren an und auf 
die umſchließende ſtarke Mauer gebaut. Faſt alle Fenſter gingen 
daher, wie Jörgenſen verſichert, auf den Hof, und erſt nach⸗ 
träglich, als die Rückſichten auf die Feſtigkeit zurücktraten, 
wurden auch nach der öſtlichen, der Seeſeite, hin Fenſter ein⸗ 
gebrochen.) Derſelbe ſchließt auch, aber aus Brauns Bilde, 
das Schloß ſei mittelalterlich geweſen. Sicherlich war aus dem 
Mittelalter die bis zuletzt (1900) erhalten gebliebene Südmauer, 
mit der die ganze Umfaſſungsmauer gleichartig war. Vom 
Weſtflügel jedoch gibt Jörgenſen an, er ſei erſt im 16. Jahr⸗ 
hundert gebaut. Somit müßte anfänglich das Viereck nur den 
Torbau und das öſtliche Haus enthalten, deren Grundriß alſo 
einen einfachen Winkel gebildet haben. 

Das Schloß enthielt eine Kapelle. Von einzelnen Räumen 


1) Sollte ſich Jörgenſen, der dies mitteilt, dafür nur auf die Verglei. 
chung der Abbildungen ſtützen, ſo ſind Zweifel an der Richtigkeit berechtigt, 
weil die Abbildungen nicht genug zuverläſſig ſind. 
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und Gebäuden finden ſich 1473 (Seidelin 2, 910 f.) erwähnt: 
der Sahl, das Backhaus, die Küche, die Kraut⸗Pulver⸗⸗Kammer. 

Beſtimmt iſt anzunehmen, daß die bauluſtige und geſtal⸗ 
tungsbegierige Zeit der Renaiſſance vieles umgebaut und hin⸗ 
zugefügt, alſo im weſentlichen dem Schloſſe die Geſtalt gegeben 
hat, in der es auf den Bildern erſcheint. Im Jahre 1604 
verlangte König Chriſtian IV. vom Amtmanne einen „Ueber⸗ 
ſchlag über die Koſten notturfftiger Reparierung der Gebäwden 
Unſeres Hauſes Flenßburg.“ Daß die notwendige Herſtellung 
auch ausgeführt ward, unterliegt keinem Zweifel. 

So lange das Schloß geſtanden hat, iſt es nie von Feuers⸗ 
not!) oder anderer Zerſtörung heimgeſucht worden. 

Das Schloß war im 15., 16. und 17. Jahrhundert häufiger 
Aufenthaltsort, ja feſter Sitz der Könige, ſoweit von einem 
ſolchen die Rede ſein kann. Sie hielten hier Landtage ab, 
nahmen die Huldigungen an, empfingen die Unterhändler und 
Vertreter fremder Fürſten und Herren, und der lange Tiſch 
im Landtags⸗Saale, mit rotem Tuche bekleidet, von Stühlen 
umſtellt, diente oft genug ſeinem Zwecke, wenn der König zum 
Landgerichte ſaß. Landtage waren zu Flensburg 1483, 1512, 
1513, 1564, 1590, 1592, 1593, 1610, 1611, 1626, 1648, 1649, 
1652, 1657, 1666; 1512 ward auf dem Schloſſe Friede ge⸗ 
ſchloſſen, 1526 wurden hier Verhandlungen mit Kaiſer und 
Reich gepflogen. Herzog Adolf, Friedrichs I. Sohn, der Stamm⸗ 
vater der Gottorfiſchen Häuſer, ward hier am 16. des Hart⸗ 
mondes 1526 geboren, und am 15. des Oſtermondes 1646 der 
nachmalige König Chriſtian V., Sohn des Erbprinzen. Der 
hochbetagte Großvater Chriſtian IV. hielt ihn in der Schloß⸗ 
kapelle über die Taufe. Als ganz beſonders großartig werden 
die Feſtlichkeiten des Jahres 1648 geſchildert, da die Stände 
der Herzogtümer dem neuen Könige Friedrich III. huldigten. 
Am 6. des Weinmondes verſammelte ſich die geſamte Ritter⸗ 
ſchaft in der geräumigen Wohnung des Amtmanns Kay von 
Ahlefeldt, um von da in des Königs Gemächer hinauf zu ziehen. 
Die eigentliche Handlung der Huldigung fand auf dem Nat: 


) Ein Dachbrand 1687 ward ſofort erſtickt. 
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im Herbſte 1412 waren die Streitigkeiten um den neu gebauten 
„Berg“ zum Austrag gekommen. Es ſind alſo die Jahre 1411 
und 1412 als Gründungszeit der Duburg anzunehmeu. Sie 
hieß zuerſt der „Berg,“ „Marienberg.“ Hier hatte die große 
Margareta ihren letzten Aufenthalt auf dem feſten Lande, ehe 
fie auf das Schiff ging, auf dem fie, noch im Hafen, von der 
Peſt hingerafft ward. Dies geſchah im Weinmonde 1412. 
Erich aber hielt in eiſerner Fauſt, was er hatte. Das Flens⸗ 
burger Schloß, Flensborghus, gewährte ihm die Beherrſchung 
der Stadt und der Landſchaft, und als 1431 jene durch Verrat 
in die Hände der belagernden Holſten gefallen war, hielt ſich 
die Burg ſamt dem unter ihrem Schutze liegenden Teile der 
Stadt, der ans Waſſer reichte, noch lange, bis endlich der 
Hunger ſie zwang. Nachher wurden die ausgedehnten Befeſti⸗ 
gungen wieder bedeutend verſtärkt und erweitert. 

Über die Beſchaffenheit der äußeren Befeſtigungen iſt es 
nicht leicht ins Reine zu kommen. Von doppelten Wällen und 
Gräben ſind noch in den achtziger Jahren einige Reſte vor⸗ 
handen geweſen; es müſſen aber das Schloß auch Mauern 
und Türme teilweiſe umgeben haben. Der eigentliche Schloß⸗ 
bau bildete ein Rechteck, und die Gebäude waren an und auf 
die umſchließende ſtarke Mauer gebaut. Faſt alle Fenſter gingen 
daher, wie Jörgenſen verſichert, auf den Hof, und erſt nach⸗ 
träglich, als die Rückſichten auf die Feſtigkeit zurücktraten, 
wurden auch nach der öſtlichen, der Seeſeite, hin Fenſter ein⸗ 
gebrochen.) Derſelbe ſchließt auch, aber aus Brauns Bilde, 
das Schloß ſei mittelalterlich geweſen. Sicherlich war aus dem 
Mittelalter die bis zuletzt (1900) erhalten gebliebene Südmauer, 
mit der die ganze Umfaſſungsmauer gleichartig war. Vom 
Weſtflügel jedoch gibt Jörgenſen an, er ſei erſt im 16. Jahr⸗ 
hundert gebaut. Somit müßte anfänglich das Viereck nur den 
Torbau und das öſtliche Haus enthalten, deren Grundriß alſo 
einen einfachen Winkel gebildet haben. 

Das Schloß enthielt eine Kapelle. Von einzelnen Räumen 


1) Sollte ſich Jörgenſen, der dies mitteilt, dafür nur auf die Verglei . 
chung der Abbildungen ſtützen, ſo ſind Zweifel an der Richtigkeit berechtigt, 
weil die Abbildungen nicht genug zuverläſſig ſind. 
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und Gebäuden finden ſich 1473 (Seidelin 2, 910 f.) erwähnt: 
der Sahl, das Backhaus, die Küche, die Kraut⸗Pulver⸗ Kammer. 
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„Berg“ zum Austrag gekommen. Es ſind alſo die Jahre 1411 
und 1412 als Gründungszeit der Duburg anzunehmen. Sie 
hieß zuerſt der „Berg,“ „Marienberg.“ Hier hatte die große 
Margareta ihren letzten Aufenthalt auf dem feſten Lande, ehe 
ſie auf das Schiff ging, auf dem ſie, noch im Hafen, von der 
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Hunger ſie zwang. Nachher wurden die ausgedehnten Befeſti⸗ 
gungen wieder bedeutend verſtärkt und erweitert. 

Über die Beſchaffenheit der äußeren Befeſtigungen iſt es 
nicht leicht ins Reine zu kommen. Von doppelten Wällen und 
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handen geweſen; es müſſen aber das Schloß auch Mauern 
und Türme teilweiſe umgeben haben. Der eigentliche Schloß⸗ 
bau bildete ein Rechteck, und die Gebäude waren an und auf 
die umſchließende ſtarke Mauer gebaut. Faſt alle Fenſter gingen 
daher, wie Jörgenſen verſichert, auf den Hof, und erſt nach⸗ 
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wurden auch nach der öſtlichen, der Seeſeite, hin Fenſter ein⸗ 
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Unſeres Hauſes Flenßburg.“ Daß die notwendige Herſtellung 
auch ausgeführt ward, unterliegt keinem Zweifel. 
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Aufenthaltsort, ja feſter Sitz der Könige, ſoweit von einem 
ſolchen die Rede ſein kann. Sie hielten hier Landtage ab, 
nahmen die Huldigungen an, empfingen die Unterhändler und 
Vertreter fremder Fürſten und Herren, und der lange Tiſch 
im Landtags⸗Saale, mit rotem Tuche bekleidet, von Stühlen 
umſtellt, diente oft genug ſeinem Zwecke, wenn der König zum 
Landgerichte ſaß. Landtage waren zu Flensburg 1483, 1512, 
1513, 1564, 1590, 1592, 1593, 1610, 1611, 1626, 1648, 1649, 
1652, 1657, 1666; 1512 ward auf dem Schloſſe Friede ge⸗ 
ſchloſſen, 1526 wurden hier Verhandlungen mit Kaiſer und 
Reich gepflogen. Herzog Adolf, Friedrichs I. Sohn, der Stamm⸗ 
vater der Gottorfifchen Häuſer, ward hier am 16. des Hart⸗ 
mondes 1526 geboren, und am 15. des Oſtermondes 1646 der 
nachmalige König Chriſtian V., Sohn des Erbprinzen. Der 
hochbetagte Großvater Chriſtian IV. hielt ihn in der Schloß⸗ 
kapelle über die Taufe. Als ganz beſonders großartig werden 
die Feſtlichkeiten des Jahres 1648 geſchildert, da die Stände 
der Herzogtümer dem neuen Könige Friedrich III. huldigten. 
Am 6. des Weinmondes verſammelte ſich die geſamte Ritter⸗ 
ſchaft in der geräumigen Wohnung des Amtmanns Kay von 
Ahlefeldt, um von da in des Königs Gemächer hinauf zu ziehen. 
Die eigentliche Handlung der Huldigung fand auf dem Rat⸗ 


) Ein Dachbrand 1687 ward ſofort erſtickt. 
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hauſe ſtatt. Von achtzehn Städten waren Bürgermeiſter und 
Rat erſchienen. 

Kay Ahlefeldt zog 1649 ab. Damals ward ein Inven⸗ 
tarium des Schloſſes aufgeſtellt, das erhalten iſt, und aus dem 
wir für unſere Kenntnis Wertvolles ſchöpfen können. Es zeigt 
uns das Schloß mit allem Notwendigen wohl verſehen, — 
wobei wir freilich gar vieles vermiſſen, was unſere Zeit unſerer 
Bequemlichkeit als notwendig, ja unentbehrlich erſcheinen läßt. 
Die Ausrüſtung mit Ofen, Betten, Bänken, Tiſchen, Stühlen 
und Tapeten (auffälliger Weiſe kein „Goldleder,“ das die Got⸗ 
torfer maſſenhaft verwandten) iſt darin aufgeführt. Was die 
Altfrau an Geſchirr, Weißzeug, Bettgerät u. a. in Verwahrung 
hatte, darüber fehlen allerdings Verzeichniſſe. Auch ſind nur 
die Räume aufgeführt, in denen ſich für den Gebranch beſtimmte 
Möbel befanden. 

Bei der Wichtigkeit des Verzeichniſſes erſcheint es 
wünſchenswert, daß es im weſentlichen mitgeteilt werde. 

J. Maj. Vorgemach 2 außgezogene Eichentiſche 

1 langer föhrener tiſch 
2 vierkandte Tiſche 
13 ſchwartze Schemel⸗Stuele 
4 weiße 
1 lange Bande 
1 Windtfand 
1 eyßen Kacheloven 
daß Gemach mit Gelb tuch bezogen. 
In der Königinnen Gemach 
1 außgezogen eichen Tiſche 
3 ſchwartze Schemmel Stühle 
klein weiß Schemel Stuhl 
1 Eyßen Kachell Oven 
1 Windtfangk. 
In dem Kabbinet dabey, ſo mit blawem tuch bezogen 
1 kleiner tiſche. 
In der Schlaffkammer ſo mit ſchwartzen tuch bezogen 
1 Bettſtette mit einer Deckell 
1 Schlaff⸗Banck 
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2 kleine tiſche 

2 ſchwartze Lehnſtuhl 
1 kleine Fußſchemell 

1 Eyßen Kachell Oven. 


In der Dreyer Kammer, ſo mit Blawen tuch bezogen 
1 Bettſtett mit dem Deckel 
1 Schlaff Banck 
1 Vier kantig Diſche 
1 Eyßen Brandt Roor. 
In der Junckernſtube mit Schwartzen tuch bezogen 
1 lange feuern (föhren) tiſche 
2 lange wie auch ! kurtze bencke 
1 Eyßen Brandt Roor 
1 Schern Bredt. 


In der Kammer neheſt daran, woh der Hoffmarſchalck 
gelegen 
1 Bedtſtette mit dem Deckell 
1 klein Bedtſtete 
2 feuern tiſche 
7 weiße Lehnſtühle 
2 ſchwartze Lehnſtühle 
1 Eyßen Kachell Oven. 


Es folgen 2 andere Kammern, ferner die drabanten 
Kammer — die lange Kammer, woh die Hoffmeiſterin gelegen 
— mit ſchwartzen tuch bezogen (Inhalt: ein ſteinern Kacheloven 
mit eiſerner Thüre, 2 Betten mit Deckeln, 2 föhrene Tiſche, 
ein kleiner vierkantiger Tiſch, 3 ſchwarze, ein weißer Stuhl, 
ein Nachtſtuhl) — eine kleine Schlaffammer dabei — die 
Mägde⸗(„Metken“) Kammer — eine kleine, rot bezogene Kammer 
(1 vierkantiger Tiſch mit der Schufflade, weißer Schemelſtuhl, 
brandröhre, eiſerne Feuerſchaufel, alter ſteinerner Kachelofen 
mit eiſerner Thüre) — die Mägdekammer über des Amtmanns 
Küche — J. Maj. Kleiderkammer — der Hofmeiſterin Kleider⸗ 
kammer — die Schneiderkammer — die Hofſtube (darin u. a. 
2 ſchragen tiſche) — die Silberkammer — (1 langer, 4 kurze 
Tiſche, 1 Belt, 1 Lehnſtuhl, ein Schemel, eine eiſerne Brand⸗ 
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rute, eine Feuerforke) — die Altfrauenkammer (der Ofen, in 
der Wand, wärmte auch die Hofſtube) — Küchenſtube — Pa⸗ 
ſtetenkammer — J. Maj. Küche (3 Küchentiſche, 4 eiſerne Brand⸗ 
ruten) — Bäckerei — 2 Bodenkammern „unter daß halbe tach“ 
— des Gärtners Kammer — Kammer unter der Küchen — 
Uff daß Oſterhauß: 1 Mangell Rolle, 1 lange Diſche — Uff 
den Oberſten Karnap: 1 Tiſch, 1 Stuell — In der kleinen 
Kammer unter der Klocken — Uff Ihr Maj. Sehl. Gemach, ſo 
mit roten tuch bezogen 1 außgezogen Eichen tiſch zum Landt⸗ 
gericht zu gebrauchen. Noch ein ander außgezogen Eichen tiſch. 
1 feuren tiſch. 2 ſchwartze Stühle — Schlaffkammer dabey — 
Fraw Wiben Kammer — die Kammer dabey — der Hofjunkern 
Tafelſtube — Uff dem Gange — Im Sahl unten des Sel. 
Königs Gemache ! feuren tiſch, 1 weiß Lehnſtuhl — Kammer 
dabei — Kleine Küche bei des Amtmanns Gemach — die weiß 
und ſchwarze Kammer — des Hrn. Amtmanns Gemach, ſo mit 
blawen tuch bezogen: 1 meſſing Krone mit 16 Armen, 1 feuern 
tiſch und 11 Lehnſtühle, 1 Eichen außgezogen tiſch, 1 Scharm 
Bredt, 2 Stück Bänke („2 ſtucke Bencken“), 1 Eyßen Kachell 
Oven — Unterſten Karnap — des Amtmanns Küche — in dem 
großen Sahl 1 große Krone mit 15 Armen und 11 Klein ſtücken, 
8 lange tiſche, 1 ſchwartz Lehnſtuhl — Kammer — Cantzley — 
große Cantzley — Weinkeller — Amtmanns Kammer — des 
Amtſchreibers Kammer — Schreiber⸗Kammer — des Kammer⸗ 
dieners Kammer. — 

auffm ſtall in die beiden Oberſten Kammern — in die 
underſte ſtube — über der Unterſten pforten — in der Unterſten 
Borchſtuben - In der pforten — In den fangen torn gehörig: 
1 Eyßen Holde, 1 pahr Handt Klunen. — 

Auch Friedrich III. erhielt ſein Schloß in wohnlichem 
Stande. Ihm mißfiel der Zugang von der Stadt her, der 
Schloßgang genannt (Burgweg), und auf Andringen des Amt⸗ 
manns Detlef v. Ahlefeld taten die Stadtväter (1654) was in 
ihren Kräften ſtand, um der Enge und dem unerträglichen 
üblen Geruch abzuhelfen. Die eine Reihe der Häuſer ward 
ganz abgebrochen. Im ſelben Jahre waren von der Stadt 
zwölf Betten zu liefern. 
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Abb. 1. Die Duburg; Ausschnitt vom Hauptbilde des Beyerſchen Epitaphs 
in der Marienkirche (1591). 
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Abb. 2. Reſte der Duburg im Jahre 1897. 
Die ſüdliche Hofmauer. 
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Seitſchriſt. Bd 35. 
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Wir beſitzen drei Abbildungen des Schloſſes, davon zwei 
es darſtellen, wie es zur Zeit des großen Chriſtians ausgeſehen 
haben ſoll; die dritte (ſ. S. 57) iſt jünger.) Im weſentlichen 
ſtimmen ſie überein; abgeſehen von der Form des nordöſtlichen 
Eckturmes. In Brauns Bilde (Abb. 2) iſt offenbar fehlerhaft die 
Umfaſſungsmauer: es iſt ein Turm zu viel gezeichnet, ebenſo iſt 
as daneben angedeutete Tor nicht vorhanden geweſen. Das 
tliche Schloß iſt aber, von den Türmen abgeſehen, un— 
eſelhaft am richtigſten auf dem Bilde des Beyerſchen Epitaphs 
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Abb. 2. Die Duburg auf Brauns Bilde der Stadt Flensburg. 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts. 


in der St. Marienkirche gegeben (ſ. d. Abb. auf Tafel 1). Die An⸗ 
deutung auf Dankwerths Darſtellung der Stadt iſt leider ohne 
allen ſelbſtändigen Wert; auf ihr iſt das Schloß rein typiſch; 
ſo viel etwa dem Drange nachgegeben iſt, die Wirklichkeit nicht 
zu ſehr zu kränken, iſt anzunehmen, daß die Nordanſicht vor⸗ 
geſchwebt habe. Von großer Bedeutung dagegen für unſere Er⸗ 
kenntnis iſt eine flüchtige Skizze, die im Jahre 1772 Lüders 
ſeinen unten zu beſprechenden Berichten beigelegt hat. 

= dieſen Darſtellungen und den erhaltenen Nachrichten 


1 Es Aan das Bild nicht wohl nach der Natur gemalt ſein. Die 
Marienkirche hat ſchon den Turm, der erſt 1731 gebaut iſt. Das Schloß 
war damals bereits längere Zeit abgebrochen. 
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gewinnen wir folgende Vorſtellung von der Anlage und der 
Erſcheinung des Schloſſes. 

Der Zugang kam von Norden her. Der König hatte es 
nicht nötig, wenn er von Kopenhagen kommend gelandet war, 
die Stadt zu berühren. Wo der Weg vom Hafen her die Höhe 
erſtiegen hatte, lagen nach links einige Häuſer, Bürgern gehörig. 
Die Straße vor dem Schloſſe hieß Am Herrenſtall. Der 
Schloßgrund gehörte nicht zur Stadt, ſondern, wie bis in 
neueſte Zeit, zur Wiesharde. Rechts vom Wege dehnte ſich 
der Schloßgarten aus. Ihn begrenzte ſüdlich der ſich langhin 
von Oſten nach Weſten hinziehende Stallbau, das Pforthaus 
genannt; mitten in ihm war die „unterſte Pforte.“ Hier 
waren die Pförtnerſtube, die unterſte Borchſtube, und noch mehr 
bewohnte Räume. Der ganze Bau war ſchön mit Giebeln geziert. 

Durch ihn hindurch ſchreitend, gelangte man auf den 
Schloßplatz, und geradeswegs auf das Schloßtor zu, das ſich 
in der Nordſeite öffnete. An der Nordoſtecke ſprang ein Turm 
kräftig aus, mit kühn geſchwungener Haube geſchmückt. Außer 
ihm hatte das Schloß noch zwei Türme, deren einer, der höchſte, 
im Hofe geſtanden haben möchte, der andere an der nordweſt⸗ 
lichen Ecke. Der durch das Tor Eingetretene befand ſich auf 
einem viereckigen Hofe, ſo groß wie der des Schloſſes Gottorf. 
Rechts und links ſtand je ein Gebäude, zweiſtöckig, mit vielen 
Dachgiebeln, 200 Fuß lang, 36 „zwiſchen den Mauern“ breit; 
(60 m lang, 10 m breit) der verbindende Flügel, über dem Tore, 
war 104 Fuß lang und 32 breit (30 m lang, 9 m breit). Nach 
Süden war der Hof offen; aber da ſchloß ſich das Viereck durch 
eine ſtarke hohe Mauer gegen außen; dieſe war 174 Fuß (53 m), 
von Oſten nach Weſten, lang. Das ganze eigentliche Schloß maß 
etwa 240 Fuß (70 m) in die Länge, 174 Fuß (53 m) in die Breite. 

Die Mauern zeigten nirgends behauene oder auch ge⸗ 
ſprengte Granitſteine, ſondern nur Ziegel; das Innere davon 
war aber aus Gußwerk gebildet. Die Ringmauer war 8 Fuß 
(2½ ä m) ſtark. Unter dem Oſtflügel waren große gewölbte 
Keller, und der Weſtflügel war ihm gleich. 

Den größten Teil des Schloſſes nahmen die königlichen 
Gemächer ein. Ferner war, außer den Räumen für das 


Das königliche Schloß zu Flensburg. 67 


Schloßgeſinde, das Gefolge und was ſonſt zur Hofhaltung 
gehörte, des Amtmanns eigene Wohnung hier eingerichtet. 

Im Inventar von 1649 werden genannt: fünf Gemächer, 
drei Cabinete, zwei Schlafkammern, 29 Kammern, davon viele 
heizbare, vier Stuben, der Gang, der Sahl, der Große Sahl, 
drei Küchen, die Bäckerei, die Kammer ⸗Kanzlei, die große Kanzlei, 
das Oſterhaus.) Auch „auf dem Karnap“ und „im unterften 
Karnap“ (Dachgiebel) waren bewohnte Räume. Die Wände 
in vielen der Zimmer waren mit Stoff bezogen, in den beſſeren 
waren „eiſerne Kachel⸗Ofen.“ Für wenigſtens 60 Menſchen 
waren die 41 Bettſtellen vorhanden, die beſſeren mit Deckel 
(Himmel). Mit den aufgeführten 59 Räumen, wovon 48 Wohn⸗ 
räume waren, iſt aber die Anzahl der vorhandenen lange nicht 
erſchöpft. So gab es ja z. B. auch die Schloßkapelle. Eine 
Waſſerleitung, aus einem Teiche geſpeiſt, lieferte das Waſſer. 
Auf dem Turme !) waren (1684) Uhrblätter nach vorn und 
hinten; über der Wächterſtube eine Glocke. Der weſtlich liegende, 
lange und ſchmale Teich lieferte die Fiſche und ſchützte zugleich 
die Angriffſeite des Schloſſes. Dieſer Teich hieß der blaue, 
eine Benennung, die ſich bei Teichen von beſonderer Tiefe öfters 
findet. Jörgenſen meint, er habe den Namen von dem weſt⸗ 
lichen Schloßflügel, der „der blaue“ geheißen habe, erhalten. 
Das Umgekehrte wird der Fall geweſen ſein; der Schloßflügel 
hatte vom Teiche den Namen. Der Oſtflügel, deſſen rote 
Mauern weithin über die Stadt ſichtbar waren, hat der rote 
geheißen. Jörgenſen will die beiden Namen davon herleiten, 
daß dieſer Ziegel, jener Schiefer zur Bedachung gehabt haben 
werde. Aus den uns bekannten Nachrichten können wir nur 
auf Schieferdächer ſchließen. Er teilt uns auch mit, daß zuerſt 
das Rote Haus, ſpäter das erſt im 16. Jahrhundert erbaute 
Blaue Haus die Wohnung des Königs in ſich geſchloſſen habe; 
Chriſtian IV. habe ſie dann wieder ins rote Haus, mit der 
ſchönen Ausſicht über Stadt und Hafen, verlegt. Die Kapelle 
haben wir uns natürlich im Nordflügel zu denken, und zwar, 
wenn Lüders' Zeichnung darin richtig iſt, daß ſich das Tor 

) Vermutlich der bei Braunius ſichtbare ſelbſtändige Bau. 

) Ein Turm hieß der „Fangenturm.“ 
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nicht in der Mitte des Baues befand, weſtlich vom Tore zwiſchen 
dieſem und dem Blauen Hauſe, alſo vor deſſen Erbauung das 
Ende des Nordflügels ausmachend. 

Nach der Zeit des dreißigjährigen Krieges kam die Zeit 
Ludwigs XIV. Die Göttlichkeit des Königtums ward entdeckt, 
die Gottähnlichkeit der Fürſten;) das germaniſche Stammes: 
fürſtentum war abgetan, denn die orientaliſch⸗legitimiſtiſchen 
Ideen hatten die Oberhand gewonnen, wie ſie noch heut, in 
immer verſchärfter Starrheit, ſich geltend machen wollen. Dem 
abſoluten Erbkönigtum (ſeit 1660) waren die alten Verhältniſſe 
nicht angemeſſen, die alten Räume faßten es nicht, der Majeſtät 
genügte das alte Schloß nicht zum Schemel der Füße. Doch 
ſah es noch einzelne Tage des Glanzes, wenn, wie 1682 und 
1684, der König auf der Durchfahrt nach Holſtein oder Olden⸗ 
burg hier durchkam und ſein Mahl oder auch ſein Nachtlager 
auf dem Schloſſe nahm. Im Jahre 1682 mußten dafür 24 Vor⸗ 
ſpannpferde und 86 Wagen geſtellt werden, und die Zufahrt⸗ 
wege zum Schloſſe, und von hier weg, die des Königs Kutſchen 
benutzen mußten — er wollte die Stadt überhaupt nicht be⸗ 
rühren — waren inſtand zu ſetzen und zu verbreitern. Der 
Amtmann, Henning Reventlau, hatte nach ihm überſandter 
Speiſerolle für die Tafel zu ſorgen: des Königs Tafel ward 
in 2 Gängen mit je 7 Schüſſeln beſchickt, die der Kavaliere 
mit 10, der Kammerdiener mit 4 Gerichten. Von der könig⸗ 
lichen Tafel bekamen die Pagen, von den anderen die Diener⸗ 
ſchaft den Abhub. Auf einer Rückreiſe des Königs von Schles⸗ 
wig im Oktober 1686 dagegen ward das Schloß gar nicht 
berührt, der Weg ging über den Rücken des Landes, und die 
Tafel ward zu Olmerstofft (Waldemarstoft) angerichtet. 

Der Zuſtand, in dem ſich die Gebäude im Jahre 1684 
befanden, muß das Allerhöchſte Mißfallen, oder wenigſtens das 
Verlangen nach einer Anderung erregt haben. Im ſelben Jahre 


) Man vergleiche F. Meldahls prächtiges Werk über die Friedrichs - 
Kirche zu Kopenhagen, Kop. 1897, S. 13. Chriſtian V. war es, in dem ſich 
„Gott offenbarte wie die Sonne in ihren Strahlen,“ und bei der Krönung der 
„himmliſchen Majeſtät“ gab der Biſchof die Erklarung feierlich ab, daß die 
Könige eingeſetzt ſeien, um „Herr, Vater, ja Gott zu ſein.“ 
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ward befohlen, die Erker, „ſo außgebaut ſein“, abzubrechen — 
offenbar die Dacherker, es waren ihrer fünf — und die drei 
Giebel mit ihrer Schieferdachung herzuſtellen; beſonders der 
über dem Tore war ganz baufällig. Die entſtehenden Lücken 
wurden mit Schiefer abgedeckt. (St. Archiv.) 


Dann wurden wieder 1697 Herſtellungen befohlen, und 
500 18° dafür angewieſen (aus Clädens Mon.). Das waren 
wohl die letzten außerordentlichen Aufwendungen. Andere Aus⸗ 
gaben verlangte die regelmäßige Unterhaltung.) So bekam 
der Schieferdecker jährlich 40 %. Auch die Altfrau und einiges 
Gefinde waren zu unterhalten. 

Der letzte der Amtmänner, die wie königliche Statthalter 
einen Teil des Schloſſes bewohnten, war Henning Reventlau 
(1680 — 1703). Der Nachfolger hielt ſich bei Hofe auf,) und 
die unteren Beamten hauſten in der Stadt. Ungebraucht, leer 
und wüſte geworden, verfiel das Schloß. Als 1719 eine Mauer 
einſtürzte, ward der Abbruch verfügt. Es fehlte nicht an 
Stimmen, die das beklagten und abzuwenden ſuchten; aber die 
Verhältniſſe waren ſtärker. Endloſe Kriege hatten den Wohl⸗ 
ſtand des Landes zerrüttet, und dabei erforderte der königliche 
Hofhalt und die fürſtliche Prunkſucht rückſichtslos unermeßliche 
Aufwendungen für ſich. In der alten Hauptſtadt des Herzog⸗ 
tums, der Stadt Schleswig, wo ſich fürſtliche Prachtliebe nicht 
anders betätigt hatte, war um die Wende der Jahrhunderte 
ein großartiger Um⸗ und Neubau des Gottorfer Schloſſes im 
Gange geweſen; gleich nachher aber waren die herzoglichen 
Beſitzungen im Herzogtum Schleswig mit den königlichen wieder 
vereinigt worden, und Gottorf war nun der Sitz der Landes⸗ 
regierung geworden. Der Schleswiger Baumeiſter Stallknecht 
bekam den Auftrag, das Flensburger Schloß abzubrechen. 

) Ahnlich zu Tondern. Da hörte der Staat 1719 auch auf, irgend 
etwas für das Schloß anzuwenden, und in den nächſten 30 Jahren trug der 
Amtmann, der es bewohnte, allein dafür die Koſten. Im Jahre 1749 war 
es denn auch ſo weit, daß der Zuſammenſturz drohte, worauf der Befehl er⸗ 
ging, es abzubrechen. Der Schleswiger Bürger Hans Waswoe (Wasmer ?) 
kaufte den Bau zum Abbruche für 2000 , und 1750 ward es ihm geräumt. 

) Erſt 1728 nahm der Amtmann wieder zu Flensburg feine Wohnung. 
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Während ſich damals die oldenburgiſchen Herrſcher, ins 
däniſche abſolute Königtum ganz hineingewachſen, im eigenen 
Lande die Unmenge von Schlöſſern und Luſtfitzen neu einrich⸗ 
teten, hatte das Königtum keinen Gebrauch mehr von den alten 
in den Herzogtümern. Die Schlöſſer zu Gottorf und zu Olden⸗ 
burg im Ammerlande, die „Amtshäuſer“ zu Huſum ! und Brun⸗ 
lund blieben zunächſt beſtehen; aber wie das vorhergehende 
Jahrhundert das Segeberger Schloß, das zu Hadersleben und 
die Itzehoer Burg zerſtört hatte, ſo verſchwanden nun die zu 
Rendsburg, Tondern, Tönningen, Glückſtadt. Nur in den 
Gebieten der Nebenlinien blieben vorhandene erhalten. 

So ward denn im Jahre 1719 der Abbruch vollzogen. 
Was von Wert war, kam nach Kolding. Von den Steinen 
wurden viele zu Bauten in der Stadt verwandt; ſo ward das 
Waiſenhaus daraus gebaut (1724). Das Pfarrhaus der Jo⸗ 
hanniskirche in der Stadt, die Kirche zu Adelby für ihre weſt⸗ 
liche Verlängerung (1726) erhielten Bauſtoff aus den Trümmern, 
und ſo auch andere Kirchen; man war damals mehrfach auf 
Errichtung von Kirchtürmen bedacht. Doch blieben die Um⸗ 
faſſungsmauern kenntlich, und die ganze Oſtwand gegen die 
Stadt hin ſtand noch über 30 Jahre, ſo ſchön und friſch im 
Ausſehen, als ſei ſie eben gebaut. Das Bild im däniſchen 
Atlas und im däniſchen Theatrum zeigt die Reſte, wenn auch 
undeutlich. Den Platz ſelbſt aber bedeckten gewaltige Schutt⸗ 
maſſen; darunter lagen die weiten Keller des Oſtflügels be⸗ 
graben. Auch vom Stallbau waren noch Mauerreſte ſichtbar. 
Südlich zog ſich von Oſten nach Weſten hin noch eine gedoppelte 
Reihe ſtarker Eſchen und Eichen auf einem Walle her. Der 
ganze Raum war eingehegt, Gras wuchs darauf und es weideten 
hier des Amtmanns Kühe. Der Amtmann hatte auch den 
Schloßgarten, nördlich der Ställe, zur Benutzung. In dieſem 
ſtand noch, hoch und ungeſchützt, ein kleines Fachwerkhaus, 
zweiſtöckig, die Wohnung des Gärtners und Pförtners, nahe 


1) Die kupferne Bedachung vom Huſumer Schloſſe ward 1751 —53 anf 
der Kruſauer Kupfermühle umgeſchlagen, um für den Neubau des Königlichen 
Schloſſes zu Kopenhagen gebraucht zu werden (Staats Archiv). Sie ergab 
21509 Pfund neue Ware. 


Das königliche Schloß zu Flensburg. 71 


der alten unterſten Pforte. Noch weiter nördlich, am Wege, 
der ins Feld führte, lag das Jägerhaus, ebenfalls klein und 
hinfällig, an der Jägerkoppel. Das erſtere ward 1723, letzteres 
1740 etwas hergeſtellt. 

Der Mauermeiſter Ludwig Neumann kam im Jahre 1755 
darum ein, daß ihm „die Rudera vom dortigen ehemaligen 
Schloſſe, über und unter der Erde, zur Sprengung auf ſeine 
Koſten, und gegen Genuß der Steine“, überlaſſen würden. 
Der Ingenieur Major und Landes ⸗Baumeiſter Müller zu 
Schleswig zog darüber Nachricht vom Haus- und Kirchſpiel⸗ 
vogte M. F. Lüders ein, und dieſer erſtattete am 11. Dezember 
1755 ausführlichen Bericht, aus dem bereits oben die tatſäch⸗ 
lichen Angaben, die Maße uſw., mitgeteilt find. Es heißt in 
dieſem wertvollen Schriftſtücke, das ſich im Schleswiger Staats⸗ 
archiv beſindet: 

Die Niederbrechung dieſes alten Schloſſes iſt 1719 ge⸗ 
ſchehen. Die vorgefundenen gehauenen gothländiſchen Treppen⸗ 
ſteine find zu dem Flensburger Wayſenhauſe verwandt worden. 
Quadern waren nicht am Schloſſe. Die Oſtſeite, über der 
Stadt, ift etwa 200“ lang, 36“ breit zwiſchen den Hausmauern. 
Hier waren ſchöne gewölbte Keller. Alles iſt jetzt aber von 
Schutt bedeckt. Gegen Süden ſteht nur noch eine alte, von 
Mauer: und Feldſteinen, ſodann Gußkalk aufgeführte ſtarke 
Mauer, in eben dem Stande, als ſolches von jeher geweſen. 
Die Länge 174°, die Dicke 8“ und die Höhe 28°. Gegen Weiten 
befinden ſich gleichfalls die Rudera desjenigen Gebäudes, welches 
mit dem gegenüber ſtehenden öſtlichen Teile an Größe über⸗ 
ein gekommen, und die Länge von 200“, die Breite 36“ enthält. 
Gegen Norden hat ebenfalls ein dergleichen Gebäude, lang 
104, breit 32°, geſtanden, woſelbſt auch die Einfahrt mittelſt 
einer gewölbten Pforten ſich befunden. 

. . . Umher iſt noch das Fundament vorhanden, und ein 
Theil der Mauer, durchgehends 8“ dick, aus Gußkalk, Mauer⸗ 
und Feldſteinen. Oſtlich iſt die Mauer noch wie neu, und un⸗ 
beichädigt. . . 


— —— —äwͤẽͤ— 


) 1742 ward ein neues, einſtöckig, gebaut. Riſſe des alten und neuen 
find im Staats⸗Archiv. 
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Es iſt gewiß jammerſchade, daß dieſes in alten Zeiten 
und Geſchichte ſo berühmte Schloß, woſelbſt auch der gottſehl. 
König Chriſtian Vte A0. 1646 gebohren, welches überdies vor⸗ 
trefflich über der Stadt Flensburg ſituiret und mit ſehr ange⸗ 
nehmen Proſpecten begabt iſt, ſo verwüſtet wie eine Brand⸗ 
ſtätte liegen bleiben ſoll. Der Stadt Flensburg, wodurch viele 
Frembde, Hohe Miniſter, und andere Standes ⸗Perſohnen faſt 
beſtändig nach und von Copenhagen paſſiren, würde es zu 
auszunehmender Zierde gereichen, wenn ſothanes demoliertes 
Schloß wo nicht ganz, ſo doch an der öſilichen Seite aus ſeinen 
Ruinen Allergnädigſt wieder aufgeholfen werden möchte, als 
welches denn inſonderheit zu einem bequemen Aufenthalte derer 


Königl. Herrſchaften auf dero Holſteiniſchen Reiſen einzurichten 


würde, und wozu eine Summe von 8 — 10 000 % das mehriſte 
beytragen könnte. —- 

Zuvörderſt, meinte Lüders, ſollte man wenigſtens den 
Platz vom Schutte reinigen. 

Um den unvermeidlichen Unbequemlichkeiten zuvorzu⸗ 
kommen, die mit der Ausführung von Abbrucharbeiten durch 
Fremde verbunden ſein mußten, kaufte 1757 der Amtmann 
Graf Holſtein die Ruinen ſelbſt für 50 %. Sein Nachfolger, 
Kammerherr Geheimer Rat von Holſtein, vergütete nach deſſen 
Tode (1760) den Erben die Summe und hat ſodann — ſo ſagt 
Lüders in einer Nachbemerkung — die Niederbrechung der 
Rudera (an die Graf Holſtein inzwiſchen kaum hatte Hand 
legen laſſen), „wie der Augenſchein ergibt,“ mit allem Ernſte 
betreiben laſſen. 

„Iſt alſo dieſes alte berühmte Schloß endlich Vollends 
eingegangen.“ 

Nur die ſüdliche Mauer ſtand noch, und ein Teil der 
weſtlichen. Nach dem Tode des Kammerherrn v. Holſtein 
wünſchten ſeine Erben 1772 den ganzen Schloßbezirk, auf den 
er über 1000 Taler verwandt hatte, zu kaufen, wie ſchon vorher 
(1762) ein Kopenhager, Ludwig Hanſen, vergeblich die Erwer⸗ 
bung für ſich erſtrebt hatte. Aber ſchon war die große Zeit 
gekommen, da die Könige ſich ihrer Pflichten gegen ihr Land 
aufs heilſamere bewußt zu zeigen anfingen, wo ſie ſich ein ewiges 
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Abb. 3. Lage des Schloſſes zu Flensburg. 


Vom Haus: und Hardesvogte Lüders, 26. März 1772. Die Schraffierungen 
ind in der Zeichnung nicht enthalten, aber hier der Deutlichkeit wegen ein: 
getragen. Statt der Zahlen enthält der Plau folgende Beiſchriften: 1 An- 
höhen 2 Schloß Platz 3 Fiſchteich der blaue genannt 4 Vormahliger innerer 
Schloß Platz 4 b die alten Mauern von Guß Kalck und Feldſteinen 5 Au⸗ 
höhe am teich 6 zwei Reihen alter Eſchenbäume auf dem erhabnen Spatzier 
Gange 7 Ein alter Garten Platz 8 Ein alter Stall Platz 9 Ein alter Stall, 
der biß 1719 geſtanden, mit Stroh gedeckt 10 Gärtnerhauß 11 Eine alte 
Mauer des Stalles 12 Häuſer 13 Weg aus der Stadt hinauf zum Schloß 
14 Ein Feld Weg aus der Stadt 15 Jägerhauß 16 Kohlhoff 17 Schloß Garten. 
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Denkmal ihres Ruhmes ſchufen, dem unſere geprieſenen und 
ſich ohne Ende ſelbſt preiſenden Jahrhunderte noch nichts ähn⸗ 
liches an die Seite zu ſetzen imſtande ſind: die Wiedererſchaffung 
eines ſelbſtändigen Volkes durch Abſchüttelung der Laſten und 
Begründung zahlloſer Wohnplätze und Bauernſtellen. 

Der leere Raum, auf dem nur jene Mauer noch ſtand, 
während die anderen von Grund ausgebrochen waren, ſowie 
nördlich ſpärliche Reſte des Stallbaues nebſt den zwei Häuschen 
wurden vermeſſen. Der geſamte Schloßplatz maß 16 Tonnen 
4 Schipp, der Garten 2 Tonnen 4 Schipp, die Jägerkoppel 
2 Tonnen 5 Schipp. Das Gärtnerhaus ward auf 106 24), 
das des Jägers auf 103 angeſchlagen. All das ward noch im 
ſelben Jahre verkauft, mit der einzigen Beſchränkung, daß in 
den neu zu bauenden Häuſern keine bürgerliche Nahrung ge⸗ 
trieben werden dürfe. Der Schloßplatz brachte 70, der Garten 
mit Haus und Stallmauer 10, die Jägerkoppel mit dem Hauſe 
ebenſoviel Reichstaler Kanon ein. Die ſeitherigen Hand⸗ und 
Spanndienſte für die Einfriedigungen wurden abgelöſt und die 
Verkäufe am 29. Januar 1773 beſtätigt. 

Den Schloßplatz, „welcher bisher zur Weyde gelegen, mit 
den annoch zur Stelle liegenden ausgebrochenen Feld⸗ und 
Mauerſteinen nebſt dem noch ſtehenden Stück von der Schloß⸗ 
mauer, Nichts davon als die vorhandenen Bäume“ (die für ſich 
210 Mark lüb. eintrugen), hatte Niß Peterſen gekauft. Einige 
Jahre nachher verkaufte er ihn mit der von ihm gebauten Grütz⸗ 
und Graupenmühle an Joh. Halkier und Heinr. Lock, die ihn 
gemeinſam, nebſt dem dazu erworbenen Schloßgarten benutzten. 
Den gepflaſterten Weg von der Stadt zur Schloßpforte und 
den von ihm abzweigenden vom Jägerhauſe her hatte 1773 die 
Stadt, unter Vorbehalt, neu in Orgnung gebracht, erniedrigt, 
verlegt und verbreitert. Aber die Mauer hoch oben auf der 
Bergeshöhe ſtand noch wie vor, ein Wahrzeichen der Stadt, 
und eine Erinnerung an vergangene Zeiten, und überdauerte 
manches Menſchenalter. (Abb. 2 auf Tafel 1.) 

Im neunzehnten Jahrhundert begann das Intereſſe für 
die Mäler der Vorzeit wieder reger zu werden. Unter den 
durch Königliche Verordnung im Jahre 1811 für geſchützt er⸗ 
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klärten und der Zerſtörung für Zeit oder Dauer entzogenen 
Gegenſtänden des Altertums befindet ſich auch die Mauer der 
Duburg. Der Krieg und die Veränderungen in den Verhält⸗ 
niſſen des Landes haben es wohl bewirkt, daß die zahlreichen 
damals gegebenen Anregungen zur Pflege der Altertumsdenk⸗ 
male meiſt Anfänge blieben. Im Jahre 1862 richtete ſich die 
Aufmerkſamkeit wiederum lebhafter auf die Trümmer, die durch 
Abbruch ſeitens des Beſitzers, Müllers Holleſen, angegriffen 
waren und zu verſchwinden drohten. Die Regierung knüpfte 
mit ihm Unterhandlungen an, um ſie zu ſichern und wieder zu 
erwerben, und dieſe Unterhandlungen wurden von beiden Seiten 
mit gutem Willen geführt. Aber fie ſcheinen auch zu keinem 
Abſchluſſe mehr gekommen zu ſein. Im Obſtmonde 1862 brechen 
die Nachrichten ab. Neue Stürme brauſten über das Land, 
und ganz andere Anliegen als ſeither beſchäftigten die Geiſter. 
Dazu kam ſpäter der Umſchwung in den wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen, und ein Anſchwellen der ſtädtiſchen Bautätigkeit, wie 
es in Deutſchland noch nie erlebt worden iſt, und auch gewiß 
nie wiederkehren wird, das aber nun ſchon ein Menſchenalter 
gedauert hat. Den Schloßgrund überziehen jetzt die Straßen 
und viele große, ſchöne und noch weit mehr häßliche Häuſer 
ſtehen an ihnen. Die Spuren der Wälle und Gräben ſind 
verſchwunden. Auf einem kleinen, eingeengten Raume, von der 
Ferne her kaum mehr ſichtbar, erblickte man am Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts noch eben die letzten im Verſchwinden 
begriffenen Spuren des einſtigen Königsſchloſſes, deſſen Daſein 
nunmehr ganz der Vergangenheit angehört. Nur noch der 
Name des Platzes erinnert daran. 


Aus den Lebenserinnerungen 
des Grönlandfahrers und Schiffers 


Paul Frerckſen. 


Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Friedrich Paulfen, 
Steglitz bei Berlin. 


Vorbericht. 


Vor einigen Jahren fand ich in dem Nachlaß der Geſchwiſter 
meines Vaters eine alte eiſenbeſchlagene flache Kiſte mit zahlreichen 
Familienpapieren. Darunter ein kleines vergilbtes Heft in Quart, 
mit halberloſchenen Zügen: es ſtammt von der Hand des väterlichen 
Großvaters meines Vaters und enthält einen im Jahre 1772 nieder ⸗ 
geſchriebenen Abriß ſeiner Erlebniſſe, beſonders ſeiner Seefahrten, nach 
Jahren geordnet; zugleich iſt es als eine Rechenſchaft über ſeinen 
Verdienſt als Schiffer ſeit ſeinem 15. Lebensjahr angelegt: auf jeder 
Seite ſteht oben der Transport in holländiſchen Gulden. Er erreicht 
von 1740 —1771 die Summe von 5160 fl. Dazu kam aber noch 
der Verdienſt aus dem Handel, den ſchon der Matroſe und dann der 
Kapitän nebenher betrieb. War er auch nicht ſehr erheblich, ſo hat 
er doch den Grund zu dem beſcheidenen Wohlſtand der Familie gelegt. 
Das Vermögen betrug nach noch vorhandenen Auszügen aus dem 
Hausbuch (ſeit 1802 von dem Sohn Frerk Paulſen, deſſen Namen 
ich führe, fortgeſetzt) im Jahre 1778 15603 Mk., mit einem jähr⸗ 
lichen Zinsertrag von 653 Mk. Lübſch. 

Wenn ich mich nicht täuſche, haben dieſe Blätter doch nicht ein 
blos perſönliches Intereſſe. Die Aufzeichnungen laſſen in das Leben 
der Halligbewohner, wie es vor 150 Jahren war, einen nach mancher 
Richtung belehrenden Einblick tun. Der Mittelpunkt des Lebens der 
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Schleswigſchen Weſtküſte iſt Amſterdam. Jahr für Jahr kommt im 
März ein Schiff oder auch mehrere und holt die ganze ſeefahrende 
Mannſchaft, vom Kapitän („Schiffer“) bis zum Kajütsjungen, nach 
Amſterdam, nur die Frauen und Alten bleiben zurück. In Amſterdam 
nehmen ſie Heuer auf holländiſchen Schiffen, die auf den Schiffs⸗ 
werften in Zaandam oder Edam gebaut werden. Der Handel geht 
vor allem nach den Oſiſeeländern, Rußland, Schweden, Preußen, 
Dänemark, Norwegen, gelegentlich noch England und Portugal; ſodann 
nach Oſtindien und nach Grönland auf den Walfiſchfang. Der See⸗ 
fahrer iſt zugleich in mehr oder minder großem Umfang Handelsmann 
auf eigene Rechnung. In der Regel findet ein Aufſteigen ſtatt, vom 
Jungen zum Jungmatroſen, Vollmatroſen, Steuermann, Schiffer. 

Die Sprache dieſer Welt iſt zu Hauſe frieſiſch, draußen und 
in der Schrift holländiſch und deutſch. Die Aufzeichnungen ſind in 
hochdeutſcher Sprache geſchrieben, vielfach ſo, daß frieſiſche und hol⸗ 
ländiſche Wendungen durchſcheinen. So iſt ihr eigentümlich ein ſehr 
willkürlicher Gebrauch des Artikels und des Geſchlechts, ebenſo auch 
der Präpoſitionen. Auch Orthographie und Interpunktion iſt durchaus 
willkürlich. Ich habe, um die Blätter lesbarer zu machen, dieſe Will⸗ 
kürlichkeiten in einigem Maße beſeitigt, im übrigen aber an der Sprache 
nichts geändert. Daß es nicht die Sprache eines literariſch gebildeten 
Mannes iſt, zeigt jede Zeile; es iſt die Sprache eines Schiffers, der 
an ſachliche und rechneriſche Aufzeichnungen gewöhnt war. Das Schiffs⸗ 
buch, das Paul Frerckſen auf ſeinen Reiſen als Kapitän ſeit 1756 
geführt hat iſt ebenfalls noch in meinem Beſitz; es iſt in holländiſcher 
Sprache und außerordentlich leichter und flüchtiger, dabei ſehr deut⸗ 
licher lateiniſcher Schrift geführt. Augenſcheinlich iſt es bei den hier 
vorliegenden Aufzeichnungen benutzt, ein kleines Verzeichnis von Daten 
ſeit 1725 auf dem letzten Blatt des Schiffsjournals iſt, wie es ſcheint, 
die erſte Skizze der Darſtellung. 


Was die Familienverhältniſſe anlangt, die im folgenden erwähnt 
werden, ſo ſtelle ich ſie kurz zuſammen. Paul Frerckſen war 1725 
als der Sohn des Schiffers Frerk Thomſen anf Langenes geboren. 
Der Vater war als Sohn eines Thoms Janſen, des letzten mir er⸗ 
reichbaren Vorfahren (geboren um 1640), auf Nordmarſch 1679 ge- 
boren, bei Fanö 1728 mit Schiff und Mannſchaft untergegangen. 
Er hinterließ die Witwe Poppe Pauls (geb. 1687 auf Ketelswarf, 
Langenes) mit 5 Kindern, 4 Töchter: Ancke, ſpäter Frau des Poſt⸗ 
. meifters Nommen Broderſen zu Wyk, Stincke (von Chriſtine), Frau 
des Schiffers Haye Johannſen zu Wyk, Maria Cathrina, Frau des 
Schiffers Paul Bandixen auf Oland, Cathrina, Frau des Jacob 
Hanſen, der einmal als Speckſchneidersmaat erwähnt wird, und ein 
Sohn von 3 Jahren, eben unſer Paul Frerckſen. Er verheiratete ſich, 
wie der Leſer des Näheren erfahren wird, 1757 mit Poppe, geb. 1731 
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als Tochter des Schiffers Paul Ipſen auf Oland (1685 — 1739). 
deren beide Brüder ihr Glück in Amſterdam machten. Von ihren 
6 Kindern blieben ein Sohn und eine Tochter am Leben: Frerk 
Paulſen, geb. 1763 auf Oland, geſtorben 1826 zu Loheide, Kirchſpiel 
Langenhorn, und Poppe Maria. 

Um meinen Anſchluß an die Reihe ſichtbar zu machen, diene 
noch dies: Frerk Panlſen verheiratete ſich mit Volig Chriſtine, geb. 
1777 als Tochter des Schiffers und Küſters Ipke Peterſen und ſeiner 
Frau Angens (beide geſtorben zu Loheide 1827 und 1829). Sie hatten 
8 Kinder, 6 Töchter und 2 Söhne, unter dieſen der älteſte Paul Frerk 
Paulſen, mein Vater, geb. 5. Oktober 1805. Die große Sturm⸗ 
flut von 1825 zerſtörte das kleine Haus der Familie auf Oland; ſie 
zog daher auf das Feſtland nach Loheide, wo der Großvater ganz 
kurz vorher eine Landſtelle im Konkurs hatte übernehmen müſſen, jetzt 
der Rettungshafen für die obdachlos Gewordenen. Die Geſchwiſter des 
Vaters habe ich noch wohl gekannt, ſie lebten, bis auf 3 Schweſtern 
unverheiratet, in dem Hauſe, in das ſie 1825 eingezogen waren, 
beiſammen bis an ihr Ende; der jüngſte Bruder, Ipke, iſt erſt 1896 
geſtorben. Sie fühlten ſich auf dem Feſtland eigentlich ſtets als zu⸗ 
gezogene Fremde, ganz in ihrer alten Welt lebend. Ich habe von den 
Tanten in meinen Kinderjahren noch viel von der ſeefahrenden Hallig⸗ 
welt erzählen hören. Mein Vater, der ſich 1845 mit Chriſtine Ketelſen 
vom Sande, Gemeinde Enge, verheiratete, kaufte, um dem jüngeren 
Bruder zu Haufe Platz zu machen, eine Landſtelle in Oſter⸗Langenhorn. 
Hier bin ich im Jahre 1846 geboren. 


1725. D. dato 14. Auguſt 1725 nach der Geburt Chriſti 
bin ich geboren auf Ludenswarf am Buthweel auf Langenes. 
Mein ſel. Vater iſt geweſen Schiffer Frerik Thomſen. Begraben 
auf Süderhof!); und meine Mutter iſt ſel. Poppe Frericks. 
Begraben auf Föhr. 

Da ich nun das jüngſte von 8 Kindern geweſen bin, 
und 3 Jahre alt im vierten Jahre vaterlos und Waiſe ge⸗ 
worden, ſo hat meine liebe Mutter, obſchon ſie noch derzeit 
mit 5 Kindern gelebet, allen Fleiß angewendet, ihre lieben 
Kinder in die Schule gehen zu laſſen, abſonderlich mich, weil 
ich ein Junge war. 

) Er war mit feinem Schiff und 6 Beſatzung, darunter ſein älteſter 
Sohn Jan, im November 1728 bei Fand an der jütiſchen Weſtküſte auf einer 
Fahrt nach Norwegen untergegangen, auf Sönderhoe begraben. 
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1729. In meinem 5. Jahr kam ich in die Schule auf 
Tammenswarf. Jedoch nur Sommerzeiten, weil ich zur Winter⸗ 
zeit nicht vertrauet war, über die Stöcke!) zu gehen. Einen 
Sommer auf Tadenswarf in der Schule gegangen. Einen auf 
Ludenswarf und etliche auf Chriſtianswarf; allda auch einen 
Winter gegangen. Obſchon ich nur nach meinen ſel. Eltern 
klein vom Gewachſe bliebe, war doch geſund und im Stande 
mit meines gleichen fortzukommen. 

1737. Da ich nun zwölf Jahr alt, lief ich einen Winter 
an der Wyck in Schule und war bei meiner Schweſter Ancke 
Nommens auf der Koſt, die allda wohnete. 


1738. Im Sommer ging ich von Ludenswarf nach Ketels⸗ 
warf hin in die Schule bei Carſten Fedderſen, der heut Küſter 
auf Oland, und nahm meine Mittagsſpeiſe mit des Morgens 
und brachte es ins Haus bei Stincke Harms, meiner Mutter 
Schweſter. Da hielte ich meinen Mittag. Des Abends zog 
ich wieder nach Hauſe zu; und war ein langer Weg. 

1739. Tat denſelbigen Sommer noch alſo. Des Winters 
nicht. 

1740. Nach dem harten Winter im Frühjahr hatte ich 
ſolches Verlangen und Trieb zur See, obſchon meine liebe 
Mutter mich noch gerne ein Jahr länger wollte zu Hauſe be⸗ 
halten, durch Furcht, weil ſie ihren lieben Ehemann und 
älteſten Sohn zugleich im Waſſer verloren hatte. Und mich 
doch nicht konnte davon abhalten. 

Es hielte uns der Oſtwind lange ab, daß wir nicht eher 
als auf Grünen Donnerstag von Hauſe kamen. Mein Schwager 
Haye Johannſen, der den Winter ſich mit meiner Schweſter 
Stincke verheiratet hatte, der half mir unterwegens was zu⸗ 
recht, weil ich noch ein ungetriebener Jüngling war. 

Da ich in Amſterdam kam, ſahe mit Wunderung die 
Stadt und Bewegung an. Mein bemeldeter Schwager half 
mir an eine Heuer, mit Commandüer Hanken Bohn von Föhr, 
der daſelbſt in Ofnem (Ovenum) wohnte. Das Schiff war 


1) Die Planken, die über die breiten Flutrinnen führen, von denen 
die Inſel durchſchnitten iſt. 


benserinnerungen 
uns ben be 
yanlier, 


mag) Und mußte des andern Tages Yin 
mr . — 90 ſollte mitfahren als Cajütsjunge, 
und Fl. fi pr. Wonat gewinnen. Ich und mein Schwager 
machte mich bazu fertig, da ich von Haufe aus nicht wohl 
ausgerüſtet war nach Grönland zu. Ich kam alſo mit der 
Schluppe des andern Tages an Bord auf dem Schiffe. Wie 
ich unter ſo vielen fremden Leuten kam und dabei kaum die 
allerlei Sprache, keine einzigſte davon, konnte verſtehen: wurde 
ich hochinniglich betrübt. Gedachte an meine liebe Mutter 
und Schweſter: o wäre ich noch dieſen Sommer bei ihnen 
geblieben, wie wohl würde mich da zufrieden haben begeben. 
Und weinete für mich bitterlich. Zwei Tage darnach liefen 
wir von Texel aus in See. War ich auch etwas ſeekrank, 
aber doch nicht ſchwer. Es lief alſo mit der Zeit mit uns 
nach der Kälte zu. Hatten durch contrary Wind eine lange 
Ausreiſe. Des Nachts, wenn Quartierlied wurde geſungen, 
wachte ich vom Schlafe auf, und wußte nicht, was doch zu 
tun war. Ich ſahe alſo viel Wunder, das mich neu vorkam. 
Wurde mit der Zeit bekannt und hatte es ſo wohl mit dem 

Herrn Commandüer, als auch all den andern Mitgefährten 

ſehr gut. Im Weſt⸗Eis hatten wir kein Glück Walfiſche zu 

fangen. Im Juli ſeilten (ſegelten) wir nach dem Lande zu 

einem Hafen und lagen allda vor Anker. Conterdeyerten (?) 
das Schiff etwas ab. Doch ſchoſſen etwas Wild zur Ver⸗ 
friſchung; nämlich Rehnen (Renntiere) und andere Sachen. 
Am letzten des Monats liefen wir wieder auf und ſegelten um 
der Oſt. Im Auguſtmonat hatten das Glück und fungen 
2 gute Wallfiſche, die über 80 Fäſſer Speck hielten. Den 
3. September ſegelten nach Hauſe zu, und kamen Beginn im 
October wieder in Amſterdam. Da war ich froh und hatte 
ſo viel Geld erworben. Mit das Handgeld im Frühjahr und 
ein Gulden vom Fiſche machte mein Gewinnſt nach meiner 
Meinung eine ganze Summe aus, Fl. 47. Der Commandũer 
fragte mich, ob ich auch bei ihnen um das Schiff abzulöſchen 
wollte bleiben. Aber ich antwortete ihm, daß ich lieber nach 
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) Pampus, die Mündung des Ey in die Zuiderzee. 
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Hauſe wollte, und fragte ihn, mit mein Hut abgenommen, ob 
ich auch inſtehendes Jahr wieder mit ihm zu fahren könnte 
kommen. Er antwortet mir, daß er ſo viele zu Hauſe von 
ſeiner Familie hätte, da er zu gezwungen war; deſſen auch 
wirklich ſo beſtunde. Ich reiſete alſo von Amſterdam mit 
Freuden nach Hauſe zu mit Schiffer Haye Tadſen von der 
Hooge. Wie wir vor unſrer Gränze kamen mit unſern 
3 Schiffen mit Volk, erhielten einen ſchweren Sturm mit 
dunkeler Luft, daß wir in großer Not und Lebensgefahr waren. 
Wenn der liebe Gott des Nachmittags nicht das Wetter mit 
einer klaren Luft geſtillet hätte, dem Anſehen nach wäre keine 
lebendige Seele von allen 3 Schiffen abgekommen. O, einen 
freudigen Abend läſſet uns der liebe Gott darauf erleben, daß 
wir alle 3 behalten im Läſterdiep (Liſtertief) binnen kamen. 
Ich reiſete balde davon mit andern nach der Wyck. Fand 
meine liebe Mutter allda im Markt. Wie herzinniglich wir 
beide uns mit einander erfreueten, kann hier nicht beſchrieben 
werden. Des Winters war alſo zu Hauſe bei meiner Mutter 
und zwei Schweſtern. Die älteſte Ancke war der Zeit lange 
ausgeheirathet, wie vorbemeldet. Die andere, Stincke, die den 
vorigen Winter war ausgegeben, wohnet denſelben auf Ketels⸗ 
warf in unſerem kleinen Hauſe. Ich lief den Winter mit 


meiner jüngſten Schweſter bei unſerm Hr. Paſtor in der In⸗ 


formation, aber wurde nicht abſolvirt!), weil ich noch dazu zu 
jung war. 

1741. Im März Monat fuhr ich wieder nach Amſterdam 
zu und ging bei die bekannte Schiffers und fragte ihnen um 
eine Heuer mit meinem Hut unter dem Arm. Da kam ich 
mit Schiffer Rickert Volckertſen von Oland für Kochsmaat auf 
einem kleinen alten Grönlandfahrer. Taten erſtlich eine Reiſe 
hin nach Wiborg in der Oſtſee um eine Ladung Bretter. Er⸗ 
hielten eine lange Reiſe, und taten dann noch eine Reiſe auf 
Drogback in Norwegen um eine Ladung Balken. Hatten einige 


1) Abſolvirt (noch jetzt im Frieſiſchen in der Form: auslevirt), dasſelbe 
was jetzt „konfirmirt“ heißt, von der Abſolution, die der Beichte folgt und 
dem Abendmahl vorhergeht. Übrigens nannte mein Vater in ſeiner Hallig⸗ 
ſprache den ſonntäglichen Gottesdienſt noch Meſſe (Mass). 
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als Tochter des Schiffers Paul Ipſen auf Oland (1685 — 1739), 
deren beide Brüder ihr Glück in Amſterdam machten. Von ihren 
6 Kindern blieben ein Sohn und eine Tochter am Leben: Frerk 
Paulſen, geb. 1763 auf Oland, geſtorben 1826 zu Loheide, Kirchſpiel 
Langenhorn, und Poppe Maria. 

Um meinen Anſchluß an die Reihe ſichtbar zu machen, diene 
noch dies: Frerk Panlſen verheiratete ſich mit Volig Chriſtine, geb. 
1777 als Tochter des Schiffers und Küſters Ipke Peterſen und ſeiner 
Frau Angens (beide geſtorben zu Loheide 1827 und 1829). Sie hatten 
8 Kinder, 6 Töchter und 2 Söhne, unter dieſen der älteſte Paul Frerk 
Paulſen, mein Vater, geb. 5. Oktober 1805. Die große Sturm⸗ 
flut von 1825 zerſtörte das kleine Haus der Familie auf Oland; ſie 
zog daher auf das Feſtland nach Loheide, wo der Großvater ganz 
kurz vorher eine Landſtelle im Konkurs hatte übernehmen müſſen, jetzt 
der Retlungshafen für die obdachlos Gewordenen. Die Geſchwiſter des 
Vaters habe ich noch wohl gekannt, ſie lebten, bis auf 3 Schweſtern 
unverheiratet, in dem Hauſe, in das ſie 1825 eingezogen waren. 
beiſammen bis an ihr Ende; der jüngſte Bruder, Ipke, iſt erſt 1896 
geſtorben. Sie fühlten ſich auf dem Feſtland eigentlich ſtets als zu. 
gezogene Fremde, ganz in ihrer alten Welt lebend. Ich habe von den 
Tanten in meinen Kinderjahren noch viel von der ſeefahrenden Hallig ⸗ 
welt erzählen hören. Mein Vater, der ſich 1845 mit Chriſtine Ketelſen 
vom Sande, Gemeinde Enge, verheiratete, kaufte, um dem jüngeren 
Bruder zu Hanſe Platz zu machen, eine Landſtelle in Oſter⸗Langenhorn. 
Hier bin ich im Jahre 1846 geboren. 


1725. D. dato 14. Auguſt 1725 nach der Geburt Chriſti 
bin ich geboren auf Ludenswarf am Buthweel auf Langenes. 
Mein ſel. Vater iſt geweſen Schiffer Frerik Thomſen. Begraben 
auf Süderhof!); und meine Mutter iſt ſel. Poppe Frericks. 
Begraben auf Föhr. 

Da ich nun das jüngſte von 8 Kindern geweſen bin, 
und 3 Jahre alt im vierten Jahre vaterlos und Waiſe ge 
worden, ſo hat meine liebe Mutter, obſchon ſie noch derzeit 
mit 5 Kindern gelebet, allen Fleiß angewendet, ihre lieben 
Kinder in die Schule gehen zu laſſen, abſonderlich mich, weil 
ich ein Junge war. 

1) Er war mit feinem Schiff und 6 Beſatzung, darunter ſein älteſter 
Sohn Jan, im November 1728 bei Fand an der jütiſchen Weſtküſte auf einer 
Fahrt nach Norwegen untergegangen, auf Sönderhoe begraben. 
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1729. In meinem 5. Jahr kam ich in die Schule auf 
Tammenswarf. Jedoch nur Sommerzeiten, weil ich zur Winter⸗ 
zeit nicht vertrauet war, über die Stöcke) zu gehen. Einen 
Sommer auf Tadenswarf in der Schule gegangen. Einen auf 
Ludenswarf und etliche auf Chriſtianswarf; allda auch einen 
Winter gegangen. Obſchon ich nur nach meinen ſel. Eltern 
klein vom Gewachſe bliebe, war doch geſund und im Stande 
mit meines gleichen fortzukommen. 

1737. Da ich nun zwölf Jahr alt, lief ich einen Winter 
an der Wyck in Schule und war bei meiner Schweſter Ancke 
Nommens auf der Koſt, die allda wohnete. 


1738. Im Sommer ging ich von Ludenswarf nach Ketels⸗ 
warf hin in die Schule bei Carſten Fedderſen, der heut Küſter 
auf Oland, und nahm meine Mittagsſpeiſe mit des Morgens 
und brachte es ins Haus bei Stincke Harms, meiner Mutter 
Schweſter. Da hielte ich meinen Mittag. Des Abends zog 
ich wieder nach Hauſe zu; und war ein langer Weg. 

1739. Tat denſelbigen Sommer noch alſo. Des Winters 
nicht. 

1740. Nach dem harten Winter im Frühjahr hatte ich 
ſolches Verlangen und Trieb zur See, obſchon meine liebe 
Mutter mich noch gerne ein Jahr länger wollte zu Hauſe be⸗ 
halten, durch Furcht, weil ſie ihren lieben Ehemann und 
älteſten Sohn zugleich im Waſſer verloren hatte. Und mich 
doch nicht konnte davon abhalten. 

Es hielte uns der Oſtwind lange ab, daß wir nicht eher 
als auf Grünen Donnerstag von Hauſe kamen. Mein Schwager 
Haye Johannſen, der den Winter ſich mit meiner Schweſter 
Stincke verheiratet hatte, der half mir unterwegens was zu⸗ 
recht, weil ich noch ein ungetriebener Jüngling war. 

Da ich in Amſterdam kam, ſahe mit Wunderung die 
Stadt und Bewegung an. Mein bemeldeter Schwager half 
mir an eine Heuer, mit Commandüer Hanken Bohn von Föhr, 
der daſelbſt in Ofnem (Ovenum) wohnte. Das Schiff war 


) Die Planken, die über die breiten Flutrinnen führen, von denen 
die Inſel durchſchnitten iſt. 
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bereits über Pampes.) Und mußte des andern Tages hin 
nach das Schiff zu. Ich ſollte mitfahren als Cajütsjunge, 
und Fl. 8 pr. Monat gewinnen. Ich und mein Schwager 
machte mich dazu fertig, da ich von Hauſe aus nicht wohl 
ausgerüſtet war nach Grönland zu. Ich kam alſo mit der 
Schluppe des andern Tages an Bord auf dem Schiffe. Wie 
ich unter ſo vielen fremden Leuten kam und dabei kaum die 
allerlei Sprache, keine einzigſte davon, konnte verſtehen: wurde 
ich hochinniglich betrübt. Gedachte an meine liebe Mutter 
und Schweſter: o wäre ich noch dieſen Sommer bei ihnen 
geblieben, wie wohl würde mich da zufrieden haben begeben. 
Und weinete für mich bitterlich. Zwei Tage darnach liefen 
wir von Texel aus in See. War ich auch etwas ſeekrank, 
aber doch nicht ſchwer. Es lief alſo mit der Zeit mit uns 
nach der Kälte zu. Hatten durch contrary Wind eine lange 
Ausreiſe. Des Nachts, wenn Quartierlied wurde geſungen, 
wachte ich vom Schlafe auf, und wußte nicht, was doch zu 
tun war. Ich ſahe alſo viel Wunder, das mich neu vorkam. 
Wurde mit der Zeit bekannt und hatte es ſo wohl mit dem 
Herrn Commandüer, als auch all den andern Mitgefährten 
ſehr gut. Im Weſt⸗Eis hatten wir kein Glück Walfiſche zu 
fangen. Im Juli ſeilten (ſegelten) wir nach dem Lande zu 
einem Hafen und lagen allda vor Anker. Conterdeyerten (?) 
das Schiff etwas ab. Doch ſchoſſen etwas Wild zur Ver⸗ 
friſchung; nämlich Rehnen (Renntiere) und andere Sachen. 
Am letzten des Monats liefen wir wieder auf und ſegelten um 
der Oſt. Im Auguſtmonat hatten das Glück und fungen 
2 gute Wallfiſche, die über 80 Fäſſer Speck hielten. Den 
3. September ſegelten nach Hauſe zu, und kamen Beginn im 
October wieder in Amſterdam. Da war ich froh und hatte 
ſo viel Geld erworben. Mit das Handgeld im Frühjahr und 
ein Gulden vom Fiſche machte mein Gewinnſt nach meiner 
Meinung eine ganze Summe aus, Fl. 47. Der Commandüer 
fragte mich, ob ich auch bei ihnen um das Schiff abzulöſchen 
wollte bleiben. Aber ich antwortete ihm, daß ich lieber nach 


— — — — 


1) Pampus, die Mündung des Ey in die Zuiderzee. 
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Hauſe wollte, und fragte ihn, mit mein Hut abgenommen, ob 
ich auch inſtehendes Jahr wieder mit ihm zu fahren könnte 
kommen. Er antwortet mir, daß er ſo viele zu Hauſe von 
ſeiner Familie hätte, da er zu gezwungen war; deſſen auch 
wirklich ſo beſtunde. Ich reiſete alſo von Amſterdam mit 
Freuden nach Hauſe zu mit Schiffer Haye Tadſen von der 
Hooge. Wie wir vor unſrer Gränze kamen mit unſern 
3 Schiffen mit Volk, erhielten einen ſchweren Sturm mit 
dunkeler Luft, daß wir in großer Not und Lebensgefahr waren. 
Wenn der liebe Gott des Nachmittags nicht das Wetter mit 
einer klaren Luft geſtillet hätte, dem Anſehen nach wäre keine 
lebendige Seele von allen 3 Schiffen abgekommen. O, einen 
freudigen Abend läſſet uns der liebe Gott darauf erleben, daß 
wir alle 3 behalten im Läſterdiep (Liſtertief) binnen kamen. 
Ich reiſete balde davon mit andern nach der Wyck. Fand 
meine liebe Mutter allda im Markt. Wie herzinniglich wir 
beide uns mit einander erfreueten, kann hier nicht beſchrieben 
werden. Des Winters war alſo zu Hauſe bei meiner Mutter 
und zwei Schweſtern. Die älteſte Ancke war der Zeit lange 
ausgeheirathet, wie vorbemeldet. Die andere, Stincke, die den 
vorigen Winter war ausgegeben, wohnet denſelben auf Ketels⸗ 
warf in unſerem kleinen Hauſe. Ich lief den Winter mit 
meiner jüngſten Schweſter bei unſerm Hr. Paſtor in der In⸗ 
formation, aber wurde nicht abſolvirt !), weil ich noch dazu zu 
jung war. 

1741. Im März Monat fuhr ich wieder nach Amſterdam 
zu und ging bei die bekannte Schiffers und fragte ihnen um 
eine Heuer mit meinem Hut unter dem Arm. Da kam ich 
mit Schiffer Rickert Volckertſen von Oland für Kochsmaat auf 
einem kleinen alten Grönlandfahrer. Taten erſtlich eine Reiſe 
hin nach Wiborg in der Oſtſee um eine Ladung Bretter. Er⸗ 
hielten eine lange Reiſe, und taten dann noch eine Reiſe auf 
Drogback in Norwegen um eine Ladung Balken. Hatten einige 


1) Abſolvirt (noch jetzt im Frieſiſchen in der Form: auslevirt), dasſelbe 
was jetzt „konfirmirt“ heißt, von der Abſolution, die der Beichte folgt und 
dem Abendmahl vorhergeht. Übrigens nannte mein Vater in feiner Hallig⸗ 
ſprache den ſonntäglichen Gottesdienſt noch Meſſe (Mass). 


Beitſchrift, Bd. 35. 6 
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Tage ſchwere Reiſe. Kamen im October ausgehenden Monat 
wieder in Amſterdam. Brachten das Schiff in Winterquartier 
und fuhren alle Schiffsleute mit dem Schiffer nach Hauſe zu. 
Mein Lohn auf der Oſtſee war halb Matroſenlohn, nämlich 
Fl. 28. Auch alſo auf Norwegen halbe Matroſenlohn. Fl. 17. 
Es war mein ganzer verdienter Lohn den Sommer Fl. 45. 
Des Winters ging in die Confirmation und wurde ab⸗ 
ſolvirt, mit einem braunen Carſyne (?) Kleid an, welches den 
vorigen Winter hatte neu erhalten und mir ſelber erworben. 
Und war alſo mein beſtes von 16 Sch. pr. Elle, nicht fein. 
Silber hatte nicht an meinem Leib. Unſerm Hr. Paſtor be⸗ 
zahlet ich ein Mark, da er mich abſolvirt. Gegen Frühjahr 
fuhr ich nach der Wyck und lief nach meinem Commandüer 
Hancke Bohn zu und fragte ihn mit meinem Hut ab, ob ich 
nicht künftigen Sommer mit ihm könnte für Jung⸗Matroſe mit⸗ 
kommen. Er ſprach zu mir: ſtehe einmal auf und laß mich 
ſehen, ob du auch gewachſen biſt. Wie ich das tat, verſprach 
er mich mit ihm zu nehmen. 
1740: mein erſter Sommersgewinnſt war alſo Fl. 47. 
1741: zu Kompferdey (Kauffahrtei?) wieder . „ 45. 


1742. Im März Monat reifete wieder hin nach Amſter⸗ 
dam zu, und mußte herüber nach Zardam (Zaandam) zu mit 
dem Hr. Commandüer H. Bohn, das Schiff davon abzuholen, 
mit großer Mühe. Der Commandüer gab mir ein großes 
Monatsgeld, nämlich Fl. 17. Ich war nur 16., in mein 17., 
alt, und auch klein vom Gewachs. Der höchſte Matros hatte 
Fl. 19 pr. Monat. Auch hatte ich Fl. 1 Fiſchgeld wie die 
andern. 

Wir fuhren alſo hin nach Grönland und war allda den 
Sommer ſehr kalt. Ich war Bootsmann auf dem Schluppe 
mit dem Speckſchneidersmaat. Wir fungen 7 Walfiſche und 
taten alſo eine ſchöne Reiſe. Im Fiſche flenßen!) war ich 
Malmock (7); und in Fäſſer zu machen war ich Schweintreiber, 
wie ſie es allda nennen. Ich ſtund bis zum Leibe im Specke. 


1) Fleuſen, däniſch, in großen Stücken den Speck vom Fiſch abſchneiden. 
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Im Julymonat fuhren wir nach dem Lande zu und 
machten unſer Schiff etwas ſchön. Prime Auguſt: fuhren vom 
Lande ab und ſegelten nach Hauſe zu. Wie wir in Amſterdam 
etwas frühe, ſo verdienet ich doch mit dem Fiſchgeld den 
Sommer Fl. 87. Ich fuhr nach Hauſe zu und kam 8 Tage 
vor Huſumermarkt zu Hauſe. Da legte mir einen neuen 
Lakenrock (Tuchrock) zu ohne Hoſen, das konnte noch nicht zu 
reichen. Den Winter über hatte gute Tage bei meiner Mutter 
und zwei Schweſtern. Jedoch ehe von mein Commandüer 
abging, fragte ihn und er verſprach es mir auch, um ander 
Jahr wieder mit zu fahren nehmen. Fl. 179. 

1743. Im Märzmonat fuhr wieder hinüber nach Amſter⸗ 
dam und mußte wieder nach Serdam zu, das Schiff davon zu 
holen. Und es ging viel leichter durch hohe Waſſer als das 
vorige Jahr. Es war das Frühjahr eine genaue Zeit um 
Schiffsmatroſen, daß ſie auf Grönland pr. Monat mußten geben 
Fl. 22 an einen befahrenen Matroſen. Der Commandüer, 
Hindrik Boyſen auf Holländiſch genannt, gab mir gutwillig 
Fl. 21 pr. Monat, und auch Fl. 1 Fiſchgeld, wie ſie alle hatten. 
Wir fuhren alſo wieder hin nach Grönland zu mit 45 Seelen 
auf dem Schiff. Aber es war auch denſelben Sommer ſehr 
krank, kalt, daß oftmals wünſchte: nur einmal von hinnen, 
werde hier nimmermehr kommen. Ich hatte meine Stelle in 
der Schluppe, die zweite Rieme. Wir erhielten 3 Walſiſche 
und einen todten auf dem Lande; war 2 Meilen von uns ab. 
Er hatte einen abſcheulichen Geruch. Wir hatten damit viele 
abend zu fahrt (?) zu tun, hatten davon 20 Fäſſer Speck, aber 
die Barte waren ſchon aus. Da lieffen wir den Hafen aus 
um der Oſt, war es abſcheulich kalt, mit hinten ſchlafen im 
Schluppe, das noch das erbärmlichſte war. Meine Stelle war 
den Sommer im Vlenſen, war ich im Hinterſpill, und im Ab⸗ 
machen im Raum, die Fäſſer zu füllen. Das war auch eine 
ſchmierige Adviesse. Prime September fuhren wir wieder aus 
Grönland nach Hauſe zu. Wie wir in Amſterdam kamen, 
hatten wir ein gutes Monatsgeld zu empfangen, das ich den 
Sommer mit Hand⸗Viſchgeld zuſammen machte . Fl. 116. 


Fl. 295. 
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1743. Wie ich nun Prim. Octob. zu Hauſe kam, Beginn 
in Novemb.: fuhr ich aus an der Wyck und ging in die Schule 
die Afegation (Navigation) oder Steuermannskunſt zu lernen. 
Ich war auf der Koſt bei Schweſter Nommen Broderſen, Poſt⸗ 
meiſter an der Wyck. Ich ging in Schule in Bolckſom (Bol⸗ 
dirum) bei Nomen Rörden. Ich war alſo 18 Jahr, in mein 
19. Jahr alt. Und die junge Dirne gewannen uns lieb. Wenn 
es nicht um meine Mutter war geweſen, ich hätte gerne mich 
an eine verlobet, aber war bange damit an der Koſt zu kommen, 
auch daß meine Mutter mich zur Thüre ausjaget mit ſamt, 
wann ich mit einer Braut käme. Ich rechnete den Winter 
die 2 erſten Bücher vom Gietmaker⸗Schatkamer durch und 
ſchrieb es auch zu Buche. Es war ein Oſtindienfahrer bei mir 
im Zimmer, der auch bei mir ſchlief, von Hattſtedt, heißet 
Jacob Ketelſen, ging mit mir in die Schule, wie auch 2 meiner 
Caſiens (Coufins) von Nordmarſch. Waren bei Broder Bondix 
im Quartier. Zu Weihnachten waren wir zu Hauſe und ver⸗ 
langten ſehr, ehe wir wieder auskamen. Meine Schweſter 
Maria Cathrina wurde zu Hauſe die Zeit verlobt mit Steuer⸗ 
mann Paul Bondixen von Oland. Gegen Frühjahr fuhren 
wir wieder zu Hauſe. Einer meiner Caſiens, nämlich Thomas 
Hayſen wurde denſelben Winter an der Wyck verlobet mit 
Peter Godberſen's Stieftochter, wie auch der Oſtindienfahrer 
Jacob Ketelſen bei mir in Herberge war. Derſelbe Mann iſt 
nachher ein Schiffer auf Oſtindien geworden, und ſeine Schiffe 
durch die Matroſen abgelaufen, von der Alteration iſt er ge⸗ 
ſtorben — wie ihn das Unglück überkam war er 47 Jahre alt. 

1744. Im Märzmonat fuhr wieder hinüber nach Amſter⸗ 
dam und verheuerte mich mit meinem Schwager Haye Johanns 
für Koch auf ein großes Schmackſchiff, genannt Sorgvry. Ich 
hatte Fl. 10 mehr als ein Matroſe pr. Reiſe auf Wiborg in 
der Oſtſee. Und alſo machten 2 Reiſen um Bretter, und 
Reife Fl. 66 macht aus ... . . Fl. 132. 
War mein verdienter Lohn ohne was ich auf meinem Kauf⸗ 
handel gewann. Es war mir allda warm genug, aber hatten 
ſchwere Arbeit, und war auch ein ſchweres Schiff zu bearbeiten. 
Die letzte Reiſe zu Haufe kommend von Wiborg in Eljender 
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(Helfingör) hörten, daß Schiffer Paye Melfien von Amſterdam 
war abgeſegelt mit Volk nach Hauſe den 10. Septemb. und 
war mit Mann und Schiff geblieben; waren über 100 Seelen 
von Föhr, Silt und Halligen. Deſſelbigen vorigen Frühjahr 
blieb ein Schiff mit Volk ausgehend von Silt, kamen etwa 6 
oder 8 Perſonen von. Und wir hatten auch dasſelbe Frühjahr 
eine große Gefahr mit Schiffer Rickert Melffen, war 5 Tage 
in See und mußten wieder durch contrary Wind nach Hauſe 
zu. Ja kamen mit großer Lebensgefahr in Abendzeit mit einem 
ſchweren Sturm wieder binnen. 

Nun den Winter darauf war ich wieder zu Hauſe und 
brachte mir den Herbſt ein Paar filberne Spangen mit wie 
auch ein und ein halbes Dutz ſilberne Knöpfe. Das war das 
erſte Silber, das ich an meinem Leibe trug, und war alfo in 
mein 20. Jahr alt. Fl. 427. 

1745. Im Märzmonat fuhr wieder nach Amſterdam und 
verheuerte mich mit einem Frieſen mit Namen Hilcke Hiddes, 
das Schiff Casstricom, ein großer Narvafahrer. Fuhren mit 
aus 14 Perſonen. Ich tät mit ihm alſo eine Reiſe auf Narva 
als Matroſe. Wurden nach gethaner Reiſe mehrenteils alle 
vom Schiffer in Amſterdam quittiert. Da tät ich noch eine 
Reiſe mit Schiffer Tede Paul Knutzen von Butweel auf einem 
Schmackſchiff auf Wiborg um Bretter, auch als Matros. Da 
fuhr ich wieder nach Hauſe im Monat October. Die erſte 
Reiſe war mein Verdienſt auf Narwaaa . Fl. 62 
und die andere auf Wiborg aus .. „56 

Den Winter hielt meine Schweſter Maria Cathrina 
Hochzeit mit Paul Bondixen von Oland in unſerm Hauſe. 
Sie waren und blieben auch den ganzen Winter bei uns im 
Hauſe. Und ich lernte etwas von meinem Schwager in der 
Steuermannskunſt. Und 20, in mein 21. Jahr alt. 

Summe meines Verdienſtes in 6 Jahren . Fl. 545. 

1746. Im März fuhren wieder hinüber nach Amſterdam 
und verheuerte mich mit Schiffer Ipke Broderſen von Oland, 
das Schiff: Die Juffrou Cathrina, als Matros. Thäten erſt⸗ 
lich eine Reiſe nach Norwegen, um Balken, und dann wieder 
eine Reiſe auf Frederickshaven in der Oſtſee um eine Ladung 
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Bretter. Es war ein großes, altes Schiff, und hielt uns lange 
entgegen, daß es Herbſt mit die zwei Reiſen wurde. Wir waren 
alle junge Leute auf dem Schiff und Bekannte unter einander. 
Die erſte Reife hatte wir zur Heuer auf Norwegen . Fl. 37 

und die andere auf die Oſtſee .. Fl. 60. 

Wir kamen den Herbſt frühzeitig Beginn in October zu 
Haufe. Da ſtarb meine Schweſter Maria Cathrina Pauls im 
Kindbett auf Ketelswarf in unſerem kleinen Hauſe, da ſie den 
Sommer geweſen war. Das Kind, als eine Tochter, lebet 
10 Wochen nach ihrem Tode, und war mutterlos bei uns im 
Hauſe bei mir und meiner Mutter und Schweſter, mit Mühe, 
Wachen und Herzeleid. 

Ich war in meinem 22. Jahr alt, doch Gottdank völlig 
geſund. Unſer Schwager Paul Bondix, der der Zeit abweſend 
war und als Steuermann mit ſeinem Bruder, verloren auch 
das Schiff denſelben Winter. 

In 7 Jahren verdien . Fl. 642. 

1747. Im Märzmonat fuhr ich wieder über nach Am⸗ 
ſterdam und verheuert mich mit Schiffer Manes Peterſen von 
Silt. Das große dreimaſtete Geljoth⸗ Schiff, zweideckig, war 
136 Fuß lang und heißet Soli Deo Gloria, unter einer Dan⸗ 
ziger Flagge und Direktion. Ich war alſo Koch; wir fuhren 
aus Amſterdam mit etwas Stückgut und etwas Ballaſt hin 
Danzig. Mein Schwager Paul Bondix war Steuermann. 
Wie wir alſo kamen mit dem Schiff, da es zu Hauſe gehöret, 
mußten kielen. Wir fuhren pr. Monatsgelder. Ich hatte alſo 
Fl. 24 Holländiſches Geld pr. Monat. In Danzig nahmen 
wir Decksplanken und Piep⸗Staben (?) ein. Hatten viele 
Diſput mit unſerm Volke, die nicht mit hin nach Liſſabon 
wollten, weil wir unfryen (?) Flagge hätten für den Türken; 
unſer Schiffer, der auch ſehr in ſtarke Getränke war. Kamen 
alſo zu Liſſabon und nahmen da wieder Salz und Wolle ein 
nach Amſterdam zu; und kommen im Novembermonat binnen 
im Vly.!) Wir hatten eine ſaure Reife, nicht allein aus Furcht 
vor den Türken, ſondern öfters von den Engliſchen Kapers 


1 Viy, der Eingang zur Zuider Zee. Harlingen, Hafenſtadt in Weſt⸗ 
Friesland. 
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geplündert, und ſehr ſchlechtes Eſſen und Trinken, in 16 bis 
17 Wochen nichts anders als Waſſer zu trinken, und noch dabei 
ſehr magere Speiſe. Da lichten wir zwei Lüchters aus (zün⸗ 
deten zwei Leuchter an?) und trieben zu Nachtzeit mit un⸗ 
klarem Anker auf Corber⸗Sand. Da ſaßen wir feſt und konnten 
mit Oſtwind rundum trocken das Schiff laufen. Wir löſchten 
das Schiff rein aus und den Neeth (?) transportierten hin nach 
Harlengen zu; da ſaßen wir den ganzen Winter über bis den 
2. März; wurde angenommen von Kaufleuten zu Harlingen; 
die brachten 4 Kiſten von den Orlogſchiffen. Die kriegten wir 
unter unſer Schiff, das lichtete uns 2 Fuß ab und kamen alſo 
glücklich den 2. März von dem Grund ab und in den Hafen 
von Harlingen. Da lagen wir noch 7 Wochen, ſchreibe fieben 
Wochen, ehe wir das Schiff kielten und wieder auftakelten. 
Der Mann, der das Schiff vom Grunde ab und in den Hafen 
brachte, bekam Fl. 2800. Wir kamen alſo im Aprilmonat nach 
Amſterdam und wurden abgedankt, ſowohl der Schiffer als das 
Volk. Wir hatten über das Jahr ausgeweſen. Ich verdiente bei 
der ganzen Reiſe mit dem Handgeld ausgehende etwa Fl. 300. 

1748. Da es das Frühjahr Orlog und Unfriede mit 
Frankreich und Holland war, die Schiffarth von Amſterdam 
unter Convoy ausmußte, hatte es nur ſchlechtes Anſehen mit 
Seefahrt. Reſolvirt ich mich mit unſerm Steuermann Paul 
Bondix und fuhren im Maimonat nach Hauſe zu. Ich ge⸗ 
dachte, ich habe nun fürs erſte Geld genug: da ich alles 
in unſre Haushaltung gekauft hatte und mir ſelber zu Kleider, 
brachte ich noch 200 F Courant mit nach Haufe zu, in Gedanken 
einen guten Sommer auf ein ſchweres Jahr anzuſchaffen, wie 
ich auch tat. Wir waren beide bei Mutter und jüngſte Schweſter 
Cathrina im Hauſe. Und Paul Bondixen verlobet ſich den 
Sommer wieder an Wittwe Chrinke Pauls auf Hunnenswarf 
und ließ ſich auch zugleich copulieren mit ihr. Ich hielte 
meine Freiheit den Sommer und des Winters ging ich wieder 
in die Schule auf Föhr, um Navigation zu lernen, und war 
auf der Koſt bei meiner Schweſter Stincke Hayens, jedoch nur 
vor Weihnachten. Über Weihnachten fuhr ich wieder nach 
Hauſe zu, bei meiner Mutter und Schweſter Cathrina. Es 
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wurde das Jahr alſo wieder Friede mit Frankreich und Holland, 
daß überall freie Fahrt war. Ich war der Zeit alſo 23 bis 
in mein 24. Jahr alt und hatte mir denn auch ziemlich ſchöne 
Kleider erworben, war auf meine beſte Zeit des Lebens. Ich 
hatte bei meiner Zuhauſekunft die Zinſen überall bezahlt, bei 
meinem Oheim Rickert Paulſen war meine Mutter 250 X 
ſchuldig, bei meiner Schweſter Stincke Hayens 200 F und bei 
Rickert Vollertſen auf Oland 100 F; da waren die Zinſen alle 
2 bis 3 Jahre abgelaufen, die ich alle richtig machte. Capital 
konnte ich nicht abtragen, indem wir die Kleider mehrenteils 
von ſel. Schweſter Maria Cathrina Pauls von Paul Bondix 
wieder für Schweſter Cathrina einkauften, mit vielen Koſten. 
Ging mein Verdienſt auch mit Unterhaltung unſrer Haus⸗ 
haltung ein. 

1749. Im Märzmonat fuhr ich wieder hin nach Amſter⸗ 
dam und tät eine Reiſe auf Oſtſee, nämlich auf der Narwa 
mit einem großen Schiffe, der Schiffer ſein Name war Hye 
Jelles, war ich als Matros. Die andere Reiſe gingen wir 
ſpäter wieder aus von Amſterdam nach Narwa und ladeten 
wieder Balken ein. Auf der Hausreiſe den 20. October ver⸗ 
zeileten das Schiff nach Oſtergaerde bei Gotland, Nachtzeiten. 
Blieben allda 14 Tage auf Oſtergaerde, den Vleetz oder Schiffs⸗ 
gerätſchaft zu bergen und borgen auch unſre eigene Sachen, 
wurden da mit Wagen hin nach Wisby, der Hauptſtadt, trans⸗ 
portiert und mußten allda unſern Eid ablegen, ehe wir unſer 
halbe Heuer erhielten und waren da wohl noch ein Monat Zeit, 
ehe wir mit einem kleinen Schiffe hin in den Fehmarnſund 
kamen. Da reiſten die Holländer von uns ab nach Holland 
zu, ich und Peter Rickertſen von der Nes (Langenes) fuhren 
mit dem Schiff nach Apenrade, nahmen allda einen Wagen an, 
der uns mit unſere Sachen in Ockholm brachte. Kamen Neu⸗ 
jahrstag erſtlich zu Haufe und hatten die Hälfte von unſrer 
halben Heuer verreiſt und verzehrt. Sonſten in die zwei 
Reiſen verdientt .. . Fl. 120. 

Ich war alſo den Winter wieder zu Hauſe bei meiner 
Mutter und Schweſter. Meine Mutter wurde nach und nach 
in ihrem Alter ſchwächlich und wollte nicht leiden, daß ich mich 
ſollte verheiraten. Ich war in meinem 25. Jahr alt. 
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1750. Im Märzmonat wieder nach Amſterdam und ver⸗ 
heuert mich mit meinem Schwager Haye Johannſen auf das 
große Schmackſchiff, genannt Sorgvry, für Koch, hin nach 
Coningsberg (Königsberg), mit Stückgut. Dahin kommend in 
Coningsberg war ein Schiffer von Silt mit Namen Dierck 
Siemens, war von Frankreich abgekommen und ſollte nach 
Rotterdam zu mit Roggen. Ihm fehlet ein Steuermann. 
Da ich von meinem Schwager ab und verheuerte mich mit ihm 
als Steuermann und bedung zwei Matroſenlohn. Da wir nun 
in Rotterdam kamen, mit unfrem einmaſtigen Geljoth⸗ Schiff, 
konnten keine Fracht wieder erhalten, ſolche ſchlechte Zeit war 
es. Da erhielten wir einen Brief von Kiel, da das Schiff zu 
Hauſe höret von unſrem Hr. Patron, wir ſollten hin nach Nie⸗ 
kaſtel in Schottland fahren und nehmen Salz und Steinkohle 
ein und kommen damit nach Hauſe zu. Wie wir denn auch 
thaten. Da wir mit unſerer Ladung nach Hauſe kommen, 
mußten zu Lütjenburg laſſen und brachten das nach Kiel zu 
Hauſe; konnten keine Fracht wieder bekommen, legten das 
Schiff ab, fuhren unter uns 7 Perſonen, das Schiff war nur 
3 Jahr alt. Da reiſet ich mit dem Schiffer frühzeitig über 
Land nach Hauſe zu. Mein Verdienſt war in allem den 
Sommer wie unten geſchrieben ſtehet. Den Winter über war 
ich zu Hauſe. Und meine Schweſter Cathrina wurde verlobet 
mit J. Jacob Hanſen Blom. Ich war den Winter über nach 
Flensburg um eine Steuermannsheuer, aber bekam keine. 

Mein Verdienſt den ganzen Sommer . . Fl. 116. 
Fl. 1178. 

1751. Im Märzmonat fuhr ich wieder hin nach Amſter⸗ 
dam und verheuerte mich mit Schwager Haye Hanſen; wieder 
als Koch wollte ich nicht ſein, da ſein Schwager Lorentz Freericks 
Steuermann war, mußte ich nur Matros ſein. Wir fuhren 
hin nach Libau mit Stückgütern und taten allda eine Reiſe 
mit Gran (Föhrenholz) wieder zurück. Da wir in Amſterdam 
kamen, ging ich von ihm ab und verheuerte mich als Steuer⸗ 
mann mit ein Einmaſter⸗Geljoth⸗Schiff, Schiffer Jelle Cornelis 
Swart von Ter Schelling, des Schiff war fertig nach Libau 
in der Oſtſee wieder zu fahren. Wie wir von der Stadt 
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Amſterdam reifen ſollten, kriegte ich das Andertags⸗Fieber. 
Ich nahm dafür Medizin mit auf die Reiſe und vertrieb es 
damit zu hart. Da wurde ganz inniglich krank und mußte zu 
Libau bei dem Doctor gehen und ging vom Schiffe ab, weil 
der Schiffer von da mußte nach Liſſabon gehen. Es tat mir 
ſchmerzlich wehe, daß ich von meiner guten Heuer abmußte. 
Hatte ich auf Libau Fl. 75 und auf der Höhe von Texel Fl. 35 
pr. Monat bedungen. Ich mußte alſo, da ich bemerkte Beſſerung 
von meiner Geſundheit, als Paſſagier wieder mit einer Stet⸗ 
tiner Geljoth zurück fahren nach Amſterdam. Wie ich allda 
kam, war ich mehrenteils geſund. Da verheuert ich mich mit 
Paul Chriſtian Freericks von Dagebüll, war Schmackſchiffer 
hin nach Copenhagen mit Stückgut, als Steuermann. Wie 
wir dahin in Copenhagen kamen, ließen das Schiff allda liegen 
und reiſeten über Land nach Hauſe zu. Mein Verdienſt war 
erſt mit Haye Johannſen als Matros auf Libau die ganze Reiſe 


hin und wieder ... Fl. 42 
und hiernach die halbe Steuermannsreiſe mit Jelle 
Cornelis Swart ausgehende nach Libau. . . . Fl. 37,10 


und dann wieder mit Paul Chriſtian Freericks hin 

nach Copenhagen für die Wochengelder betrug. . Fl. 28. 
Und die Reiſekoſten über Land von Kopenhagen nach Hauſe 
bezahlte der Schiffer für uns alle. Erſtlich über zu nach 
Flensburg. Den Winter vor Weihnachten wurde meine Schweſter 
copulirt mit J. Jacob Hanſen Blom. Er war den Winter bei 
uns auf der Koſt; und über Weihnachten 1752 hielten wir 
Teilung nach unſerm ſel. Vater Frerick Thomſen. Mein Bruder⸗ 
los war ungefähr auf 300 F Capital an Hausländereien und 
Hausmobilien. Und meine Mutter erhielt ihren Anteil auf 
Ketelswarf, ein kleines Haus und die beigehörigen Ländereien. 
Wir hatten in allem 662 X Schulden, die meine Schweſtern 
bezahlten gegen ihre Ausſteuer. Von den Schulden kamen ich 
und meine Mutter frei, das war nun auch mein ganzes Capital, 
300 F, wie oben gemeldet, und war dennoch hoch taxirt. Dieſes 
Capital, was unten geſchrieben ſtehet, habe ich erworben vor 
der Comion (?), ohne meine Kleider, was dazu von nöten, die 
auch nur gemein waren. 


— ___ 
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Mein Verdienſt in 12 Jahren iſt Summa Fl. 1285,10 
ohne was ich auf mein Handel habe gewonnen. 

1752. Im Märzmonat fuhr ich wieder hin nach Amſter⸗ 
dam zu. Jedoch was ich erworben, tut wahr vor mich ſelber. 
Ich konnte keine Steuermannsheuer bekommen und wollte nicht 
lange liegen; darauf ging als Matros aus mit Schiffer Jens 
Hemſen von der Wyck, das Schiff dreimaſtige Fleuth (?) ge- 
nannt Anna: mit die Knolle. Daſelbſt auf Brewieck in Nor⸗ 
wegen um Balken. Zu Amſterdam kommende ging ich von 
ihm ab und meinet eine Steuermannsheuer zu bekommen, aber 
bekam es nicht, ſondern mußte mich wieder verheuern mit 
Broder Melfſen von Nordmarſch, auf ein Schmack nach Nor⸗ 
wegen um Balken. Da ich wieder in Amſterdam kam, ging 
wieder von ihm ab und meinet Steuermann mit einem andern 
zu werden, aber wurde es nicht, und mußte mich wieder mit 
einem frieſiſchen Schiffer verheuern, genannt Peter Wiggers, 
ein Groß Vleuth nach Pernau in der Oſtſee. Wir ausgehen⸗ 
den Auguſt von Amſterdam und hatten eine vorſwindige (ge⸗ 
ſchwinde) Reiſe, ſo daß wir in 7 Wochen die Reiſe machten 
und kamen noch 4 Wochen vor Weihnachten zu Hauſe. 

Die erſte Reiſe nach Norwegen als Matroſe Fl. 36, 
die andere Reiſe mit der Schmack „ „ 32, 
und die dritte auf Pernau als Matros . „ 60. 

Den Winter war ich auf der Koſt bei meiner Mutter auf 
Ketelswarf und war 27 Jahr alt auf mein 28. Jahr. 

Freite um Rickert Dueſen Tochter Eycke Rickerts, iſt Ipke 
Rickertſens Frau geworden. Erhielt das Nein⸗Wort und mit 
mir viele andere. Ich bezahlet die Woche für mein Koſtgeld 
an meine Mutter 20 8 und hatte noch 50 F über von meinem 
Verdienſt. 

Mein Sommerverdienſt war . Fl. 128. 

1753. Im Märzmonat fuhr ich wieder über nach Amſter⸗ 
dam zu. Verheuert mich erſtlich für Matros mit einem Frieſen, 
machte das Schiff fertig. Da ging ich von ab und verheuert 
mich mit Schiffer Jacob Broderſen von Oland, ein ruſſiſches 
dreimaſtiges Geljoth, hin nach St. Petersburg. Aber wir 
mußten das Schiff noch erſtlich mit einer Eichenhaut verſehen. 
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Ich war Steuermann auf das Schiff. Wie das nun alles 
verrichtet und das Schiff fertig war, mußten noch auf Stück⸗ 
gütern liegen. Ich fuhr pr. Reiſe. Da kam mein Schwager 
von Norwegen ab mit ſeinem großen Schmackſchiffe, und ihm 
fehlet ein Steuermann. Da kam er und kriegte mich von der 
Heuer ab und ich fuhr mit Haye Johannſen nach Norwegen 
zu um Balken. Jedoch verdiente ich noch bei Schiffer Jacob 
Broderſen Fl. 17. Da tat ich noch 2 Reiſen auf Norwegen 
mit meinem Schwager als Steuermann, jede Reiſe Fl. 44, find 
zuſammen 88, ohne was ich aus Handel erwarb. Aber mit 
ihm war es ſauer Brot und ſchwere Arbeit, wie auch ein ſtrenger 
Schiffer. Den Herbſt fuhr er nach Hauſe zu und ich ver⸗ 
heuerte mich wieder mit Schiffer Lorenz Hanſen von der Hooge 
als Steuermann hin nach Norwegen, daſelbſt auf Fredericks⸗ 
hall mit Stückgüter, mit einem großen Schmackſchiff auf eine 
Winterreiſe, nahmen die Ladung wieder ein Holz, und kamen 
nicht eher bis Frühjahr wieder über nach Amſterdam. Mein 
Verdienſt war Fl. 56. Aber mein Handel war beſſer als der 
Verdienſt Fl. 289. 

1753 im Decemb. mit Schiffer Lorenz Hanſen war 
ich in Norwegen als Steuermann. Weil mein Haar ſo 
ſchlecht und abfiel, ſetzt mir eine Perrücke auf. 

1754. Im Märzmonat kam ich über von Norwegen. Da 
das Volk von Hauſe kam. Und ich tat den Sommer noch 
2 Reifen als Steuermann mit ihm auf Frederickshall mit Stück⸗ 
gütern aus und Holz wieder zurück. Ich fuhr pr. Woche Fl. 5, 
2½ St., aber mein Handel machte das Jahr mehr aus als 
mein Verdienſt. Die letzte Reiſe kamen im Beginn von Novemb. 
zu Amſterdam. Da hörte ich, daß meine alte Mutter Poppe 
Frericks war von Ketelswarf abgezogen und nach der Wyck bei 
Schweſter Stincke Hayens auf der Koſt, in Sorge daß ich den 
Winter nicht wieder bei ihnen ſollte zu Hauſe kommen. Da 
wurde ſie gleich krank und ſtarb allda und wurde im Letzten 
vom Wyck⸗Market begraben in der Oſterkirche auf Föhr, deſſen 
Zeitung mir herzinniglich zu Herzen ging, und ließ mir ſogleich 
ein neues ſchwarzes Kleid machen, ſie damit zu beſorgen 
(frieſiſch — betrauern). Wir ließen das Schiff in Amſterdam 
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und reiſeten alle nach Hauſe zu. Ich begab mich in die Koſt 
auf Ketelswarf bei Chrinke und Paul Rickertſen, als mein 
Safien, pr. Woche gab ich 1% 8 3. Und wir machten Richtig⸗ 
keit noch unſrer Mutter, ich erbte noch 150 F ungefähr und 
bekam mein Geld wieder, was ich ihnen vorgeſchoſſen hatte. 
Jedoch mein Erbteil beſtund in Land und einem kleinen Haus 
auf Ketelswarf und auch wenige Mobilien. 
Mein Sommerverdienſt ohne mein Handeln war Fl. 162. 
Mein Verdienſt in drei Jahren vor mich ſelber Fl. 451. 
1755. Im Märzmonat fuhr ich wieder hinüber nach 
Amſterdam zu und verheuerte mich wieder als Steuermann 
mit meinem Schwager H. Johannſen, mit dem Schmackſchiff 
Sorgvry. Wir fuhren erſtlich hin nach Chriſtianſund, bei 
Weſten in Norwegen, und nahmen Heringe ein, und davon 
nach Danzig in der Oſtſee zu; dann wieder nach Amſterdam. 
Ich hatte für die ganze Reiſe durchgehende . . . Fl. 105. 
Das Volk ging in Amſterdam alle von uns ab. Ich fuhr 
wieder mit aus nach Norwegen, daſelbſt zu Drogback zu, um 
eine Ladung Balken und Laſten zu Edam. Waren befrachtet 
vor den Hr. Nommen Paulſen aus Amſterdam. Machte die 
Reiſe ab in 4 & 5 Wochen. Ich gewann die Reife ſoviel auf 
mein Handel, daß ich mich dafür ein Uhrwerk oder Erlosie 
(horloge) !) kaufte. Und an Heuer hatte alda . . . Fl. 46. 
| Da fuhr mein Schwager nach Haufe zu und ich fuhr 
wieder aus mit Schiffer Lorentz Hanſen von der Hooge als 
Steuermann, mit Stückgütern auf eine Winterreiſe nach Frede⸗ 
rickshall nach Norwegen. Wir kamen ein im Novemb. Monat 
in einem Seehafen und den letzten Tag im alten Jahr zu Frede⸗ 
rickshall. Nahmen die Ladung wieder ein und fuhren im März⸗ 
monat wieder über nach Amſterdam. Mein Verdienſt Fl. 60, 
aber auf mein Handel hatte annoch beſſer . . Fl. 200 
451 
Mein Verdienſt in 4 Jahren: Fl. 651 


1) Vermutlich dieſelbe, die noch in meinem Beſitz iſt: eine dicke ſil⸗ 
berne Uhr mit fein gearbeitetem ſilbernem Zifferblatt und 2 Silberkapſeln, 
von Pieter Kock, Haarlem. 
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Es waren 2 Männer in Amſterdam der eine ein 
Makler, der andre ein Kaufmann, die mir ein Schiff 
verſprachen zu kaufen, aber hielten mich lange hin mit 
guten Reden. 

1756. Da wir im Märzmonat nach Amſterdam kamen, 
kam unſer Schiffer ſein Sohn vom Hauſe ab und wurde Steuer⸗ 
mann an meiner Stelle. Da verheuert ich mich wieder mit 
meinem Schwager Haye Johannſen als Steuermann mit der 
großen Schmack hin nach Chriſtianſund, bei Weſten in Nor⸗ 
wegen und holeten wieder eine Ladung Heringe und damit hin 
nach Coningsberg in der Oſtſee. Ausgehende wurde ich heftig 
krank mit der Ploresz (?) und war die ganze Reife krank, jedoch 
nahm ſo viel mir möglich meine Pflicht wahr. Aber es war 
mir eine ſaure Reiſe, machte anher durchgehende . 105 Fl. 
ohne meinen Handel. Was ich darbei verdienet, war auch 
nicht viel, weil ich die ganze Reiſe krank war. Da im Auguſt⸗ 
monat in Amſterdam kamen, fuhr ich im Septemb. nach Hauſe 
zu und legte mich auf die Koſt wieder bei meinem Caſien 
Paul Rickertſen, mußte 2 F jede Woche bezahlen und war alles 
teuer. Ich kam frühe in Huſumermarkt zu Hauſe. Im Octob. 
war eine ſtarke Waſſerfluth, daß unſer Haus auf Ludenswarf 
mit der See Löcher einſchlugen. Ich war aber wieder völlig 
geſund und brach das Haus nieder und ein jeder von uns Erben 
verkaufte ſein Anteil. Ich hatte den dritten Teil darin und 
erhielt etwa 35 F vor meinen Anteil, das Land behielten wir 
noch wie auch das kleine Haus und Ländereien auf Ketelswarf, 
da ich die Hälfte in hatte. Wir kauften Nommen Broderſen 
ſein Anteil ab, da er Geld an uns war ſchuldig geblieben noch 
unſerm väterlichen Erbteil. Und ich brachte ſo viel mir mög⸗ 
lich in Richtigkeit zwiſchen meinen Schwägern in unſerem Erb- 
teil als ich konnte vor Weihnachten. Am mittelſten heiligen 
Tag im Weihnachten lief ich nach Oland zu und freiete um 
meine Frau, die 25 Jahre alt und ich war 31 Jahre alt. Da 
mußte ich den ganzen Winter lauffen, ehe ich den rechten 
Schluß erhielt, denn ihre beiden Brüder in Amſterdam wohnten 
und mußten auch ihre Meinung dazu ſchreiben. Ich gab mich 
6 Wochen auf die Koſt bei meinem Caſien Paul Hanſen auf 
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Oland, daß ich nicht ſo weit hatte zu laufen. Ehe wir von 
Hauſe fuhren, war ich Bräutigam und an Poppe Pauls ver⸗ 
lobet. Waren noch im 3. Grade der Verwandſchaft mit ein⸗ 
ander, das mich bis 20 Rs koſtet. Da war ich in meinem 
rechten Schickſal und wohl vergnügt. Ich bezahlet der Mutter 
46 X Koſtgeld und hatte mich auch wohl in Kleidung geſtochen, 
ohne ein beſtes ſchwarzes Kleid hatte noch nicht. Ich gab 
meine Braut meine contante Gelder über in Verwahrung ehe 
ich vom Haufe fuhr, das ungefähr 800 X contant war ohne 
was ich noch an Haus, Ländereien und Mobilien ausſtehen 
hatte an Gelde. 


1757. Im Märzmonat fuhr ich wieder über nach Amſter⸗ 
dam und verheuert mich mit Schiffer Broder Hanſen von 
Langenes auf ein Schmackſchiff als Matros, das für Schwager 
Nommen Paulſen in Amſterdam fuhr. Jedoch mit Vorbericht, 
wenn wir in Norwegen kämen, könnte ich frei vom Schiffe auf 
meinen Handel gehen und jemand annehmen an meine Stelle 
ſetzen. Jedoch war ich mit dem Schiffer in Compagnie. Die 
erſte Reiſe mußten nach Graudiep zu in Jütland um Ochſen; 
hatte ich nur Fl. 30 an Heuer. 


Die andere Reiſe auf Norwegen gingen wir mit etwas 
Stückgütern aus und machte für mich eine ſchöne Reiſe mit 
dem Handel. Wir waren in 3 Stellen um zu laſſen, erſtlich 
in Drogback, Frederickshall und Frederickſtad und mit Balken 
wieder zurück. Wie wir in Amſterdam kamen, fragte ich unſern 
Patron Nommen Paulſen ob ich nicht, wenn es mir gefällig 
war, in Norwegen vom Schiff abgehen, welches erlaubet wurde. 
Dieſe Reiſe war auf Frederickſtad, und war für mich allein 
mit dem Handel, aber war in großer Gefahr mit guter (un- 
leſerlich). Kam doch glücklich durch. Alſo tat den Sommer 
3 Reifen. 


Hin auf Graudiep, hatte an Heuer . Fl. 30. 
Die erſte auf Norwegen, Heuer. „ 32. 
Und die letzte hatte ich. „„ 40. 


Alle drei als Matros; aber mit dem Handel gewann ich mehr. 
Da fuhr ich nach Hauſe zu. 
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Ich kam alſo früh im Septemb. zu Hauſe; mit großem 
Verlangen; ging bei meine Braut im Hauſe auf Oland wohnen 
und bei ihre Mutter, die allein waren. Unſere Freundſchaft 
(S Verwandtſchaft), mit meiner Braut, im dritten Grad 
ſtunde, koſtete mir 19 Rthlr. und ließen uns letzten von Octob. 
copuliren, ohne Hochzeit zu geben. Ich verkaufte unſer kleines 
Haus, Staven und die beigehörigen Ländereien auf Langenes 
daſelbſt auf Ketelswarf. Ich war alſo nur auf Koſt bei meiner 
Schwiegermutter und meine Frau und Liebſte gewann ihre 
Koſt. Jedoch tat ich meiner Schwiegermutter Marike Pauls 
allezeit Vorſchuß, da ſie die Haushaltung führte. Auch hatte 
den vorigen Sommer gegen 200 F einbekommen, was ich noch 
ausſtehen hatte, daß ich gut mit Gelde war verſehen. 

1758. Gegen Frühjahr im Märzmonat fuhr wieder mit 
dem Volkſchiff nach Amſterdam. 

Es waren zwei Männer in Amſterdam, der eine ein 
Kaufmann, der andere ein Makler, die mir allezeit ſchon vor 
2 Jahren ein Schiff verſprachen zu kaufen auf Norwegen mit 
zu fahren und hielten es ſo lang hin, daß nichts nach ihrem 
Gutheißen zu Kaufe kam. Im April wurde ein neues Coffſchiff 
für mich zu Drieſt in Friesland gekauft, das ſchon vom Stapel 
abgelaufen war. Es koſtet der Fuß 5 St. 3 Deute, die Länge, 
Weite und Holte (Höhlung — Tiefe?) durch einander multi⸗ 
pliziert, unter Direktion von dem Herrn David Günther, ein 
alter Mann, war ein Makler in Aſſekuranzie. Es wurde unter 
11 Rheder angelegt. Ich reiſete hin nach Drieſt in Friesland 
und ließ es mit Takeln und allem verfertigen, mit zweimaſtige 
Barkentyns Tüge (? Zeug) zu getakelt. Es war lang über 
Steven 96 Fuß. Wie ich damit fertig war, ſegelte mit nach 
Amſterdam letzten im Julymonat und wartete auf Stückgüter 
bis den 10. Auguſt.!“) Reiſete von Amſterdam ab und mußte 
noch 20 Laſt Ballaſt einnehmen, da nicht ſo viel Güter erhielt. 
Wir fuhren unter uns 8 Perſonen mit aller Stärke und das 
Schiff koſtet frei in See 17 200 Gulden holländiſch Geld. 


u Nach dem von ihm geführten Schiffsbuch, das ebenfalls noch in 
meinem Beſitz iſt, fuhr die „Maria und Chriſtina“ ſchon am 6. Auguſt von 
Amſterdam ab und war am 5. September in Cronſtadt. 
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Kamen Beginn von Septemb. in St. Petersburg und erhielten 
wieder zurück eine Fracht auf Amſterdam mit reinem Henep 
(Hanf). Wie wir nun beladen waren, hielt es lange an ehe 
wir durch die Baaken wieder in Cronſtadt kamen. Mein Koch, 
der von Föhr, ſtarb in St. Petersburg im Octob. Monat, 
wurde auch da begraben. Da wir nun in Cronſtadt beladen 
waren und einen guten Wind erhielten, kamen aus dem Hafen. 
Mit Schnee wurde dicke Luft, mußten anckern mit einer ganzen 
Flotte unter Rit Sar (?). Da wir 2 Etmal (2 Tage und 
Nächte) mit einem harten Wetter vor Anker lagen, und mußten 
danach wieder nach dem Hafen von Cronſtad zu, blieben mit 
unſern 5 Schiffen außen vor dem Hafen im Eiſe beſtehen und 
mußten nachhero eingeeiſt werden, das jedem Schiff 83 Rubel 
koſtete. Da wir nun im Hafen zu Cronſtad kamen, gingen 
wir mit unſerem Volke aus ins Quartier am Lande, weil es 
allzu kalt im Schiff war; und mußten allda uns den langen 
Winter aufhalten. Doch weil viele Schiffer und Seevolk allda 
mehr überwinterten, wurde doch damit die Zeit etwas verkürzet. 
Die Winterzehrung war nicht ſtark, es war alles noch ziemlich 
wohlfeil an Eſſen und Trinken. Dabei hatten eine gute Fracht: 
Fl. 30 a 1 dito Caplacken!) pr. Laſt, es konnte noch wohl 
etwas leiden. Aber man hatte einen ſcharfen Winter und war 
allda ſehr kalt. Ich hatte einen Matroſen wieder angenommen 
an Stelle meines Kochs von einem andern Schiff. Aber es war 
ein langer und verdrießlicher Winter allda zu liegen. Ich er⸗ 
hielt einen Brief von Hauſe, daß meine Frau Liebſte eine 
junge Tochter geboren hatte, die nur 3 Wochen alt geworden, 
ſo war ſie wieder geſtorben. 

1757. Wie wir nun den 14. May wieder in See kamen, 
waren ſchon den 12. zuvor Schiffe von Amſterdam, Lübeck, 
Engelland und anderwärts. Es trieb aber noch überall voll 
mit loſem Eis. Ich hatte es aus St: Petersburg geſchrieben, 
daß meine Frau nach Amſterdam mußte reiſen mich allda zu 
erwarten, wodurch ich großes Verlangen trug. Und es währet 
noch die Hausreiſe lange mit uns, dte Woche höret aber in 

1) Kaplaken, holländiſch, eigentlich Mützentuch, Geſchenk, das der Schiffer 
von dem Kaufmann außer der Heuer bekommt. 

Beitfegrift, Bd 35. 7 
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Elſingör, daß ſie auf der Reiſe von Hauſe nach Amſterdam 
begriffen war. Wie ich aber nun letzten im Julymonat be⸗ 
halten in Amſterdam ankam und fand allda mit großer Freude 
meine Frau bei Bruder Ipke Paulſen im Hauſe, ſo war ich 
5 Wochen allda in Amſterdam mit Löſchen und Stückgütern, 
die ich wieder einnahm. Ich ließ mich ein neues Kleid machen 
in Amſterdam zu tragen und war recht in meinem guten 
Schickſal, hatte auch die Reiſe an Heuer, Cajütsfracht, contanter 
Fracht, Caplacken, wie auch eine halbe Heuer für Winterlage, 
für die ganze Hin⸗ und Wiederreiſe in allem ohne meinen 
Handel circo. . . . Fl. 500 
und erhielt dabei eine halbe ausgehende Heuer auf die Hand 90. 
Ich mußte alſo den 28. July wieder von Amſterdam ab nach 
St. Petersburg. Wie ich nun wieder bei der Feuertonne kam 
auf Thee (7), mußte meine Frau allda mit großer Betrübtheit 
am Lande ſitzen. Da war mir grauſamlich zu Mute. Meine 
Frau mußte alſo etliche Wochen nachgehends mit Gelegenheit 
wieder nach Hauſe bei ihre Mutter, die auch großes Verlangen 
nach ihr trug. | 

Wir ſeilten alſo in kurzer Zeit etwa 20 Tage wieder hin 
nach Cronſtad zu und kamen auch in St. Petersburg. Wie wir 
ausgelöſchet, waren keine Frachten auf Amſterdam zu erhalten, 
ſondern auf Königsberg mit Proviant, weil es in der Orlog- 
zeit mit den Ruſſen und Preußen war. Ich mußte alſo gegen 
meinen Willen eine Fracht auf Königsberg mit Hafer ſchließen; 
bedung ein gutes Geld und wurde bald damit fertig, daß wir 
wieder aus Cronſtad und Pietersburg kamen; und ſeilten in 
9 Tagen hin nach Königsberg zu. Mußte da lange liegen, 
da man die Ladung nicht konnte los werden, weil keine 
Provianthäuſer ledig waren. Waren allda auf 10 Wochen in 
Pillau und Königsberg, ehe wir wieder Ladung ein erhielten, 
auf Amſterdam mit Roggen und etwas Flachs. Wie wir aus⸗ 
kamen, ſeilten wir in 5 Tagen in Helſingör, aber davon nach 
Amſterdam hatten eine ſchwere Reiſe mit viel ſtürmiſchem 
Wetter; kamen im Decemb. nahe gegen Weihnachten in Amſter⸗ 
dam. Waren nur 2 Tage dort geweſen, fror es ſo ſtark, daß 
man in 2 Tagen über Eis ans Land konnte. Da mußte das 
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Schiff mit der Laſt einbleiben beliegen, der Steuermann und 
Bootsmann blieben auf dem Schiff den Winter liegen, um zu 
laſſen. Ich reiſete mit Junge Broderſen pr. Poſt über Land 
nach Hauſe zu und kam letzten Abend des alten Jahres auf 
Oland. Die Reiſe koſtete mir Fl. 54 holländiſch. Mein Ver⸗ 
dienſt bei der Reiſe war gut am Handel auf St. Petersburg, 
aber mißlich vom Schiffe als Schiffer. 

Ohne meinen Handel cr.. . . Fl. 350. 

Den Winter über war meine alte Schwiegermutter ſchlecht 
bei Troſt. Sie hatte es mit einer Seelenängſtlichkeit, daß 
meine Frau nicht wenig damit hatte zu tun; dabei eine 
Nahrungſorge, die fie nimmer zuvor hatte gehabt. Mein Erb⸗ 
teil an Ländereien auf Ludenswarf am Butweel verkaufte 
ich an Höchſtbietende für 130 F an Rickert Broderſen auf 
Tadenswarf. 

1760. Wie ich nun im Märzmonat wieder nach Amſter⸗ 
dam reiſete und fuhr wieder nach St. Petersburg mit Stück⸗ 
gütern, jedoch war nicht ganz damit beladen, im Julymonat 
allda gekommen. Wie ich ausgelöſchet hatte, nahm ich wieder 
Fracht an mit allerlei Gütern auf Amſterdam und kam auch 
wieder behalten. Wie ich ausgelöſchet war, nahm wieder Stück⸗ 
güter ein auf St. Petersburg. Mein Volk ging von mir ab, 
weil es jo ſpät im Jahr war; nahm andere Leute wieder an 
und reiſete Beginn von Oktob. wieder ab. Wir lieffen den 1. 
von Texel aus in See, hatten alle Tage ungeſtümes und hartes 
Wetter, kamen hin über das Jüt'ſche Riff, erhielten allda einen 
ſchweren N. W., mußten auf einem Lager auf Stobbeknut ankern 
und waren ſehr nahe mit Leib und Schiff geblieben, doch hielt 
unſer Anker. Zwei Etmal darnach mit gutem Wetter gingen 
davon, verloren unſern Anker mit einem halben Tau, ja waren 
der Zeit zwei mal in Norwegen ein mit Sturm und contrary 
Wind und mußten dennoch den 13. a 14.) des Nachts das 
Schiff auf dem Schweinboden verlieren; es war auch gleich 
voll Waſſer. Den 14. des Nachmittags kamen wir mit unſerem 


9 Nach dem Schiffsjournal war es die Nacht vom 15. auf 16. No- 
vember; das Schiff lief auf den Grund und brach das Steuer an der ſchwe⸗ 
diſchen Küſte am Vorgebirge Kullen, beim Dorfe Högenäs. 
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Leib daraus, borgen nachhero doch auch mit gutem Wetter 
unſre Sachen. Es wurde nachgehends auch die Ladung aus 
dem Waſſer gezogen und geborgen. Jedoch war das Schiff 
unter der Schwediſchen Dückery (däniſch at dykke, tauchen ), 
daß wenig oder nichts davon in rechte Hände kam. Ich hatte 
für meine Rechnung an Handel oder Waaren mit über Fl. 6000. 
Das mehreſte war in Amſterdam verfichert und erhielt mit 
großer Mühe mein eigen Berglohn von meinen Sachen, daß 
ich gut ohne Schaden auskam. Dabei dankte mein Volk ab, 
die noch eine halbe Heuer zu ihrem Ausgehenden bekommen, 
welches das Recht in Schweden iſt, das ich denn auch ſelber 
erhielt. Und hatte auch Paſſagiere, davon bekam ich auch die 
Hälfte. Meinen Steuermann von Oland Nommen Andreſen 
hielt ich bei mir, ſolange das Schiff war ausgelöſchet und die 
Schiffsgerätſchaft alles verkauft war. Es war aber ein lang⸗ 
ſamer und beſchwerlicher Winter für mich hin und wieder zu 
reiſen von dem Dorf in Schweden, heißet Högenes, da das 
Schiff ſaß, nach Elſenborg (Helſingborg) zu, auch nach Elſenöer 
zu. Wie nun alles verkauft und verfertigt war, ſchickte ich die 
Briefe über nach Amſterdam zu vom Verkauf. Und mein 
Steuermann reiſet mit einem Schiff aus Elſenöer nach Amſter⸗ 
dam und nahm unſere Sachen mit über See. Und ich reiſete 
Landesweges, erſtlich nach Copenhagen, folgends mit dem Poſt⸗ 
wagen nach Hauſe zu und kam letzten in February zu Hauſe. 
Und machte mein Verdienſt dennoch aus cireo . Fl. 600. 

Fl. 2398. 

Wie ich zu Hauſe kam, hatte meine Frau Liebſte einen 
jungen Sohn geboren mit Namen Paul. 

1761. Im März fuhr ich wieder hinüber nach Amſterdam 
zu, da mein Patron mir geſchrieben hatte, ſo bald ich nur 
fertig war, wieder in Amſterdam zu kommen. Wie ich allda 
kam und ſahe keine Gelegenheit an ein Schiff zu kommen, 
Urſache ſie ſo ſchwer teuer waren in Orlogzeiten, ſo wurde 
eine neue dreimaſtige Geljoth für mich in Edam beſtellet zu 
machen von 100 Fuß lang. Da aber noch keine Gelegenheit 
war, früh damit zu beginnen, fuhr ich erſtlich nach Hauſe zu 
und holete meine Frau und Kind über nach Amſterdam zu, 
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und reiſete nach Edam, heuerten uns ein Haus die Sommer⸗ 
zeit und waren allda ſo lange bis das Schiff fertig war. Fuhr 
damit nach Amſterdam zu und ließ es allda liegen. Meine 
Frau mit Sohn und ich kriegten alle das Drittentagsſfieber. 
Die fuhren 3 Wochen eher als ich zu Hauſe. Das Kind kam 
von dem Fieber ab, aber wir behielten den ganzen Winter das 
Fieber, alle 3 Tage, bei weilen verſetzt es ſich auch um den 
andern Tag, zuweilen ganz ab, und kam dennoch wieder. Ich 
erhielte nicht mehr für das neue Schiff auszuholen als Fl. 200. 
In allem mußte meine eigene Koſt halten, daß ich mehr dabei 
einſetzte als ich erhielt an Lohn. Des Winters war meine 
alte Schwiegermutter noch ziemlich zu Mute; aber wir be⸗ 
kamen einen ſchlechten Winter durch dieſes Fieber; all was 
Medizin man dafür gebrauchte, konnten es doch nicht los 
werden. Und das liebe Kind geriet in Engliſche Krankheit 
und wurde jämmerlich, auch von der Bruſt abgewöhnet. 
Cathrina Niclas diente den Winter und ganze Jahr bei uns. 

Das neue dreimaſtige Geljoth Schiff koſtet meine Herren 
Rehders in See Fl. 22 600 in allem, groß 120 Laſten. Fuhren 
unter uns 10 Perſonen in allem. 

1762. Im Märzmonat fuhr ich wieder von Hauſe ab 
nach Amſterdam zu und hatte noch das Fieber. Betrat alſo 
mein neues Schiff und lag wieder auf Stückgütern an auf 
St. Petersburg. Da ich nicht voll wurde, mußte noch etwas 
Ballaſt dazu nehmen. Wie man in St. Petersburg kam und 
ein Ladung unten wieder in Cronſtad mit dem Schiff kamen, 
war ich von dem Fieber entſchlagen. Es wurde ein ganzer 
Aufruhr, dadurch der Kaiſer Pieter der III. vom Thron durch 
ſeine eigene Frau wurde abgeſetzt und wie man ſagt, 6 Tage 
darnach ums Leben gebracht. Ich machte der Zeit mit meinem 
neuen Schiff eine große Fracht aus um zu Hauſe, gegen 
Fl. 9000, und das war nur ein Schiff von 120 Laſten Roggen. 
Ja ich machte auch eine gute Reiſe für mich ſelbſt, ſo wohl 
an Heuer, Caplacken, wie auch in meinem Handel, war noch 
das beſte. Wie ich nun wieder in Amſterdam kam, erhielt 
einen Brief von meiner Frau Liebſten, daß meine alte 
Schwiegermutter ſchwer gefallen war, als ob ſie es mit einem 
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halben Schlag erhalten hätte; wurde dadurch lahm und konnte 
nicht ſtehen, hatte viele Pein, hinten in ihre Knie. Taten viele 
Mühe und Koſten, aber es half ihnen nichts, ſie mußte Zeit 
ihres Lebens lahm zu Bette liegen und viele Pein ausſtehen. 
Da ich nun durch die ſchlechten Frachten in Amſterdam nicht 
wieder auskam, fuhr ich nach Hauſe zu und fand meine Frau 
Liebſte geſund, aber meine Schwiegermutter in einer geſetzten 
Bettſtelle in der Stube elendig darniederliegen und war gut 
bei ihrem Condewitt (Conduite, nämlich bei ihrem Zuſtand 
war es gut, daß ſie in einer Setzbettſtelle in der Stube war). 
Auch war mein Sohn Paul ſehr ſchlecht in der engliſchen 
Krankheit. Ich war alſo den Winter bei ihnen im Hauſe und 
war geſund; hatte den Sommer viel Geld erworben; ohne 
meinen Handel, der noch am Mehrſten war, wird hierbei nicht 
mit gerechnet, war mein Verdienſt den Sommer auf der einen 
Reiſe an Heuer, Caplacken, Kajütsfracht und Sondſeführung (?) 
circo Fl. 500. 

Fl. 3098. 

1763. Im März Monat fuhr ich wieder hinüber nach 
Amſterdam zu und ſchlug wieder an auf Stückgüter nach Peters⸗ 
burg und wurde nicht viel mehr als Ballaſt. Reiſeten wir 
wieder hin prim. May in See. Wie wir hin in St. Peters⸗ 
burg kamen, war es nur ſchlechte Zeit mit Frachten, ich erhielt 
einen anderen Chrispendent (Korreſpondent), da ich die vorigen 
Reiſen alle an Brauer und Bagge geweſen und mit ihnen un⸗ 
einig geworden. Ich bekam doch eine Fracht mit Cadellen 
(Sardellen, Saradella?) und etwas andere Stückgüter auf 
Amſterdam. Wie wir nun beladen waren, fuhren herüber 
nach Cronſtad unſere Leichters einzunehmen. Da wir die Laſt 
ein hatten, reiſeten wieder nach See zu. Da wir in Amſter⸗ 
dam kamen, hatte ich großen Verdruß; meine Mitgefährten 
klagten mich bei meinem Hr. Patron an; und im Aufſſegeln 
auf Pampes oder Züderzee kriegten den Brand im Schiff durch 
unſere Feuerſtelle bei Nachtzeiten; der Brand ſchon im Raum 
unter den Cadellen war, daß ſehr nahe das ganze Schiff ver⸗ 
brannt wäre. Da wir ausgelöſcht waren, mußte ich noch eine 
Zeitlang auf eine Fracht warten. Da keine Vorteile und Wege 
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ſahen, wieder auszufahren reiſete ich wieder nach Hauſe zu. 
Mein Handel war den Sommer nicht ſo vorteilig als ichs 
gewohnt war. Im Wyckmarket kam ich zu Haufe, des Abends 
des andern Tages befiel meine Frau Liebſte in der Cram 
(Wochenbett) von einem jungen Sohn, welchen Frerck nennen 
ließen. Meine Mutter, die noch als voran im Bette lag; 
ſonſten waren wir geſund und wohl mit einander, ſo nahe als 
(S bis auf) den älteſten Paul, der noch in der Engliſchen 
Krankheit war. Mein Verdienſt an Heuer, Caplacken und 
Sondſeführung war ungefähßhlͥõ eee Fl. 450. 
Fl. 3549. 

1764. Im Märzmonat fuhr ich wieder vom Hauſe ab 

nach Amſterdam, erhielt einen Brief von meinem Hr. Patron 
mit dem erſteu über zu kommen, fuhr auch hin und wieder 
nach der Wyck zu. Die Gelegenheit wollte uns nicht dienlich 
ſein, daß wir nicht vor Märzmonat hinüberkamen. Und ſchlug 
wieder auf St. Petersburg an um Stückgüter. Erhielt ein 
ganzes Schiff voll. Wie ich aber in St. Petersburg kam und 
völlig ausgelöſcht war, konnte keine Fracht wieder erhalten 
und mußte allda den ganzen Sommer liegen. Kam Beginn 
von Octobr. von Cronſtad ab und hatte eine ſchwere Reiſe 
nach dem Sund, verloren einen Anker unter dem Hoogeland. 
Ich war ſelber nur kränklich. Mußten Copenhagen ein um 
einen Anker und auch Victualien um uns wieder anzurüſten. 
Und waren 9 Wochen unterwegs von Cronſtad bis Amſterdam. 
Im Decemb. in Amſterdam kommende, wie wir im Laſſen 
kamen, befroren, daß nur die halbe Ladung auskam. Hatten 
eine feine Ladung Stückgüter ein. Wie wir nun im Januar 
rein ausgelöſchet waren, mit Thauwetter, befunden, daß vieles 
in der Ladung aus den Packen geſtohlen war, daß mir viele 
Unruhe und Verdruß machte, und wohl gewißlich ohne Zweifel 
durch meine eigene Schiffsleute geſchehen war. Zuletzt erhielt 
ich Uneinigkeit durch meinen Hr. Patron, mehrenteils mit deſſen 
Sohn, und wir ſageten einander ab und bedanketen einander. 
Da kamen gleich wieder 2 andere Kaufleute und präſentirten 
mir ein Schiff an, dem einen ſchlug ich ab und dem andern 
verſprach ich Dienſt anzunehmen. Jedoch es wurden mir 
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Fl. 200 Caplacken von meinem erſten Patron abgekürzet, durch 
Streit, da ich nicht mit ihm wollte richten; mußte nur die 
Summa laſſen fahren. Verdiene Fl. 300, 
ohne meinen Handel. Fl. 3849. 


Wir konnten das Frühjahr auf keine Wege an ein Schiff 
kommen, Urſache, daß ſie ſo überaus teuer waren, und ich 
wollte gern einmal zu Hauſe, weil ich den Winter nicht zu 
Hauſe geweſen war, und war auch nicht recht geſund. Legte 
meinem neuen Patron ſolches vor, um nur nach Hauſe für 
dieſen Sommer zu fahren; vielleicht möchten die Schiffe gegen 
Herbſt wohlfeiler werden. Das ich denn auch tat und ſetzte 
gegen Fl. 800 bei ihm in Verwahrung, zu meinem Achtenteil 
im Schiff. Und fuhr nach Haufe zu. Kam alſo im Maymonat 
zu Hauſe bei meine Frau und zwei Söhne, die noch beide ſehr 
mit der engliſchen Krankheit belaſtet waren. Und meine alte 
Schwiegermutter lag noch ſo auf ihrem Bette lahm, ich ſelber 
war auch den ganzen Sommer nicht völlig geſund. Da es nun 
gegen Herbſt im Septemb. monat kam, reiſete ich wieder hin⸗ 
über nach Amſterdam, um ein Schiff zu kaufen, da ich beſorgt 
war, daß nichts daraus wurde, ehe ich ſelber kam. In Amſter⸗ 
dam war ich noch 4 bis 5 Wochen, ehe meine Gelegenheit kam; 
da kauften wir denn das Schiff, nämlich eine Kuffe von 
15 Jahren alt für Fl. 4500. Der erſte Kauf. Wie ich das 
nun ins Winterquartier gebracht, fuhr ich wieder nach Hauſe 
zu, im Novemb., und hatte das Jahr nichts erworben. Des 
Winters war alſo zu Hauſe. Der jüngſte Sohn war von 
ſeiner Krankheit ab, aber der älteſte noch nicht. Ich war auch 
ſelber nicht recht geſund. Jedoch ging überall und nahm 
meine Berufsgeſchäfte in Acht. Meine Frau Liebſte, die 
ſchwanger, war auch ſchwächlich ab und zu. Ich machte mich 
wieder gegen Frühjahr fertig hinüber nach Amſterdam zu 
reiſen. 

Dieſes Schiff oder Kuffe war groß 96 Roggenlaſten, 
und fuhren es unter uns 7 Perſonen. 

1766. Im März fuhr ich wieder hinüber nach Amſter⸗ 
dam und betrat mein Schiff, ſchlug an um Stückgüter auf 
St. Petersburg und erhielt auch noch eine ziemlich Ausfracht. 
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Da wir in Petersburg kamen und ausgelöſchet waren — Je⸗ 
doch ehe ich von Amſterdam reiſete, erhielt eine gute Nachricht 
von Hauſe, daß meine Frau Liebſte eine junge Tochter geboren 
hatte mit Namen Poppe. In St. Petersburg erhielt ich auch 
eine gute Fracht: Fl. 21 und 1 Coplacken, von reinem Henep 
(Hanf). Wie ich nun meine volle Laſt einnahm in St. Peters⸗ 
burg und unterwegens auf der Hausreiſe begriffen war, wurde 
das Schiff ſehr leck, daß wir viel Waſſer mußten auspumpen, 
und blieb auch alſo die ganze Reiſe. Da wir nun im Septemb. 
wieder in Amſterdam kamen, auch gelöſchet und abgetackelt, 
fuhr ich wiederum nach Hauſe zu, weil nicht viel mit der See⸗ 
fahrt zu tun war. Das Schiff koſtet in See Fl. 7150. Ich 
war beſtändig ſchwächlich mehrenteils mit Hauptpein behaftet. 
Sie waren zu Hauſe noch alle ziemlich bei ihrem vorigen Zu⸗ 
ſtande. Ich wurde nach und nach etwas ſchwächer. Über 
Weihnachten ſollte ich des Morgens früh über Eis nach der 
Nes laufen; und fiel ein, daß ich groß Gefahr für mein Leben 
hatte, ja ſehr nahe balde umgekommen. Es fror ſo ſcharf, daß 
mir die Kleider am Leibe feſtſaßen, ehe zu der Nes kam. Da 
verlor ich viel an meiner Geſundheit. Meine Frau Liebſte 
wollte mich den Sommer darauf zu Hauſe behalten, daß ich 
erſtlich um meine Geſundheit bei Doctors möchte vernehmen. 
Aber ich gedachte, in Amſterdam kommende ſind viele Doctors. 
Dazu kommt auch der Sommer heran; es hat kein Not, man 
überwindt es balde. 
Mein Verdienſt ohne Handel war im vorigen Sommer 
Fl. 350. 
Fl. 4149. 
1767 im Märzmonat fuhr ich wieder vom Hauſe. Jedoch 
nur ziemlich bei meiner Geſundheit. Wie in Amſterdam, wurde 
es in der Kälte ärger, daß mirs ſehr leid war, daß ich nicht 
war zu Hauſe geblieben. Ich ſuchte wohl Doctors und Medizin, 
aber es half mir nicht. Wie wir nun auskamen nach St. Peters⸗ 
burg, wurde das Schiff wieder leck und hatten es noch in 
Amſterdam wohl auf der Zimmerwerft verſehen. Unſere eine 
Pumpe wurde unklar; mußten Norwegen einlaufen um eine 
neue Pumpe, und liefen wieder mit einem guten Winde aus. 
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Nahm auch davon Medizin mit, aber es half mir nicht. Da 
wir in Petersburg waren, ſuchte wieder Rath, aber gewann 
nichts dabei, wurde nach und nach ärger. Da wir nun mit 
Stückgütern beladen waren und reiſeten wieder nach Amſterdam, 
nahm es ſo hart an mit meiner Krankheit, daß ich nicht anders 
dachte: es wird mein Ende des Lebens ſein; Gott gebe, daß 
ich nur zu Hauſe bei meiner Frau und Kindern wäre. Wie 
ich in Amſterdam kam, ſuchten wir uns Rath bei den vor⸗ 
nehmſten Doctors, aber es half alles nichts. Ich machte mich 
auf in Eile und fuhr nach Hauſe zu. Reiſete hin nach Flens⸗ 
burg und war alſo bei 2 Doctors, der eine ſagt mir das, der 
andere ſo; und erhielt auch Medizin von Bredſtedt, aber es 
half mir alles nichts, und hatte eine heftige Pein nicht allein 
über meinen Leib, ſondern auch an meinem Haupt und allen 
Gliedern, keines ausgenommen, da ich keine Pein an hatte, 
und gedachte, ein jeder Tag wird der letzte meines Lebens ſein. 
Ich quälete mich alſo den ganzen Winter hin unter Mediziniren 
und half alles nichts. 

Mein Sommerverdienſt war ohne meinen Handel Fl. 500. 
Fl. 4649. 
Wie ich in Amſterdam von Petersburg aufkam, 
kam mein Schwager Haye Johannſen bei mir an 
Bord und ſagte mir, daß meine Schwiegermutter 
ſchon im Auguſt geſtorben wäre. Wie ich zu Hauſe 
kam, war ein ſchwerer Huſten unter den Kindern, 
daß meine einzigſte Tochter daran auch ſtarb im 

Novemb. monat. 

1768. Gegen Frühjahr gab ich mein Schiff über an Haye 
Godberſen von Oland, da ich beinahe nicht im Stande war 
mich von Hauſe zu begeben. Wie der Sommer ankam, reiſete 
ich aus und ſuchte Rath für meine Geſundheit. Erſtlich war 
ich hin nach Nordſtapel, bei einem Halbmeiſter, 14 Tage. Wie 
ich allda keine Beſſerung erhielt, reiſete ich weiterhin nach 
Schleswig zu bei einem Doctor Lotou (?) genannt. Da war 
ich 6 Wochen. Der Mann ſaget mir, es war eine Nerven⸗ 
krankheit; allda bei ihm durch ſchweres Mediziniren erhielt ich 
etwas Erleichterung. Da fuhr ich wieder nach Hauſe zu und 
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nahm Medizin mit, die ich zu Hauſe verbrauchte; aber es 
beſſerte ſehr langſam, ich mußte viel Pein aushalten in dieſer 
Krankheit und brauchte alſo gegen Weihnachten hin von Lohtou 
feine Medizin und bezahlet an ihn 100 F Lübſch. Ich ſchrieb 
aber einen Brief aus Schleswig an meine Frau pr. Poſt; da 
nicht zu Hauſe kam, wurde ſie meinetwegen beſorgt und meinet, 


daß ich annoch in Nordſtapel war; reiſete von Hauſe ab, und 


ließ unſere 2 Söhne bei einer andern über. Zuerſt nach Nord⸗ 


ſtapel; wie ſie nun in meine Herberge vernahm, daß ich bereits 


nach Schleswig gereiſt, nahm fie einen Wagen und kam bei 
mir in Herberge. Ich war denſelben Tag ſchlecht und mich 
in mein Schlafkämmerlein zu Bette gelegt; hatte aber 2 Tage 
zuvor vom Geſpenſte in einem Buche geleſen. Da ich hörte, 
daß einer auf der Diele nach mir fragte, in Gedanken, es aus 
der Apotheke einer war mit Medizin, kam meine Frau in 
ſchwarzer Kleidung und fiel über mich im Bette. Ich wollte 
ſie mit großem Geſchreck hinſtoßen, in Meinung, es war ein 
Geſpenſt in meiner Frauen Geſtalt; ja konnte zu mir ſelber 
nicht kommen. Und ſie vermeinet, daß ich bereits tot und 
begraben war. 
Im May hielte Teilung mit Schwager Ipke 
Paulſen, an ſeine Stelle war Peter Bondix Bruder 
oder — Schwager Nommen Paulſen begehrte 
nichts. Wir teilten die hinterlaſſenen Güter von 
unſere Eltern mitten durch und ich behielte das 
Haus und Ländereien mit allen Gerechtigkeiten. 
1769. Es wurde mit mir beſſer, aber ſehr langſam. Gegen 
Frühjahr wurde ich zum Landesgevollmächtigten erwählt, gegen 
meinen Willen, und auch dazu vom Hr. Amtmann aus Huſum 
dazu beſtätigt. Und konnte nicht durch Krankheit halber im 
Märtzmonat vom Hauſe ab, mein Schiff wieder zu betreten, 
mußte den Sommer wieder zu Hauſe bleiben. Kriegte ein 
kleines altes Boot und machte mir damit im wärmſten Sommer 
Motion und hielte beſtändig mit Blutreinigungspillen offnen 
Leib, und erhielt Permontter Waſſer aus Hamburg: ja was 
recht nur konnte bedenken, ſparet ich an keinem Gelde. Und 
wurde auch im Winterzeit abgehende beſſer aber ſehr langſam. 
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1770. Im neuen Jahr den 4. Januar wird meine Frau 
Liebſte glücklich entbunden und mit einer jungen wohlgeſtalteten 
Tochter erfreuet; wurde alſo mit Namen Poppe Maria ge⸗ 
heißen. Es war ein ſtarker Winter; gegen Frühjahr im Märtz 
reiſete ich wieder über mit dem Volk nach Amſterdam und 
wurde gewahr, daß meine Buchhalters vom Schiffe, die 
Hr. Gloxin & Brand falliert waren, und das Schiff in Verkauf 
wurde getrieben. Kam darüber in Streit mit dem Schiffer 
an meiner Stelle 2 Jahre Haye Godberſen über mein Achten⸗ 
teil. Im Maimonat wurde wieder ein Schiff zu mir gekauft 
von meinem Schwager Nommen Paulſen: es war eine Ruffſiſche 
Geljoth mit einem Maſt, groß 122 Laſten, wurde genannt 
de Liefde. Ich tat alſo damit 3 Reiſen auf Norwegen und 
kam im Novemb. wieder zu Haufe. Kaufmannſchaft brauchte 
ich den Sommer nicht und mein verdiente Lohn konnte aus⸗ 
machen.. Fl. 350. 


Fl. 4999. 
Ich war nur ziemlich im Stande und nicht geſund. 

1771. Im neuen Jahr erlebte ich eine betrübte Zeit. 
Kam eine Krankheit unter die Jünglinge und Kinder, die der 
rothe Frieſel genannt wurde. Im letzten Januar und Beginn 
Febr. ſtarben zwei meiner Kinder, zuerſt mein jüngſtes Töchter⸗ 
lein, die nur einzig war, und 8 Tage nachgehends mein älteſter 
Sohn, der nur 42 Stunden krank war, und meine einzigſte 
Tochter war 5 Tage krank. Es wurde uns bei der Kirchen⸗ 
Rechnung von unſerem Hr. Paſtor Ipſen der Dienſt abgeſagt, 
daß er einen andern Dienſt hatte angenommen in Queren zu 
Angeln, worüber wir Einwohner zu Oland alle mehrenteils 
fröhlich über waren, daß wir den Mann los wurden. Machten 
wieder Anſtalt und richteten unter die Gemeine eine Wahl aus, 
fielen alſo / Stimmen auf den Herrn Michael Braß, in 
der Gröde Paſtor, aus Bolkeſom⸗Föhr gebürtig. NB.: noch 
habe oben nicht hierbei gefügt, daß meine 2 liebe Kinder zu⸗ 
gleich auf einen Tag zu ihre Ruheſtätte auf Olander Kirchhof 
wurden beſtätiget und waren viele Leute den Tag von Lange⸗ 
nes, ihnen die Ehre, nach ihre Ruheſtätte zu begleiten. Hr. 
Paſtor Ipſen hielte 2 Predigten als eine Parentation vor der 
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Türe und eine Leichenpredigt auf der Canzel. Die Textworte 
find noch zu ſehen bei ihres Alters Brief und Regiſter. Die 
zwei Todesfälle unſerer lieben jungen geſunden Kinder war 
mir und meiner Frau Liebſten ein heftiger Anſtoß und ſchmerz⸗ 
licher Verluſt, wiewohl der liebe Gott den beſten Weg nach 
ſich einkehret, in ihren unſchuldigen Jahren aus dieſer böſen 
Welt zu ſich genommen und für alle böſe Wege beſchirmet. 
Aber bei ſolchen Anſtoßen und Verluſt will die Natur der 
Menſchen ſolches kaum erkennen und ſeine lieben Kinder nicht 
gerne den Weg ziehen laſſen. 

1771. Im Märzmonat des Frühjahrs fuhr ich wiederum 
hin nach Amſterdam. Und überfiel uns die erſte Nacht von 
hier abgehende in See ein ſchwerer Oſtwind mit Froſt, Schnee 
und Hagel. Das Schiff wurde leck; zu Mitternacht kamen die 
Paſſagiere auf und machten Rumor, ihre Kiſte in Leeſeite 
ſtunden voll mit Waſſer. Die Pumpen waren beide nichts nütze. 
Da war Not und Lebengefahr vorhanden; mußten die Nacht 
über bis den andern Mittag anhalten mit Waſſer auszuſchöpfen 
und brauchten hierzu Bierfäſſer, der eine Boden eingeſchlagen; 
und erhielten alſo, daß wir den dritten Tag glücklich Texel 
binnen kamen. Ich tat nur den Sommer eine Reiſe mit dem 
Schiff de Liefde für meinen Schwager Hr. Nommen Paulſen in 
Amſterdam auf Norwegen. Das Schiff wurde auf eine Winter⸗ 
reiſe befrachtet, nach Wiborg in Oſtſee und von dorten nach 
Frankreich. Ich fuhr alſo früh im Beginn July nach Hauſe 
und hatte ungefähr erworben in allm . . Fl. 170. 

Fl. 5169. 

Ich traf alſo die Heuerndte zu Hauſe an, war dazu fleißig 
in Hausarbeit. Ich machte auch Anſtalt, daß wir einen Paſtor 
wieder erhielten nämlich Hr. Braß von der Gröde. Das liebe 
Korn war den Herbſt teuer, nämlich 12 F a Tonne, das andre 
nach rato. Und erlebeten den Winter auf der Inſel Oland 
und Langenes einen ſolchen ſchweren genauen Geldmangel als 
ich's Zeit meines Lebens nicht habe belebet. 

1772 war ich noch nicht recht geſund, aus meiner alten 
Krankheit, die balde 8 Jahre mit mir ſchleppen müſſen, und 
vieles aus in geſtanden. Im Frühjahr hatte meine Sachen 
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fertig und gepackt, wieder im Martz nach Amſterdam zu reiſen. 
Wie ich nun ſelbiges hin im Boot und Fahrzeug ſchiffen wollte, 
fing meine Frau, die ſchwanger war, ſich zu beklagen an und 
hielte mich mit ihren thränenden Augen zu Hauſe. Ich kaufte 
mir den Sommer ein kleines Boot von Dirck Ingerſen auf 
Habel, mein Geſchäft zu verrichten, für 44 P. Und war im 
Septemb. zu Dinge in Pilworm, mit Wirck Peterſen auf der 
Gröde, der in Vollmacht von Haye Godberſen auf Oland, über 
ein Achtenteil im Schiffe, von mir über in Amſterdam ge⸗ 
nommen, reſtierende 400 X oder 270 fl. holländiſch. Die Sache 
ich verlor, und appellirt wieder, aber ich ließ es doch bewenden, 
weil keine Auswege zu gewinnen ſah. Im Novemb. erhielten 
Zeitung aus Amſterdam, daß mein Frauen Bruder Nommen 
Paulſen tot und den 4. Novemb. geſtorben war. Er war alt 
59 Jahr 4 Monat: und es in der Welt hoch gebracht. 

Alſo habe in dieſem Jahr meinen Beruf ſtehen laſſen 
und war derzeit alt 45 Jahre in mein 46. Jahr alt. 

Ich muß annoch mit wenigen hierin ſeines Lebens Wandel 
mit mehrerem berühren. Da der Mann Nommen Paulſen, 
als mein Frauenbruder, 12 Jahren alt, iſt er zur See gekommen, 
beſtändig ſchlechte Augen gehabt. Das erſte Jahr mit ſeinem 
Oheim Lorenz Nommſen gefahren hat, das Schiff in Nordſee 
verloren, und durch meinen Vater Schiffer Frerick Thomſen 
abgeborgen worden. Da er 19 Jahr alt, iſt er Schiffer ge⸗ 
worden und jedermann an ihm eine beſondere Klugheit beſpüret; 
ſo hat er als Schiffer 3 Schiffe verloren. Wie er 27 Jahre 
alt, hat er ſich in Eheſtand in Amſterdam begeben, mit einer 
ſehr bemittelten Jungfrau, hat gleich eine Schmack für ſein 
Geld gekauft und ſich ſelbſt in Amſterdam auf die Kaufmann⸗ 
ſchaft verlegt, beſonderlich mit Redereien und Buchhalter vom 
Schiffe, dazu er denn auch eine Reperbahn zu Edam gekauft 
und angelegt, auch einen Holzhandel zu Edam geführt, durch 
ſeine Schiffe von Norwegen abholen ließ. Auch iſt mir be⸗ 
kannt, daß er ein Straße⸗Davidsfahrer, 3 Grönlandsfahrer, wie 
auch eine einmaſtige Geljoth auf Robbenſchlag alle zugleich aus⸗ 
ſchickte, ohne die Comvardej⸗Schiffe, die er noch dabei aus in 
Oſtſee, Norwegen und Frankreich ſandte, die auch am wenigſten, 
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in 6 47 beſtunden alle unter ſeine Direktion, ohne die Schiffs⸗ 
parten, die er noch mit andern hielte. Dabei ſein eigen ſchönes 
Haus in Amſterdam, und zu Edam nicht allein die Reeperbahn, 
ſondern ein gewaltiges Haus mit vielen Ländereien dabei, die 
er ſelbſt mit Vieh gebraucht, auch zu Schelnywoie eine Bauern⸗ 
ſtelle mit Ländereien, dabei ein ſchönes Haus, Kühe und Schafe 
die Menge, worauf er beſtändig einen Haushalter hielt. Da 
er in den letzten Jahren mit ſeiner einzigſten Tochter ihrem 
Manne nicht wohl eins könnte, ſo hat er die mehreſten ſeiner 
Mittel auf Kindes⸗Kinder geteſtamentiert, darüber ſein Bruder 
Ipke Paulſen in Amſterdam als Curator geſtellt; und hat 
ſeinen Schwiegerſohn Barent Zermülen zu Hülfe, der dann 
auch in ſeines Schwiegervaters Haus wohnet mit ſeiner Frau 
und Kindern, und alſo der buhl (poule) annoch von den beiden 
als autore bewirtſchaftet wird, ſo wohl mit der Schiffahrt, 
Redereyen und Reperbahn zu Edam angehalten wird. — 

Das liebe Korn war noch teuer, der Roggen auf 15 a 
16 F pr. Tonne, das andre nach rato, ſonſten eine geſunde Zeit 
unter Menſchen und Vieh; das Achtenteil Butter koſtet 14 a 
15 # und Fleiſch auch hoch im Preiſe. 

17. Decemb. war meine Frau ihre Niederkunft von einem 
jungen und wohlgeſtalteten Töchterlein mit Namen Poppe 
Maria Pauls. 

1773 ließ ich die Seefahrenden wieder vom Hauſe abfahren 
und blieb ſelbſt zu Hauſe und nahm mir etwas Geſchäft in der 
Haushaltung vor, wie auch mit meinem kleinen Boot, in meinem 
eignen Beruf, und wurde nach und nach geſunder, aber ſehr 
langſam. Es war den Sommer ein angenehmes Wetter und 
ſehr fruchtbar, das liebe Korn ſchlug ab im Preis und wurde 
beſſer Kauf, da nach der Erndtezeit man 8 a 9 X pr. Tonne 
Roggen bezahlet. Unſer alter Paſtor Ipſen aus Quern in 
Angel war den Sommer mit ſeinen Kindern hier auf Oland 
auf Beſuch. Und wurde den Sommer auch wohl auf der See⸗ 
fahrt verdienet, daß im Herbſt ein allgemeiner Friedensbettag 
in unſerm Königreich gehalten wurde. Des Winters war ziem⸗ 
lich Gewitter, mit Froſt. Sehr nahe vor Weihnachten kamen 
noch viele unſerer Seefahrenden nach Hauſe. 


112 Paulſen, Aus den Lebenserinnerungen 


1774. Den 10. Januari Vormittags die Glocke 10 erhielt 
mein kleines Töchterlein P. Maria es mit dem Anfall, ſo ſchwer 
daß wir nicht anders gedachten, es würde mit dem Tode ab⸗ 
gehen; des Abends wieder zu 7½ Uhr, jedoch nicht ſo ſchwer, 
nachgehends wurde allgemählich wieder geſund. Es war ein 
ſtarker Winter mit ſehr viel Schnee. 

Den 10. März fuhren die Seeleute mit einem dienlichen 
Winde wieder über nach Amſterdam. 

15. Martz: nach vorigem etliche Tage Krankheit in der 
Zähne Anwachs erhielt unſer junges Töchterlein P. Maria des 
Abends um 9 Uhr mit dem ſchweren und ſchmerzlichen Anfall, 
da es den Tag über ſehr krank war, des Nachts hielte dabei 
die Wache und kam ziemlich zur Ruhe, daß es noch erträg⸗ 
lich war. 

16. Märtz des Morgens um 6 Uhr wurde man wieder 
höchſt durch ihren Anfall betrübet, das doch nicht lange währt 
und war noch an ihrem Anwachs der Zähne ſchlecht zu Mute. 
Es war den Sommer eine fruchtbare Zeit an Heu, auch ziem⸗ 
lich an Korn: man klagte aber, daß es wenig gab, daß der 
Roggen den Herbſt noch 10 bis 11 F pr. Tonne blieb. Ich 
ſollte den Sommer wieder mit Peter Melfien fürs Gericht ge 
weſen ſein, das noch von 1773: ich durch Wetter und Wind 
nicht kommen konnte; weil aber mein Advokat nicht 1774 zu 
Dinge kam, mußte ſolches annoch verſchoben werden. Im Herbſt 
als auf Martini legte ſich das Eis durch einen harten Froſt, 
fontinuiren bis mitten in Decemb. mit erſtaunendem Schnee, 
das alte Leute nicht denken konnten; das Leute als Seefahrende 
nicht von Amſterdam konnten nach Hauſe kommen. 

1775. Den Sommer war es ein ſchlechtes Gewachs an 
Heu, daß Teurung hierin verurſachte. Das liebe Korn aber 
war in einem ziemlichen Preis, der Roggen zu 8 bis 9 F die 
Tonne. Auf Septtemb. war ich zu Dinge mit Peter Melfſen 
von der Wyck, und gewann die Sache mit ihm über die Hand 
Moſchitten (2), welches ich nach St. Petersburg hingebracht. 
Jedoch mußte meine eigenen Unkoſten bezahlen. Und die Un⸗ 
koſten mit denſelben von 1773: daß ich nicht zu Pellworm 
kommen durch ſtürmiſches Wetter, war nach dem Obergericht 
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und mußte auf der Stelle 40 F 40 Rthl. bezahlen an den⸗ 
ſelben. War noch etliche Tage krank wie ich zu Hauſe vom 
Ding kam. Ich hatte den Sommer viele Reiſen und Nach⸗ 
laufen, von weiland Paul Paulſens Nachlaſſenſchaft auf Lange⸗ 
nes, der mir und meinem Collegen vom Hr. Cammerherr in 
Huſum wurde anbefohlen als Curator über die Maſſe. Das 
Wetter: vor Weihnachten Thauwetter, aber in Novemb. 13. 
und 14. hatten wir einen gewaltigen Sturm aus N. W., daß 
viel Seeſchaden paſſierte, ja auch in Holland und Amſterdam 
Einbruch vom Deiche und ein Großes an Zahl von Menſchen 
und Vieh ums Leben kamen, daß nicht ſolcher Schade bei 
Menſchengedenken zur See und in Holland auf einmal paffirte. 
In dieſen Gegenden aber kamen ſehr gut vor Schaden mit dem 
erbärmlichen Wetter hin. Etliche Bote trieben allhier weg. 
1776 im Jan.: Legte ſich mit einem ſtarken Froſte und 
erſtaunlicher Kälte den ganzen Monat, daß man über Eis nach 
dem feſten Lande laufen konnte. Febr. ſchlug es zu Thau, der 
Froſt hörte gänzlich auf, 5. März fuhr unſer Volk nach Aniſter⸗ 
dam. 15. März wurde unſere Tochter krank und das ſehr 
ſchwer, daß man wenig an ihr Leben gedachte, und hielte an 
bis auf den 22., beſpürte man zuerſt Linderung, wurde mit 
der Zeit wieder geſund. Wurde den Sommer eine gute Heu⸗ 
erndte. Kam auch Entſcheidung auf unſre beiden Gevollmäch⸗ 
tigten Curatorſchaft von Weiland Pauel Pauelſens, die wir 
bald 2 Jahre mit großer Mühe fortſetzten, zu Ketelswarf auf 
Langenes: daß wir unſern Lohn mit Vorſchuß bei der Witwe 
Anna Chriſtina Broders ſuchen mußten, da nichts bei als 
Schulden war, und wir den Schaden zu der Mühe erhielten. 
5. Aug.: ſtarb meine Schweſtertochter Poppe Jacobs an 
der Wyck. 
| 6. dito: die Mutter als Schweſter Cathrina Jacobs, und 
wurden beide zugleich auf den 9. dito an der Oſterkirche auf 
Föhr begraben. Ich und meine Frau Liebſte waren aus mit 
unſerer Tochter Poppe Maria an der Wyck, ſie auf ihrem 
letzten Siechbette zu beſuchen; und zu begraben war ich nur 
allein aus. 
Decemb. machte ich ein Accord: auf Oland mit unſerm 
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Schwager J. Hanſen. Er gab 400 Y aus und auch Schweſter 
ſel. Cathrina ihre Kleider an Erben. Davon erhielte ich die 
Hälfte auf mein Bruderlos. Letztens in dieſem Monat legte 
ſich der Winter mit Froſt. 

1777. Im neuen Jahr hielt noch an mit Froſt, aber bei 
den vielen Anderungen und harten Winden konnte das Eis ſich 
nicht auf einer Stelle halten, das man alſo nicht über Eis zu 
Fuß konnte gehen. 

13. Febr. ſind die erſten, als Straße Davids Fahrer von 
der Wyck mit Rickert Jappen hin nach Amſterdam gefahren, 
konnten nicht zuvor durch Eis hinkommen. 

12. März fuhr unſer Volk nach Amſterdam. Wir belebten 
eine gudte Erndte an Korn, der Roggen zu 4 a 5 F. Weitzen 
8 # und alles nach rato, gleich auch im vorigen Jahr war, 
aber der Gewachs an Heu war nur gemein und nicht rühmlich. 

10. Juny fuhr ich hin mit mein Boot wie auch meine 
Frau Liebſte, mit Ipke Peterſen ſeine Frau nach Dagebüll, 
unſern alten Superintendent Hr. A. Struenſee in ihre Kirche 
allda anzuhören, kamen des Abends wieder zurück nach Hauſe. 


5. Septemb. hielt unſer Küſter Carſten Fedderſen den 
letzten Tag Schule; nach ſeiner 9 tägigen Krankheit iſt er den 
15. dito auf Montag ſehr frühe um 2 a 3 Uhr aus dieſer 
Welt gegangen. 19. dito mit großer Bewegung durch ſeine 
hinterlaſſenen Schüler und alte Leute in der Kirche hier zu 
Oland vor ſeiner Bank begraben. 


28. Octob. wurde Ipke Peterſen von Oland wieder zum 
Küſter gewählt, von Paſtor, Gevollmächtigten und Kirchen⸗ 
juraten und 2 Alteſten der Gemeine. 

Ein harter Zufall wurde durch die Grönlandfahrer belebt, 
die mit ihren ) Schiffen im Grönland Eis beſtehen blieben, 
worunter ein Commandüer von Nordmarſch mit 12 Gefährten. 

1778. Den Sommer und Herbſt darauf kamen etliche 
wieder zu Hauſe, aber die mehrſten Leute blieben, als auch 
von Nordmarſch kamen keine wieder zurück, noch rechte Zeitung 
von ihnen. Es war ein gutes Jahr an Erndten, Eſſen alles 
wohlfeil, es war ein gelinder Winter, ja gar wenig oder kein Eis. 
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1779. Im Frühjahr war ich nur ſchlecht im Stande. 
Wenig Gewachs an Heu, aber eine gute Erndte am Korn. 
Den 19. July legte ich mich durch eine ſchwere Krankheit, als 
nimmer bin geweſen, vierzehn Tage vom Gehen ab, auch ſo 
lange Blut erbrach, es war eine Magenkrankheit, worin mir 
gewißlich den Tod und Ewigkeit vorſtellig machte. Nach langen 
Anhalten kam ich doch wieder auf die Beine. Es war eine 
erſtaunliche Wärme in den Hundstagen die mich quälte in der 
Krankheit. Das Fleiſch war gänzlich abgefallen. 

1779. Durch einen lange anhaltenden weſtlichen Wind 
mit ſtürmiſchem Wetter, konnten die Seeleute nicht in Holland 
kommen und kamen hierdurch wenig Seeleute zu Hauſe auf den 
Halligen. 28. und 29. Octob. ein ſchwerer Sturm, daß vieles 
von meinem Boot wegtrieb, alles was treiben konnte, und auch 
das Boot ſelbſt ſo beſchädigt, ſo daß ganz leck, und voll Waſſer 
war. Das ganze Jahr durch war ich ſchlecht im Stande, jedoch 
wechſelweiſe, und viele Empfindungen, wenn es auch auf die 
Beine hielte, und nicht mich vorſtellig machte, das Jahr aus 
zu leben, wie es damit auch mit mir endigte. Des Frühlings 
hielt der contrary Wind unſre Leute auf, daß die Schiffer über 
Land reiſten und nicht vor dem 1. April mit dem Schmackſchiff 
von hier fuhren. Es war den Vorſommer ſehr kalt, mit viel 
Regen, und meine Frau Liebſte wurde mit der Gichtkrankheit 
ſehr behaftet. Wir hatten den Sommer ein gutes Gewachs 
mit Korn und Heu, den Nachſommer hatten eine ſehr trockne 
und dürre Zeit, den Herbſt das Korn doch nicht ſo wohlfeil 
als das vorige Jahr, der Roggen 7 bis 8 f. Den 15. Sept. 
ſtarb mein guter Freund Frerk B. Ipſen in Amſterdam, und 
mit ſeinem Schiff mußte ein andrer aus. 

1780 erhielt meine Entlaſſung auf mein 1 1jähriges Gevoll⸗ 
mächtigten Amt mit viel Freuden, worauf lange den ganzen 
Winter um anhielt; beginn Amthaus in Huſum. 

Gegen Weihnacht wurde es publiciert, daß kein Seefahren⸗ 
der aus dem Lande zu gehen ſich unterſtehen und reiſen müßte, 
wie wohl nicht viele zu Hauſe waren auf den Inſulen Hallige. 

1781. Jan.: kam Zeitung, daß Holland mit Engelsmann 
Orlog hatte; wurden viele Holländiſche Schiffe zu Engeland 
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aufgebracht. Den 4. Febr. wurde publiciert, daß die Seeleute 
alle von den Inſeln nach Huſum für den Seekapitän ſich ſollten 
den 12. Febr. ausſchreiben laſſen, etwas ungewöhnliches, daß 
die Inſeln nimmer erfahren. Aus der Landſchaft Pellworm 
und Halligen wurden in allem 96 ausgeſchrieben im Königs⸗ 
dienſte, davon viele ſich freikauften und gaben einer Perſon an 
ihrer Stelle 20 a 30 und 40 Reichsthaler. Den Sommer hatten 
eine magere Heuerndte, auch daſſelbe an Gewinnſt für die See⸗ 
leute, viele waren zu Hauſe, etliche zerſtreuten ſich in fremde 
Orter, ihr Brod zu ſuchen und nahmen ihren Bericht Brief. 

9. Novemb. fuhr mein Sohn nach Pellworm auf eine 
Graupenmühle, daß Mülleramt zu lernen. Es war ein un⸗ 
beſtändiger Winter und wenig Froſt. 

1782. Den 5. April ſuhren unſre Seeleute nach Amſter⸗ 
dam. Mein Sohn war den Sommer auf der Mühle zu Oland. 

Im Febr. 1783 ging ein Verbot, daß die unſrigen See⸗ 
leute nicht durften unter einer fremden Flagge fahren. Mein 
Sohn auf der Wiecker Mühle ſich aufhaltende. Im letzten von 
Auguſt wurde ich krank an meiner alten Nervenkrankheit. Hielt 
wohl 10 a 12 Wochen an. 

1784 über Weihnachten oder im März kaufte mir Jacob 
Peterſen mein Haus mit Ländereien ab, doch ſo ich konnte 
wieder an ein Haus kommen, für 1200 F grob Courant, beim 
Eintritt zu bezahlen. Hatte ich auch ſchon ein Haus mit Län⸗ 
dereien wieder gekauft von der noch lebenden Wittwe weil. 
Paul Ketelſen auf Langenes, daſelbſt zu Ketelswarf für 1800 f. 
grob Courant, beim Eintritt zu bezahlen. Da aber beſagte 
Wittwe keinen Curator konnte erhalten ſogleich, wurde ſie nach⸗ 
gehends des Kaufs nicht ſtändig. Blieben alſo beide Käufe, 
und ich in meinem alten Hauſe, allwo auch meine Frau Liebſte 
beſt mit zufrieden war. 
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bei Hemmingſtedt gefallenen Ritter und Knappen 
nach zwei unveröffentlichten Gefallenenliſten. 


Von 
Woldemar von Weber-Roſenkranh. 
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Wie bei den Angaben über die Zahl der Gebliebenen 
ſo finden ſich auch in den Namensliſten der in der Schlacht 
bei Hemmingſtedt, am 17. Februar 1500, Gefallenen derartige 
Verſchiedenheiten, daß ein Eingehen auf dieſe und eine Auf⸗ 
zählung der in der Schlacht gefallenen Ritter und Knappen 
von Intereſſe erſcheint. 

Hierbei möchte ich zunächſt eine dem 16. Jahrhundert 
angehörende Gefallenenliſte zu Grunde legen, die einem neuer⸗ 
dings im Rendsburger Rathaus gefundenen Manuffript ent⸗ 
nommen iſt und etwa 80 Namen von holſteiniſchen Gebliebenen 
enthält.) 

Eine Ergänzung dieſer Liſte, welche außer den holſteini⸗ 
ſchen Gefallenen auch die zahlreichen Gebliebenen aus anderen 
Ländern umfaßt und völlig in Schreibart und Anordnung von 


) Durch das Entgegenkommen des Finders, des Herrn Bürgermeiſter 
Rühle von Lilienſtern und des Herrn Willers Jeſſen in Eckern⸗ 
förde, war es mir möglich, eine genaue Kopie der Liſte zu erhalten. Am 
Rande der Seiten der Originalurkunde find die Worte teilweiſe zerſtört. 
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ihr abweicht, findet ſich in den 5 Gefallenenliſten in den Kol 
lektaneen des Dithmarſcher Chroniſten Ruſſe, aus der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Bei der großen Verſchiedenheit 
der Aufzählungen, wird die Mitteilung der umfangreichſten 
Liſte bei Ruſſe, ergänzt durch die übrigen Aufzählungen, neben 
der obengenannten Liſte aus der Rendsburger Urkunde ein 
möglichſt vollſtändiges Verzeichnis aller gefallenen Ritter und 
Knappen darſtellen, ſo weit das bei der weit zurückliegenden 
Zeit und dem — beſonders bei Ruſſe — oft fehlerhaften Text 
möglich iſt. 

Die Ruſſeſchen Gefallenenliſten, von denen nur eine un⸗ 
vollſtändige Abſchrift bei Weſtphalen gedruckt iſt, auf die ich 
zurückkomme, ſtammen etwa aus den Jahren 1533 — 1555. 
Sie ſind uns in den beiden Originalhandſchriften Johann 
Ruſſes in der großen Königlichen Bibliothek in Kopenhagen 
erhalten:) Ein Folioband enthält die eine 

Cod. Gl. Kgl. Saml. 820. 20. Fol. 1431457 (A), 
ein Quartband die vier anderen Liſten 

Cod. Thott 1802. 4“. 

pag. 63— 69 (B), 
» 72— 77 (O), 
» 146148 (D), 
» 180-185 ().) 

Nach der Eigenart der Ruſſeſchen Kollektaneen, die aus 
einzelnen Blättern voll geſchichtlicher Notizen beſtehn, ſind die 
5 Liſten mit etwa 500 Namen meiſtens Wiederholungen mit 
einigen Abweichungen in Schreibart und Zuſätzen.“ 


1) Durch eine vortreffliche Abſchrift der Ruſſeſchen Liſten, die ich der 
Freundlichkeit des Herrn Dr. A. Björnbo verdanke, iſt es mir möglich, die⸗ 
ſelben hier zu verwerten. 

) Eine vortreffliche Abhandlung von R. Hanſen über die beiden Kopen 
hagener Handſchriften, auf die ich auch in betreff des Chroniſten Ruſſe ver. 
weiſen muß, findet ſich Zeitſchrift, Bd. 29, S. 1: „Der dithmarſiſche Chroniſt 
Johann Ruſſe und ſeine Vorgänger.“ Von den ſonderbaren Schickſalen des 
Foliobandes erzählt Profeſſor Hanſen auf S. 12. 

8) Die Nachbildung einer Originalſeite der Ouarthandſchrift findet ſich 
in der Zeitſchrift, Bd. 27 zu S. 265. a. a. O. werden S. 299 und 301 Stücke 
der Handſchrift abgedruckt, die den Gefallenenliſten vorausgehen. 
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Eine Gefallenenaufzählung auf S. 111 der Quarthand⸗ 
ſchrift kommt für mein Verzeichnis nicht in Betracht, weil ſie 
mit der Liſte in der Foliohandſchrift übereinſtimmt, auf S. 111 
der Quarthandſchrift fehlen jedoch die 26 erſten Namen.!) 

Die umfangreichſte der Ruſſeſchen Aufzählungen, die ich 
hinter der Rendsburger Liſte wiedergebe, befindet ſich auf 
S. 72—77 der Quarthandſchrift und enthält etwa 107 Namen. 
Den übrigen Aufzählungen entnehme ich nur die Abweichungen 
als Zuſätze zu dieſer Liſte.“ 

Von Gefallenenliſten der hiſtoriſch⸗genealogiſchen Literatur 
ſind hauptſächlich diejenigen bei Neocorus und Weſtphalen von 
Bedeutung.“) 

Neocorus nennt in ſeiner Aufzählung einen Anonymus 
und Johann Peterſens Chronik als Ouellen.“) Nach der Reihen⸗ 
folge der Namen ſteht dieſe Liſte mit der Gefallenenaufzählung 
der Rendsburger Urkunde in Zuſammenhang. Die Liſte bei 
Weſtphalen kommt für unſere Aufzählung nicht in Betracht, 
da ſie auf einer fehlerhaften Abſchrift aus den Ruſſeſchen Kol⸗ 
lektaneen beruht.“) 

Von den Gefallenenaufzählungen bei Vieth und Bolten 
läßt ſich abſehn, da ſich hier keine anderen Namen finden, als 
in den bereits aufgeführten Quellen.“) Ebenſo verhält es ſich 
mit der Lifte der däniſchen Gefallenen bei Huitfeld“) und der⸗ 


1) Zeitſchrift, Bd. 27, S. 299 unten. 

Y) Ich bezeichne die 5 Liſten durch die Buchſtaben A- E, die ich den 
Zitaten aus denſelben anfüge. 

6) Neocorus, Chronik des Landes Dithmarſchen, herausgegeben von 
Fr. Chr. Dahlmann, Kiel 1827, Bd. 1, S. 492 — 493, und Ernestus Joachimus 
de Westphalen: Monumenta inedita rerum Germanicarum, Lipsiae 1745, 
Bd. 4, S. 1448 — 1449 und 1661. 

5) Neocorus, Bd. 1, S. 493: „Dieſen hefft Johann Peterſen, averſt de 
Auctor Anonymus vorgit ſiner ...“ Die Chronik oder Zeitbuch der Lande 
von Holſtein, Stormarn, Dithmarſchen und Wagrien von Johann Peterſen 
iſt 1599 bei Laurentz Albrecht in Lübeck erſchienen. 

) Vergleiche Zeitſchrift, Bd. 29, S. 22— 23, 25 u. 27. 

e) Anton Viethens Beſchreibung und Geſchichte des Landes Dith⸗ 
marſchen, Hamburg 1733, S. 325— 327. Johann Adrian Bolten, Dithmar⸗ 
ſiſche Geſchichte, Flensburg und Leipzig 1784, Bd. 3, S. 164 — 169. 

7) Arrild Huitfeldt, Danmarckis Rigis Kroenicke, Kisbenhaffn 1650, 
Bd. 2, S. 1034, Zeile 13 von oben bis zum Schluß der Aufzählung. 
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jenigen in den Handſchriften des Hans Detleff !). Letztere 
ſtimmt mit der Liſte des Neocorus überein. 

Ich beginne mit der Aufzählung der Gefallenen in der 
Rendsburger Urkunde: 

Alſe man Schreff MVC vp den mandach na valentini fin 
deſſe na geſchreuenn / de Allemechtige barmhartzige godt gnedig 
ſy Im lande tho Ditmarſchen gebleuen vnde vele mer / cddellude / 
de hir nicht landtbordich / vnde knecht borger vnde Bur / ſouele 
dat dar ſamptlich by iiij M vorflagen vnde ge.... worden. 

Int erſte Juncker Aleff vnde Juncke . Otto Grauenn tho Ol⸗ 
denborchen .. Delmenhoſt 
[Graf Adolph und Graf Otto von Oldenburg und Delmenhorſt, 

Söhne des Grafen Gerhard, Vettern des König Johann von 

Dänemark.) 

Hans van Alleuelde Ritter .. mit den Bannere [mit 6 gude⸗ 
mans?) A- HJ. 

[Hans von Ahleſeld, zu Törning, Gelting und Neuendorf. “) 

Henneke von thom Boſe. 

[Henneke von Ahlefeld zu Boſſee.“) 

Hinrick van Alleuelde thoer 

[Heinrich von Ahlefeld zu Lindau.“) 

marckuart vou A.... gebrudern 

[Marquard von Ahlefeld zu Saxdorf.“) 

Jurgen van Alleuelde tho Segarden 2. Seite. 

Jürgen von Ahlefeld zu Seegaard. “) 


) Dithmarſiſche hiſtoriſche Relation von Hans Detleff (1637), S. 778 
bis 779 (SH. 195 A. Fol.). 

) Gudemann bedeutet einen adligen, ritterbürtigen Vaſallen. Mittel. 
niederdeutſches Handwörterbuch von Lübben u. Walter, Norden n. Leipzig 1888. 

) Jahrbücher für Landeskunde. Bd. 10, S. 125 f. u. Tafel 5. Hans 
Ahlefeldt führte den alten, einer Sage nach vom Himmel gefallenen, Dane⸗ 
brog, die Reichsfahne der Dänen; vom Feinde umringt, wickelte er das 
Fahnentuch ſchließlich um feinen Körper und wurde mit 6 Knappen im Ge 
dränge erſtochen. Dansk biografisk Lexikon, Bd. 1, S. 146. Sich ſterbend 
mit der Fahne zu umwickeln, iſt Landskuechtsbrauch. Henne am Rhyn, Kultur- 
geſchichte, Berlin 1886, Bd. 1, S. 350. 

) Jahrbücher für Landeskunde, Bd. 10, S. 90 u. Tafel 3. 

8) a. a. O. S. 89 u. Tafel 3. — 0) a. a. O. S. 92 u. Tafel 3. 

7) a. a. O. S. 72— 73 u. Tafel 2. 
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Hinrick van aleuelde tho ſtenbarch amptmann 

[Heinrich von Ahlefeld, 1498 Amtmann zu Steinburg. ) 
Cauerens van aleuelde Claues Szon 

[Lorenz von Ahlefeld.) 

Benedictus van alleuelde Benedictus Szone tho borchorſt 
[Benedict von Ahlefeld zu Borghorſt.“) 

Benedictus van alleuelde Otten ſonne 

Benedictus van alleuelde thor Noer 


[Benedict von Ahlefeld aus dem Haufe Noer*) wird hier irrtümlich 
zweimal genannt.] 


Detleff van Bockwolde thom Bofe [tom Borſtel C u. E 
[Detlev von Buchwald zu Borſtel, Sierhagen und Neversdorf. °)] 
Detleff van Bockwolden thor Haſſelborch 

[Detlef von Buchwald zu Haſſelburg.“) 

Hans van Bockwolde wanhafftich binnen der Niennſtadt 
[Hans von Buchwald, Sohn Heinrichs, zu Equelstorp. “) 
Detleff van Bockwolde thor Wenſin 

[Detlev von Buchwald zu Wenfien. “) 

Jochim Rantzouw, Aſcheberge 

[Joachim Rantzau zu Afcheberg. ”) 

Otte Rantzow tho raftorp 

[Otto Rantzau zu Raſtorf. ) 

Breide Ranzow Hinricks Sohn [des Honinges Cantzler K 
[Breide, Sohn des Heinrich Rantzau und der Oelgard Buchwald. !!) 
Hinrick Rantzow tho kar. “) ſwar 

(Heinrich Rantzau, Sohn Elers, zu Karlswraae. !“) 


1) ag. a. O. S. 105 u. Tafel 4. Auf S. 108 u. 123 nimmt Stemann 
irrtümlicherweiſe an, daß Heinrich Ahlefeld 1512 Amtmann zu Hadersleben war. 
2) a. a. O. S. 150 u. Tafel 6. — )) a. a. O. S. 137 u. Tafel 6. 


) a. a. O. S. 144 u. Tafel 6. — ) Zeitſchr., Bd. 4, S. 271 u. Tafel 3. 

6 a. a. O. S. 268 u. Tafel 3. 

7) g. a. O. S. 269 u. Tafel 3. Der vergangene Hof Ekelsdorf lag bei 
Ahrensbök. 


6) a. a. O. S. 263 u. Tafel 2. — ) Zeitſchr., Bd. 2, S. 119 u. Tafel 3. 

10) g. a. O. S. 119, 120 u. Taf. 3. — 1) a. a. O. S. 146, Z. 4 v. o. u. Taf. 2. 

12 Hier ſteht ein unleſerlicher Buchſtabe, vielleicht k. 

13) a. a. O. S. 108, die fünf letzten Zeilen, Tafel 1 zweiter Stamm⸗ 
baum und Staatsbürgerliches Magazin Bd. 7, Schleswig 1827, S. 440. 
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Wulff PDowiſck tho Elerſtorp 3. Seite. 
[Wulf Pogwiſch zu Farwe. ) 
Claues Pawiſcke Hennickes Szone 
[Claus Pogwiſch, Sohn des Henning.) 
Wulff Pawiſch tho Doberheſtorp 
[Wulf Pogwiſch zu Doberſtorf. “) 
Jochim powiſch 


Bans Powiſch 


[Joachim Pogwiſch . 
Hans Pogwiſch zu Gneningen (Güldenſtein) [ Söhne des Hartwich.“ 


Hartich Pawiſch van Gronholt 

[Hartwich Pogwiſch zu Grünholz. “) 
Henneke van der wiſch 
Detleff van der wiſche 
Wulff van der wiſch 

Jochim van der wiſch 
[Henneke von der Wiſch zu Däniſch⸗Nieuhof | 


gebrudern vom geneninge 


Gebrudern thon Nien haue 


Söhne des Wulf 
von der Wiſch 
zu Rundhof. ) 


Detlef von der Wiſch 
Wulf von der Wiſch zu Rundhof 
Joachim von der Wiſch 


Cuder Heſtenn N 
[Luder Heeſt zu Tremsbüttel. “) 


volrat vnde Bertrem ſine ſons 


[Volrad Hecit?) le: 
Bertram Heeſt (2) | Söhne des Luder Heeſt. 


Marqwart Swaff | gebrudern [pom notßen B 
Hinrick Swaff ſthom Notße K 


Marquard Schwabe 9 
peiurich Schwabe zu Nordſee.) 

1) Jahrbücher, Bd. 9, S. 457 u. Taf. C. — )) a. a. O. S. 459 — 460 u. Taf. C. 

2) a. a. O. S. 450 u. Tafel B. — ) a. a. O. S. 452 u. Tafel B. 

6) a. a. O. S. 454 u. Tafel B. — ) a. a. O. S. 478—479 u. Tafel E. 

7) Danmarks Adels Aarbog. 1897. S. 207. — 9) a. a. O. 

) Die Familie Schwabe, über welche wenig bekannt iſt, führte als 
Wappen eine von drei Seeblättern umgebene Roſe, wie mehrere andere, am 
Oberlauf der Eider in jener Zeit angeſeſſene Adelsgeſchlechter (Seheſtedt, 
Schinkel und Segeberg). Auch über die ältere Geſchichte des Gutes Klein⸗ 
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Gerdt weſterholt 
[Gerhard Weſterholt.) 


Hans Blome gebrudern 
Hinrick Blome | Amptm.. 


[Hans Blome zu Seedorf, Teſtorf und Hornſtorf, 
Heinrich Blome zu Deutſch⸗Nienhof, Amtmann zu Gottorf. ) 


Dauell Seſtedt Amtman tho Rendesborch 
[Paul Seheſtedt zu Stendorf, Amtmann zu Rendsburg. ) 


Benedictus Seheſtede thom kluuenſick 

[Benedikt Seheſtedt zu Cluvenſiek. “) 

Hans Seſtede tho Seſtede 

[Haus Seheſtedt zu Seheſtedt. ö) 

Pauell Seſtede tho kohouede 

[Paul Seheſtedt zu Ludwigsburg.) 

Jochim Seſtede Reimers Szon 

[Joachim Seheſtedt zu Buckhagen, Sohn des Reimer.) 

Barchart Seſtede de ſick by den landes knechten eine tidtlanck 
vor ein Houet man lange entholden hadde. 

[Burchard Seheſtedt. ) 


Nordſee wiſſen wir wenig: Der alte Hof Nordſee (Nodſee, Noſſen, Achterwehr) 
umfaßte Gebietsteile, auf denen ſich die heutigen Güter Klein-, Groß-, Neu⸗ 
Nordſee, Hohenſchulen und Kleinkönigsförde befinden. Die eine Hälfte 
desſelben beſaß 1500 Claus Breide nach ſeinem Schwiegervater Claus 
Ahlefeld (Maasleben). Daß die Schwabes damals die andere Hälfte inne 
hatten, erſcheint wahrſcheinlich, da auch 1509 der Beſitz der Herrſchaft geteilt 
war. Nach 1500 erſcheint Claus Breide als Eigentümer des ganzen Gutes. 
Als er dasſelbe veräußern wollte, ſetzten ſich ſeine mutmaßlichen Erben ge- 
waltſam in den Beſitz einiger Gebietsteile, ſo daß Herzog Friedrich ſelbſt ein⸗ 
greifen mußte. Er ermahnte Benedict und Paul Rautzau, Breide wieder in 
ſeine Güter einzuſetzen. Jahrbücher, Bd. 10, S. 166. Topographie des Land⸗ 
kreiſes Kiel von J. Erichſen, Kiel 1898, S. 148. 

1) Angelus nennt unter den holſteiniſchen Adelsgeſchlechtern auch die 
Familie Weſterholdt. Augelus, Holſteiniſche Chronika, Leipzig 1597, im 
„Anderen Buch“, S. 41. 

*) von Stemann, Beiträge, Huſum 1879, S. 5 u. 6. 

9) Zeitſchrift, Bd. 1. S. 79, 80 u. Tafel D. 

4) a. a. O. S. 70, 71 u. Tafel C. — ) a. a. O. S. 77 u. Tafel D. 

6) ag. a. O. S. 68 u. Tafel C. — ) a. a. O. S. 61 u. Tafel B. 

8) a. a. O. S. 77 u. Tafel D. 
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Iwenn Reuentlow 
[Iven Reventlow zu Gaarz. ) 


hartich Reuentlow tho Gram 
[Hartwich Reventlow zu Gram. “) 


Marquart Breide 
[Marquard Breide zu Clausdorf, Sohn des Wulf, iſt nicht gefallen.“) 


Otto Stacke tho Buckhauenn 
[Otto Schack zu Buckhagen.“) 
Hennick Stack tho Nutſchow 
[Henning Schack zu Nütſchau. “) 
Detleff van Qualen 

[Detlev von Qualen zu Coſelau.“) 


Benedictus van Qualenn“) 


inrick Stur! 
5 . 67 S gebrudere 


Detleff van Siggenn?) 5. Seite. 


Schack Ramor 
[Schack Rumohr zu Röeſt. “) 


) Aarbog 1893, S. 365. — ) a. a. O. S. 366. — ) a. a. O. 1889, S. 79. 

) Topographie des Herzogthums Schleswig von Johannes v. Schröder, 
Oldenburg 1854, S. 76. Die Bezeichnung mit dem richtigen Gutsnamen 
findet ſich nur in der Rendsburger Urkunde; bei Neocorus ſteht „Otto 
Schacke tho Nutzhave.“ 

) Topographie der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg uſw. von 
Johannes von Schröder, Bd. 2, Oldenburg 1856, S. 228. 

e) Nordalbingiſche Studien, Bd. 3, S. 111 und Gothaiſches Taſchen⸗ 
buch der adeligen Häuſer (Adeliges Taſchenbuch), 1905, S. 653. 

7) Der Bruder des Heinrich Sture, deſſen Voruame nicht leſerlich iſt, 
findet ſich nur in dem Rendsburger Manuffript. Die holſteiniſche Familie 
Sture, welche einen ſilbernen Stör in blauem Feld im Wappen führte, war 
auf der Inſel Alſen angeſeſſen. Im Jahre 1507 wird ein Heinrich Sture 
genannt. J. P. Trap, Statistisk-topographisk Beskrivelse af Hertugdommet 
Slesvig, Kjohenhavn 1864, Bd. 2, S. 397. 

e) Die Herren von Siggen führten im Wappen 3 ſchwarze Balken in 
ſilbernem Feld. Lexicon over adlige Familier, Bd. 2, S. 163, Tafel XXVI,. 
106. Wahrſcheiulich bilden fie einen Zweig der Familie Rantzau. 

) Nordalbingiſche Studien, Bd. 4, S. 308, und Adeliges Taſchenbuch 
1901, S. 769. 
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Hans walſtorp) 
Claues Wenſynn )) [to Radeleſtorpe D] 


Benedictus Smalſtede [Schmalſtede “) 
Hans Smalſtede | gebrudere 
Schade Smalftede 


Otte Rode 
Claues Rode 


Hellrick Wulff 

Eggert Gormſen tho ſoldigk 

[Eggert Görtzen (Gjordſen) zu Sollwig. “) 
Otto van Tinen van Walſtorp 


[Otto von Thienen zu Kühren und Wahlstorf, Sohn Detlevs und 
der Cecilie, geb. Ahlefeld. °)] 


Claues Ratlaw 
michel Radtlow 


[Claus Ratlow zu Hohenfelde und Lindan | Söhne des 
Michael Ratlow Joachim. ) 


Emicke Radtlow tho ode 
[Emeke Ratlow zu (Voderkamp) Futterkamp. 1 


Siuert Radtlouven tho 
[Sivert Ratlow zu Lenfahn. “) 


1) Wahrſcheinlich der Amtmann Henneke Walſtorf: Zeitſchrift, Bd. 8, 
S. 140 und Bd. 7, S. 131. 

) Die Herren von Wenſin hatten eine rote Lanzenſpitze in ſilbernem 
Feld als Wappenbild. Lexic. o. ad. Fam., Bd. 2, S. 346, Tafel XLII, Nr. 2. 

) Die Schmalſtede, die ſich nach einem Dorfe bei Bordesholm nannten 
führten einen ſilbernen Hund mit goldenem Halsband in blauem Feld im 
Wappen. a. a. O. Bd. 2, S. 178, Tafel XXVII, Nr. 153. Nur in der Rends⸗ 
burger Urkunde werden die 3 Schmalſtedes als Brüder bezeichnet. 

9) Aarbog 1894, S. 132. 

) Adam Hinrich Lackmann, Familie von Thienen: Handſchriftlich in 
der Kieler Univerſitäts⸗Bibliothek. Cod. MS. SI. 394. B: S. 17, 18 u. 19. 

) Slæegten Ahlefeldts Historie, udarb. ved Louis Bobe, Kjeben- 
havn 1903, Tillaeg, S. 56, Tavle I. 4 Bände der als Manuſkript gedruckten 
Familiengeſchichte ſind in Zwiſchenräumen von 2 Jahren erſchienen. Zwei 
Bände ſtehen noch aus. Die beiden Kieler Bibliotheken haben Exemplare 
des vortrefflichen Werkes. 

7) a. a. O. S. 56, Tavle II. -- 9 a. a. O. 


gebrudere 


gebrudere 


126 v. Weber ⸗Roſenkrantz. 


Claues van Halg ! ). 
[Claus von Hagen zu Nübel. ) 
6. Seite. 
pth dennemarken etliche genomeden mit gebleuenn alſe na 
genomet 
Her Claues krumdicke 
[Claus Krummendiek zu Höiby. “) 
Her Jens Brock 
her lauerens Bertzſenn 
[Lauritz Albrechtſen (Bydelsbak 2). “) 
Megels kraſſenn 
Hinrick Erickſen 
[Henrick Erickſen (Roſenkrantz).“) 
Hans Gris 
[Hans Griis zu Holmegaard? ) 


Otte Johannſenn 
Ebbe Mangeneſſenn 


Neocorus nennt noch Detleff vam Alefelde tho der haſel⸗ 
borg [zu Hanerau “)] und einen Jurgen van Lunden. Letzterer 
iſt jedoch nicht gefallen.“ 

Bis auf geringe Ausnahmen findet dieſe Rendsburger 
Liſte alſo in der ſchleswig⸗holſteiniſchen genealogiſchen Literatur 
ihre Beſtätigung. 


Etwa 70 Ritter und Knappen aus den Herzogtümern, 
mit denen eine große Zahl von Vaſallen oder Gudemanns 
fallen, hinterlaſſen etwa 55 Söhne, 5 Töchter und 49 größere 


1) Jahrbücher, Bd. 10, S. 117— 118. Vergleiche Angelus, 1. Buch. S. 54. 

) Aarbog 1900, S. 237. — ) a. a. O. 1890, S. 141. 

) Hofmann, Portraits historiques, Kopenhagen 1777 — 1779, Bd. 2, 
Tafel II zu S. 77. Hier werden noch zwei Brüder des Henrid, Tönne und 
Knud, als gefallen genannt. Die älteren Teile der Hofmaunſchen Stamm: 
liſten find unzuverläſſig. 

) Aarbog 1895, S. 129. 

6) Jahrbücher, Bd. 10, S. 117 und Tafel 4. 

7) Aarbog 1902, S. 304, „figes at vaere falden i ditmarffen, men var 
dog alt f 1499.“ 
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Güter.) Nur in drei Fällen finde ich Rechtsſtreitigkeiten über 
den Nachlaß erwähnt. 

Groß iſt die Zahl der nebeneinander gefallenen Ver⸗ 
wandten. Von dem Geſchlechte der Heeſten fällt ein Vater 
mit 3 Söhnen), von der Familie von der Wiſch 4 und von 
den Ahlefelds 3 Brüder, außerdem fiebenmal Brüderpaare und 
je einmal 3 oder 2 nächſte Vettern. Hierbei ſind jedoch ſchon 
zwei Herrn von Brockdorf mitgerechnet, welche ſich in der um⸗ 
fangreichſten Liſte des Johann Ruſſe genannt finden, die ich 
nunmehr mitteile. Von den 107 Namen, die ſie enthält, 
ſind etwa 40 bereits in der Rendsburger Liſte, meiſt in ver⸗ 
änderter Form, genannt.“) Nur die holſteiniſchen Gefallenen 
vermag ich zum größten Teil zu identifizieren und viele der 
däniſchen Namen, dagegen fehlen mir die Mittel, die übrigen 
Gefallenen feſtzuſtellen und ich muß mich hier auf wenige 
Hinweiſe beſchränken. 


Cod. Thott. 1802. 40. Pag. 72—72.] (C) 


„Dusße nagheſchreuen Greuen, Riddere vnde ghudemans 
ſynt doet gheſlaghen In Ditmerſchen do me ſchreff — 1500 — 
vor Hemmingſtede: 

Juncker Otte van Oldenborch (R)] greuen myt 
Juncker Alf ſyn broder (R) 12 ghudemans 


1) Hier find zu den Wohnſitzen der Grundherren, die ſich in den Ur⸗ 
kunden finden, nur ſolche hinzugefügt, die zur Feſtſtellung der Perſönlichkeit 
dienen. Die angeführten allgemeinen Angaben ergeben ſich aus einer Zur 
ſammenſtellung der angezogenen Stellen aus der genealogiſchen Literatur. 
Der überwiegende Teil derſelben iſt den vortrefflichen „Beiträgen zur Adels⸗ 
geſchichte“ des Herrn Appellationsgerichts⸗Präſidenten Dr. von Stemann ent⸗ 
nommen. Auf Grund dieſer Hinweiſe kann man das ziemlich geringe Ma— 
terial über die Gefallenen, wie Abſtammung, Vermählung uſw. feſtſtellen. 
Die Namen der Töchter fehlen in den meiſten Stammtafeln, Unter den bei 
Hemmingſtedt Geſallenen befinden ſich auch Schack Rumohr zu Röeſt und 
Hans Blome. Die blühenden Linien beider Geſchlechter gehören der Deſzendenz 
dieſer Gebliebenen an. 

2) Aarbog 1897, S. 207 — 208. Hier werden folgende drei Söhne 
Luders als gefallen bezeichnet: Volrad, Detlev und Heinrich. 

) Die bereits genannten Namen mache ich durch Hinzufügung eines 
(R) keuntlich. 
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Dein p] greuefn d] van Stochelen myt 9 gudemans 

Her Hans van Anevelde (R). 

Her Clawes krummendick (R). 

Her Hynrick Erickßen (R) 

Her Lablock. a a 

[Lage Brock zu Eſtrup iſt nicht alle. 10 

Her knut goyen a a 

[Knud Goje iſt nicht gefallen. 29 

Her Jons block (R) 

[Her Jens Brock.) 

Her trut anderßen. 

Her Jurgen rufe . 

Her Jurgen wernergen . 

[Jürgen gernerſen, Parsberg, Hauptmann zu Vording⸗ 
borg.“) 

Her Hynrick brocktorp a 

[Heinrich Brockdorf zu Schrevenborn. 5 


Her Jurgen van Anevelde (R) 
Her Hynrid knutßen. oo. 
Her Laurens Albertßen (R) 
Her goswyn Petelßen Bone . 
Her Swant Nels 

Hynrick van Anevelde tho der ſteenborch myt 2 gudemans (R) 
Cuder heſte myt 5 ſoens (R) 

Dethleff van bockwolde thor haſelborch [myt] enem guden mane (R) 
Otte van bockwolde 

Dethleff van bockwolde tom borſtel (R) 

Henneke van bockwolde 

Hynrid blome vaghet tho gottorpp ſulff veffte gudemans (R) 
Hans Blome ſyn broder (R) 

Henneke ſtake tho nutkow (R) 

Juncker Jort de vaghet tho hilleghelande !) 

Scacke Ranſow 

Benedictus van Qualle (R) 


© NND 0 I 


O 


Myrt 
S i 
gudemans 


2 


X e 


) Aarbog 1889, S. 103 104. — ) a. a. O. 1896, S. 149. 
e) Bolten, Bd. 3, S. 164. — ) geitſchrift, Bd. 11, S. 343. 
8) Der Name findet ſich nur an dieſer Stelle. 
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Juncker Slens myt ſynen mede bröderen, ghenömet de grote 
gharde der was achte dußent [Slenitz auerſte Capitein!) 

Boye Tetens vaghet In Eyderſtede 

Boje Tetens, Vogt in Eiderſtedt. “) 

Dethleff van Qualen myt ſynem broder (R) 

Breyde Ranſow myt enem ghuden manne (R) 

Jochim Ranfow van Aſchebarghe (R) 

Benedictus ſeſtede van den klunenſick myt 2 ghudemans (R) 

Hynrick kule eyn Hadeler 

Owe Ranfow tho Kaſtorp myt 2 gudemans (R) 

Dawel zeſtede myt 2 gudemans ſyne knechte dar tho (R) 

Borchert krummendyck myt 5 gudemans vaghet tho flensborch 

[Burchard Krummendiek iſt nicht gefallen. “) 

Wolff Powiſke myt [8] ghudemans (R) 

Llawes Ratlow tho [Hin] dow myt enen ßönſen] (R) 

Hans Pogwiſch von Visborch [thor wyſborg (B), tho Fiſberg (E) 

Scade moth van deme kyle myt 3 gudemans [vaget tomfile*) (B) 

Tönnies Ropolle 

Wolff Powiſck (R) 

twee Benedictus van Anevelde van der Leem kulen vedderen 
myt 2 gudemans 

[Benedict von Ahlefeldt zu Lehmkulen.“) 

Wulff van der wiske (R) 

Hynrick powiſche van der werwe myt 2 ghudenians [to der 
werue (B), thor Derwe®) (E) 


1) Falks Archiv, Bd. 2, 1843, S. 580. Junker Thomas Schlenz oder 
Slenz, aus Köln, der Führer der ſogenannten ſchwarzen Garde, fiel tapfer 
kämpfend in der erſten Reihe. Den Vornamen Georg oder Jürgen, der ihm 
fälſchlich oft verliehn wird, führte ſein ebenfalls in der Garde dienender 
Bruder, der die Schlacht überlebte. a. a. O. 

50. Caſparus Danckwerth, Newe Landesbeſchreibung uſw., Huſum 1652, 


) Aarbog 1900, S. 232, 233 und Falls Archiv, Bd. 2, 1843, S. 595. 

) 1498—1511 war Otto Rantzau zu Bülk Amtmann in Kiel. Leit: 
ſchrift Bd. 7, S. 126. Von einem Schack Moth — es gab ein adliges Geſchlecht 
Moeth — findet ſich meines Wiſſens in der genealogiſchen Literatur nichts. 

8) Jahrbücher, Bd. 10, S. 105 und Tafel 4. 

6) aus dem Haufe Farve der Familie Pogwiſch wird nur Wulf als 
gefallen genannt. Siehe oben S. 122. Die Nachrichten über die Familie 
Pogwiſch ſind aber wenig zuverläſſig und dürftig. 


geitichrift, Bd. 85. 9 


128 v. Weber: Rofenfrang, 


Deln 7] greuen p] van Stochelen myt 9 gudemans 

Ber Hans van Anevelde (R) . . 2: 2 2 20. 6 

Her Llawes krummendick (R). — —* 8 

Her Hynrick Erickßen (Ra 9 

Her Ca block. a a 6 

[Lage Brock zu Eſtrup iſt nicht allen. » 

Her knut goyen . 2 3 

[Knud Goje ift nicht gefallen. 2 

Her Jons block (RR). )) 5 

[Her Jens Brock.) 

Her trut anderen 6 

Her Jurgen rute 2 . 5 

Her Jurgen wernerßeeeeennnnnnnnNnLLLLnLLLn 6 

[Jürgen Wernerſen, Parsberg, Hauptmann zu Vording⸗ 

borg. ) 

Her Hynrick brodtorp . . ——— 4 

[Heinrich Brockdorf zu Schrevenborn. 007 

Her Jurgen van Anevelde (R) 2 

Her Hynrid knutßen. • — 4 

Her Laurens Albertßen [(yꝑaRdʒd 5 
2 
8 


Myt 
gudemans 


Her goswyn ketelßen Bone . 

Her Swant Yels . 

Hynrid van Anevelde tho der ſteenborch mt 2 gudemans (R) 
Luder heſte myt 3 ſoens (R) 

Dethleff van bockwolde thor haſelborch [myt] enem guden mane (R) 
Otte van bockwolde 

Dethleff van bockwolde tom borſtel (R) 

Henneke van bockwolde 

Hynrid blome vaghet tho gottorpp ſulff veffte gudemans (R) 
Hans Blome ſyn broder (R) 

Henneke ſtake tho nutkow (R) 

Juncker Jort de vaghet tho hilleghelande !) 

Scacke Ranſow 

Benedictus van Qualle (R) 


) Aarbog 1889, S. 103 104. — ) a. a. O. 1896, S. 149. 
9 Bolten, Bd. 3, S. 164. — ) Zeitſchrift, Bd. 11, S. 313. 
s) Der Name findet ſich nur an dieſer Stelle. 
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Juncker Slens myt ſynen mede bröderen, ghenömet de grote 
gharde der was achte dußent [Slenitz auerſte Capitein !) 

Boye Tetens vaghet In Eyderftede 

Boje Tetens, Vogt in Eiderſtedt. “) 

Dethleff van Qualen myt ſynem broder (R) 

Breyde Ranſow myt enem ghuden manne (R) 

Jochim Ranſow van Aſchebarghe (R) 

Benedictus ſeſtede van den klunenſick myt 2 ghudemans (R) 

Hynrick kule eyn Hadeler 

Owe Ranſow tho Raſtorp myt 2 gudemans (R) 

Pawel zeſtede myt 2 gudemans ſyne knechte dar tho (R) 

Borchert krummendyck myt 5 gudemans vaghet tho flensborch 

[Burchard Krummendiek iſt nicht gefallen.“) 

Wolff Powiſke myt [8] ghudemans (R) 

Clawes Ratlow tho [Hin)dow myt enen Bönfen] (R) 

Hans Pogwiſch von Visborch [thor wyſborg (B), tho Fiſberg (E) 

Scade moth van deme kyle myt 5 gudemans [vaget tomkile !) (B) 

Tönnies Ropolle 

Wolff Powiſck (R) 

twee Benedictus van Anevelde van der Leem kulen vedderen 
myt 2 gudemans 

[Benedict von Ahlefeldt zu Lehmkulen. “) 

Wulff van der wiske (R) 

Hynrick powiſche van der werwe myt 2 ghudemans [to der 
werue (B), ihor Verwe “) (E)] 


1) Falks Archiv, Bd. 2, 1843, S. 580. Junker Thomas Schlenz oder 
Slenz, aus Köln, der Führer der ſogenannten ſchwarzen Garde, fiel tapfer 
kämpfend in der erſten Reihe. Den Vornamen Georg oder Jürgen, der ihm 
fälſchlich oft verliehn wird, führte ſein ebenfalls in der Garde dienender 
Bruder, der die Schlacht überlebte. a. a. O. 


580. Caſparus Danckwerth, Newe Landesbeſchreibung uſw., Huſum 1652, 
S. 150. 


2) Aarbog 1900, S. 232, 233 und Falks Archiv, Bd. 2, 1843, S. 595. 

) 1498—1511 war Otto Rantzau zu Bülk Amtmann in Kiel. Zeit 
ſchrift Bd. 7, S. 126. Von einem Schack Moth — es gab ein adliges Geſchlecht 
Moeth — findet ſich meines Wiſſens in der genealogiſchen Literatur nichts. 

) Jahrbücher, Bd. 10, S. 105 und Tafel 4. 

aus dem Haufe Farve der Familie Pogwiſch wird nur Wulf als 
gefallen genannt. Siehe oben S. 122. Die Nachrichten über die Familie 
Pogwiſch ſind aber wenig zuverläſſig und dürftig. 


Zeitschrift, Bd. 85. 9 
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Jurgen van Anevelt (R) 
Hynrick walſtorp 
Diderick bornſteyn van den nyen haghen [Diderik bronſten van 
den menen haghen !) (B) 
Holt van mandeslo 
Wulff torney van rethem) 
ghert van Bothmer 
Ewolt bolow een pamerening myt 2 gudemans 
Jochim Powiſke (R) 
Gherſtede Een Mekelenboͤrgher 
Smalſtede Eyn Holſte (R) 
Henneke van bockwolde 
and Sn | twe bröder (R 
[Schwabe.] 
De £utfe Hynrick van weyge [van wegge (B), de Cütke Hinrich 
von Wigger von Botreſen “) 
Syuert van weyge van boterßen 
Hynrick knegge van leueſte knigge“ (B) 
Hynrick van Ilten föne 
Hylmer van Oborch 
Swen van Rewentlow (R) 
Jochim ſyn broder 
Her Johann Grapendorp 
Juncker Omeken föne vth breslaw s) 
Wulff powiſch (R) 
Een van den beuernes [Ein van Beuerneſch ein Mekelen⸗ 
borger (E)] 
Ghert walſtorp 
Hynrid powiſke myt 3 ſoͤns 
1) Bolten, Bd. 3, S. 168, de communi indagine.« 
*) Rethen bei Hannover. — ) Vieth, S. 326, Col. 2. 
) Die Familie Knigge, aus dem Erzbistum Bremen ſtammend, zog 
ſpäter nach Braunſchweig. J. F. Gauhen, Adelslexikon, Leipzig 1740, S. 1086. 
e) Wahrſcheinlich iſt der Text hier verdorben. Nach Bolten handelt 
es ſich um den Sohn eines oſtfrieſiſchen Dynaften Herrn Omeken, welcher mit 
einer Nichte des däniſchen Königs Johann vermählt war. Bolten, Bd. 3, S. 169. 
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Dat ghantße ſlechte Dobbeeſtorp 

[Doberstorf. “) 

Benedictus powiſk 

Hans powißkn ſone myt 2 ghudemans 

Otte van der wyſke 

Henneke van der wiſke (R) 2 bröder 

Hans gryß (R) 

[Hans Gris. 

Erp van ßwenße 

Emeke vam Damme’) 

Hynrick van der wyſche 

Ghotſchalck Ranßow 

Des könynghes Penßeler ‘) 

Johan haßenkamp myt ſynem broder 

Jurgen Caer 

Hans van deme ſtenberghe [Hennighes ſyn ſoene (B), tho Boden⸗ 
borch Im ſtichte tho Hildenſen ') (E) 

Dethleff van ſegge (R) 

[Detlev von Siggen. 


Syuert brockdorp 
[Sievert Brockdorf zu Windeby. “) 


Emeke Ratlow (R) 

De Langhe Dethleff van bockwolde 

Johan goſſen [Hans Goes) (A) 

Marquart Bonigh [bognid (B), Boninck (E), Rön now“) 


1) Nicht alle Mitglieder des Hauſes Pogwiſch zu Doberstorf, und das 
kann hier nur gemeint ſein, fallen bei Hemmingſtedt. Zwei Brüder des oben 
S. 122 genannten Wulf Pogwiſch zu Doberstorf, Hans und Heinrich, urkunden 
im Jahr 1502. Jahrbücher, Bd. 9, S. 450. 

) Jahrbücher, Bd. 9, S. 478 und 479. 

2) Das Wappen des Geſchlechts van deme Damme ähnelt demjenigen 
der Familie Brockdorf, Lexikon o. adel. Fam., Bd. 1, S. 111 u. Taf. XX, Nr. 15. 

) Ein Gotſchalk Rantzau iſt nach den Stammtafeln nicht ſeſtzuſtellen. 
Die daneben ſtehende Würde bezieht ſich auf Breide Rantzau. 

8) Die Familie vom Steinberg, ein anſehnliches niederſächſiſches Ge⸗ 
ſchlecht, ſteht vielſach in Verbindung mit dem Stift Hildesheim. Gauhen, 
S. 2436 und 2438. Bodenburg (bei Elze) iſt noch im Beſitze der Familie. 

6) Zeitſchrift, Bd. 9, S. 233, Zeile 9 v. o. 

7) Ein Hans Gaas erſcheint 1503 in Spendborg. Aarbog 1893, S. 139. 

e) Bolten, Bd. 3, S. 165, zweite Zeile von oben. 


98 
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Hynrid Erickßen (R) 

Erp Exßen 

Jons Holferßen vaghet tho gothlande myt 7 ghudemans 
Nickels Arcxſen 

Hans van bockwolde 

Hans Roßenhaghen 

Symen Deltbruggen 

Jacob van gent 


Volqkert Tedenße vaghet int ſtrand 
[Volquard Tetenſen, Vogt in Nordſtrand,!) Bruder des oben⸗ 
genannten Boie.) 


Juncker Foll en kölner 

KRepnert van Felbrugge myt 2 ghudemans 
Hynrick van Oprade 

twe broder van breuith. 


Daer en Jeghen ſynt ghebleuen van den Dytmerſchen 
— 60 — van eren Inwaners des Kandes. Dartho — 8 — van 
den knechten. 

Ock es dar ghebleuen der beyden Vörſten ehr kamer waghen 
myt niercklickem ghelde. Dartho — 25 — grothe ſulueren vate 
ſchowers vnde ander ſuluerwerckes des grot vnde velens gheweſt. 

VUnde — 14 — kamerwaghen der ryddere vnde ghudemans 
dar ock grot ghudt in ghevunden is. Dartho des könynghes 
ſulueren beſlaeen waghen, dar he dochte mede tho Munten. 

Item dre dußent waghen myt vitallie vnde alderleye Res⸗ 
ſchop dat tho deme kryghe hört. vnde vaer Laſt busßen krudes. 
Dartho alle ſyne busßen klene vnde grothe.“ 


Soweit dieſe Ruſſeſche Liſte. 
Von Namen der anderen Liſten iſt noch zu nennen: 
Wulff Poggewiſch tho Werleberg?) (A, B. D und E) 


) Quellenſammlung d. G., Bd. 5. S. 121. 

) In den Topographieen findet ſich nichts über die ältere Geſchichte 
des Gutes Warleberg. 1306 erſcheint ein Elerus de Werleberghe: P. Haſſe, 
S.⸗H.⸗L. Regeſten und Urkunden, 3. Bd., Hamburg und Leipzig 1896, S. 62. 
1363 fundiert Marquard Schinkel „Vosbeen“ eine Vikarie bei der Domkirche 
in Schleswig mit Grundſtücken in Warleberg: v. Stemann, Geſchichte des 
öffentlichen und Privatrechts des Herzogthums Schleswig, Kopenhagen 1866, 
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Wulff poggewiſck tho Scarpen (A) 
tor Sterb (B) 
tho Derſtorp (E) 
Wulff powiſck to werlange (B) 
tho Worlaugh (E) 
Siuert Heft to der Rechtwifdd myt 4 foens') (D) 


Über die Familie Pogwiſch haben wir nur dürftige Kunde. 

Ob es ſich hier um die entſtellten Namen ſchon genannter 
Perſonen handelt, laſſe ich dahinſtehn. Jedenfalls ſucht man 
in den Staumtafeln nach ihnen vergebens. Schließlich möchte 
ich noch 4 däniſche Gefallene nennen, deren Namen ſich in 
keinem Verzeichnis finden, die jedoch nach dem zuverläſſigen 
Aarbog geblieben find. Es ſind zwei Brüderpaare: 

Erik Mogenſen Galt \ Söhne des Mogens 

Ebbe Mogenſen Galt zu Palsgaard Ebbeſen Galt! 

Erik Höeg zu Örndrup ] Söhne des Peder Höeg 

Jörgen Höcg j zu Eſkjaer.“ 


Die benachbarten Fürſten von Lauenburg, Mecklenburg, 
Pommern, Brandenburg, Braunſchweig und Lüneburg, ſchreibt 
Waitz, ſandten zum Zuge gegen Dithmarſchen gleichfalls Reiter 
und Knechte.) Daß von dieſen mancher nicht zurückkehrte, 
zeigen die Namen des Verzeichniſſes. Doch finden ſich hier 


Bd. 3, Urkunde 13, »in villa Warleborgen in parochia Gettorpe sita.« 
1448 beſaß mit Grundſtücken in Rathmannsdorf wahrſcheinlich auch ſolche in 
Warleberg Hartwich Pogwiſch, der oben als Vater von Joachim und Hans 
genannt iſt: Jahrbücher, Bd. 9, S. 440 und Tafel B. 1450 finden ſich unter 
den Einkünften des Schleswiger Domkapitels 11 Mark »in parochia (Gettorpe 
in villa Warleberge“ verzeichnet: Quellenſammlung der Geſellſchaft für 
S.⸗H. Geſchichte, Bd. 6, Kiel 1904, S. 59. Die Stiftung war „tho dem Altar 
S. Jacobi,“ an welchem „Herr Hinrich Pogewiſch“ (7 1555) vicarius und der 
Dompropſt Patron war. Archiv für Staats- und Kirchengeſchichte, Bd. 2, 
Altona 1834, S. 521. 1521 ſchließlich erſcheint Jürgen Blome als Eigentümer 
von Warleberg, der das Gut in dieſem Jahr gegen Schönhorſt an den Herzog 
Friedrich vertauſcht: v. Stemann, Beiträge, S. 27. 

) Zu Rethwiſch ſcheinen die Heeſtens damals Beſitz gehabt zu haben. 
Aarbog 1897, S. 206. Vergleiche auch Schröder, Holſtein, Bd. 2, S. 348. 

) Aarbog 1893, S. 174. — ) a. a. O. 1885, S. 34. 

) G. Waitz, Schlesw.⸗Holſteins Geſchichte, Göttingen 1851, Bd. II, 1. S. 78. 
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auch Gefallene aus Friesland, den Niederlanden und kirchlichen 
Gebieten Nordweſt⸗Deutſchlands. 3 Vögte, von Helgoland, 
Nordſtrand und Eiderſtedt fallen bei Hemmingſtedt. Grade 
in der Nachbarſchaft hatten die Dithmarſcher ihre bitterſten 
Feinde. 


Etwa 64 Gefallene laſſen ſich alſo nach den beiden auf⸗ 
geführten Liſten identifizieren, 6, die als gefallen bezeichnet 
werden, erſcheinen nach 1500 noch als lebend und 4, die nach 
dem Aarbog gefallen ſind, finden ſich in beiden Verzeichniſſen 
nicht. Ich möchte davon abſehn, aus dieſer Berechnung einen 
Schluß auf die Zahl der wirklich Getöteten zu ziehn. Es iſt 
wohl verlorene Mühe, auf dieſe Frage einzugehn. Zweifellos 
erſcheint, was auch durch den obigen Verſuch, die Gefallenen 
zu identifizieren, beſtätigt wird: Die Dithmarſcher haben im 
übermut des Sieges die Zahl der getöteten Feinde viel zu hoch 
angegeben, ſie waren garnicht imſtande, kaltblütig zu zählen, 
der Sieg kam ihnen zu unverhofft. Auch ließen ſie aus Rache 
die Mitglieder des Adels als Anſtifter der Unternehmung un⸗ 
beerdigt und kleiderlos liegen, bis ſie nicht mehr zu erkennen 
waren. Da wird von 50 — 100 Adligen aus der Mark, von 
140 Vögten aus den Herzogtümern, von 190 Fehmaranern 
und 40 Bürgern aus Rendsburg berichtet, die alle hier ihr 
Ende gefunden haben ſollen! Die Niederlage des ſtolzen 
Ritterheeres durch eine ſo geringe Zahl leichtbewaffneter Bauern 
machte eben auf die Zeitgenoſſen einen ſo gewaltigen Eindruck, 
daß man das Lob der Sieger garnicht laut genug verkünden 
konnte. Weit über die Grenzen des Landes hinaus wurde 
die Schlacht bei Hemmingſtedt in Proſa und Poeſie gefeiert, 
und natürlich war der Beifall um ſo größer, je wunderbarer 
die Begebenheit geſchildert wurde. Schmerzlich empfanden es 
die Fürſten, daß man ſie wegen der Niederlage in Lübeck 
während des Karnevals ſchonungslos verhöhnte.!) Der Adel 
der Herzogtümer war außer ſich vor Trauer und Zorn); nur 
die allgemeine politiſche Lage brachte es mit ſich, daß der 
Rachezug gegen die Bauernrepublik erſt nach langen Jahren 


1) Waitz, Bd. II, 1, S. 83. — ) Bolten, Bd. 3, ©. 173. 
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unternommen wurde. Die Niederlage mag auch inſofern einen 
Einfluß auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Herzogtümer 
gehabt haben, als durch ſie eine ſo gewaltige Menge von 
Grundbeſitz in andere Hände überging. Bei einigen, weniger 
zahlreichen, Geſchlechtern — wie Heeſt und Schwabe — mögen 
die Verluſte in der Schlacht zu dem frühen Ausſterben dieſer 
Familien beigetragen haben. Der ſchleswig⸗holſteiniſche Adel 
hat aber im Ganzen die empfangenen Verluſte wunderbar raſch 
verwunden, denn zweifellos ſtanden im 16. Jahrhundert die 
großen Adelsfamilien auf der Höhe ihrer Macht. 
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Regiſter. 


Achterwehr, ſiehe Kleinnordſee. 
Albertßen, Herr Laurens (Bydelsbak) 126. 128. 
van Alleuelde, aleuelde, Anevelde, Anevelt, adliges Geſchlecht von Ahlefeldt. 
Benedictus, Sohn des Benedict zu Borghorſt 121. 
Benedictus Otten ſonne, ſiehe Benedictus zu Nör. 
Benedictus, zu Nör, Sohn des Otto 121. 
Benedictus, zu Lehmkulen 129. 
Cecilie, verm. von Thienen 125. 
Detlef, auf Hanerau 126. 
Baus, Marſchall zu Törning und Gelting 120. 128. 
Henneke, zu Boſſee 120. 
Ninrick, zu Lindau 120. 
Hinrick, Amtmann zu Steinburg 121. 128. 
Jurgen, zu Seegaard 120. 128. 130. 
Lauerens, Sohn des Claus 121. 
marckuart, zu Saxdorf 120. 
Otto, Vater des Benedict 121. 
Alf, Juncker, Graf von Oldenburg 120. 127. 
anderßen, Her Trut 128. 
Arcxſen, Nickels 132. 
Aſchebarghe, Aſcheberge, adliges Gut Aſcheberg am Plöner See, Wohnſitz des 
Joachim Rantzau!) 121. 129. 
Barchard, ſiehe Borchert. 
Benedictus, Benedict. 
Benedictus van alleuelde, zu Borghorſt 121. 
Benedictus van allenelde Otten ſonne, ſiehe Benedictus van alleuelde 
zu Nör. 
Benedictus van alleuelde, zu Nör 121. 
Benedictus van Anevelde, zu Lehmkulen 129. 
Benedictus Powiſk, Pogwiſch 131. 


) Nur wenn bei Hemmingſtedter Gefallenen ein Wohnſitz genannt 
wird, nenne ich beim Gute den Eigentümer im Jahre 1500. 
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Benedictus van Qualenn, Bruder des Detlev 124. 128. 
Benedictus van Qualle, ſiehe Benedictus van Qnalenn. 
Benedict Rantzan 122, Anm. 9. 

Benedictus Seheſtede, zu Cluvenſiek 123. 129. 
Benedictus Smalſtede 125. 


Bertrem Heſt, Bartram Heeſt, Sohn des Luder 122. 
Bertzſenn. 
her lauerens Bertzſenn, Lauritz Albrechtſen (Bydelsbak) 126. 128. 
beuernes. 
Een van den beuernes, ſiehe Beuerneſch. 
Beuerneſch. 
Ein van Beuerneſch ein Meckelenborger 130. 
block, Lablock, adliges Geſchlecht Brock. 
Her Lablock, Lage Brock zu Eſtrup 128. 
Ber Jons block, Jens Brock 126. 128. 
Blome, adliges Geſchlecht von Blome. 
Hans, zu Seedorf, Teſtorf und Hornſtorf 123. 127, Aum. 1. 128. 
Ninrick, zu Deutſch⸗Nienhof, Amtmaun zu Gottorf 123, 128. 
Hynrick, ſiehe Hinrick. 
Bockwolde, bockwolde, adliges Geſchlecht von Buchwald. 
Detleff, zu Borſtel 121, 128. 
Detleff, zu Haſſelburg 121. 128. 
Detleff, zu Wenſien 121. 
Hans, wanhafftig binnen der Nienſtadt, zu Equelstorp 121. 132. 
Henneke 128. 
Otte 128. 


Bodenborch, im ſtichte tho Hildenſen, Bodenburg (bei Elze) im Stifte Hildes⸗ 
heim, Wohnſitz des Hans von Steinberg 131. 
Boje, ſiehe Boye. 
Bolow, adliges Geſchlecht Bülow. 
Ewolt, een pomerening 130. 
Bonigh, bognick, Bonind, adliges Geſchlecht Rönnow. 
Marquart 131. 
Borchert, Barchart. Burchard. 
Borchert krummendyk, Amtmann zu Flensburg 129. 
Barchart Seſtede, früherer Landknechtshauptmann 123. 
borchorſt, adl. Gut im Däniſchen Wohld, Wohnſitz des Benedict Ahlefeld 121. 
Boſe, adl. Gut Borſtel bei Oldesloe, Wohnſitz des Detlev Buchwald 121. 
Boſe, adl. Gut Boſſee am Weſtenſee, Wohnſitz des Heuneke von Ahlefeldt 120. 
boterßen. 
Syuert van weyge van boterßen 130. 
Bothmer, adliges Geſchlecht von Bothmer. 
ghert 130. 
Boye Tetens, Vogt in Eiderſtedt, Bruder des Volquart 129. 
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Breide, adliges Geſchlecht. 
Marquart, zu Clausdorf 124. 
breslau, uth, Juncker Omeken ſoene 130. 
breuith. 
— twe broder van 132. 
Brock, ſiehe block. 
brockdorp, brocktorp, adliges Geſchlecht von Brockdorf. 
Nynrick, zu Schrevenborn 128. 
Syuert, zu Windeby 131. 
Buchwald, ſiehe Bockwolde. 
Buckhauen, adl. Gut Buckhagen bei Kappeln, Wohnſitz des Otto Schack 124 
Bülow, ſiehe Bolow. 
Burchard, ſiehe Borchert. 
Bydelsbak, adliges Geſchlecht. 
her lauerens Berbfenn, Lauritz Albrechtſen 126. 128. 


C und K. 
far. ſwar, Karlswraae, ehemaliges adliges Gut bei Tondern 121. 
Cecilie von Thienen, geb. Ahlefeldt, Mutter des Otto 125. 
ketelßen. 
Ber goſwyn ketelßen gone 128. 
Hile, ſiehe kyle. 
Claues, Elawes, Claus, Nicolaus. 
Claus von Ahlefeldt, zu Maasleben 122, Anm. 9. 
Claues, Vater des Lorenz von Ahlefeldt 121. 
Claus Breide, zu Nordſee 122, Anm. 9. 
Claues van Hagen, zu Nübel 126. 
Claues, Clawes krumdicke, Claus Krummendiek zu Höiby 126. 128. 
Claues Powiſcke, Pogwiſch, Sohn des Henning 122. 
Elaues Ratlaw, Ratlow, zu Däniſch⸗Lindau 125. 129. 
Claues Rode 125. 
Claues Wenſynn, Wenſin 125. 
Clausdorf, Dorf an der Schwentine 124. 
Kleinkönigsförde 122, Anm. 9. 
Kleinnordſee 122, Anm. 9. 
kluuenſick, klunenſick, adliges Gut Cluvenſiek am Kanal, Wohnſitz des Benedict 
Seheſtedt 123, 129. 
knegge, adliges Geſchlecht Knigge. 
Aynrick, van leuefte 130. 
knut, Knud. 
knut goyen, Knud Goje 128. 
Knud (Roſenkrantz) 126, Anm. 4. 
kohouede, adliges Gut Ludwigsburg (früher Kohövede) an der Oſtſee bei Eckern⸗ 
förde, Wohnſitz des Paul Seheſtedt 123. 
Coſelau, Oldenburgiſches Fideikommißgut 124. 
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kraſſenn. 
Megels kraſſenn 126. 
krumdicke, krummendick, krummendyk, adliges Geſchlecht Krummendiek. 
Borchert, Amtmann zu Flensburg 129. 
Claues, zu Höiby 126. 128. 
Kühren, adliges Gut bei Preetz 125. 
kule. 
Hyurick kule eyn Hadeler 129. 
kyle, Kiel. 
Scacke moth van deme kyle, vaget tom file 129. 
TäniſchNienhof, adliges Gut im Däniſchen Wohld 122. 
vam Damme, adliges Geſchlecht van deme Damme 131, Anm. 3. 
Emeke 131. 
Delmenhorſt 120. 
Derſtorp, Scarpen, Sterb, verdorbener Gutsname, Wohnſitz eines Wulf Pog⸗ 
wiſch 183. 
Detleff, Dethleff, Detlev. 
Detleff van Alefelde tho der Haſelborg, zu Haneran 126. 
Detleff van Bockwolde thom Boſe, zu Borſtel 121. 128. 
Detleff van Bockwolden thor Haſſelborch, zu Haſſelburg 121. 128. 
Detleff van Bockwolde thor Wenſin 121. 
De Langhe Dethleff van bockwolde 131. 
Detlev Heeſt 127, Anm. 2. 
Detleff van Qualen, zu Coſelau 124. 
Detleff van Siggem, Siggen 124, 131. 
Dethleff van Segge, ſiehe Dethleff van Siggem. 
Detlev von Thienen, Vater des Otto 125. 
Detleff van der wiſche, Sohn des Wulf 122. 
Deutſch⸗Nienhof, adliges Ent im Kſp. Weſtenſee 123. 
Diderick bornfteyn van den nyen haghen 130. 
Doberheſtorp, Dobbeeſtorp, Dorperſtorpe, adliges Gut Doberstorf im Kieler 
Güterdiſtrikt 122. 131. 


Ebbe. 

Ebbe Mangeneſſenn, Magnuſſen 126. 

Ebbe Mogenſen Galt 133. 
Eggert Gormſen, Eggert Görtzen (Gjordſen) zu Solwig 125. 
Ekelsdorf, ſiehe Equelsdorp. 
Elerſtorp, adliges Gut Ehlerstorf im Oldenburger Güterdiſtrikt 122. 
Elerus de Werleberghe 132, Anm. 2. 
Emeke, Emicke. 

Emeke vam Damme 131. 

Emicke Radtlow, zu Futterkamp 125. 131. 
Equelsdorp, früheres adliges Gut, jetzt Dorf bei Ahrensbök 121. 
Erik Mogenſen Galt 133. 
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Erickſen, Erickßen, adliges Geſchlecht. 
Zinrick, Heinrich Erichſen (Roſenkrantz) 126. 128. 132. 
Erb. 
Erb Exſen 132. 
Erb van ßwenße 131. 
Ewolt bolow, ſiehe Bülow. 
Eyderftede, Eiderſtedt 129. 
Exſen, ſiehe Erb Exſen. 
Farve, adliges Gut an der Oſtſee bei Oldenburg 122. 129. 
Fiſberg, Disbordy, wysborg, ſiehe Visborch. 
Felbrugge, Deltbruggen, adliges Geſchlecht. 
Reynert van Felbrugge 132. 
Symen Deltbruggen 132. 
Foll. 
Juncker Foll en koelner 132. 
Futterkamp, adliges Gut bei Lütjenburg 125. 


Gaarz, adliges Gut bei Oldenburg in Holſtein 124. 
Galt, adliges Geſchlecht. 
Ebbe Mogenſen 133. 
Erik Mogenſen 133. 
Mogens Ebbſen 133. 
Gelting, adliges Gut in Schleswig bei Kappeln 120. 
geneninge, vergangenes adliges Gut Gneningen, jetzt Güldenſtein, im Kſp. 
Hanſühn in Holſtein 122. 
gent, Jacob van 132. 
Gerdt, ghert, Ghert, Gerhard. 
ghert van Bothmer 130. 
Graf Gerhard von Oldenburg, Vater der Grafen Adolf und Otto 120. 
Ghert walſtorp 130. 
Gerdt weſterholt 123. 
Gettorpe, Kirchdorf Gettorf im Däniſchen Wohld 132, Anm. 2. 
Georg Slenz, Bruder des Gardehauptmaunns 129, Aum. 1. 
gharde, grote, ſächſiſche oder ſchwarze Garde 129, Anm. 1. 
Gherſtede, Een Mekelenborger 130. 
ghotlande 132. 
Ghotſchalk Ranßow 131. 
Goes, goſſen, adliges Geſchlecht Gaas. 
Johann (Hans) 131. 
Gormſen, erloſchenes Schleswigſches Geſchlecht Görtzen (Gjordſen). 
Eggert, zu Sollwig 125. 
Gotdorpp, Schloß Gottorp 128. 
gopen, adliges Geſchlecht Goje. 
knut 128. 
Gram, adl. Gnt im Amt Hadersleben, Wohnſitz des Hartwich Reventlow 124. 
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Gris, gryß, adliges Geſchlecht Griis. 
Hans, zu Holmegaard 126. 131. 
Gronholt, adliges Gut Grünholz in Schwanſen, Wohnſitz des Hartwich Pog - 
wiſch 122. 
Großnordſee 122, Anm. 9. 
gryß⸗ ſiehe Gris. 


haghen, Hagen, adliges Geſchlecht. 

Claues, Claus, zu Nübel 126. 

Diderick bornfteyn van den nyen haghen, van den nenen hagen 130. 
Hanerau, früheres Kanzleigut im Kſp. Hademarſchen 126. 
Hans, vgl. Johann, Johannes. 

Hans van Allenelde, zu Törning ꝛc. 120. 128. 

Hans Blome, zu Seedorf 123. 128. 

Hans van Bockwolde 121, 132. 

Haus Goes, Gaas 131. 

Hans Gris, Griis, zu Holmegaard 126. 131. 

Hans Pogwiſch, Bruder des Wulf 131, Anm. 1. 

Hans powißke ſone, Pogwiſch 131. 

Bans powiſch, Sohn des Hartwich 122. 

Hans Roßenhagen 132. 

Hans Seſtede, Seheſtedt, zu Seheſtedt 123. 

Hans Smalftede 125. 

Hans van dem ſtenberghe 131. 

Hans walſtorp 125. 

Hartich, hartich, Hartwich. 

Hartich Pawiſch, Pogwiſch, zu Grünholz 122. 

hartich Reuentlow, Reventlow, zu Gram 124. 
haſelborch, Haſſelborg, adliges Gut Hafjelburg im Oldenburger Güterdiſtrikt, 

Wohnſitz des Detlev von Buchwald 121. 128. 
Haſelborg 126. 
haßenkamp. 

Johan haßenkamp myt ſynem broder 131. 

Heeſt, ſiehe Heſt. 

Heinrich, ſiehe Hinrick. 

Hellrick Wulff 125. 

Henncke, Henneke, Hennick, Hennicke. 

Henneke von Ahlefeldt, zu Boſſee 120. 

Henncke van bockwolde, Buchwald 128. 

Henneke van bockwolde 130. 

Hennicke Pogwiſch, Vater des Claus 122. 

Hennick Stack, Henneke Schack zu Nütſchan 124. 

Henneke Walstorf 125, Anm. 1. 

Henneke van der wiſch 122. 131. 

Heſt, hefte, Heften, adliges Geſchlecht von Heeſt 135. 
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Bertrem, Bertram, Sohn des Luder 122. 
Detlef, Sohn des Luder 127, Anm. 2. 
Heinrich, Sohn des Luder 127, Anm. 2. 
Luder, zu Tremsbüttel 122. 127, Anm. 2. 128. 
volrad, Volrad, Sohn des Luder 122. 127, Anm. 2. 
Siuert tho der Rechtwiſck, Sivert zu Rethwiſch 133. 
Hildenfen, Hildesheim 131. 
hilleghelande, Helgoland 128. 
Ninrick (in der Rendsburger Lifte), Hynrick (bei Johann Ruſſe), Heinrich. 
Hinrick van Alleuelde, zu Lindau 120. 
Hinrick van alenelde, Amtmann zu Steinburg 121. 128. 
Binrict Blome, zu Deutſch⸗Nienhof 123. 128. 
Bynrid Brockdorp, zu Schrevenborn 128. 
Hinrick Erickſen (Roſenkrantz) 126. 128. 132. 
Heinrich Heeſt, Sohn des Luder 127, Anm. 2. 
Hynrick van Ilten ſoene 130. 
Hynrick knegge van leueſte, Knigge 130. 
Hynrick knutßen 128. 
Nynrick kule eyn Hadeler 129. 
Bynrid van oprade 132. 
Heinrich Pogwiſch, Bruder des Wulf zu Doberſtorf 131, Anm. 1. 
Hyurick powiſche van der werwe, Pogwiſch von Farve? 129. 
Hynrick powiſke, Pogwiſch 130. 
Hinrick Rantzow, zu Karlswraae 121. 
Hinrick Swaff, Heinrich Schwabe zu Nordſee 122. 130. 
Hinrick Stur, Heinrich Sture 124. 
Bynrid walſtorp 130. 
Aynrick van der wiſche, Heinrich von der Wiſch 131. 
Höeg, adliges Geſchlecht. 
Erik, Sohn des Peder 133. 
Jörgen, Sohn des Peder 133. 
Peder, zu Eſkjaer 133. 
Holferßen, Jons, vaghet tho ghotlande 132. 
Holmegaard, Wohnſitz des Hans Griis 126. 
Holt van mandeslo 130. 
Hornſtorf, adliges Gut im Preetzer Güterdiſtrikt 123. 


Jacob van gent 132. 
Jens, Jons. 
Jens Brock 126. 128. 
Jons Holferßen vaghet tho ghotlande 132. 
Ilten, van. 
Hynrick, ſoene 130. 
Jurgen, Jürgen, Georg. 
Jurgen van Alleuelde, zu Seegaard 120. 128. 130. 
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Jurgen Laer 131. 
Jurgen van Tunden, Jörgen Lund 126. 
Jurgen rute 128. 
Jürgen Slenz. Bruder des Gardehanptmanns 129. 
Jurgen wernerßen (Parsberg) 128. 
Jochim, Joachim. 
Jochim powiſch, Pogwiſch, Sohn des Hartwich 122. 130. 
Jochim Rantzouw, zu Aſcheberg 121. 129. 
Jochim Reventlow 130. 
Jochim Seſtede, Seheſtedt, zu Buckhagen 124. 
Jochim van der wiſch 122. 
Johann, vgl. Hans. 
Johann Goſſen, ſiehe Hans Goes. 
Johann haßenkamp 131. 
Juncker Jort de vaghet tho hilleghelande 128. 
Iwenn, vgl. Swen, Iven. 
Iwenn Reuentlow, zu Gaarz 124, 130. 
K vgl. C. 
Cablock, Her, Lage Brock zu Eſtrup 128. 
Laer, Jurgen 131. 
Lage, ſiehe Lablock. 
Lauerens, Laurens, Lorenz. 
Laurens Albertßen, Lauritz Albrechtſen (Bydelsbak) 126. 128. 
Lanerens van aleuelde, Sohn des Claus 121. 
Lauerens Bertzſen, ſiehe Alberßen. 
Leemkulen, adliges Gut bei Preetz, Wohnfitz des Benedict Ahlefeldt 121. 
Lenſahn, vormaliges Lehengut, nun Großherzoglich Oldenburgiſches Fidei 
kommißgut 125. 
Lindau, ehemaliges adliges Gut Däniſch⸗Lindau an der Schlei 125. 129. 
Lindau, adliges Gut Deutſch⸗Lindau im Däniſchen Wohld 120. 
Luder Heſtenn, Heeſt zu Tremsbüttel 122. 127, Anm. 2. 128. 
Lunden, van, adliges Geſchlecht von Lund. 
Jürgen, Jörgen 126. 
Maasleben, adliges Gut Gut Maasleben bei Eckernförde 123. 
Mangeneſſenn, adliges Geſchlecht Magnuſſen. 
Ebbe 126. 
mandeslo, adliges Geſchlecht von Mandelsloh. 
Holt 130. 
marckuart, Marquart, Marqwart, Marquard. 
marckuart van Ahlefeldt, zu Saxdorf 120. 
Marquart Bonigh, bognick, Rönnow 131. 
Marquart Breide, zu Clausdorf 124. 
Marquard Schinkel 132, Anm. 2. 
marqwart Swaff, Marqnard Schwabe zu Nordſee 122. 130. 
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Megels kraſſen 126. 
michel, Michael. 
michel Radtlow, Michael Ratlow, Sohn des Joachim 125. 
Mogens Ebbeſen Galt 133. 
moth, adliges Geſchlecht Moeth 129, Anm. 4. 
Scacke, van deme kyle, vaget tom file 129. 
Dels. 
Her Swant Nels 128. 
Neunordſee, adliges Gut bei Flemhude 122, Anm. 9. 
Nickels, Nicolaus. 
Nickels Arcxſen 132. 
Nienhaue, adliges Gut Däniſch⸗Nienhof im Däniſchen Wohld 122. 
Nienhof, adliges Gut Deutſch⸗Nienhof im Kieler Güterdiſtrikt 123. 
Nöer, adliges Gut Nör im Däniſchen Wohld 121. 
Notße, notßen, adliges Gut Klein⸗Nordſee an der Eider 122, Anm. 9. 
Nübel, vergangenes adliges Gut im Amte Flensburg 126. 
nutkow, Nutſchow, adliges Gut Nütſchau an der Trave bei Oldesloe, Wohn⸗ 
ſitz des Henneke Schack 124 128. 
Oborg. 
Hylmer van Oborg 130. 
Oldenborchen. 
Grauen tho Oldenborchen, Grafen zu Oldenburg und Delmenhorſt. 
Juncker Aleff, Graf Adolf 120. 127. 
Juncker Otto 120. 127. 
Graf Gerhard, Vater des Adolf und Otto 120. 
Omeken. 
Juncker Omeken ſoene uth breslaw 130. 
oprade. 
Bynrid van oprade 132. 
Otte, vgl. Owe Otte. 
Otte van bockwolde 128. 
Otte Johanſenn 126. 
Otto, Juncker, Sohn des Grafen Gerhard zu Oldenburg 120. 127. 
Otto Rantzau, zu Bülk 129, Anm. 4. 
Otto Rantzau, zu Raſtorf 121. 129. 
Otte Rode 125. 
Otto Stacke, Schack zu Bukhagen 124. 
Otto van Tinen, zu Wahlstorf 125. 
Otte van der wyffe, von der Wiſch 131. 
Owe Rantzow, ſiehe Otto Rantzan zu Raſtorf. 
Parsberg, adliges Geſchlecht. 
Jürgen Wernerſen 128. 
Pauell, Paul. 
Paul Rantzau 122, Anm. 9. 


Verzeichnis der bei Hemmingſtedt gefallenen Ritter. 145 


Pauell Seſtede, zu Ludwigsburg 123, 129. 
Pauell Seſtedt, zu Stendorf 123. 
Peder Höeg 133. 
pawiſch, pawiſck, Pawiſcke, Poggewiſch, poggewiſck, powiſche, powiſke, powiſf, 
Powiſck, adliges Geſchlecht Pogwiſch. 
Benedictus, Sohn des Hans 131. 
Claues, Sohn des Henneke 122. 
Hans, zu Gneningen, Sohn des Hartwich 122. 
Hans van wyfborg, Fiſberg, Disborg 129. 
Hans, Bruder des Wulf zu Doberstorf 131, Anm. 1. 
Hartich, zu Grünholz 122. 
Hartwich, Vater des Hans und Joachim 122. 
Henneke, Vater des Claus 122. 
Hinrich, Bruder des Wulf zu Doberstorf 131, Anm. 1. 
Hinrich, vicarius 132, Anm. 2. 
Bynrid 130. 
Bynrid, van der werwe 129. 
Jochim, Sohn des Hartwich 122. 
Wulff 130. 
wulff, zu Ehlerstorf oder Farve 122, 129. 
Wulff, zu Doberstorf 122. 131, Anm. 1. 
Wulff, tho Scarpen, Sterb, Derſtorp 133. 
Wulff, zu Werleberg 132. 
Wulff, to werlange, Worlangh 133 
pomerening, aus Pommern 130. 


Qualen, Qualle, Qualenn, adliges Geſchlecht. 
Benedictus, Bruder Detlevs 124. 128. 
Detleff, zu Coſelau 124. 


Radeleſtorpe, Wohnſitz des Claus Wenſin 125. 
Raınor, ſiehe Rumohr. 
Ranfow, Ranßow, Rantzouw, Rantzow, Kanzow, adliges Geſchlecht Rantzau. 
Benedikt 122, Anm. 9. 
Breide, Sohn des Heinrich, Kanzler 121. 129. 
Ghotſchalck 131. 
Heinrich, Vater des Breide 121. 
Hinrick, zu Karlswrage, Sohn des Eler 121. 
Jochim, zu Aſchberg 121. 
Olgard, geb. Buchwald 121. 
Otte, zu Raſtorf 121. 
Otto, zu Bülk 129, Anm. 4. 
Owe, ſiehe Otte. 
Paul 122, Anm. 9. 
Scacke, ſiehe Ghotſchalck. 
raſtorp, adl. Gut Raſtorf im Kieler Güterdiſtrit, Wohnſitz des Otto Rantzau 121. 
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Nadtlow, Ratlow, adliges Geſchlecht Ratlow. 
Claues, zu Lindau 125. 129. 
Emicke, zu Futterkamp 125. 131. 
michel, Bruder des Claus 125. 
Sinert, zu Lenſahn 125. 
Kechtwyſck, vormaliges adliges Gut Rethwiſch bei Oldesloe, Wohnſitz des 
Sivert Heeſt 133. 
Reimer Seheſtedt, Vater des Joachim 123. 
Kendesborch, Rendsburg 123. 
rethem, Rethen bei Hannover. 
Wulff torney van rethem 130. 
Reuentlow. 
Nartich, zu Gram 124. 
Iwenn, zu Gaarz 124. 130. 
Swen, ſiehe Iwenn. 
Reynert van Feldbrugge 132. 
Rode, adliges Geſchlecht. 
Claues 125. 
Otte 125. 
Röeſt, adliges Gut bei Kappeln 124. 
Rönnow, adliges Geſchlecht, bognick, Boninck. 
Marquard 131. 
Ropolle. 
Tönnies 129. 
Roſenkrantz, adliges Geſchlecht. 
Binrid Erickſen 126. 128. 132. 
Knud, Bruder des Hinrich 126, Anm. 4. 
Tönne, Bruder des Hinrich 126, Anm. 4. 
Roßenhagen, Hans 132. 
Rumohr, Ramor, adliges Geſchlecht von Rumohr. 
Schack, zu Röeſt 124. 127, Anm. 1. 
Kundhof, adliges Gut bei Kappeln 122. 
rute, Jurgen 128. 


Saxdorf, adliges Gut bei Eckernförde 120. 
Scarpen, Sterb, Derſtorp, verdorbener Gutsname, Wohnſitz eines Wulf Pog 
wiſch 133. N 
Scacke, Schacke, Schack. 
Scacke moth, Schack Moth 129. 
Schack Ramor, Rumohr zu Röeſt 124. 127, Anm. 1. 
Schacke Smalſtede 125. 
Schack, adliges Geſchlecht, ſiehe Stacke. 
Schinkel, adliges Geſchlecht 122, Anm. 9. 
Marquard 132, Anm. 2. 
Schönhorſt, adliges Gut im Kieler Güterdiſtrikt 132, Anm. 2. 
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Schrevenborn. adliges Gut im Kieler Güterdiſtrikt 128. 
Schwabe, adliges Geſchlecht, ſiehe Swaff. 
Seedorf, adliges Gut im Preetzer Güterdiſtrikt 123. 
Segarden, ehemaliges adliges Gut im Amte Apenrade, Wohnſitz des Jürgen 
Ahlefeldt 120. 
Segeberg, adliges Geſchlecht 122, Anm. 9. 
Seheſtede, Seſtede, Seſtedt, Seftede, adl. Geſchlecht von Seheſtedt 122, Anm. 9. 
Barchart, früherer Landsknechtshauptmann 123. 
Benedictus, zu Cluvenſiek 123. 129. 
Hans, zu Seheſtedt 123. 
Jochim, zu Buckhagen, Sohn des Reimer 124. 
Pauell, zu Ludwigsburg 123. 129. 
Reimer, Vater des Joachim 123. 


Seſtede, adliges Gut Seheſtedt an der alten Eider, jetzt Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal, 
Wohnſitz des Hans Seheſtedt 123. 
Sierhagen, adliges Gut im Oldenburger Güterdiſtrikt 121. 
Sigenn, adliges Geſchlecht von Siggen. 
Detleff 124. 131. 
Sinert, Syuert, Sivert. 
Sinert Heſt, zu Rethwiſch 133. 
Sinert Radtlouwen, zu Lenſahn 125. 
Syuert van weyge van boterfen 130. 
Slenz, Slenitz, Schlenz. 
Jürgen oder Georg, Landsknecht bei der Garde, Bruder des Thomas 129. 
Thomas, Hauptmann der „ſchwarzen Garde“ 129. 
Slochelem. 
De greue van Slochelem 128. 
Smalſtede, adliges Geſchlecht Schmalſtede. 
Benedictus 125. 
Hans 125. 
Schacke 125. 
Stacke, adliges Geſchlecht Schack. 
Hennick, zu Nütſchau 124. 128. 
Otto, zu Buckhagen 124. 
ſtenbarch, vergangenes Schloß Steinburg bei Krempe an der Kremperau, Sitz 
des Amtmanns Heinrich von Ahlefeld 121. 128. 
ſtenberghe, adliges Geſchlecht von Steinberg. 
Hans 131. 
Stendorf, adliges Gut bei Eutin 123. 
Sterb, Scarpen, Derftorp, verdorbener Gutsname, Wohnſitz eines Wulf Bog- 
wiſch 133. 
Stur, adliges Geſchlecht Sture. 
Binrid 124. 
Svant Nels 128. 
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Swaff, Swan, adliges Geſchlecht Schwabe 122, Anm. 9. 
Ninrick, zu Nordſee 122. 130. 
Marquard, zu Nordſee 122. 130. 


Swen van Reuentlow, ſiehe Iwenn Reuentlow. 
ßwenße. 

Erb van ßwenße 131. 
Symen Deltbruggen 132. 


Teſtorf, adliges Gut im Oldenburger Güterdiſtrikt 123. 
Tetens, Tedenße. 
Bope, Vogt von Eiderſtedt 129. 
Dolgfert, Bolquart, Bruder des Boje, Vogt in Nordſtrand 132. 
Tinen, adliges Geſchlecht von Thienen. 
Cecilie, geb. von Ahlefeldt 125. 
Detlev, Vater des Otto 125. 
Otto, zu Kühren und Wahlstorf 125. 
Tönnies, Tönne. 
Tönne (Roſenkrantz), Bruder des Hinrich 126, Anm. 4. 
Tönnies Ropolle 129. 
Törning, vergangenes Schloß bei Hadersleben 120. 
Thomas Sleus oder Schlenz, Führer der „ſchwarzen Garde“ 129. 
torney. 
Wulf torney van rethem 130. 
Tremsbüttel, vergangenes adliges Gut bei Oldesloe 122. 
trut anderßen 128. 


Veltbruggen, Symen 132. 

Dermwe, ſiehe Farve 122. 129. 

Viſborch, Fiſberg, wysborg, verdorbener Name eines Wohnſitzes eines Hand 
Pogwiſch 129. 

Volqkert Tedenße, Volqnart Tetenſen 132. 

volrat, Heeſt, Sohn des Luder 122. 127, Anm. 2. 


Wahlstorf, adliges Gut am Lankerſee und der Schwentine 125. 
walſtorp, adliges Geſchlecht von Walstorp. 
Ghert 130. 
Hans 125. 
Henneke 125. Anm. 1. 
Hynrick 130. 
Warleberg, ſiehe Werleberg. 
Wenſin, adliges Gut am Warderſee bei Segeberg, Wohnſitz des Detlev von 
ö Buchwald 121. 
Wenfyn, adliges Geſchlecht von Wenſin. 
Claues 125. 
werlangen, Worlangh, verdorbener Name eines Wohnſitzes eines Wulf Roy 
wiſch 133. 
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Werleberg, Werleberghe, Warleborgen, adliges Gut Warleberg im Däniſchen 
ö Wohld, angeblich Wohnſitz eines Wulf Pogwiſch 132, Anm. 2. 
Werleberghe, de, adliges Geſchlecht. 
Elerus 132, Anm. 2. 
wernerßen, Jurgen, ſiehe Parsburg. 
weſterholt, adliges Geſchlecht Weſterholdt. 
Gerdt 123. 
weyge, van wegge, von Wigger, adliges Geſchlecht. 
Bynrid, De Lutke 130. 
Syuert, van boterßen 130. 
Wigger, ſiehe weyge. 
Windebye, adliges Gut am Windebyer Noor bei Eckernförde 131. 
van der wiſch, van der wifche, van der wiſke, van der wyſke, adl. Geſchlecht 
von der Wiſch. 
Detlev, Sohn des Wulf zu Rundhof 122. 
Henneke, Sohn des Wulf zu Rundhof 122. 131. 
Hynrick 131. 
Jochim, Sohn des Wulf zu Rundhof 122. 
Otte, Sohn des Wulf zu Rundhof 131. 
Wulf, Sohn des Wulf zu Rundhof 122. 129. 
Wulf zu Rundhof, Vater des Detlev, Henneke, Joachim, Otto und 
Wulf 122. 
Wolff, ſiehe Wulff. 
Worlangh, werlangen, verdorbener Name eines Wohnſitzes eines Wulf Pog⸗ 
wiſch 133. 
Wulff, adliges Geſchlecht. 
Hellrick 125. 
Wulff, Wolf, Wulf. 
Wulff pawiſch 130. 
Wulff pawiſch, zu Doberstorf 122. 131, Anm. 1. 
Wulff pawiſck to werlange 133. 
Wulff Poggewiſch, zu Werleberg 132. 
Wulff poggewiſck tho Scarpen 133. 
Wulf powiſck, zu Ehlerstorf oder Farve 122, 129. N 
Wulff van der wiſch, Sohn des Wulf zu Rundhof 122. 129. 
Wulf von der Wiſch zu Rundhof, Vater des Wulf, Detlev, Henneke, 
Joachim und Otto 122. 
wyſborg, Fiſberg, Difborg, verdorbener Name eines Wohnſitzes eines Hans 
Pogwiſch 129. 
wyffe, van der, ſiehe van der wild). 
zeſtede, ſiehe Seheſtede. 
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Nach Abſchluß meiner Abhandlung erfahre ich, daß ein 
mit der Rendsburger Gefallenenliſte übereinſtimmendes Manu⸗ 
ſkript — aller Wahrſcheinlichkeit nach das Original — ſich in 
der großen Königlichen Bibliothek in Kopenhagen (Codex »Gamle 
kgl. Samling« 3142—4°) findet.!) Die Gefallenenliſte ſteht auf 
den beiden letzten Blättern der Pergamenthandſchrift von 85 
Blättern.) Auf fol. 82 r finden ſich die Worte: Matthias lau- 
rentij est scriptor huius totius libri cuius finitus in anno 
natiuitatis Christi 1543 haebdumedae ante Jacobi apostoloj etc. 
Die Handſchrift der Lifte ſtimmt aber mit derjenigen der vor⸗ 
hergehenden Blätter überein. 

Da die Liſte wörtlich übereinſtimmt, vermag ich nun die 
Lücken meiner Wiedergabe auszufüllen. Es fehlen in dieſer 
folgende Worte: 


S. 120, 3. 9 v. o. „gerekennt“. 
Z. 15 v. o. „bleff“. 
Z. 18 v. o. „Aleuelde“. 
Z. 20 v. o. „linndow “. 
B. 22 v. o. „aleuelde to Saxtorpp“. 
2 v. u. ſtatt „Kar. ſwar“ iſt zu leſen „Harlswra“. 
4 v. u. „Claues“. 
4 v. u. „voderkampe“. 
2 v. u. „lenſaenn“. 
1 v. o. „Hagen to Vubel.“ 
8 v. o. ſtatt „Bertzſenn“ iſt zu leſen „albertzenn“. 
Z. 10 v. u. „Jens paris 
Und veler mer dennſcher eddelude vnd ock uth annderen landen.“ 


MG 
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1) Durch freundliche Mitteilung des Herrn Dr. Björnbo. 

2) Die erſten 53 Blätter enthalten König Waldemars Geſetzbuch (Lou⸗ 
bock) auf plattdeutſch mit mehreren Auhängen (fol. 541 — 825). Auf fol. 537 
findet ſich eine Wiedergabe des Ahlefeldſchen Wappens und die Worte: 
DIT BOCK HORT IOHAN VAN ALEVELDE. 


Die ordentliche Vede der Grafſchaft Holſtein. 


(Bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts.) 


Von 
Bermann Reuter in Viöl. 


Georg Waitz hat in feiner Geſchichte Schleswig⸗Holſteins!) 
auch die älteren Steuerverhältniſſe Holſteins kurz berührt; er 
weiſt aber darauf hin, daß ſie weiterer Aufklärung noch be⸗ 
dürfen. Wenn derſelbe Gegenſtand hier von neuem einer Unter⸗ 
ſuchung unterzogen wird, ſo ſind es zwei Gründe, welche dies 
rechtfertigen. Vor allem liegt heute ein weit reichhaltigeres 
Quellenmaterial vor; die Urkunden, die Hauptquelle für die 
Verfaſſungsgeſchichte im Mittelalter, ſind für Holſtein bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts vollſtändig ediert.) Außerdem 
find inzwiſchen in einer Reihe deutſcher Territorien die älteſten 
Steuern eingehend unterſucht worden,?) und es hat ſich bis 
jetzt ergeben, daß die Steuerverfaſſung in ihren Grundzügen 
urſprünglich überall die gleiche war. Liefern alſo die erfolgten 
Quellenveröffentlichungen neuen Stoff, ſo bieten dieſe Bearbei⸗ 
tungen neue Geſichtspunkte für ſeine Verwertung. 


1) Bd. 1, 111 f. — ) Schleswig ⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Regeſten und 
Urkunden, Bd. 1— 3, her. v. Haſſe (zitiert als H.). — Urkundenbuch des Bis⸗ 
tums Lübeck, Bd. 1 (B. L.). — Urkundenbuch der Stadt Lübeck, Bd. 1 und 2 
(S. L.). — Eine Anzahl noch nicht veröffentlicher Urkunden verdanke ich dem 
mit der Fortſetzung des Haſſeſchen Werkes beſchäftigten Herrn Profeſſor 
Volquardſen (V.). — ) Zeumer, Die deutſchen Städteſteuern im 12. und 13. 
Jahrhundert (in Schmollers ſtaats⸗ und ſozialwiſſenſchaftlichen Forſchungen, 
Bd. 1, 2). — v. Below, Geſchichte der direkten Staatsſteuern in Jülich und 
Berg (die landſtändiſche Verfaſſung von Jülich und Berg, Bd. 3). — Von 
den jüngeren Arbeiten nenne ich nur: Brennecke, Die ordentlichen direkten 
Staatsſteuern Mecklenburgs im Mittelalter, Marburg. Diſſert. 1900, wo die 
übrigen angegeben ſind. 
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Aus dem jetzigen Stand der Quellenpublikation ergibt 
ſich zugleich die zeitliche Abgrenzung des Gegenſtands der 
Unterſuchung, nämlich die Beſchränkung auf die Zeit bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts. Aber auch innere Gründe recht: 
fertigen ſie: während der zwei Jahrhunderte, in denen ſich die 
Steuer verfolgen läßt, iſt ihre Art ſowohl als die Entwicklung 
der Steuerverfaſſung hinreichend zu erkennen, und wenn einzelne 
ſpätere Urkunden noch herangezogen ſind, ſo iſt dies nur ge⸗ 
ſchehen, um Verhältniſſe, die ſich ſchon früher zeigen, in ein 
helleres Licht zu rücken. 

Die Steuer iſt ein Erzeugnis ſtaatlicher Verfaſſung. Das 
deutſche Reich als ſolches hat es im Mittelalter zu keiner all⸗ 
gemeinen ordentlichen Steuer gebracht; die Verſuche Hein⸗ 
richs IV., Heinrichs V. und Ottos IV. in dieſer Richtung waren 
vergeblich, und die regelmäßige Jahresſteuer, welche im 
13. Jahrhundert unter Friedrich II. und dann nach dem Inter⸗ 
regnum ſich findet, war keine allgemeine, ſondern wurde nur 
von den Reſten des Reichsgutes, vor allem den Reichsſtädten, 
geleiſtet.) Während aber die Reichsverfaſſung verfiel, das 
Reich ſich in ſeine Teile auflöſte, entwickelten ſich eben dieſe 
Territorien zu ſelbſtändigen ſtaatlichen Gebilden. In ihnen 
allein vollzog ſich dann der Fortſchritt in Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung; ſie bildeten auch zuerſt eine allgemeine ordentliche 
Steuer aus. 

Die Grafſchaft Holſtein war urſprünglich ein Teil des 
Herzogtums Sachſen.?) Die ſächſiſchen Herzöge aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Billunger ernannten ihre Stellvertreter, welche die 
gräflichen Rechte dort ausübten. Entſcheidend für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Grafſchaft wurde es, daß 1110 Herzog Lothar 
von Sachſen, der Nachfolger der Billunger, ſie an Adolf von 
Schauenburg übertrug. Durch ihn und ſein Geſchlecht hat ſich 
aus der Grafſchaft Holſtein ein Territorialſtaat entwickelt. 
Bei der Belehnung umfaßte ſie nur die Gaue der Holſten und 


1) Zeumer a. a. O. und Hiftor. Zeitſchr., Bd. 81, 24 ff., Zur Geſchichte 
der Reichsſteuer im früheren Mittelalter. — ) Vgl. für das folgende: Waitz, 
Schlesw.⸗Holſt. Geſch., Bd. 1. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, 
Bd. 4 und 5. 
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Stormarn, den mittleren Teil des heutigen Holſtein; im Weſten 
war Ditmarſchen, im Oſten Wagrien noch nicht unterworfen. 
Dieſes ward 1139 während der Zwiſchenregierung Heinrichs 
von Badewide endgültig gewonnen; Ditmarſchen, 1148 vor⸗ 
übergehend von Heinrich dem Löwen erobert, behauptete ſeine 
Selbſtändigkeit während des ganzen Mittelalters. Als Adolf II. 
1142 Holſtein wieder in Beſitz nahm, behielt Heinrich von 
Badewide Ratzeburg und das Polabenland; 1158 endlich mußte 
Graf Adolf noch das neugegründete Lübeck an Herzog Heinrich 
den Löwen abtreten. Damit erhielt die Grafſchaft ihre end⸗ 
gültigen Grenzen. Ein einheitliches Ganze aber war ſie noch 
nicht, ihr jeweiliger Inhaber nannte ſich meiſtens comes Wagrie 
Holzatie atque Stormarie nach den drei Gebieten, die fie jetzt 
umfaßte, vereinzelt nur comes Holzatie oder Nordalbingie. 


I. Die Bede in Holſtein. 


Die erſten Belege für ſteuerartige Abgaben in Holſtein 
bieten die Gründungsurkunden der geiſtlichen Stifter. In der 
Beſtätigungsurkunde Kaiſer Lothars für das Kloſter Neumünſter 
und deſſen Beſitzungen heißt es: omnia quae ipsis (ecclesie 
fratribus) quoquo modo collata fuerint, ab omni exactione 
absolvimus, precipiendo iubentes ut nullus archiepiscopus 
episcopus dux marchio comes vicecomes nulla denique magna 
parvave persona in his concessis eos inquietare divestire 
molestare presumat.!) Ebenſo jollen die homines des Kloſters 
Segeberg nach der Urkunde Lothars vom Jahr 1137 nicht ge⸗ 
zwungen werden dürfen ad persolvendum tributum.?) König 
Konrad III. befreit 1139 die Inſaſſen der Güter der Kirchen 
Segeberg und Lübek a regio fisco.?) Als Herzog Heinrich der 
Löwe 1169 die drei Bistümer des Slavenlandes: Lübeck, 
Ratzeburg und Schwerin mit je 300 Hufen Landes ausſtattet, 
findet ſich die Beſtimmung: nulli liceat in praedictis mansis 
exactiones facere . . sed immunes sint ab omni exactione 

) H. Bd. 1, 72, um 1136 anzuſetzen, wenn nicht jüngere Fälſchung; 


dgl. Schirren, Beiträge zur Kritik älterer holſtein. Geſchichtsquellen, S. 210. 
— H. Bd. 1, 73. — ) H. Bd. 1, 74. 
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et gravamine . . ,) und in einer ſpäteren Beſtätigung dieſer 
Urkunde wird an derſelben Stelle verboten: aliquas exactiones 
vel peticiones facere.?) Im Jahre 1189 befreit zum erſten 
Mal der Graf von Holſtein, Adolf III., von Abgaben: bei 
Landſchenkungen an das Kloſter Reinfeld beſtimmt er: omnes 
qui intra predictos terminos sunt constituti, ab omni obsequio 
petitionibus et expeditionibus liberos esse constituimus.“) 
Von jetzt an erſcheint der Graf ſtets als derjenige, welcher 
die Abgaben erläßt, ihn müſſen wir daher als den Empfänger 
derſelben anſehn. Aber dies gilt auch für die Zeit vorher. 
Wenn auch Lothar es iſt, der die Abgabenfreiheit der Be⸗ 
ſitzungen des Kloſters Neumünſter ausſpricht, unter denen, deren 
Anſprüche damit ausgeſchloſſen werden, wird der comes ge⸗ 
nannt.) Alſo ſchon in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ſehen wir die holſteiniſchen Grafen gewiſſe Abgaben in ihrem 
Lande erheben. 

Die Namen für dieſe Abgaben, die in den älteſten Ur⸗ 
kunden ſehr wechſeln, werden bald beſtimmter. Am häufigſten 
finden fi) exactio, petitio, ſpäter auch precaria; von deutſchen 
Bezeichnungen grevenscat, zuerſt 1222; ſpät und vereinzelt nur 
erſcheint bede. Daß von den verſchiedenen Ausdrücken nicht 
auf ſachliche Verſchiedenheit geſchloſſen werden darf, zeigen die 
Verbindungen, in denen ſie vorkommen. Oft ſcheinen petitio 
und exactio etwas verſchiedenes bedeuten zu wollen, wenn ſie 
nämlich unverbunden oder mit el verbunden neben einander 
ſtehen,) ſchon weniger, wenn vel und seu ſteht.“) Direkt aus⸗ 
geſchloſſen wird dies, wenn für den Ausdruck peticiones el 
omnes exactiones in der Beſtätigungsurkunde einfach peticiones 
geſetzt wird.) Auch grevenscat erſcheint vielfach ſelbſtändig 
neben exactio, peticio.?) Wie unmöglich es aber iſt, nach den 
3 1) H. Bd. 1, 123. — ) H. Bd. 1, 132. — ) H. Bd. 1, 164. — ) Wenn 
Konrad III. von einem regius ſiscus ſpricht, ſo weiſt dies wohl noch auf die 
urſprüngliche Stellung des Grafen als eines königlichen Beamten hin. Vgl. 
Brunner, Das gerichtliche Exekutionsrecht der Babenberger. Wiener Sitzungs⸗ 
berichte 47, S. 341, wo eine ähnliche Urkundenſtelle (für das Bistum Paſſau) 
jo gedeutet wird. — ) II. Bd. 1, 415. 288. 597. Bd. 2, 781. — ©) H. Bd. 1, 122. 
Bd. 2, 763. — 7) H. Bd. 1, 225, vgl. S. L. Bd. 1, 10. — 9) B. J.. 128. 123, vgl. 
aber 136, 
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Bezeichnungen exactio, peticio, grevenscat ſachliche Scheidungen 
vorzunehmen, dafür mögen als Beiſpiele folgende Verbindungen 
angeführt werden: exactio et peticio que grevenscat vocatur; “ 
— peticio sive exactio que grevenscat dicitur ;?) — prestacio 
cuiuslibet peticionis aut exactionis quod grevenschat dieitur; “ 
— peticio que grevenscat dieitur neben omnis exactio;* — 
exactio generalis que grevenscat dicitur; ?) — grevenscat et 
alia qualiscumque peticio;®) — exactio comitia, que greven- 
schat dicitur.“) — Nur ſoviel iſt feſtzuſtellen: exactio hat die 
allgemeine Bedeutung ‚Abgabe‘, „‚Leiſtung“; es wird zur Be⸗ 
zeichnung der verſchiedenſten Leiſtungen verwandt.“) Greven- 
scat ſcheint der Ausdruck der niederdeutſchen Volksſprache zu 
ſein, welcher dem ‚exactio‘ der Urkundenſprache gleichkommt, 
ſoweit es ſich um eine Leiſtung an den Grafen handelt. 
Peticio dagegen iſt ein engerer Begriff; dies iſt offenbar die 
eigentliche Bezeichnung einer Abgabe, die dann auch weniger 
genau exactio und grevenscat genannt wird. Wenn trotzdem 
alle drei Bezeichnungen in einer Urkunde neben einander ge⸗ 
braucht werden, ſo kann dies nicht befremden. Zur Erklärung 
hat ſchon Zeumer“) darauf hingewieſen, daß es eine ſtiliſtiſche 
Eigentümlichkeit der Zeit war, verſchiedene Benennungen für 
einen Begriff neben einander zu ſtellen, daß außerdem gerade 
bei Exemptionsprivilegien, um die es ſich hier handelt, der 
Privilegierte ein natürliches Intereſſe daran hatte, durch 
möglichſt vollſtändige Bezeichnung gegen jeden Beſteuerungs⸗ 
verſuch geſichert zu ſein. 

Um die Mitte des 12. Jahrhunderts werden alſo auch 
in Holſtein vom Grafen peticiones, Beden, erhoben. Es fragt 
fich, welcher Art dieſe Abgaben waren. Lamprecht!) hat ver⸗ 


— nun — — 


) H. Bd. 1, 446. — ) B. L. 133. — 9) B. L. 135. — ) S. L. Bd. 1, 
244. 245. — 5) H. Bd. 2, 117. — ) H. Bd. 2, 639. 659. — ) B. L. 320. — 


°%) exactio que ungelt dicitur, H. Bd. 1, 425. 442. 575. — exactio thelonei, 
H. Bd. 1, 577. — exactio somarii, H. Bd. 1, 710. — omnem expedicionis et 
census (Grevescat) exactionem, H. Bd. 1, 704. — 9) a. a. O. S. 4, vgl. 


Metzen, Die ordentlichen direkten Staatsſteuern im Fürſtbistum Münſter. 
Münſter. Diſſertation 1895. S. 18. — 0) Deutſches Wirtſchaftsleben im Mittel. 
alter, Bd. 1, 2. 
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ſucht, die privatrechtliche Natur der Beden zu erweiſen, näm⸗ 
lich daß ſie grundherrliche Abgaben geweſen ſeien. Die letzteren, 
die Leiſtungen der Kolonen an die Grundherren, heißen in 
Holſtein census, pensio, hura, grunthure. Von dieſen Aus⸗ 
drücken kommt census auch als Bezeichnung des grevenscat 
vor in Verbindungen wie census qui dicitur grevenscat.“ 
Daher iſt es nötig, obgleich Lamprechts Auffaſſung ſchon durch 
die Unterſuchung der Bede in anderen Territorien widerlegt 
iſt, auch für Holſtein die Verſchiedenheit derſelben von grund⸗ 
herrlichen Leiſtungen zu zeigen. Schon die Bezeichnung greven⸗ 
scat beſtimmt die Abgabe als eine allein dem Grafen zuſtehende, 
während es doch neben ihm viele Grundherren gab; wäre die 
Bede grundherrlicher Natur, ſo müßten auch dieſe ſie auf ihren 
Beſitzungen erheben gleichwie den Zins. Daß dies aber keines⸗ 
wegs der Fall war, ergibt folgende Urkunde: als Lübecker 
Bürger 1292 dem Toſſemar Drake zehn Hufen in Erbpacht 
geben, ſoll dieſer ihnen zahlen quolibet anno in festo sancti 
Mychaelis de quolibet manso quatuor marcas denariorum 
lubicensium ad huram, eciam de quolibet manso duos pullos 
in pascha et duos michaelis, et cum exactio que grevenschat 
nuncupatur per totam terram fuerit eroganda, stabit in nobis 
et in nostris successoribus, utrum nos ab eis eciam exigere 
velimus eandem exactionem an velimus de talibus supportare. ?) 
Die Eigentümer alſo bekommen den Zins; der Graf aber be 
zieht per totam terram, auch in den Beſitzungen andrer Grund⸗ 
herrn, wo er alſo keine grundherrlichen Rechte haben kann, den 
grevenscat, die Bede. Wird dieſe von den grund herrlichen 
Leiſtungen ſtets geſchieden, ſo erſcheint ſie dagegen häufig in 
naher Verbindung mit öffentlichen Rechten und Pflichten. 
Albrecht von Orlamünde überlaßt 1224 dem Lübecker Johannis⸗ 
Kloſter ein Dorf cum omni utilitate et libertate peticione et 
expedicione iudicio capitis et manus et ceteris serviciis,“ 
Graf Adolf IV. demſelben Kloſter 1238 ein anderes cum capitis 
et manus iudicio peticione et expedicione et ceteris serviciis 
ad que populus terre tenetur.*) Der Ausdruck populus terre 


. 1) H. Bd. 1, 704, vgl. Bd. 2, 219, Bd. 3, 321. 571. B. L. 310. 485. 649. — 
) B. L. 816. — ) H. Bd. 1, 415. — ) H. Bd. 1, 578. 
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zeigt, wie die Erhebung per totam terram in der oben ange⸗ 
führten Urkunde, deutlich, daß es fich hier nicht um private, 
ſondern um öffentliche, von allen Untertanen zu leiſtende 
servicia handelt. Zu dieſen öffentlichen Leiſtungen gehört alſo 
auch die Bede. 

Einer öffentlichen Leiſtung muß ein öffentliches Recht 
entſprechen, auf Grund deſſen ſie gefordert wird. Die Hoheits⸗ 
rechte des Grafen waren im weſentlichen zwei: die Heeres⸗ 
und die Gerichtsgewalt. Jede der beiden hat man als Rechts⸗ 
grund der Bede nachzuweiſen geſucht, oder auch beide zugleich, 
indem man annahm, daß in der Bede Abgaben verſchiedenen 
Urſprungs verſchmolzen ſeien.) In Verbindung mit dem 
Heerdienſt wurde die Bede aufgefaßt als eine Fortbildung des 
adiutorium der Karolingerzeit, als ein Entgelt für die Befrei⸗ 
ung von der Dienſtpflicht.) Die Vorausſetzung für das Be⸗ 
ſtehen einer ſolchen Heerſteuer iſt, daß der Kriegsdienſt nicht 
mehr von allen Untertanen geleiſtet wird; das Kennzeichen 
derſelben iſt: fie wird nur von denjenigen gezahlt, die nicht 
Kriegsdienſt leiſten. Holſtein war ein Grenzland, und dies 
wurde entſcheidend für die Entwicklung feines Heerweſens:“) 
wo fortwährend feindliche Angriffe drohten, blieb jeder Freie 
wehrhaft. Zuerſt war das Land andauernd den Einfällen der 
Slaven ausgeſetzt, bis ihre Macht in Wagrien 1139 gebrochen 
wurde. Wie es hier die Geſamtmacht der Holſten“) war, die 
dies erreichte, ſo ſehen wir auch ſpäter in den mannigfachen 
Kämpfen, die das Land heimſuchten, Aufgebote des geſamten 
Volkes im Felde.“) Wohl hatte ſich auch in Holſtein eine 
ritterliche Kriegsmannſchaft herausgebildet, der insbeſondere 


1) Den Zuſammenhang der Bede mit dem Heerdienſt betont Eichhorn, 
mit der Gerichtsgewalt Zeumer und v. Below. Waitz und Schröder trennen 
den Grafenſchatz als Heerſteuer ſeinem Urſprunge nach von der Bede. — 
Y Eichhorn, Deutſche Staats und Rechtsgeſchichte, Bd. 2, 455 ff. — 5) Waitz, 
Verfaſſungsgeſch., Bd. 8, 109. Schlesw.⸗Holſt. Geſch., Bd. 1, 110. — ) Holtsati 
se mutuo adhortantes etiam sine comite castrum Plunen adierunt . 
Helm. Lib. 1, Cap. 56. — °) z. B. 1149 gegen die Ditmarſchen lotus exercitus, 
H. Bd. 1, 88. — 1189 vor Segeberg tota gens Holtsatorum. Visio Gode- 

schalci, Quellenſammlung für Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburg. Geſch., Bd. 4, 90. 
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die Grenzverteidigung oblag,) aber damit waren die übrigen 
keineswegs vom Kriegsdienſt entbunden. Bei einem feindlichen 
Angriff rief einen jeden die Pflicht der Landwehr, und bei 
Heerfahrten konnte der Graf ebenfalls das geſamte Volk auf⸗ 
bieten. So ruhte hier die Kriegsdienſtpflicht im weſentlichen 
noch auf der Geſamtheit zu einer Zeit, wo im Innern des 
deutſchen Reichs nur noch die Ritter mit ihren Mannen aus⸗ 
zogen. Es fehlte alſo hier die Vorausſetzung für das Beſtehen 
einer Heerſteuer, die Scheidung der Bevölkerung in einen 
kriegeriſchen und einen nichtkriegeriſchen Teil. Ebenſowenig 
läßt die Beziehung, in welcher die Bede (Grafenſchatz) in den 
Urkunden zum Heerdienſt ſteht, die Möglichkeit offen, in ihr ein 
Entgelt für dieſen zu ſehen. Vom Aufgebot wurden häufig 
die Hinterſaſſen geiſtlicher Stifter befreit, wenn auch immer 
erſt durch ein beſonderes Privileg; hier hätte eine Steuer als 
Erſatz eintreten können. Aber an ſich ſchon iſt das unwahr⸗ 
ſcheinlich; denn damit wäre die erteilte Vergünſtigung gewiſſer⸗ 
maßen wieder aufgehoben worden, während doch die Privi⸗ 
legierung geiſtlichen Guts einen frommen Zweck verfolgte. 
Außerdem blieb immer die Landwehrpflicht beſtehen, eine nicht 
ſo ſelten geforderte Leiſtung bei den fortwährenden kriegeriſchen 
Verwicklungen der Grafen. Die Bede — oder der Grafenſchatz 
als beſondere Leiſtung — können endlich deshalb keinenfalls 
ein Erſatz für militäriſchen Dienſt geweſen ſein, weil in zahl⸗ 
reichen Urkunden zugleich mit ihnen auch die Heerfahrt erlaſſen 
wird. Schon die früheſte Urkunde, in der wir den Grafen 
über Beden verfügen ſehen, befreit 1189 die Kolonen des 
Kloſters Reinfeld ab omni obsequio petitionibus et expeditio- 
nibus; ) ebenſo erhalten 1222 die des Kloſters Preetz Freiheit 
ab omni expedicione peticione vexatione grevenscat.“) Die 


— 1226 gegen Dänemark generalis omnium holtsatorum expedilio, 
H. Bd. 1, 446. — Noch 1342 bietet Graf Heinrich II. auf omnes inhabitantes 
der Kirchſpiele wewesvlethe, wilstria, brokdorp und vlethe. Urkunden ⸗ 
Sammlung für Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburg. Geſch., Bd. 2, 93. 

) Nitzſch, Der holſteiniſche Adel im 12. Jahrhundert. Allgem. Monats- 
ſchrift für Wiſſenſchaft und Literatur, Jahrg. 1854. — ) H. Bd. 1. 164. — 
) H. Bd. 1, 387, vgl. 415. 446. 476. 557. B. L. 138. 138. S. L. Bd. 1, 244. 
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Leiſtung der Landwehr bleibt in beiden Fällen vorbehalten. 
Vor der Privilegierung alſo haben offenbar volle Kriegsdienſt⸗ 
und Bedepflicht nebeneinander beſtanden. Dasſelbe wird direkt 
bezeugt für Beſitzungen Reinfelds in Kronsmoor, wenn Graf 
Johann 1. den Kloſterbrüdern, die ihm in censu qui dicitur 
Grevescat et in expedicionibus subservire tenebantur, dieſe 
Leiſtungen erläßt.') Kriegspflicht und Bede, auch wo fie als 
„Grafenſchatz“ erſcheint, ſchließen einander alſo keineswegs aus. 
Eine Heerſteuer in dem oben bezeichneten Sinne kann dieſe 
demnach nicht geweſen ſein.“ 

Dagegen bemerkt man einen Zuſammenhang zwiſchen 
Bede und Gerichtsgewalt. Es iſt die Regel, daß bei Land⸗ 
veräußerungen durch den Grafen mit gleichzeitiger Befreiung 
von der Bede eine Übertragung der hohen Gerichtsbarkeit an 
den Empfänger ſtattfindet. So heißt es 1222 in der Urkunde, 
in welcher Albrecht von Orlamünde dem Kloſter Preetz Land 
verleiht: omne iudicium sive capitis sive manus maiorum vel 
minorum causarum .. eidem ecclesie contulimus iudicandum 

. et omnes homines .. ab omni expedicione peticione vexa- 
tione grevenscat et burchwerk penitus absolvimus.“) Darf 
man hieraus auch noch nicht ohne weiteres auf einen Zuſammen⸗ 
hang des iudicum maius und der peticio ſchließen, jo wird ein 
ſolcher wahrſcheinlich gemacht, wenn 1305 Graf Adolf V. dem 
Kloſter Segeberg in mehreren feiner Dörfer das iuducium 
maius et minus verleiht mit dem Zuſatz volentes ut coloni. 
ab omni exactione vel peticione .. de cetero penitus exclu- 


1) H. Bd. 1, 704. — ) Die einzige Urkundenſtelle, bei der man an eine 
Heerſteuer denken könnte, findet ſich 1272 in einem Vergleich zwiſchen dem 
Biſchof Johannes von Lübeck und Graf Gerhard I.: Comes exactionem in- 
debitam fecit in colonus ecclesie recipiens de quolibet manso duas mar- 
cas .. et dictus comes et ſilii fratris sui exactionem talem vel consimilem 
de cetero non faciant sed si homines ecclesie circa Lantwere excesserint 
emenda ab advocato episcopi sicut ab aliquo vasallo comitis requiretur .. 
B. L. 229. Aber es ſcheint ſich hier nur um einmalige Erhebung einer Heer- 
bannbuße wegen nicht geleiſteter Landwehr zu handeln. Vgl. Waitz, Ver⸗ 
faſſungsgeſch., Bd. 8, 148, Note 1, wo ein ähnlicher Fall aus Flandern (vom 
Jahr 1110) angeführt wird. — ) H. Bd. 1, 337, vgl. 416. 446. B. L. 128. 133. 
185. 138. S. L. Bd. 1, 244. H. Bd. 2, 890. 927. II. Bd. 3, 188. 571. 608 u. öfter. 
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dantur.!) Solange der Graf die hohe Gerichtsbarkeit inne 
hatte, zahlten alſo die klöſterlichen Kolonen ihm die Bede; als 
das Kloſter ſie empfängt, fällt die Verpflichtung fort ohne be⸗ 
ſondere Befreiung, eben infolge der Gerichtsübertragung. Daß 
das Recht auf die Bede als mit der hohen Gerichtsbarkeit ver⸗ 
bunden betrachtet wird, lehren ferner Urkunden, in denen mit 
der Gerichtsübertragung nicht nur die Befreiung von der Bede, 
ſondern die Übertragung derſelben ausgeſprochen wird. 1237 
empfängt das Johannis⸗Kloſter zu Lübeck von Adolf IV. das 
Dorf Cismar cum peticione et exactione cum iudicio manus 
et capitis.) Entſprechend behält ſich in andern Fällen der 
Graf mit dem Gericht das Recht auf die Bede vor, ſo 1338 
beim Verkauf eines Landſtücks bei Krempe durch die Brüder 
de Sletze an den Lübecker Ratsherrn Vorrad; in der Beſtäti⸗ 
gungsurkunde Johanns III. heißt es: exceplo quod ad preca- 
riam nostram grevenschat .. de pretactis iugeribus dabitur . 
in quibus etiam iudicium nobis et nostris heredibus duximus 
reservandum.“) Der Ratsherr Vorrad ſchenkt das Landſtück 
dem Hamburger Kapitel; ) 1347 überträgt dann Graf Johann 
dem letzteren Gericht und Bede: bezüglich des Verkaufs von 
1338 wird dabei bemerkt precariam dictam grevenschat cum 
iudicio reservavimus, jetzt aber huius modi precariam el 
iudicium quodlibet maius et minus .. in eandem ecclesiam 
integraliter transferimus.?) Bede und hohe Gerichtsbarkeit bleiben 
alſo zuſammen in einer Hand. Dasſelbe iſt der Fall bei Ver⸗ 
pfändungen. So verkaufen die Grafen Johann und Adolf 
1351 dem Kloſter Üterfen wat wy hadden in dem kerspell 
tho der horst an ackere .. an bede myt dem hoghesten unde 
myt dem sydesten rechte, wobei fie fi) 20 Jahre das Rück⸗ 
kaufsrecht vorbehalten.) Allein, ohne das zugehörige Land, 
werden Gericht und Bede zuſammen verpfändet, wenn Adolf VII. 
1345 die volle Gerichtsbarkeit über eine halbe Hufe auf dem 
Gorrieswerder an Johann Halſtenbeke veräußert unter der 
Bedingung, ſie zurückkaufen zu können na sonte mertens daghe, 
wenne de schattinghe de bede unde alle andere recht dar 

) H. Bd. 3, 97. — ) H. Bd. 1, 557, vgl. 416. 476. Bd. 2, 826 — ) . 
Bd. 3, 986. — ) V. 1347. März 2. — °) V. 1351. Febr. 24. 
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van vullen komeliken sin betalet, also alse id to deme richte 
hort.!) Mit den letzten Worten wird ausdrücklich auf die 
Zugehörigkeit der Bede zum Gericht hingewieſen. Dies geſchieht 
ebenfalls, indem Johann III. 1340 dem Kloſter Neumünſter 
überläßt proprietatem iudicii maioris et minoris ville Flint- 
beke .. cum omni utilitate et fructu serviciis et precariis 
que in illa aliquando habuimus.?) Die Beden find darnach 
Einkünfte, die auf dem Beſitz der hohen Gerichtsbarkeit beruhen. 
Deshalb heißt es in einer andern Urkunde Johanns III. einfach: 
omne ius tam maius quam minus sive precarias.. volumus 
habere reservatum.“) Im 14. Jahrhundert alſo wird die hohe 
Gerichtsbarkeit ausdrücklich als der Rechtstitel bezeichnet, auf 
den hin die Bede erhoben wird; aber ſchon im 13. Jahrhundert 
tritt bei Veräußerungen eine enge Beziehung zwiſchen Bede 
und Gericht hervor, indem ſie regelmäßig in einer Hand 
bleiben;“) wir dürfen daher annehmen, daß jenes Verhältnis 
auch ſchon damals beſteht. 

Iſt die hohe Gerichtsbarkeit der Rechtstitel, auf den hin 
die Beden gefordert werden, ſo liegt es nahe, einen urſächlichen 
Zuſammenhang zwiſchen Bede und Gericht anzunehmen. 
Zeumer hat einen ſolchen wahrſcheinlich gemacht, indem er die 
Bede als eine unberechtigte Erweiterung des servilium auf 
faßt, d. h. der Leiſtungen, welche der Inhaber der Gerichts⸗ 
gewalt an den Gerichtstagen zu fordern hatte.“) Dieſelben 
beſtanden in Beherbergung (mansiones), Unterhalt (paratae) 
und Beförderung (angariac) des Gerichtsherrn, des Grafen 
oder Vogtes. Wo dieſer berechtigt war, gewiſſe Forderungen 
zu erheben, konnten leicht weitere urſprünglich unberechtigte, 
daher als peticiones bezeichnete Forderungen anknüpfen. In 
verſchiedenen Territorien finden ſich Belege dafür, daß dies der 

1) V. 1345. Nov. 10. — ) H. Bd. 3, 1057. — ) V. 1349. Dez. 6. — 
) Nur wenig Fälle finden ſich im 13. Jahrhundert, in denen Ritter das 
Gericht zu Lehen haben, der Graf aber die Bede bezieht: H. Bd. 2, 219. 
B. L. 147; vgl. S. 195 f. In andern Urkunden, wo bei Überlaſſung des Gerichts 
ein grevenscat neben lantwere und borchwerc reſerviert wird, handelt es 


ſich um eine beſondere außerordentliche Steuer, vgl. S. 179. — ) Zeumer, 
a. a. O. S. 47. 
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Aus dem jetzigen Stand der Quellenpublikation ergibt 
ſich zugleich die zeitliche Abgrenzung des Gegenſtands der 
Unterſuchung, nämlich die Beſchränkung auf die Zeit bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts. Aber auch innere Gründe recht⸗ 
fertigen ſie: während der zwei Jahrhunderte, in denen ſich die 
Steuer verfolgen läßt, iſt ihre Art ſowohl als die Entwicklung 
der Steuerverfaſſung hinreichend zu erkennen, und wenn einzelne 
ſpätere Urkunden noch herangezogen ſind, ſo iſt dies nur ge⸗ 
ſchehen, um Verhältniſſe, die ſich ſchon früher zeigen, in ein 
helleres Licht zu rücken. 

Die Steuer iſt ein Erzeugnis ſtaatlicher Verfaſſung. Das 
deutſche Reich als ſolches hat es im Mittelalter zu keiner all⸗ 
gemeinen ordentlichen Steuer gebracht; die Verſuche Hein⸗ 
richs IV., Heinrichs V. und Ottos IV. in dieſer Richtung waren 
vergeblich, und die regelmäßige Jahresſteuer, welche im 
13. Jahrhundert unter Friedrich II. und dann nach dem Inter⸗ 
regnum ſich findet, war keine allgemeine, ſondern wurde nur 
von den Reſten des Reichsgutes, vor allem den Reichsſtädten, 
geleiſtet.) Während aber die Reichsverfaſſung verfiel, das 
Reich ſich in ſeine Teile auflöſte, entwickelten ſich eben dieſe 
Territorien zu ſelbſtändigen ſtaatlichen Gebilden. In ihnen 
allein vollzog ſich dann der Fortſchritt in Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung; ſie bildeten auch zuerſt eine allgemeine ordentliche 
Steuer aus. 

Die Grafſchaft Holſtein war urſprünglich ein Teil des 
Herzogtums Sachſen.?) Die ſächſiſchen Herzöge aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Billunger ernannten ihre Stellvertreter, welche die 
gräflichen Rechte dort ausübten. Entſcheidend für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Grafſchaft wurde es, daß 1110 Herzog Lothar 
von Sachſen, der Nachfolger der Billunger, ſie an Adolf von 
Schauenburg übertrug. Durch ihn und ſein Geſchlecht hat fich 
aus der Grafſchaft Holſtein ein Territorialſtaat entwickelt. 
Bei der Belehnung umfaßte ſie nur die Gaue der Holſten und 


1) Zeumer a. a. O. und Hiſtor. Zeitſchr., Bd. 81, 24 ff., Zur Geſchichte 
der Reichsſtener im früheren Mittelalter. — ?) Vgl. für das folgende: Waitz, 
Schlesw.⸗Holſt. Geſch., Bd. 1. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, 
Bd. 4 und 5. 
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Stormarn, den mittleren Teil des heutigen Holſtein; im Weſten 
war Ditmarſchen, im Oſten Wagrien noch nicht unterworfen. 
Dieſes ward 1139 während der Zwiſchenregierung Heinrichs 
von Badewide endgültig gewonnen; Ditmarſchen, 1148 vor⸗ 
übergehend von Heinrich dem Löwen erobert, behauptete feine 
Selbſtändigkeit während des ganzen Mittelalters. Als Adolf II. 
1142 Holſtein wieder in Beſitz nahm, behielt Heinrich von 
Badewide Ratzeburg und das Polabenland; 1158 endlich mußte 
Graf Adolf noch das neugegründete Lübeck an Herzog Heinrich 
den Löwen abtreten. Damit erhielt die Grafſchaft ihre end⸗ 
gültigen Grenzen. Ein einheitliches Ganze aber war ſie noch 
nicht, ihr jeweiliger Inhaber nannte ſich meiſtens comes Wagrie 
Holzatie atque Stormarie nach den drei Gebieten, die ſie jetzt 
umfaßte, vereinzelt nur comes Holzatie oder Nordalbingie. 


I. Die Bede in Holſtein. 


Die erſten Belege für ſteuerartige Abgaben in Holſtein 
bieten die Gründungsurkunden der geiſtlichen Stifter. In der 
Beſtätigungsurkunde Kaiſer Lothars für das Kloſter Neumünſter 
und deſſen Beſitzungen heißt es: omnia quae ipsis (ecclesie 
fratribus) quoquo modo collata fuerint, ab omni exactione 
absolvimus, precipiendo iubentes ut nullus archiepiscopus 
episcopus dux marchio comes vicecomes nulla denique magna 
parvave persona in his concessis eos inquietare divestire 
molestare presumat.!) Ebenſo follen die homines des Kloſters 
Segeberg nach der Urkunde Lothars vom Jahr 1137 nicht ge⸗ 
zwungen werden dürfen ad persolvendum tributum.?) König 
Konrad III. befreit 1139 die Inſaſſen der Güter der Kirchen 
Segeberg und Lübek a regio fisco.?) Als Herzog Heinrich der 
Löwe 1169 die drei Bistümer des Slavenlandes: Lübeck, 
Ratzeburg und Schwerin mit je 300 Hufen Landes ausſtattet, 
findet ſich die Beſtimmung: nulli liceat in praedictis mansis 
exacliones facere . . scd immunes sint ab omni exactione 


) H. Bd. 1, 72, um 1136 anzuſetzen, wenn nicht jüngere Fälſchung; 


vgl. Schirren, Beiträge zur Kritik älterer holſtein. Geſchichtsquellen, S. 210. 
— 9) H. Bd. 1, 73. — ) H. Bd. 1, 74. 
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von Sachſen, der Nachfolger der Billunger, ſie an Adolf von 
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1) Zeumer a. a. O. und Hiftor. Zeitſchr., Bd. 81, 24 ff., Zur Geſchichte 
der Reichsſtener im früheren Mittelalter. — ) Vgl. für das folgende: Waitz, 
Schlesw.⸗Holſt. Geſch., Bd. 1. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, 
Bd. 4 und 5. 
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Stormarn, den mittleren Teil des heutigen Holſtein; im Weſten 
war Ditmarſchen, im Oſten Wagrien noch nicht unterworfen. 
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von Badewide endgültig gewonnen; Ditmarſchen, 1148 vor⸗ 
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und deſſen Beſitzungen heißt es: omnia quae ipsis (ecclesie 
fratribus) quoquo modo collata fuerint, ab omni exactione 
absolvimus, precipiendo iubentes ut nullus archiepiscopus 
episcopus dux marchio comes vicecomes nulla denique magna 
parvave persona in his concessis eos inquietare divestire 
molestare presumat.!) Ebenſo ſollen die homines des Kloſters 
Segeberg nach der Urkunde Lothars vom Jahr 1137 nicht ge⸗ 
zwungen werden dürfen ad persolvendum tributum.?) König 
Konrad III. befreit 1139 die Inſaſſen der Güter der Kirchen 
Segeberg und Lübek a regio fisco.?) Als Herzog Heinrich der 
Löwe 1169 die drei Bistümer des Slavenlandes: Lübeck, 
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) H. Bd. 1, 72, um 1136 anzuſetzen, wenn nicht jüngere Fälſchung; 
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gemeinen ordentlichen Steuer gebracht; die Verſuche Hein⸗ 
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vergeblich, und die regelmäßige Jahresſteuer, welche im 
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regnum ſich findet, war keine allgemeine, ſondern wurde nur 
von den Reſten des Reichsgutes, vor allem den Reichsſtädten, 
geleiſtet.) Während aber die Reichsverfaſſung verfiel, das 
Reich ſich in ſeine Teile auflöſte, entwickelten ſich eben dieſe 
Territorien zu ſelbſtändigen ſtaatlichen Gebilden. In ihnen 
allein vollzog ſich dann der Fortſchritt in Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung; ſie bildeten auch zuerſt eine allgemeine ordentliche 
Steuer aus. 

Die Grafſchaft Holſtein war urſprünglich ein Teil des 
Herzogtums Sachſen.') Die ſächſiſchen Herzöge aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Billunger ernannten ihre Stellvertreter, welche die 
gräflichen Rechte dort ausübten. Entſcheidend für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Grafſchaft wurde es, daß 1110 Herzog Lothar 
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1) Zeumer a. a. O. und Hiſtor. Zeitſchr., Bd. 81, 24 ff., Zur Geſchichte 
der Reichsſteuer im früheren Mittelalter. — ) Vgl. für das folgende: Waitz, 
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übergehend von Heinrich dem Löwen erobert, behauptete ſeine 
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1142 Holſtein wieder in Befitz nahm, behielt Heinrich von 
Badewide Ratzeburg und das Polabenland; 1158 endlich mußte 
Graf Adolf noch das neugegründete Lübeck an Herzog Heinrich 
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bieten die Gründungsurkunden der geiſtlichen Stifter. In der 
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und deſſen Beſitzungen heißt es: omnia quae ipsis (ecclesie 
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absolvimus, precipiendo iubentes ut nullus archiepiscopus 
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) H. Bd. 1, 72, um 1136 anzuſetzen, wenn nicht jüngere Fälſchung; 


vgl. Schirren, Beiträge zur Kritik älterer Holftein. Geſchichtsqnellen, S. 210. 
— 9) H. Bd. 1, 73. — ) H. Bd. 1, 74. 
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et gravamine . . ,) und in einer ſpäteren Beſtätigung dieſer 
Urkunde wird an derſelben Stelle verboten: aliquas exactiones 
vel peticiones facere.) Im Jahre 1189 befreit zum erſten 
Mal der Graf von Holſtein, Adolf III., von Abgaben: bei 
Landſchenkungen an das Kloſter Reinfeld beſtimmt er: omnes 
qui intra predictos terminos sunt constituti, ab omni obsequio 
petitionibus et expeditionibus liberos esse constituimus. °) 
Von jetzt an erſcheint der Graf ſtets als derjenige, welcher 
die Abgaben erläßt, ihn müſſen wir daher als den Empfänger 
derſelben anſehn. Aber dies gilt auch für die Zeit vorher. 
Wenn auch Lothar es iſt, der die Abgabenfreiheit der Be⸗ 
ſitzungen des Kloſters Neumünſter ausſpricht, unter denen, deren 
Anſprüche damit ausgeſchloſſen werden, wird der comes ge⸗ 
nannt.“) Alſo ſchon in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ſehen wir die holſteiniſchen Grafen gewiſſe Abgaben in ihrem 
Lande erheben. 

Die Namen für dieſe Abgaben, die in den älteſten Ur⸗ 
kunden ſehr wechſeln, werden bald beſtimmter. Am häufigſten 
finden ſich exactio, pelitio, ſpäter auch precaria; von deutſchen 
Bezeichnungen grevenscat, zuerſt 1222; ſpät und vereinzelt nur 
erſcheint bede. Daß von den verſchiedenen Ausdrücken nicht 
auf ſachliche Verſchiedenheit geſchloſſen werden darf, zeigen die 
Verbindungen, in denen ſie vorkommen. Oft ſcheinen petitio 
und exactio etwas verſchiedenes bedeuten zu wollen, wenn ſie 
nämlich unverbunden oder mit et verbunden neben einander 
ſtehen,) ſchon weniger, wenn vel und seu ſteht.“) Direkt aus⸗ 
geſchloſſen wird dies, wenn für den Ausdruck peticiones el 
omnes exactiones in der Beſtätigungsurkunde einfach peticiones 
geſetzt wird.) Auch grevenscat erſcheint vielfach ſelbſtändig 
neben exactio, peticio.?) Wie unmöglich es aber iſt, nach den 
N 5) u. Bd. 1, 123. — ) H. Bd. 1, 132. — 3) H. Bd. 1, 164. — ) Wenn 
Konrad III. von einem regius fiscus ſpricht, ſo weiſt dies wohl noch auf die 
urſprüngliche Stellung des Grafen als eines königlichen Beamten hin. Vgl. 
Brunner, Das gerichtliche Exekutionsrecht der Babenberger. Wiener Sitzungs- 
berichte 47, S. 341, wo eine ahnliche Urkundenſtelle (für das Bistum Paſſau) 
jo gedeutet wird. -- ) II. Bd. 1, 415. 288. 597. Bd. 2, 781. — 0) H. Bd. 1, 132 
Bd. 2, 763. — NH. Bd. 1, 225, vgl. S. I. Bd. 1, 10. — ) B. L. 128. 148, vgl. 
aber 135. 
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Bezeichnungen exactio, peticio, grevenscat ſachliche Scheidungen 
vorzunehmen, dafür mögen als Beiſpiele folgende Verbindungen 
angeführt werden: exactio et peticio que grevenscat vocatur; “ 
— peticio sive exactio que grevenscat dicitur;) — prestacio 
cuiuslibet peticionis aut exactionis quod grevenschat dicitur; °) 
—— peticio que grevenscat dicitur neben omnis exactio;) — 
cexactio generalis que grevenscat dicitur;°) — grevenscat et 
alia qualiscamque peticio;®) — exactio comitia, que greven- 
schat dicitur.)) — Nur ſoviel iſt feſtzuſtellen: exactio hat die 
allgemeine Bedeutung ‚Abgabe‘, „‚Leiſtung“; es wird zur Be⸗ 
zeichnung der verſchiedenſten Leiſtungen verwandt.) Greven- 
scat ſcheint der Ausdruck der niederdeutſchen Volksſprache zu 
ſein, welcher dem ‚exactio‘ der Urkundenſprache gleichkommt, 
ſoweit es ſich um eine Leiſtung an den Grafen handelt. 
Peticio dagegen iſt ein engerer Begriff; dies iſt offenbar die 
eigentliche Bezeichnung einer Abgabe, die dann auch weniger 
genau exactio und grevenscat genannt wird. Wenn trotzdem 
alle drei Bezeichnungen in einer Urkunde neben einander ge⸗ 
braucht werden, ſo kann dies nicht befremden. Zur Erklärung 
hat ſchon Zeumer?) darauf hingewieſen, daß es eine ſtiliſtiſche 
Eigentümlichkeit der Zeit war, verſchiedene Benennungen für 
einen Begriff neben einander zu ſtellen, daß außerdem gerade 
bei Exemptionsprivilegien, um die es ſich hier handelt, der 
Privilegierte ein natürliches Intereſſe daran hatte, durch 
möglichſt vollſtändige Bezeichnung gegen jeden Beſteuerungs⸗ 
verſuch gefichert zu ſein. 

Um die Mitte des 12. Jahrhunderts werden alſo auch 
in Holſtein vom Grafen peticiones. Beden, erhoben. Es fragt 
ſich, welcher Art dieſe Abgaben waren. Lamprecht!) hat ver⸗ 


— — — — — 


) H. Bd. 1, 446. — ) B. L. 133. — ) B. L. 135. — ) S. L. Bd. 1, 
244. 245. — 5) H. Bd. 2, 117. — ) H. Bd. 2, 639. 659. — ) B. L. 320. — 


) exactio que ungelt dicitur, H. Bd. 1, 425. 442. 575. — exactio thelonei, 
H. Bd. 1, 577. — exactio somarii, H. Bd. 1, 710. — omnem expedicionis et 
census (Grevescat) exactionem, H. Bd. 1, 704. — ) a. a. O. S. 4, vgl. 


Metzen, Die ordentlichen direkten Staatsſteuern im Fürſtbistum Münſter. 
Münſter. Diſſertation 1895. S. 18. — ) Deutſches Wirtſchaftsleben im Mittel: 
alter, Bd. 1, 2. 
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ſucht, die privatrechtliche Natur der Beden zu erweiſen, näm⸗ 
lich daß ſie grundherrliche Abgaben geweſen ſeien. Die letzteren, 
die Leiſtungen der Kolonen an die Grundherren, heißen in 
Holſtein census, pensio, hura, grunthure. Von dieſen Aus⸗ 
drücken kommt census auch als Bezeichnung des grevenscat 
vor in Verbindungen wie census qui dieitur grevenscat.') 
Daher iſt es nötig, obgleich Lamprechts Auffaſſung ſchon durch 
die Unterſuchung der Bede in anderen Territorien widerlegt 
iſt, auch für Holſtein die Verſchiedenheit derſelben von grund⸗ 
herrlichen Leiſtungen zu zeigen. Schon die Bezeichnung greven- 
scat beſtimmt die Abgabe als eine allein dem Grafen zuſtehende, 
während es doch neben ihm viele Grundherren gab; wäre die 
Bede grundherrlicher Natur, jo müßten auch dieſe fie auf ihren 
Befitzungen erheben gleichwie den Zins. Daß dies aber keines⸗ 
wegs der Fall war, ergibt folgende Urkunde: als Lübecker 
Bürger 1292 dem Toſſemar Drake zehn Hufen in Erbpacht 
geben, ſoll dieſer ihnen zahlen quolibet anno in festo sancti 
Mychaelis de quolibet manso quatuor marcas denariorum 
Jubicensium ad huram, eciam de quolibet manso duos pullos 
in pascha et duos michaelis, et cum exactio que grevenschat 
nuncupatur per tolam terram fuerit eroganda, stabit in nobis 
et in nostris successoribus, utrum nos ab eis eciam exigere 
velimus eandem exactionem an velimus de talibus supportare.“ 
Die Eigentümer alſo bekommen den Zins; der Graf aber be 
zieht per totam terram, auch in den Beſitzungen andrer Grund⸗ 
herrn, wo er alſo keine grundherrlichen Rechte haben kann, den 
grevenscat, die Bede. Wird dieſe von den grundherrlichen 
Leiſtungen ſtets geſchieden, ſo erſcheint ſie dagegen häufig in 
naher Verbindung mit öffentlichen Rechten und Pflichten. 
Albrecht von Orlamünde überlaßt 1224 dem Lübecker Johannis⸗ 
Kloſter ein Dorf cum omni utilitate et libertate peticione et 
expedicione iudicio capitis et manus et ceteris servieiis, ) 
Graf Adolf IV. demſelben Kloſter 1238 ein anderes cum capitis 
et manus iudicio peticione et expedicione et ceteris serviciis 
ad que populus terre tenetur.*) Der Ausdruck populus terre 


u) H. Bd. 1, 704, vgl. Bd. 2, 219, Bd. 3, 321. 571. B. I.. 810. 486. 649. — 
) B. L. 316. — ) H. Bd. 1, 115. — ) H. Bd. 1, 578. 
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zeigt, wie die Erhebung per totam terram in der oben ange⸗ 
führten Urkunde, deutlich, daß es ſich hier nicht um private, 
ſondern um öffentliche, von allen Untertanen zu leiſtende 
servicia handelt. Zu dieſen öffentlichen Leiſtungen gehört alſo 
auch die Bede. 

Einer öffentlichen Leiſtung muß ein öffentliches Recht 
entſprechen, auf Grund deſſen ſie gefordert wird. Die Hoheits⸗ 
rechte des Grafen waren im weſentlichen zwei: die Heeres⸗ 
und die Gerichtsgewalt. Jede der beiden hat man als Rechts⸗ 
grund der Bede nachzuweiſen geſucht, oder auch beide zugleich, 
indem man annahm, daß in der Bede Abgaben verſchiedenen 
Urſprungs verſchmolzen feien.!) In Verbindung mit dem 
Heerdienſt wurde die Bede aufgefaßt als eine Fortbildung des 
adiutorium der Karolingerzeit, als ein Entgelt für die Befrei⸗ 
ung von der Dienſtpflicht.) Die Vorausſetzung für das Be⸗ 
ſtehen einer ſolchen Heerſteuer iſt, daß der Kriegsdienſt nicht 
mehr von allen Untertanen geleiſtet wird; das Kennzeichen 
derſelben iſt: ſie wird nur von denjenigen gezahlt, die nicht 
Kriegsdienſt leiſten. Holſtein war ein Grenzland, und dies 
wurde entſcheidend für die Entwicklung feines Heerweſens:“) 
wo fortwährend feindliche Angriffe drohten, blieb jeder Freie 
wehrhaft. Zuerſt war das Land andauernd den Einfällen der 
Slaven ausgeſetzt, bis ihre Macht in Wagrien 1139 gebrochen 
wurde. Wie es hier die Geſamtmacht der Holſten“) war, die 
dies erreichte, ſo ſehen wir auch ſpäter in den mannigfachen 
Kämpfen, die das Land heimſuchten, Aufgebote des geſamten 
Volkes im Felde.“) Wohl hatte ſich auch in Holſtein eine 
ritterliche Kriegsmannſchaft herausgebildet, der insbeſondere 


— ——— äjũä — 


) Den Zuſammenhang der Bede mit dem Heerdienſt betont Eichhorn, 
mit der Gerichtsgewalt Zeumer und v. Below. Waitz und Schröder trennen 
den Grafenſchatz als Heerſteuer ſeinem Urſprunge nach von der Bede. — 
) Eichhorn, Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, Bd. 2, 455 ff. — ) Waitz, 
Verfaſſungsgeſch., Bd. 8, 109. Schlesw.⸗Holſt. Geſch., Bd. 1. 110. — ) Holtsati 
se mutuo adhortantes etiam sine comite castrum Plunen adierunt ... 
Helm. Lib. 1, Cap. 56. — °) z. B. 1149 gegen die Ditmarſchen totus exercitus, 
H. Bd. 1, 88. — 1189 vor Segeberg tola gens Holtsatorum. Visio Gode- 
schalci, Quellenſammlung für Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenburg. Geſch., Bd. 4, 90. 
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die Grenzverteidigung oblag, ) aber damit waren die übrigen 
keineswegs vom Kriegsdienſt entbunden. Bei einem feindlichen 
Angriff rief einen jeden die Pflicht der Landwehr, und bei 
Heerfahrten konnte der Graf ebenfalls das geſamte Volk auf⸗ 
bieten. So ruhte hier die Kriegsdienſtpflicht im weſentlichen 
noch auf der Geſamtheit zu einer Zeit, wo im Innern des 
deutſchen Reichs nur noch die Ritter mit ihren Mannen aus⸗ 
zogen. Es fehlte alſo hier die Vorausſetzung für das Beſtehen 
einer Heerſteuer, die Scheidung der Bevölkerung in einen 
kriegeriſchen und einen nichtkriegeriſchen Teil. Ebenſowenig 
läßt die Beziehung, in welcher die Bede (Grafenſchatz) in den 
Urkunden zum Heerdienſt ſteht, die Möglichkeit offen, in ihr ein 
Entgelt für dieſen zu ſehen. Vom Aufgebot wurden häufig 
die Hinterſaſſen geiſtlicher Stifter befreit, wenn auch immer 
erſt durch ein beſonderes Privileg; hier hätte eine Steuer als 


Erſatz eintreten können. Aber an ſich ſchon iſt das unwahr⸗ 


ſcheinlich; denn damit wäre die erteilte Vergünſtigung gewiſſer⸗ 
maßen wieder aufgehoben worden, während doch die Privi⸗ 
legierung geiſtlichen Guts einen frommen Zweck verfolgte. 
Außerdem blieb immer die Landwehrpflicht beſtehen, eine nicht 
ſo ſelten geforderte Leiſtung bei den fortwährenden kriegeriſchen 
Verwicklungen der Grafen. Die Bede — oder der Grafenſchatz 
als beſondere Leiſtung — können endlich deshalb keinenfalls 
ein Erſatz für militäriſchen Dienſt geweſen ſein, weil in zahl⸗ 
reichen Urkunden zugleich mit ihnen auch die Heerfahrt erlaſſen 
wird. Schon die früheſte Urkunde, in der wir den Grafen 
über Beden verfügen ſehen, befreit 1189 die Kolonen des 
Kloſters Reinfeld ab omni obsequio petitionibus et expeditio- 
nibus; ) ebenſo erhalten 1222 die des Kloſters Preetz Freiheit 
ab omni expedicione peticione vexatione grevenscat.?) Die 


— 1226 gegen Dänemark generalis omnium holtsatorum expeditio, 
H. Bd. 1, 446. — Noch 1342 bietet Graf Heinrich II. auf omnes inhabitantes 
der Kirchſpiele wewesvlethe, wilstria, brokdorp und vlethe. Urkunden 
ſammlung für Schlesw.⸗Holſt.⸗ Lauenburg. Geſch., Bd. 2, 93. 

1) Nitzſch. Der holſteiniſche Adel im 12. Jahrhundert. Allgem. Monats⸗ 
ſchrift für Wiſſenſchaft und Literatur, Jahrg. 1854. — 9 H. Bd. 1, 161. — 
) H. Bd. 1, 387, vgl. 415. 446. 476. 557. B. L. 138. 138. S. L. Bd. 1, 244. 
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Leiſtung der Landwehr bleibt in beiden Fällen vorbehalten. 
Vor der Privilegierung alſo haben offenbar volle Kriegsdienſt⸗ 
und Bedepflicht nebeneinander beſtanden. Dasſelbe wird direkt 
bezeugt für Beſitzungen Reinfelds in Kronsmoor, wenn Graf 
Johann I. den Kloſterbrüdern, die ihm in censu qui dicitur 
Grevescat et in expedicionibus subservire tenebantur, dieſe 
Leiſtungen erläßt.!) Kriegspflicht und Bede, auch wo fie als 
„Grafenſchatz“ erſcheint, ſchließen einander alſo keineswegs aus. 
Eine Heerſteuer in dem oben bezeichneten Sinne kann dieſe 
demnach nicht geweſen fein. ?) 

Dagegen bemerkt man einen Zuſammenhang zwiſchen 
Bede und Gerichtsgewalt. Es iſt die Regel, daß bei Land⸗ 
veräußerungen durch den Grafen mit gleichzeitiger Befreiung 
von der Bede eine Übertragung der hohen Gerichtsbarkeit an 
den Empfänger ſtattfindet. So heißt es 1222 in der Urkunde, 
in welcher Albrecht von Orlamünde dem Kloſter Preetz Land 
verleiht: omne iudicium sive capitis sive manus maiorum vel 
minorum causarum .. eidem ecclesie contulimus iudicandum 

. et omnes homines .. ab omni expedicione peticione vexa- 
tione grevenscat et burchwerk penitus absolvimus.?) Darf 
man hieraus auch noch nicht ohne weiteres auf einen Zuſammen⸗ 
hang des iudicum maius und der peticio ſchließen, jo wird ein 
ſolcher wahrſcheinlich gemacht, wenn 1305 Graf Adolf V. dem 
Kloſter Segeberg in mehreren feiner Dörfer das iuducium 
maius et minus verleiht mit dem Zuſatz volentes ut coloni.. 
ab omni exactione vel peticione .. de cetero penitus exclu- 


1) H. Bd. 1, 704. — ) Die einzige Urkundenſtelle, bei der man an eine 
Heerſteuer denken könnte, findet ſich 1272 in einem Vergleich zwiſchen dem 
Biſchof Johannes von Lübeck und Graf Gerhard J.: Comes exactionem in- 
debitam fecit in colonus ecclesie recipiens de quolibet manso duas mar- 
cas .. et dictus comes et filii fratris sui exactionem talem vel consimilem 
de cetero non faciant sed si homines ecclesie circa Lantwere excesserint 
emenda ab advocato episcopi sicut ab aliquo vasallo comitis requiretur .. 
B. L. 229. Aber es ſcheint ſich hier nur um einmalige Erhebung einer Heer⸗ 
bannbuße wegen nicht geleiſteter Landwehr zu handeln. Vgl. Waitz, Ver⸗ 
faſſungsgeſch., Bd. 8, 148, Note 1, wo ein ähnlicher Fall aus Flandern (vom 
Jahr 1110) angeführt wird. — ) H. Bd. 1, 387, vgl. 415. 446. B. L. 128. 133. 
135. 138. S. L. Bd. 1, 214. II. Bd. 2, 890. 927. II. Bd. 3, 188. 571. 608 u. öfter. 
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dantur.!) Solange der Graf die hohe Gerichtsbarkeit inne 
hatte, zahlten alſo die klöſterlichen Kolonen ihm die Bede; als 
das Kloſter ſie empfängt, fällt die Verpflichtung fort ohne be⸗ 
ſondere Befreiung, eben infolge der Gerichtsübertragung. Daß 
das Recht auf die Bede als mit der hohen Gerichtsbarkeit ver⸗ 
bunden betrachtet wird, lehren ferner Urkunden, in denen mit 
der Gerichtsübertragung nicht nur die Befreiung von der Bede, 
ſondern die Übertragung derſelben ausgeſprochen wird. 1237 
empfängt das Johannis⸗Kloſter zu Lübeck von Adolf IV. das 
Dorf Cismar cum peticione et exactione cum iudicio manus 
et capitis.) Entſprechend behält ſich in andern Fällen der 
Graf mit dem Gericht das Recht auf die Bede vor, ſo 1338 
beim Verkauf eines Landſtücks bei Krempe durch die Brüder 
de Sletze an den Lübecker Ratsherrn Vorrad; in der Beſtäti⸗ 
gungsurkunde Johanns III. heißt es: excepio quod ad preca- 
riam nostram grevenschat .. de pretactis iugeribus dabitur. 
in quibus etiam iudicium nobis et nostris heredibus duximus 
reservandum. ) Der Ratsherr Vorrad ſchenkt das Landſtück 
dem Hamburger Kapitel; ) 1347 überträgt dann Graf Johann 
dem letzteren Gericht und Bede: bezüglich des Verkaufs von 
1338 wird dabei bemerkt precariam dictam grevenschat cum 
iudicio reservavimus, jetzt aber huius modi precariam el 
iudicium quodlibet maius et minus .. in eandem ecclesiam 
integraliter transferimus.*) Bede und hohe Gerichtsbarkeit bleiben 
alſo zuſammen in einer Hand. Dasſelbe iſt der Fall bei Ver⸗ 
pfändungen. So verkaufen die Grafen Johann und Adolf 
1351 dem Kloſter Üterfen wat wy hadden in dem kerspell 
tho der horst an ackere .. an bede myt dem hoghesten unde 
myt dem sydesten rechte, wobei fie ſich 20 Jahre das Rück⸗ 
kaufsrecht vorbehalten.“) Allein, ohne das zugehörige Land, 
werden Gericht und Bede zuſammen verpfändet, wenn Adolf VII. 
1345 die volle Gerichtsbarkeit über eine halbe Hufe auf dem 
Gorrieswerder an Johann Halſtenbeke veräußert unter der 
Bedingung, fie zurückkaufen zu können na sonte mertens daghe, 
wenne de schattinghe de bede unde alle andere recht dar 

) H. Bd. 3, 97. — ) H. Bd. 1, 557, vgl. 415. 476. Bd. 2, 826 — ) fl. 
Bd. 3, 9860. — ) V. 1347. März 2. — °) V. 1351. Febr. 24. 
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van vullen komeliken sin betalet, also alse id to deme richte 
hort.!) Mit den letzten Worten wird ausdrücklich auf die 
Zugehörigkeit der Bede zum Gericht hingewieſen. Dies geſchieht 
ebenfalls, indem Johann III. 1340 dem Kloſter Neumünſter 
überläßt proprietatem iudicii maioris et minoris ville Flint- 
beke .. cum omni utilitate et fructu serviciis et precariis 
que in illa aliquando habuimus.?) Die Beden find darnach 
Einkünfte, die auf dem Beſitz der hohen Gerichtsbarkeit beruhen. 
Deshalb heißt es in einer andern Urkunde Johanns III. einfach: 
omne ius tam maius quam minus sive precarias.. volumus 
habere reservatum.°) Im 14. Jahrhundert alſo wird die hohe 
Gerichtsbarkeit ausdrücklich als der Rechtstitel bezeichnet, auf 
den hin die Bede erhoben wird; aber ſchon im 13. Jahrhundert 
tritt bei Veräußerungen eine enge Beziehung zwiſchen Bede 
und Gericht hervor, indem ſie regelmäßig in einer Hand 
bleiben;“) wir dürfen daher annehmen, daß jenes Verhältnis 
auch ſchon damals beſteht. 


Iſt die hohe Gerichtsbarkeit der Rechtstitel, auf den hin 
die Beden gefordert werden, ſo liegt es nahe, einen urſächlichen 
Zuſammenhang zwiſchen Bede und Gericht anzunehmen. 
Zeumer hat einen ſolchen wahrſcheinlich gemacht, indem er die 
Bede als eine unberechtigte Erweiterung des servitium auf 
faßt, d. h. der Leiſtungen, welche der Inhaber der Gerichts⸗ 
gewalt an den Gerichtstagen zu fordern hatte.“) Dieſelben 
beſtanden in Beherbergung (mansiones), Unterhalt (paratae) 
und Beförderung (angariae) des Gerichtsherrn, des Grafen 
oder Vogtes. Wo dieſer berechtigt war, gewiſſe Forderungen 
zu erheben, konnten leicht weitere urſprünglich unberechtigte, 
daher als peticiones bezeichnete Forderungen anknüpfen. In 
verſchiedenen Territorien finden ſich Belege dafür, daß dies der 


— — 
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1) V. 1345. Nov. 10. — ) H. Bd. 3, 1057. — ) V. 1349. Dez. 6. — 
) Nur wenig Fälle finden ſich im 13. Jahrhundert, in denen Ritter das 
Gericht zu Lehen haben, der Graf aber die Bede bezieht: II. Bd. 2, 219. 
B. L. 147; vgl. S. 195 f. In andern Urkunden, wo bei Überlafjung des Gerichts 
ein grevenscat neben lantwere und borchwerc reſerviert wird, handelt es 
ſich um eine beſondere außerordentliche Steuer, vgl. S. 179. — ) Zeumer, 
a. a. O. S. 47. 
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Fall war; die Immunitätsherrn fuchen die Vögte auf das bloße 
servilium zu beſchränken und Beden zu unterſagen.!) Auch 
unſer Urkundenmaterial bietet Beiſpiele, die für dieſen Zuſammen⸗ 
hang ſprechen. In dem Privileg Heinrichs des Löwen für den 
Grundbeſitz der drei ſlaviſchen Bistümer heißt es: nulli liceat 
in praedictis mansis exactiones facere vel paratas accipere 
angarias requirere;?) in einer Ausfertigung desſelben Privilegs 
für Ratzeburg ſteht an der betreffenden Stelle aliquas exactiones 
vel peticiones facere.?) Aus dieſer Verbindung dürfen wir 
auf einen inneren Zuſammenhang zwiſchen den genannten 
Leiſtungen ſchließen; paratae und angariae ſtanden dem 
Gerichtsherrn oder deſſen Beamten bei ſeiner Anweſenheit zu, 
die exactiones vel peticiones werden alſo ebenfalls bei dieſem 
Anlaß erhoben ſein. Dieſelbe Verbindung von angariae, 
paratae und exactio begegnet auch noch 1215 in der Beſtäti⸗ 
gungsurkunde König Waldemars II. für das Bistum Lübeck,“) 
ſowie in derjenigen Albrechts von Orlamünde.) Hier iſt neben 
den mit paralae verbundenen exactiones ſchon von talliae sive 
peticiones gencrales vel particulares die Rede, welche der Graf 
per terram erhebt. Daß aber auch dann, als die Beden fich 
aus dieſen Anfängen zu ſteuerartigen Abgaben entwickelt hatten, 
die Anweſenheit des Gerichtsherrn noch weiter zur Erhebung 
unberechtigter Abgaben benutzt wurde, laſſen ſpätere Urkunden 
erſchließen. Unter den Beſchwerden, welche der Lübecker Biſchof 
Johannes von Dyſt 1257 gegen die Grafen Johann und Ger⸗ 
hard führt, findet ſich die: in villis ecelesie hospitantur fre- 
quentissime, unde coloni penitus pauperantur, “) und 1256 
vergleicht ſich der Biſchof mit Volrad Sten und ſeinem Neffen, 
welche die Vogtei Eutin beſitzen, super mansione et residentia, 
quam in opido Uthin faciebant, et super pluribus domiciliis, 
que .. in supradicto opido habebant in dispendium et oppres- 
sionem nostrorum colonorum. “) Dieſe verzichten gegen ſechs⸗ 


1) Waitz, Verfaſſungsgeſch., Bd. 7, 361 ff. — ) H. Bd. 1, 123. — ) H. 

Bd. 1, 103. Dieſe Urkunde iſt als Fälſchung anzuſehen. Schirren a. a. O. 
S. 168. Aber die exactiones der urſprünglichen Ausfertigung werden auch 
dasſelbe wie peliciones bedeuten. — ) IT. Bd. 1, 305. — ) B. L. Bd. 1, 80. 
— 9) B. I.. 290, S. 317. — *) B. I.. 128. 124. 
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hundert Mark auf die mansio et domicilia, ſowie auf das 
iudicium. Mit dem Beſitz der Gerichtsbarkeit alſo werden fie 
ihre Forderungen begründet haben. 


II. Die Bede als ordentliche Steuer. 


1. Der Bolländerſchah. 


Wie in anderen Territorien hat ſich in Holſtein aus der 
Bede eine ordentliche Steuer entwickelt. Es muß hier jedoch 
geſchieden werden zwiſchen der allgemeinen Bede und einer 
beſonderen, nur von einem Teil der Bevölkerung gezahlten, 
die uns zuerſt deutlich als ordentliche Abgabe begegnet. 1256 
erteilen die Grafen Johann und Gerhard dem Biſchof von 
Lübeck folgendes Privileg: quamlibet exactionem generalem 
que grevenscat dicitur omnibus episcopi colonis secundum 
privilegium ecclesie in perpetuum relaxamus, set de quibus- 
dam ad quos spectat hollenderscat de consensu capituli reci- 
piemus annuatim.!) Hier alſo wird von der exactio generalis 
que grevenscat dicitur der hollenderscat als eine bejondere 
Art desſelben unterſchieden; deutlicher im Ausdruck wird noch 
dies Verhältnis, wenn dieſelbe Abgabe 1288 holenderengreven- 
scat genannt wird.“) Der Unterſchied von der exactio generalis 
beruht darauf, daß fie de quibusdam colonis entrichtet wird. 
Wer dieſe in bezug auf die Steuer beſonders geſtellten Kolonen 
ſind, ergibt ſich ohne weiteres aus der beſonderen Bezeichnung: 
es ſind holländiſche Koloniſten. Die Urkunde von 1256 iſt der 
erſte Belag für dieſen Holländerſchatz; ſpäter wird er noch 
wiederholt erwähnt als holenderengrevenscat, hollenderschen- 
scat, ) holderschenscat;) die entſprechende lateiniſche Bezeich⸗ 
nung iſt census.) Der Holländerſchatz erſcheint von vorn⸗ 
herein als ordentliche Abgabe; er wird jährlich erhoben; ‘) 
der jährliche Betrag iſt 27 Pfennige von der Hufe.) Um ihn 
von der allgemeinen Steuer ſcheiden zu können, iſt es nötig 


) H. Bd. 2, 117. — ) B. L. 310. — ) B. L. 485. 649. — ) B. L. 609. 644. 
— 9 census qui vulgaritis h. dicitur, B. L. 310. 485. 644. 649. — „) annuatim, 
H. Bd. 2, 117. singulis annis B. L. 310. 320. 464. 644. — *) B. L. 310: singulis 
annis .. de quolibet manso viginli septem denarios. 
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feſtzuſtellen, wo er gezahlt wurde. Über die Einwanderung 
und die Wohnſitze der Holländer in Oſtholſtein unterrichtet uns 
Helmold. Nach der Eroberung Wagriens 1139 berief Graf 
Adolf II. Koloniſten in das Land: die Holſten erhielten Wohn⸗ 
ſitze im Weſten bei Segeberg, Dargunensem pagum Westfali. 
Utinensem Hollandri, Susle Fresi incoluerunt.!) In und um 
Eutin wird denn auch der Holländerſchatz entrichtet, nämlich 
de villis infrascriptis videlicet de uthin nigendorp?) iunc- 
vruwenorde?) bocholte “) gumale°) et zarnikowe;°) ferner 
finden wir ihn in Sipsdorf bei Oldenburg)) und in Vorrade 
bei Lübeck. Im letzteren Orte wird die Abgabe nicht als 
Holländerſchatz ausdrücklich bezeichnet, ſondern Graf Johann III. 
beſtätigt 1335 Lübecker Bürgern den Erwerb des Dorfs cum .. 
redditibus quibuscumque et specialiter quadraginta quinque 
solidorum lubecensium denariorum, sicut ipsos de dicta villa 
recipere consueramus, censibus dictis grevenscath, precariis 
ipsis et nulli alteri praestandis.*) Direkt iſt es freilich nicht 
zu belegen, daß Vorrade eine holländiſche Kolonie war; aber 
mehrere Umſtände ſprechen dafür.) Dann muß unter den 
censibus dictis grevenscath, die mit den precariae offenbar 
gleichbedeutend ſind, der Holländerſchatz verſtanden ſein, obgleich 
eine nähere Bezeichnung fehlt. Ob dagegen die redditus 
X marcarum lubecensium dicli grevenschat in villis l’eters- 
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) Helm. Lib. 1, Cap. 57. — ) Neudorf w. Eutin. — ) Schon um 1440 
verlaſſen. B. L. 310, Anm.; eine Koppel der Brauhofer Feldmark am großen 
Eutiner See heißt noch Jungfernort. Schröder und Biernatzki, Topographie 
Holſteins. — ) Bockholt ſ. Eutin. — ) Es lag nö. Eutin. Top. — )) Zarne⸗ 
kau ö. Eutin. — 7) B. L. 485. Auch in Oldenburg ſelbſt ſaßen Holländer, denn 
1224 wird unter den Zeugen einer Urkunde genannt: Gerebertus advocatus 
hollandrorum in Aldenburg, H. Bd. 1, 415. — 9) B. L. 597. — ) Schulze, 
Niederländiſche Siedelungen in den Marſchen an der unteren Weſer und Elbe, 
Diſſert. Breslau 1889, S. 123, weiſt darauf hin, daß magna iugera dort 
erwähnt werden, S. L. Bd. 3. 1098, Anm. 48, und daß die Größe von 20 Hufen, 
die ſich aus der Höhe des Schatzes ergibt, die bei Koloniſtendörfern gewöhn⸗ 
liche. Außerdem ſchließt das Lüb. Domkapitel 1287 einen Vergleich mit den 
Kolonen, B. L. 307, wie 1262 mit den Holländern in Gumale und Zarnekanu, 
B. I. 19; die Kolonen in Vorrade beſaßen urſprünglich die hereditas ihrer 
Hufen: B. I.. 160, S. 154, Präbenden⸗Verzeichnis von 1263. 
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torpe !) Hermelstorpe Moymerstorpe ?) Grammendorpe®) Denes- 
torpe*) et Verwe?°) singulis annis in festo beate walburgis 
exponendi°) als Holländerſchatz aufzufaſſen find, läßt ſich nicht 
entſcheiden. 

Bisher iſt nur für Oſtholſtein das Vorhandenſein einer 
beſonderen Abgabe der Holländer, des Holländerſchatzes, er⸗ 
wieſen. Aber auch in Weſtholſtein haben holländiſche Koloniſten 
geſeſſen;) ihnen iſt die Gewinnung der holſteiniſchen Elb⸗ 
marſchen für den Anbau zu verdanken. Dieſe Tatſache ſteht 
feſt, wenn wir auch über die Zeit ihrer Einwanderung und 
über ihre Ausbreitung in den Marſchen weniger genau unter⸗ 
richtet ſind als über die Koloniſation Oſtholſteins. Es fehlt 
nicht an urkundlichen Belegen für holländiſche Siedelungen in 
den Marſchen, und indirekt zeugen von ihnen Wirtſchafts⸗ und 
Rechtsverhältniſſe, die ſich bis heute erhalten haben. Darnach 
iſt ſicher, daß im 12. und 13. Jahrhundert allmählich die Haſel⸗ 
dorfer, Wilſter und Kremper Marſch durch holländiſche An⸗ 
ſiedler oder wenigſtens unter ihrer weſentlichen Beihülfe ein⸗ 
gedeiht und angebaut worden find.?) Die Vermutung liegt 
nahe, daß die Holländer wie in Oſtholſtein, ſo auch hier be⸗ 
ſondere Abgaben zahlten. Ein Holländerſchatz wie dort wird 
in den Elbmarſchen nirgends genannt; wohl aber iſt auch hier 
häufig von einem grevenscat die Rede, und aus einer Stelle 
geht hervor, daß deſſen Betrag annähernd ſo groß geweſen ſein 
muß als der des Holländerſchatzes in Oſtholſtein. 1327 nämlich 
überträgt Johann III. der Milde dem Kloſter Neumünſter de 
viginti octo iugeribus ad curiam (Bredenberch) iacentibus 
quatuor sol. Lub. redditus qui communiter nuncupantur 
Grevenscaht. !%) Daß der Betrag dieſes Grevenscaht derſelbe 


) Kirchſpiel Lenſahn. — ) Harmsdorf, Meiſchendorf Kſp. Hauſühn. — 
5) Grammdorf Kſp. Hohenſtein. — ) Döhnsdorf Kſp. Hanſühn. — ) Gut 
Farve. — ) H. Bd. 3, 1083. — 7) Dafür ſpricht der geringe Betrag, der 
Termin des Schatzes und die Lage der Orte. Petersdorf liegt unweit von 
Sipsdorf. — ) vgl. Schulze a. a. O. Detlefſen, Geſchichte der holſteiniſchen 
Elbmarſchen I. Die rechtliche Stellung der holländ. Koloniſten insbeſondere 
behandelt Schröder, Die niederländiſchen Kolonien in Norddeutſchland (Vir⸗ 
chow und v. Holtzendorff, Sammlung wiſſenſchaftlicher Vorträge, Heft 347). — 
9) Detlefſen a. a. O. S. 299 ff. — 10) H. Bd. 3, 606. 
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iſt wie der des Holländerſchatzes in Oſtholſtein, läßt ſich nicht 
mit Sicherheit erweiſen, denn die Höhe des letzteren iſt nur 
als 27 den. von der Hufe belegt, das Verhältnis zwiſchen 
Hufen und Morgen aber variiert. Allerdings würde ſich, die 
Hufe gleich 16 Morgen geſetzt, bei 27 den. von der Hufe für 
28 Morgen etwa der in der Urkunde vorliegende Betrag er⸗ 
geben,) und Hufen von dieſer Größe finden ſich in der Wilſter 
Marſch bei Damflet, ebenfalls im Beſitze Neumünſters; “ 
andrerſeits aber gehen in Sommerland in der Kremper Marſch 
24 Morgen auf die Hufe; “) daher iſt es unſicher, welches Ver⸗ 
hältnis für Breitenberg anzuſetzen iſt. Jedenfalls aber handelt 
es ſich hier um einen Schatz, deſſen Betrag weit geringer iſt 
als der des allgemeinen Schatzes“) und im Verhältnis zu dieſem 
dem des Holländerſchatzes in Oſtholſtein nahe kommt. Weil 
nun Holländer in den Marſchen geſeſſen haben, ſo werden wir 
annehmen dürfen, daß eben ſie es waren, die auch hier be⸗ 
ſonders beſteuert wurden. 

Beſtätigt wird dieſe Annahme durch eine Urkunde, die 
über den Umfang des Bezirks, in dem dieſer Schatz gezahlt 
wird, Auskunft gibt. Beim Verkauf von 11½ Morgen Land 
in der Nähe von Krempe an das Hamburger Domkapitel 1338 
beſtimmt derſelbe Johann III.: ad precariam nostram greven- 
schat, que triginta marcarum den. lub. numerum non excedit, 
quam singulis annis una vice dumtaxat de tota terra paludis 
recipere consuevimus, de pretactis iugeribus dabitur.’) Die 
precaria grevenschat, um die es ſich handelt, ift alſo eine be» 
ſondere Abgabe der Marſch. Unter der tota terra paludis, 
welche dieſelbe entrichtet, kann freilich in dieſem Zuſammen⸗ 
hange nur der Teil der Marſch verſtanden ſein, in deſſen Befitz 
Johann III. war, nämlich der größte Teil der Kremper und 
die Breitenburger Marſch.“) Die Wilſtermarſch gehörte der 


1) nämlich 47¼ den. für 1¾ Hufen. — ) H. Bd. 1, 222. Neumünſter⸗ 
ſches Güterverzeichnis: agri qui dicuntur quadrantes et dimidius quorum 
quilibet continet VI iugera, vgl. Detlefſen a. a. O. S. 106. — ) H. Bd. 3, 
138. 571. — ) in certis mansis .. ville (Berlin) . quinque marcas den. 
B. L. 512, vgl. unten. — ) H. Bd. 3, 986. — ) Über die Beſitzverhältniſſe der 
verſchiedenen Linien vgl. Biernatzki, Zur Reviſion der Geſchichte des Schauen ⸗ 
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Rendsburger Linie des Grafenhauſes, damals Gerhard dem 
Großen; die Haſeldorfer Marſch unterſtand den Bremer Erz⸗ 
biſchöfen, war alſo noch getrennt von der holſteiniſchen Graf⸗ 
ſchaft. Auch die Kremper Marſch beſaß Johann nicht voll⸗ 
ſtändig allein, ein Stück derſelben mit den Dörfern Sommer⸗ 
land und Grönland war Eigentum des Grafen Adolf VII. aus 
der Schauenburger Linie. Nur auf die übrige Kremper und 
die Breitenburger Marſch alſo kann ſich obige Urkundenſtelle 
beziehen: dieſes Gebiet zahlte Johann III. einen Grafenſchatz, 
deſſen Geſamtſumme 30 Mark nicht überſtieg. Da auch der 
Hof Bredenberch des Kloſters Neumünſter zu dieſem Gebiete 
gehört — als curia in terra nostra paludensi sita bezeichnet 
ihn Johann III. —, fo muß es ſich hier um denſelben Grafen⸗ 
ſchatz handeln, wie in der Urkunde von 1327, alſo um den 
Holländerſchatz. Wenn dieſer de tota terra paludis gezahlt 
wird, ſo ergibt ſich daraus, daß kein Unterſchied hinſichtlich der 
Steuer beſtanden haben kann zwiſchen den Holländern und den 
übrigen Beſiedlern der Marſch. Vor der Einwanderung jener 
waren ſchon die höher gelegenen Gegenden bewohnt und wahr⸗ 
ſcheinlich haben ſich auch weiterhin Holſten an der Beſiedelung 
beteiligt.) Dieſe müſſen dieſelbe Steuer bezahlt haben, wie 
die Holländer. Übertragungen des holländiſchen Koloniſten⸗ 
rechtes auf Nichtholländer kamen häufig vor,?) und für die 
holſteiniſchen Elbmarſchen wird eine ſolche durch eine ſpätere 
Urkunde wahrſcheinlich gemacht. Am 2. November 1470 erläßt 
König Chriſtian I. ein Edikt, in dem er erklärt: dat wii 
sware kost alse des holleschen rechtes halven uppe unse 
undersaten in der Kremper unde Wilstermersch nuu beth 
her to gevallen is hir namals to vormidende affgesettet hebben 
unde setten aff jegenwordigen in der Kremper- unde Wilster— 
mersch alle unde islike schepen unde schulten unde willen 
unde beden jegenwordich hir namals neynes rechtes sunder 
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burger Grafenhauſes. Nordalbingiſche Studien (Neues Archiv), Bd. 3, 31 ff. 
153 ff. Die Beſitzungen, welche Gerhard V. aus der älteren Plöner Linie in 
der Kremper Marſch hatte (a. a. O. S. 176), laſſen ſich nicht beſtimmen. 

1) Detlefſen a. a. O. — ) Schröder a. a. O. 
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allene Holsten rechtes to brukende . . .) Es iſt nach dem 
Wortlaut unwahrſcheinlich, daß hier einzelne Diſtrikte in der 
Kremper und Wilſter Marſch gemeint ſind;) die ganzen 
Marſchen haben hollesch recht. Dem entſpricht es, wenn 
nach der Urkunde Johanns III. ſein ganzer Marſchbeſitz die 
gleiche precaria dicta grevenscat, nämlich den jährlichen Hol: 
länderſchatz, zahlt. Dieſer wird in demſelben Gebiet noch mehr⸗ 
fach genannt. 1347 überläßt Johann III. dem Hamburger 
Kapitel die precaria dieta grevenscat von den 11 / Morgen 
bei Krempe, wo er ſich dieſe Abgabe 1338 vorbehielt.“) 1334 
verkauft Johann dem Kloſter Neumünſter censum nostrum qui 
dieilur grevenscat .. in parochia Bredenberch; ) daß dieſer cen- 
sus nicht von der precaria grevenscat verſchieden iſt, ergibt ſich, 
wenn es in der Urkunde weiter heißt: nullum de cetero censum 
precariam vel servicium .. exigere debeamus; die Ausdrücke 
census und precaria bezeichnen hier offenbar dasſelbe. In der 
Breitenburger Marſch kann der Holländerſchatz bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts zurück verfolgt werden. 1248 erläßt 
Johann J. dem Kloſter Reinfeld auf ſeinen Gütern zu Krons⸗ 
mor den census qui dicitur Grevescat;?) wegen der Bezeich⸗ 
nung census muß es ſich ſchon hier um eine regelmäßige Ab⸗ 
gabe handeln. 


Auch in den Beſitzungen, welche die Schauenburger Linie 
im 14. Jahrhundert in der Kremper Marſch hatte, auf die ſich 
alſo die Urkunde Johanns des Milden von 1338 nicht bezieht, 
wird ein Grafenſchatz genannt. 1325 befreit Adolf VII. die 
Kolonen von drei an das Kloſter Reinfeld verkauften Hufen 
in Sommerland ab omni exactione et precaria et a quolibet 
censu videlicet gravenscath Coninges pennig bortelgelt.®) 
Hier muß ebenfalls der Holländerſchatz gemeint fein. Von 
einer ordentlichen Abgabe hören wir freilich erſt ſpäter. 1369 
verkauft Adolfs VII. Sohn Otto dem Hamburger Kapitel 
zehn Mark jährliche Renten de pecuniis praecariis dictis vul- 


) Knudſen und Wegener, Diplomatarium Christierni Primi, p. 244, 
n. 166. — )) vgl. Schulze a. a. O. S. 118. — 9) V. 1347. März 12. — 
) H. Bd. 3, 841. — 5) H. Bd. 1, 704. — ) H. Bd. 3, 571. 
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gariter bede aus den Dörfern Sommerland und Grönland.) 
Findet ſich in dieſem Falle als deutſche Bezeichnung der Ab⸗ 
gabe ſtatt des gewöhnlichen grevonscat das praecaria ent⸗ 
ſprechende Wort bede, ſo kann die jährliche praecaria doch 
auch in dieſer Gegend nichts anderes bedeuten als den Hol⸗ 
länderſchatz. — Dagegen liegen aus der Wilſtermarſch keine 
Nachrichten über die Steuerverhältniſſe vor. Aber weil hier 
gleichfalls holländiſche Anſiedler geſeſſen haben, wird man auch 
hier das Vorhandenſein des Holländerſchatzes annehmen dürfen. 
Dasſelbe gilt von den Elbinſeln. 1338 verkauft Graf Adolf VII. 
dem Hamburger Bürger Hoyers ſechs Mark Rente de reddi- 
tibus viginti marcarum .. in exactione que Grevenschad 
proprie nuncupatur in Insula Ossenwerdere.?) Auf den Elb⸗ 
inſeln ſind holländiſche Koloniſten nachzuweiſen; auch in dieſem 
Fall wird es ſich daher wohl um Holländerſchatz handeln.“) 
Es wird alſo von den holländiſchen Koloniſten Oſtholſteins 
und von den Bewohnern der Elbmarſchen und wahrſcheinlich 
auch der Elbinſeln eine beſondere Abgabe entrichtet, der Hol⸗ 
länderſchatz. Näher bezeichnet wird ſie im Oſten als census, 
einmal mit dem Zuſatz precaria; im Weſten als census, pre- 
caria, exactio. Hier wie dort erſcheint ſie als jährliche feſte 
Abgabe. Dieſer Umſtand, ſowie die eben hieraus zu erklärende 
Bezeichnung census haben dazu geführt, in ihr einen Grund⸗ 
zins zu ſehen.“) Es iſt daher erforderlich, den Charakter des 
Holländerſchatzes näher zu beſtimmen. Außer dieſem wird von 
demſelben Lande noch ein anderer Zins gezahlt. Zu den 
Dörfern, welche dem Grafen Holländerſchatz entrichten, gehören 
Gumale, Zarnekau und Iungvruwenorde; erſt 1288 wird der: 
ſelbe von Gerhard I. dem Lübecker Biſchof überlaſſen, der 


) Urkundenſammlung für Schlesw.⸗Holſt. Lauenburg. Geſch., Bd. 2, 413. 
S. 496. Für bete iſt bede zu leſen, V. — ) H. Bd. 3, 990. — )) Schulze 
a. a. O. S. 82 kommt zu dem Ergebnis, daß Holländer und Frieſen einen 
großen, wenn nicht den größten Teil der dortigen Auſiedler gebildet haben. 
Zu den von ihm angeführten Belegen iſt noch hinzuzufügen eine Urkunde 
von 1307, in der das Kloſter Reinfeld an den Vogt Bernhard zu Hamburg 
verkauft bona et agros curie nostre site ad hollandos in insula groges- 
werder, H. Bd. 3, 138. — )) Schulze a. a. O. S. 123. 
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ſchon lange Grundherr der Dörfer ift.!) Als ſolcher ſchließt 
der Biſchof 1262 einen Vergleich mit den Kolonen in Gumale 
und Zarnekau: bisher zahlten fie für 15 Hufen 30 mesas sili- 
ginis et avene pro censu et decima canonicis annuatim, fort⸗ 
an ſollen fie canonicis solitam 30 mesarum pensionem zahlen, 
dem Biſchof alias 30 mesas siliginis vel ordei.?) Von einer 
hereditas in Zarnekau werden den Kanonikern jährlich tres 
mese entrichtet.“) Nach dem Verzeichnis der Einkünfte der 
biſchöflichen Tafel liefern in Jungvruwenorde 3 Hufen 9 modios 
siliginis pro pensione, *) und aus dem Holländerdorf Vorrade 
bezieht das Domkapitel 5 mesas siliginis loco census und 
7 marc. pro decima agraria, 5) während der Graf bis 1335 im 
Beſitz des Schatzes aus dem Dorfe iſt.“) Wir finden alſo in 
allen dieſen Fällen das Verhältnis: der Grundherr bezieht 
einen Zins (census, pensio), der Graf den Schatz. Auch nach⸗ 
dem 1288 der Graf dem Biſchof den Holländerſchatz aus Eutin 
und den Nachbardörfern überlaſſen hat, alſo Grundzins und 
Schatz ſich beide im Beſitz des Biſchofs befinden, wird zwiſchen 
beiden Abgaben deutlich geſchieden. 1293 befreit nämlich der 
Biſchof eine Hufe in Eutin, indem er censum videlicet unam 
mesam siliginis et exactionem comitiam que grevenschat dicitur 
scilicet viginti septem denarios erläßt.“ 

Ebenſo wird in den Marſchen neben dem Holländerſchatz 
ein Grundzins genannt. Von den 11 ¼⁰ Morgen bei Krempe, 
deren Schatz ſich Graf Johann III. 1338 vorbehält, heißt es, 
daß sex iugera nullam decimam vel grunthuram persolvunt, 
alia vero quinque cum dimidio ., de hiis tantummodo datur 
decimu .. preposito in Utersten et duo solidi pro grunthura.“ 
Ein urſprünglicher Grundzins kann demnach der Holländerſchatz 
nicht ſein; ſonſt wäre die Bedeutung und der Urſprung des 
Grundzinſes, der außerdem von demſelben Lande gezahlt wird, 


1) Unter den Schenkungen, welche Herzog Heinrich 1164 den Lübecker 
Domherru macht, findet ſich decimatio cum censu totius ville gummalie. 
B. I.. 6. Mit Gumale wird lungvruwenorde 1215 im Beſitz des Bistums 
genannt. B. L. 30. 31. — ) B. L. 169. — ) B. L. 168. — ) B. L. 288, S. 300. 
— 9) B. I.. 289, vgl. 307, wo der Zins erhöht wird. — ) B. I. 897. — 
7) B. L. 320. — 8) H. Bd. 3, 986. 
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unerklärlich. Nach Oſtholſtein wurden die Holländer von Graf 
Adolf II. ſelbſt gerufen, erhielten von ihm ödes Land, welches 
als ſolches dem Landesherrn gehörte, zur Bebauung. Ihm als 
dem Grundherrn werden fie den Grundzins!) gezahlt haben, 
bis das Obereigentum in andere Hände überging. Leider bieten 
die holſteiniſchen Urkunden keinen deutlichen Beleg für dies 
urſprüngliche Verhältnis.) Wenn Albrecht von Orlamünde 1225 
dem Lübecker Biſchof eine von dieſem in Sipsdorf gekaufte 
Holländenhufe überläßt cum integritate census quem prius 
in ipso (manso) habuimus .. conservato nobis et nostris 
successoribus tam iudicii quam servieii iure, ?) fo kann dem 
Ausdruck nach ſowohl Grundzins als Holländerſchatz gemeint 
ſein,“) wenn auch die Vorbehaltung des iudicium und servicium 
gegen die Überlaſſung des Schatzes ſpricht.?) Wo wir den Grund⸗ 
zins zuerſt deutlich zu erkennen vermögen, befindet er ſich bereits 
nicht mehr im Beſitz des Grafen, ſondern anderer Herren, die 
das Land von dieſem erworben haben. In den weſtholſteini⸗ 
ſchen Marſchen find die holländiſchen Koloniſten nicht allein 
von den Grafen, ſondern auch vom Kloſter Neumünſter und 
dem Hamburger Domkapitel auf ihren Beſitzungen angeſiedelt 
worden.“) Wenn hier trotzdem Johann III. den Holländerſchatz 
de tota terra paludis, auch von den Beſitzungen Neumünſters, 
erhebt, ſo ſchließt dieſe Tatſache gleichfalls die Möglichkeit ſeiner 
Indentität mit einem Grundzins aus. 

Der Holländerſchatz iſt alſo kein Grundzins, trotzdem er 
census genannt wird. Außer census fanden wir für ihn die 
Bezeichnung precaria, einmal in Oſtholſtein, wiederholt in den 
Elbmarſchen. Eine der Urkunden, in denen dieſe Bezeichnung 


1) Schröder a. a. O. S. 39 bezeichnet das Rechtsverhältnis, in dem die 
Koloniſten zum Herrn ſtanden, als ein Erbzinsrecht, aber nach Art der ſtädti⸗ 
ſchen Hausleihe ohne die Begründung einer privaten Untertänigkeit wie bei 
den Vogteileuten oder Pfleghaften. Der Herr kann das Obereigentum auf 
andere übertragen. — ) Über die anderswo erhaltenen Koloniſations⸗Verträge 
vgl. Schröder a. a. O. — ) B. L. 52. — ) vgl. B. L. 485, cum .. censu pre- 
cipue qui hollenderschenscat vulgariter nuncupatur. — ) Bweifelhaft iſt 
auch wie H. Bd. 1, 328: mansum .. ab omni censu liberum zu verſtehen iſt; 
jedenfalls handelt es ſich um Koloniſtenland. — ) Detleſſen a. a. O. S. 66. 
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ſich findet, beweiſt auch inhaltlich, daß es dabei nicht um einen 
Grundzins, ſondern um eine urſprüngliche Bede handelt. Graf 
Otto I. verkauft nämlich 1369 dem Hamburger Kapitel certos 
et perpetuos redditus decem marcarum, quos villani villarum 
nostrarum Somerlant et Gruonelant . . de pecuniis precariis 
dictis vulgariter bede, quas iam dicti villani, dum per nostros 
progenitores et per nos fuerant super hoc requisiti seu rogati, 
singulis annis hactenus nobis expedite solverunt et solvere 
tenebuntur . ., quolibet anno in festo nativitatis cristi nostro 
nomine realiter dabunt. Außerdem wird den Kanonikern für 
den Fall si forte nos nostri heredes et successores huius- 
modi pecunias precarias .. aliquo anno vel annis certis inter- 
venientibus causis non reciperemus seu non exigeremus, für 
den Verluſt der 10 Mark Erſatz aus Einkünften in den Dörfern 
Quickborn und Winzeldorf in Ausſicht geſtellt. Hier tritt deut⸗ 
lich der urſprüngliche Charakter der Abgabe, der ſich im Namen 
bede erhalten hat, noch hervor. Sie wird gezahlt auf Ver⸗ 
langen des Grafen; hierfür werden die Ausdrücke requirere 
seu rogare, für die Erhebung recipere seu exigere gebraucht, 
alſo eine Verbindung von zwei Ausdrücken, von denen allein⸗ 
geſetzt der eine die Leiſtung als eine freiwillige, auf die Bitte 
des Grafen von dieſem in Empfang genommene, der andere 
als eine unfreiwillig auferlegte, geforderte kennzeichnen würde. 
Dieſe Verbindung kann keine zufällige ſein, ſo gern die Aus⸗ 
drücke in der Urkundenſprache gehäuft werden, ſondern wir 
haben es hier mit Leiſtungen zu tun, die ſich erſt allmählich 
zu feſten Abgaben entwickelt haben. Noch 1369 wird der Fall 
berüdfichtigt, daß certis inlervenientibus causis die Beden nicht 
entrichtet werden. Welcher Art dieſe Urſachen ſind, darüber 
erhalten wir keinen Aufſchluß. Daß aber die Unterlaſſung der 
Erhebung nicht nur vom Grafen ausgehen kann, ſondern auch 
von den Zahlenden, dafür ſpricht die Art, wie die redditus 
aus der Bede den primis .. et cercioribus .. redditibus et 
ohvencionibus aus Quickborn und Winzeldorf gegenübergeſtellt 
werden. Hier wird den Kanonikern das Recht zugeſtanden, bei 
Zahlungsverweigerung der Bauern die redditus durch Pfändung 
einzutreiben. Der Ausdruck primi redditus bezeichnet hier wie 
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anderswo! den Grundzins; bei dieſem iſt Pfändung geſtattet, 
bei den pecuniae precariac nicht. Dieſe werden alſo, wie fie 
ihrem Urſprung nach kein Grundzins ſein können, auch als 
ordentliche Abgaben noch ſtreng vom Grundzins unterſchieden. 
Der Holländerſchatz, um den es ſich hier handelt, iſt alſo kein 
Grundzins, ſondern eine aus der Bede hervorgegangene ordent⸗ 
liche Steuer. Dieſe Entwicklung wird allmählich ſtattgefunden 
haben. Darauf weiſt auch die Benennung und rechtliche Be⸗ 
gründung der Abgabe hin. Gerhard I. bezeichnet 1288 den 
Holländerſchatz als census noster debitus et consuetus?) und 
1338 heißt es in der Urkunde Johannes III.: ad precariam 
nostram grevenschat, quam singulis annis . . recipere con- 
suevimus, de predictis ingeribus dabitur quod consuetudinis 
est et iuris.?) Man wird dieſen Ausdruck nur wiedergeben 
können: wie es Gewohnheitsrecht iſt. Ein genauerer Zeitpunkt, 
ſeit wann eine ordentliche Steuer der Holländer in Holſtein 
beſtanden hat, läßt ſich daher nicht angeben. Für Oſtholſtein 
iſt der erſte fichere Beleg die Urkunde der Grafen Johann und 
Gerhard von 1256, für die Elbmarſchen diejenige Johanns von 
1248. Späteſtens alſo in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
hat ſich aus den Beden, welche die Holländer zahlten, eine 
ordentliche Steuer, der Holländerſchatz, entwickelt. Neben dieſer 
ſcheinen auch fernerhin noch außerordentlicherweiſe Beden von 
den Holländern gefordert worden zu fein. ‘) 


2. Die allgemeine ordenkliche Steuer 
(der Schah). 


Wie aus den beſonderen Beden der holländiſchen Kolo⸗ 
niſten eine regelmäßige Abgabe, der Holländerſchatz, ſich ent⸗ 
wickelte, jo ging auch aus den Beden, welchen die ganze Graf⸗ 
ſchaft — mit Ansnahme der Koloniſten — unterlag, eine 
ordentliche Steuer hervor. Wir werden ſie zur Unterſcheidung 


— 


) vgl. H. Bd. 3, 451. — ) B. L. 310. — ) II. Bd. 3, 986. — ) vgl. 
B. L. 485: cum censu precipue qui hollenderschenscat vulgariter nuncu— 
patur .. preterea libertamus .. ab omnibus exaclionibus . ., ſeruer II. 
Bd. 3, 571 u. 986. 
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als allgemeine ordentliche Steuer oder ſchlechthin als den Schatz 
bezeichnen. Ein ſolcher Ausdruck, der ſie enſprechend dem 
hollenderenscat von den Beden als feſte, ordentliche Abgabe 
ſcheidet, findet ſich freilich in den Urkunden nicht; die Bezeich⸗ 
grevenscet, an die man zunächſt denkt, hat, wie oben!) gezeigt 
wurde, den ganz allgemeinen Sinn exactio comitia. Um das 
Vorhandenſein der allgemeinen ordentlichen Steuer feſtzuſtellen, 
muß man daher zunächſt von den Bezeichnungen für die Beden 
ganz abſehen und nur die Stellen heranziehen, wo ausdrücklich 
von ordentlichen Leiſtungen die Rede iſt. Solche bieten erſt 
Urkunden des 14. Jahrhunderts. 1324 ſchließt Graf Gerhard 
der Große einen Sühnevertrag mit dem Biſchof von Lübeck 
und weiſt ihm für erlittenen Schaden 100 Mark jährliche 
Einkünfte an; unter dieſen werden genannt redditus tringinta 
marcarum in villa Berlin in certis mansis ipsius ville sol- 
ventibus decem et septem mesas siliginis et quinque marcas 
denariorum nomine peticionis ... . prout redditus predictos 
dominus Detlevus de Wensin habuit.?) Hier erſcheinen alſo 
Beden als regelmäßige Einkünfte, über die der Graf verfügt; 
Detlev von Wenſin ſcheint fie als Lehn beſeſſen zu haben. 
Ebenſo find die Beden ſchon nicht mehr im Befitze des Grafen 
in der zweiten hier in Betracht kommenden Urkunde; es handelt 
ſich aber auch hier, wie unten?) zu zeigen ſein wird, um ur⸗ 
ſprünglich gräfliche Beden.) 1338 heißt es bei einem Land⸗ 
verkauf durch einen Ritter, daß die Kolonen des veräußerten 
Landes dem Ritter nicht ad aliquas exactiones violentas vel 
precarias ordinarias verpflichtet ſein ſollen; precariae alſo 
werden hier den exactiones violentae als ordentliche Abgaben 
gegenübergeſtellt. Damit iſt ein Anhaltspunkt gewonnen, die 
ordentliche Bede von den übrigen zu unterſcheiden und ſie 
zeitlich weiter zurück zu verfolgen. Dieſelbe Unterſcheidung von 
exactiones violentae und precariae findet ſich nämlich ſchon 
12015) und häufiger dann ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts. 
Ob es ſich im erſteren, vereinzelt daſtehenden Falle ſchon um 


) S. 155. — ) B. L. 512. — ) S. 205 ff. — 9) H. Bd. 3, 858. — 
5) H. Bd. 1. 226. 
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den Gegenſatz von außerordentlichen und ordentlichen Beden 
handelt, oder nur um einen Unterſchied in der Art der Er⸗ 
hebung, wie ihn die Ausdrücke, wörtlich verſtanden, ergeben, 
muß dahingeſtellt bleiben, weil ſich aus der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts keine weiteren Anhaltspunkte für das Be⸗ 
ſtehen einer ordentlichen Steuer beibringen laſſen.!) Derſelben 
Formel begegnen wir erſt wieder 1257. In dieſem Jahre be⸗ 
urkunden die Grafen Johann und Gerhard, daß der Lübecker 
Bürger Alfwinus niger ſechs Hufen von ihnen gekauft und ſie 
prestacionibus burchwerc et grevenscat et ab omni exactione 
violenta seu precaria litertatos an die Lübecker Kirche über: 
tragen hat.“) Seitdem findet ſich die Formel ſehr oft bei Bede⸗ 
befreiungen.) Es iſt daher anzunehmen, daß durch fie eine 
beſtimmte Unterſcheidung der Beden zum Ausdruck kommt und 
zwar dieſelbe, welche 1338 durch den Zuſatz precarias ordina- 
rias gegeben wird: die Befreiung wird ſich beziehen auf außer⸗ 
ordentliche und ordentliche Beden. Um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts muß demnach aus den Beden, welche der Graf von 
ſeinen Untertanen forderte, eine precaria ordinaria, eine all⸗ 
gemeine ordentliche Steuer ſich entwickelt haben. Andere 
Urkundenſtellen aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
beſtätigen dies. Heranzuziehen iſt hier wieder die Urkunde von 
1256, in welcher qualibet exactio generalis que grevenscat 
dicitur und hollenderscat nebeneinander genannt werden;“ 
wenn es ſich bei dem letzteren um eine ordentliche Abgabe 
handelt und beide offenbar als gleichartige Abgaben nebenein⸗ 
ander ſtehen, ſo wird unter dem Ausdruck qualibet exactio 
generalis que grevenscat dicitur — vielleicht neben außer⸗ 
ordentlichen Beden — auch eine ordentliche Abgabe mit begriffen 
ſein. Sicher handelt es ſich um eine regelmäßige Leiſtung, 

1) Die in einer andern Urkunde 1201 (H. Bd. 1, 225) ſich findende Be⸗ 
freiung von peticiones et omnes exactiones quibus ipsius ville populus 
indebite molestari posset, ſpräche für peticiones debitae, die vielleicht ordent⸗ 
liche ſein könnten, wenn es nicht in der Beſtätigungsurkunde H. Bd. 1, 227 
nur hieße: peticiones que ex hominibus in eadem villa commemorantibus 


possunt provenire. — ) B. L. 13. — ) B. L. 133. 191. 216-218. 221. 226. 230. 
249. 256. 303 304... — ) H. Bd. 2, 117. 
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wenn 1260 Johann und Gerhard dem Heiligen⸗Geiſt⸗Hoſpital 
in Kiel censum Grevenscat von vier Hufen in Luderestorp 
ſchenken;!) denn der Ausdruck census kann nur auf eine ſolche 
gehen. Ebenſo läßt eine Urkunde Adolfs V.) indirekt dasſelbe 
erkennen. 1288 verpfändet dieſer 35 Hufen in verſchiedenen 
Dörfern an das Hamburger Domkapitel mit der Bemerkung 
cavebimus eciam, quod advocatus noster, qui pro tempore 
fuerit, favorabilis erit index hominum bonorum eorundorum 
et nullam peticionem seu exactioneum inordinatam et incon- 
suetam faciet in homines predictorum bonorum; das Vor⸗ 
handenſein einer peticio ordinata et consueta dürfen wir um 
1288 auch nach diefer Urkunde annehmen.?) 

Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts alſo gibt es in 
Holſtein eine allgemeine ordentliche Steuer, wenn dieſelbe direkt 
auch erſt im 14. Jahrhundert belegt iſt und ein eigentümlicher, 
ſie unter den Beden als ordentliche Leiſtung kennzeichnender 
Ausdruck in den Urkunden nicht vorkommt. Letzteres iſt der 
Grund, weshalb es im einzelnen Fall nach dem Wortlaut der 
Urkunden oft ſchwer, ja unmöglich iſt, feſtzuſtellen, ob ordent⸗ 
liche Steuern gemeint ſind. Nur in der Verbindung ab omni 
exaclione violenta vel precaria iſt die ordentliche Bede mit 
dem letzten Ausdruck beſonders bezeichnet; ſonſt iſt es nicht 
möglich, in den üblichen Befreiungsformeln einen der gebrauchten 
Ausdrücke exactio, peticio, grevenscat als Bezeichnung der 
ordentlichen Bede zu erkennen. Wenn jedoch der Graf von 
jeder exactio oder peticio*) oder einfach ab omni exactione “ 
befreit, ſo muß damit — wenigſtens ſeit der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts — auch die Befreiung von der ordentlichen Steuer 
ausgeſprochen ſein. 

Neben der ordentlichen Bede beſtanden nämlich fortan 
auch noch außerordentliche Steuern; die Beden gingen keines⸗ 


1) II. Bd. 2, 219. Ehemaliges Dorf im Gebiet der jetzigen Gemeinde 
Brügge, 1386 ſchon verlaſſen; vgl. Erichſen, Die Beſitzungen des Kloſters 
Neumünſter. Zeitſchrift für Schlesw.⸗Holſt.⸗Lauenb. Geſch., Bd. 30, 64. Hol- 
länder hier anzunehmen, liegt kein Grund vor. — ) H. Bd. 2, 726. — ) vgl. 
die Bezeichnung des Holländerſchatzes als census debitus et consuelus, 
B. L. 310. — ) B. L. 135. 138. 591 u. a. — ® B. L. 489. 519. II. Bd. 2, 820 u. a. 
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wegs vollſtändig im Schatz auf. Wenn die Grafen in einer 
Reihe Urkunden befreien ab omni exactione violenta seu precaria, 
exceptis Lantwere (Borchwerc) et Grevenscat, cum generaliter 
per totam terram imminent facienda, ) jo werden hier die be⸗ 
ſtehenden Steuern in zwei Gruppen exactiones violentae und 
exactiones precariae geſchieden; in den letztern erkannten wir 
die ordentlichen Steuern, die erſten müſſen demnach außer⸗ 
ordentliche Leiſtungen bedeuten. Unter eine dieſer Gruppen 
müſſen auch Landwere und Grevenscat fallen, denn ſie werden 
ausgenommen. Von der lantwere iſt ſchon oben die Rede 
geweſen; ) fie iſt keine Steuer ſondern eine perſönliche Leiſtung 
für öffentliche Zwecke, exactio muß alſo hier im weitern Sinne?) 
gebraucht ſein. Da die Landwehrpflicht bei Kriegsnöten eintrat, 
alſo eine außerordentliche Leiſtung war, wird ſie unter dem 
Ausdruck exactio violenta einbegriffen fein. Dasſelbe gilt von 
Grevenscat, der durch die Beſtimmung cum . . per totam terram 
imminent facienda zugleich mit der Lantwere als außerordent⸗ 
liche Leiſtung gekennzeichnet wird.) Wir haben alſo hinſicht⸗ 
lich der Steuern zu ſcheiden zwiſchen ordentlichen Steuern und 
außerordentlichen Steuern, unter den letztern, den exactiones 
violentae, wieder als beſondere Art eine hier als grevenscat 
bezeichnete Abgabe anzuſetzen. 

Die exactiones violentae können nichts anderes geweſen 
ſein als Beden, die neben der ordentlichen Steuer außerordent⸗ 
licherweiſe, wie bisher, erhoben wurden. Im Vergleich mit 
dieſer, nunmehr feſtſtehenden Abgabe erſchienen ſie als violentae, 
gewaltſame Erhebungen,“) bei denen der Willkür ein gewiſſer 
Spielraum gelaſſen war. Sie brauchen deshalb nicht unrecht⸗ 
mäßige Forderungen geweſen zu ſein. Solche werden freilich 

1) B. L. 191, vgl. B. L. 210-18. 221. 230. 249; S. L. Bd. 1, 326. 327. 352. 355. 
Bd. 2, 165. 244. — ) S. 158 f. — ) Vgl. S. 155 u. Anm. 8. — )) Daher findet 
ſich auch die der obigen offenbar gleichbedentende Formel ab omni exactione 
violenta seu precaria nisi forsan ecclesiis maioribus et minoribus dominii 
nostri generaliter immineat faciendum S. L. Bd. 1, 328. 361. — °) Ob auch 
in der Art der Erhebung ein Unterſchied zwiſchen exactiones violentae und 


precariae beſtanden hat, wie es die Bezeichnung nahe legt, läßt ſich nicht 
feſtſtellen. 


Beitſchriſt, Bd. 35. 12 
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auch genannt: 1262 kommt ein Vergleich zuſtande zwiſchen dem 
Lübecker Biſchof und den Grafen, in dem dieſe verſprechen:) 
nos comites .. exactiones in bonis episcopalibus et ecelesie 
maioris et monasteriorum et aliarum ecclesiarum .. indebitas 
de cetero nullatenus faciemus. Es handelt ſich hier offenbar 
um außerordentliche Erhebungen, welche die Grafen auf den 
Beſitzungen des Biſchofs, der Domkirche, der Klöſter und Kirchen 
gegen die Privilegien, welche dieſe regelmäßig erhielten,) haben 
vornehmen laſſen. Von dieſen widerrechtlichen Erhebungen, 
die alſo eigentlich als Steuern nicht bezeichnet werden können, 
find zu ſcheiden die exactiones violentae, welche als berechtigte 
Forderungen erſcheinen. Sie ſind gemeint, wenn befreit wird 
ab omni exactione violenta; denn befreien kann der Graf nur 
von einer Leiſtung, zu welcher die Untertanen verpflichtet waren. 
Dieſe Verpflichtung zu gewiſſen außerordentlichen Beden wird 
ebenfalls ausgeſprochen, wenn 1321 Graf Johann beim Verkauf 
eines Dorfes an den Lübecker Bürger Lange beſtimmt, daß 
dieſer und ſeine Erben nemini ad aliquas exactiones violentas 
tenebuntur.®) Wenn Graf Adolf 1288 verſpricht, daß fein 
ad vocatus .. favorabilis erit index . . et nullam peticionem 
seu exactionem inordinatam et inconsuetam faciet in homines,“) 
ſo zeigt der Ausdruck favorabilis index, daß es ſich hier um 
den Verzicht auf gewiſſe, dem Inhaber der Gerichtsbarkeit 
rechtmäßigerweiſe zuſtehende, außerordentliche Abgaben handelt. 
Dieſelbe Formel findet ſich im 14. Jahrhundert mehrfach in 
Urkunden über Verkäufe von ſeiten der Ritter, die damals 
Inhaber der Gerichtsbarkeit auf ihren Gütern find; ') auch ihnen 
ſtehen als iudices außerordentliche exactiones zu. Die exactiones 
violentae find alſo auf Grund der Gerichtshoheit erhobene außer⸗ 
ordentliche Beden. ®) 

Es fragt ſich, was neben dieſen exactiones violentae noch 
die beſondere, als grevenscat bezeichnete, außerordentliche Steuer 
bedeutet. Als außerordentliche Abgabe gehört fie zu den exac- 
tiones violentae, wird aber dennoch als beſondere Leiſtung von 


— — — — — 


1) B. L. 153. -- ) dgl. unten S. 189 ff. — ) B. L. 49. — ) H. Bd. 2, 
736 — 5) vgl. unten S. 201 ff. — 9) Sie entſprechen alſo den Beden in ihrer 
urſprünglichen Form, vgl. S. 159 ff. 
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ihnen geſchieden. Worin der Unterſchied beſteht, laſſen die Zu⸗ 
ſätze erkennen, durch welche dieſer grevenscat näher beſtimmt 
wird: ) exceptis Lantwere et Grevenscat, cum — oder que — 
generaliter per totam terram nostram imminent facienda. Es 
wird hier als Eigentümlichkeit dieſes grevenscat betont, daß 
er generaliter per totam terram, alſo aus dem ganzen Terri⸗ 
torium erhoben wird. Dies gilt nicht für die peticiones violentae 
im allgemeinen: ſie werden als Beden auf Grund der Gerichts⸗ 
hoheit gefordert, ſtehen alſo dem Grafen urſprünglich zwar 
überall, bald aber nur noch dort zu, wo er noch die hohe 
Gerichtsbarkeit inne hat, ſonſt dem betreffenden Grundherrn, 
der das Gericht erworben hat.“) Die hier als grevenscat be» 
zeichnete außerordentliche Steuer aber wird auch dort vom 
Grafen erhoben, wo er nicht mehr Gerichtsherr iſt: zu dieſem 
Zwecke eben behält ſich der Graf in den Exemptionsprivilegien 
den grevenscat vor.“) Einen Beleg dafür, daß dieſe außer⸗ 
ordentliche Steuer tatſächlich auch in den ſchatzfreien Grund⸗ 
herrſchaften eingezogen wurde, gibt eine Urkunde von 1292,“ 
in welcher Lübecker Bürger Land in Erbpacht geben und Be⸗ 
ſtimmungen treffen ſür den Fall, cum exactio que grevenschat 
nuncupatur per totam terram fuerit eroganda. Weiter unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſer grevenscat von den übrigen exactiones violentae 
dadurch, daß ſeine Erhebung auf beſtimmte Fälle beſchränkt iſt. 
Welche Fälle gemeint find, legt ſchon die häufige Verbindung 
von lantwere (borchwerc) und grevenscat nahe. Direkt aus⸗ 
geſprochen wird es, wenn der Graf 1277 befreit a prestacionibus 
borchwere grevenscat lantwere aratura et vectura, nisi ingruente 
terre necessitate singule lubicensis ecclesie coloni et homines 
huiusmodi prestaciones facere teneantur.°) In einer andern 


) B. L. 191 und die oben ©. 177, Anm. 1, gen. Urt. — ) Vielleicht 
wurden ſie auch aus den einzelnen Vogteien oder gar Dörfern je nach Be⸗ 
dürfnis beſonders erhoben. Jedenfalls ſprechen dafür einzelne Urkunden wie 
H. Bd. 2, 736 und Bd. 3, 304. 355 (in den letzten beiden find Ritter die Dede 
herrn). Worauf der Gegenſatz peticiones generales vel particulares 1215 
B. L. 30 ſich bezieht, iſt nicht ſicher; vielleicht auf allgemeine und Holländer⸗ 
bede, vgl. H. Bd. 2, 117. — ) vgl. oben S. 177 Anm. 1 und H. Bd. 2, 122. 
188. 189. 196 (grevenschat borchwerk et lantwere que nobis in omnibus bonis 
alienatis consuevimus reservare). 826. — ) B. L. 316. — ®) B. L. 250. 
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Urkunde!) heißt es genauer: ad gencralem terre defensionem 
hostili necessitate urgente cum aliis occurrere lenebuntur. 
Demnach wird die allgemeine außerordentliche Steuer (grevenscat) 
wie die lantwere in Fällen der Landesverteidigung gefordert. 
So reſerviert ſich Graf Johann 1293 in der Stadt Neuſtadt 
peticiones generales pro tuitione patriae.?) 

Neben der allgemeinen ordentlichen Steuer hat ſich alſo 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts aus den Beden gleichfalls 
eine in Fällen der Landesverteidigung erhobene, außerordentliche 
Steuer entwickelt. Häufig heißt fie ‚grevenscat‘, aber dies iſt 
keine ihr eigentümliche Bezeichnung; nur dort iſt fie ſicher 
unter dieſem Namen zu erkennen, wo eine nähere Beſtimmung 
gegeben wird.“) In einzelnen Fällen wird einfach befreit ab 
omni exactione violenta seu precaria, nisi forsan ecclesiis 
maioribus et minoribus . . immineat faciendum, “) alſo ohne 
die reſervierte Steuer beſonders zu bezeichnen. Später finden 
wir fie wieder unter Ausdrücken wie servicia quibus communis 
terra domino comiti obligatur, “) oder deutlicher servicia et 
exactiones seu peticiones. .. quibus communis terra terrarum 
dominis obligatur.“) Weil dieſe außerordentliche Steuer den 
Grafen aus ihrem ganzen Territorium) erhalten blieb, während 
ihnen die ordentliche Steuer und das Recht auf außerordent- 
liche Beden allmählich in einem großen Teile ihres Territoriums 
verloren ging,“) wurde fie für die Weiterentwicklung der Steuer⸗ 
verfaſſung von großer Bedeutung.“) 


1) B. L. 468. — ) H. Bd. 2, 826. In vielen Urkunden wird uur die 
lantwere reſerviert. B. L. 308. 304. 889. 440. 466. 468. 484 485. 591. 597. 642. Viel⸗ 
leicht wird hier unter generalis terre defensio, lantwere die dabei übliche 
Steuer mit einbegriffen. — In andern Urkunden wird einfach befreit ab omni 
exactione, peticione (vgl. oben S. 176 Anm. 4 u. 5). Daß aber auch hier 
trotzdem die allgemeine außerordentliche Steuer vorbehalten ſein kann, zeigt 
S. L. Bd. 1, 335, wo Hufen als frei ab omni exactione bezeichnet werben, bei denen 
nach S. L. Bd. 1, 327 vorbehalten iſt: lantwere et burchwerc et grevenscat 
cum hec per totam terram .. imminent facienda. — ) vgl. oben ©. 155. 
9) Daher läßt ſich dieſe Steuer nicht weiter zurückverfolgen als 1267, B. L. 
191, obwohl der Ausdruck grevenscat ſchon 1222 vorkommt. — ) vgl. oben 
S. 177 Anm. 4. — ) 1285. H. Bd. 2, 671. — ) 1322. H. Bd. 3, 4656-67. — 
8) Daß auch die Holländer fie zahlten, iſt nicht zu belegen, aber wahrſchein⸗ 
lich, vgl. oben S. 173. — ) vgl. S. 189 ff. — 1% vgl. S. 211. 
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Im folgenden ſoll nur die ordentliche Steuer weiter unter⸗ 
ſucht werden. 


III. Das Steuerverfahren. 
1. Die Steuerart. 


Nachdem gezeigt wurde, daß ſich aus der Bede eine ordent⸗ 
liche Steuer entwickelt hat, iſt die Art dieſer Steuer feſtzulegen. 
Wenn Albrecht von Orlamünde omnes homines villicos et 
colonos et agricolas des Kloſters Preetz von der Bede befreit,) 
ſo könnte es ſich um eine Kopfſteuer handeln. Ein anderer 
Geſichtspunkt jedoch tritt ſchon hervor, wenn Perſonen inner⸗ 
halb eines begrenzten Gebietes befreit werden. Häufig findet 
ſich die Befreiung von Einwohnern eines Dorfs, ) auch von 
homines bonorum, oder es werden die Grenzen des Bezirks 
genannt, für den fie gelten joll.?) Meiſtens aber wird die Steuer 
überhaupt nicht auf Perſonen bezogen, ſondern als Objekt werden 
genannt: terra,) villa, ) bona,®) ınansi’) und iugera;®) der 
Schatz iſt ſomit eine Realſteuer, er laſtet auf dem Grund und 
Boden. Ganz deutlich zeigt ſich dies, wenn die Befreiung von 
Ländereien ausgeſprochen wird auch für den Fall, daß die In⸗ 
haber wechſeln. Bei der Befreiung des dem Kloſter Neumünſter 
gehörenden Hofs Breitenberg wird beſtimmt: si eam cultoribus 
aliis pro debita hura locare decreverint (prepositus et capi- 
tulum), extunc cultores curie prenotate libertate et gracia 
antedicta simili modo libere perfruantur.?) Ebenſo heißt es 
beim Verkauf von drei Hufen ans Kloſter Reinfeld durch 
Adolf VII.: colonos dictorum agrorum sive iugerum qui nuuc 
colunt vel in posterum ad colendum susceperint liberos dimit— 
timus. !) Am Boden haftet alſo die Schatzfreiheit; an ihn 
muß daher die Schatzpflicht gebunden ſein. Unkultiviertes Land 
ſteuert nicht; erſt wenn es in Anbau genommen wird, iſt es 


) H. Bd. 1, 887. — ) H. Bd. 1, 225. 415. 476, Bd. 2, 639. B. L. 138. 466 
und öfter. — ) H. Bd. 1, 164. 446. B. L. 21. — ) H. Bd. 1, 228. 415. — 5) H. 
Bd. 2, 927. B. L. 217. 256. 303. 304 und öfter. — „) H. Bd. 1, 72, Bd. 2, 188. 189. 
196. — ) H. Bd. 1, 108. 132. 305. B. L. 80. 128. 133. 135 und öfter. — ®) H. Bd. 1, 
704, Bd. 3, 876. — ) H. Bd. 3, 606. — 10) H. Bd. 3, 571. 
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ſteuerpflichtig. Zu der Urkunde, in welcher Gerhard I. dem 
Lübecker Biſchof 6˙/ÿ Mark Einkünfte des Holländerſchatzes in 
Eutin und Umgegend überläßt, bemerkt das Repertorium des 
Biſchofs Nikolaus Sachow: hodie hollenderengrevenschat non 
ascendit ad tantum propter villam iuncfrowenorde desertam; !) 
wüſt liegen gelaſſenes Land alſo ſteuert nicht mehr. 


War der Schatz eine Grundſteuer, ſo ergab ſich damit als 
Steuereinheit von ſelbſt die Hufe und der Morgen. Dies Ver⸗ 
hältnis findet ſich auch in den Urkunden: 1323 werden 5 Mark 
Bede einbegriffen unter redditus in certis mansis, “) und der 
Holländerſchatz wird in Oſtholſtein de quolibet manso erhoben.“) 
In den Marſchen dagegen findet ſich in der Regel die Eintei⸗ 
lung des Landes nach Morgen; dieſe werden auch als Steuer⸗ 
einheit zu Grunde gelegt.“) Außerhalb der Hufeneinteilung 
ſtanden die Mühlen; doch ſind auch ſie zum Schatz herangezogen 
worden. 1321 verkauft Johann III. dem Lübecker Domkapitel 
eine Windmühle in Teſchendorf und befreit ſie ab omni censu 
et exactione violenta vel precaria seu grevenschat.’) 1341 
verkauft Adolf VII. dem Kloſter Harvſtehude molendinum 
nostrum vulgariter Coldeloghe dictum .. cum iudicio maiore 
et minore serviciis precariis exaclionibus.®) Dasſelbe ſcheint 
von den Katen zu gelten, wenn Johann III. 1336 dem Ham⸗ 
burger Kapitel Einkünfte aus dem Dorf Bargteheide in mansis 
et areis mit der Beſtimmung überträgt: colonos mansorum ac 
inquilinos arearum . . ab exactionum et serviciorum quorum- 
libet onere habere volumus supportatos.?’) — Bei den Mühlen 
und Katen hat der Schatz noch nicht feinen Charakter als Grund⸗ 
ſteuer verloren; jedenfalls iſt es bei den letzteren die Hausſtätte 
(area), alſo der Boden, der beſteuert wird. Anders wurde es 
in den Städten. Hier, wo ſich neben dem Grundbeſitz große 
Werte an beweglichem Befitz anſammelten, hat ſich aus der 
Grundſteuer eine Vermögensſteuer entwickelt. Eine Steuer dieſer 
Art beſtand ſchon in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
in Hamburg. 1283 ftiftet ein frater Verestus de Reynefelde 


1) B. L. 810 Anm. — )) B. L. 512. — ) B. L. 310. — ) H. Bd. 1, 704, 
Bd. 3, 986. — ) B. L. 494. — ) V. 1341. Nov. 11. — ) H. Bd. 3, 948. 
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dort einen Altar in der Nikolaikirche; dabei übergibt er dem 
Rate 180 Mark, der dafür jährlich 18 Mark Rente zahlen ſoll ct 
quamdiu ipsi consules eandem pecuniam habuerint, non dabitur 
pro collecta que scot vulgariter nominatur.“) In Kiel iſt das 
Vorhandenſein einer gleichen Steuer ſeit der erſten Hälfte des 
14. Jahrhunderts durch die Aufzeichnungen des Rentebuchs 
belegt. Bei der Verpfändung eines Hauſes 1336 oder 1337 
heißt es: Harthwicus Boyenhusen satisficiet civitati annuatim 
pro schoth et pro omni tallia et exactionandum est pro 200 m. 
pro hereditate predicta.?) In beiden Städten aber wird dieſe 
Steuer nicht mehr vom Grafen, ſondern von der Stadt ſelbſt 
erhoben, worauf unten einzugehen iſt. 

Was den Betrag des Schatzes betrifft, ſo wird die Bede 
urſprünglich ganz in Naturalien entrichtet worden ſein. Reſte 
dieſer Zahlungsweiſe ſcheinen ſich noch lange erhalten zu haben. 
1304 befreit Graf Adolf die Bewohner des Kirchſpiels Rellingen 
a quadam violenta exactione que coschat dicitur,?) 1327 Graf 
Johann die mehrerer ans Kloſter Reinfeld vertauſchter Dörfer 
a peticione que grevenscat dicitur et ab omni exactione et 
precaria ab omni cuiuslibet servicii iugo ab omni exactione 
quocumque nomine censeatur scilicet pecuniae vel pecorum.“) 
Im erſtern Fall handelt es ſich wahrſcheinlich, im zweiten viel⸗ 
leicht um eine außerordentliche Leiſtung. Eine ordentliche Steuer 
mit ſolcher Naturalzahlnng iſt kaum möglich. So finden wir, 
wo der Betrag des Schatzes angegeben wird, ſtets Geldzahlung. 
Die Höhe des allgemeinen Schatzes läßt ſich nach dem vorlie⸗ 
genden Material nicht beſtimmen; die einzige Stelle, wo ein 
beſtimmter Betrag genannt wird, läßt uns über die Hufenzahl 
im unklaren: es werden 5 Mark in certis mansis des Dorfs 
Berlin gezahlt.“) Da aber nur ein Teil des Dorfs in Betracht 
kommt, ſo genügt indeſſen dieſe Angabe, um feſtzuſtellen, daß 
der Betrag der allgemeinen Steuer erheblich höher war als 
der des Holländerſchatzes. Für dieſen fanden wir in Oſtholſtein 


) Hamburger Urkundenbuch, Bd. 1, 809. — ) Das älteſte Kieler Rente- 
buch, Her. von Chr. Reuter. Mitteilungen für Kieler Stadtgeſchichte, Heft 10 
und 11. N. 598, vgl. 693. 694. 711 und öfter. — ) H. Bd. 3, 67. — ) H. Bd. 3, 
608. — ) B. L. 512. 
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nur 27 Pfennige jährlich von der Hufe; in den Elbmarſchen 
betrug er vielleicht etwas mehr. Waren alſo die holländiſchen 
Koloniſten in Holſtein nicht, wie in manchen andern Gegenden!“ 
von Steuern frei, ſo erfreuten ſie ſich doch auch hier einer Er⸗ 
mäßigung im Betrage. 


2. Die Steuererhebung. 

War der Schatz eine Grundſteuer, ſo wurde er dort, wo 
Freie auf ihren eigenen Hufen ſaßen, natürlich von dieſen auf⸗ 
gebracht; bezüglich der Grundherrſchaften jedoch erhebt ſich die 
Frage: wurde er von dem Eigentümer des Grundſtücks, dem 
Grundherrn, oder dem Inhaber desſelben, dem Kolonen, getragen. 
In den meiſten Urkunden wird die Befreiung der Hinterſaſſen 
geiſtlicher oder weltlicher Grundherren, der coloni, homincs. 
agricolae, villici, ausgeſprochen. Daß hierin nicht der Charakter 
einer Kopfſteuer zum Ausdruck kommt, haben wir geſehen; da⸗ 
gegen erſcheint hier der Inhaber des Grundſtücks als Steuer⸗ 
zahler. Werden bona seu coloni, ) mansi et corum cultores,?) 
homines in bonis residentes?) befreit, jo find Steuerobjekt und 
Steuerſubjekt genannt. Nur für die in der Eigenwirtſchaft des 
Grundherrn befindlichen Hufen unterlag dieſer ſelbſt der Steuer⸗ 
pflicht; daher werden bei Landveräußerungen durch die Grafen 
an geiſtliche und weltliche Grundherrn oft dieſe ſelbſt neben den 
Kolonen von der Schatzpflicht für das erworbene Land befreit. 
1319 gibt Adolf VII. dem Lübecker Bürger Dietrich Alen und 
ſeinen Erben die Dörfer Steinrade und Eckhorſt, bisher ſeine 
Lehen, zu Eigen, sic quod nec ipsi nec eorum subdicti pro 
tempore residentes in hiis villis ad exactiones prestaciones 
precarias violentas vel ad aliqua serviciorum genera teneantur 
quomodolibet obligati.*) Ebenſo werden bei Landübertragungen 


) Während Schröder a. a. O. den Satz aufſtellt: regelmäßig erhielten 
die Koloniſten volle Befreiung von den Landesſteuern, wird Waitz, Verfaſſungs⸗ 
geſch. Bd. 5“, S. 315 f., auf die Verſchiedenheit der Bedingungen hingewieſen, 
unter denen die Koloniſten aufgenommen wurden; Anſiedler zu Eſchershauſen 
wurden durch den Biſchof von Hildesheim zur Zahlung der Heerſteuer ver⸗ 
pflichtet. — ) H. Bd. 3, al. — ) H. Bd. 3, 1080. — ) B. L. 418. — SH. 
Bd. 3, 387. 657. S. L. Bd. 2, 373. 591. 592 und öfter. 
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an das Lübecker Johannis ⸗Kloſter ipsi sanctimoniales, earum 
officiales seu coloni ville befreit.) Aus dieſen Stellen zu ſchließen, 
daß die Grundherren in gewiſſen Fällen den Schatz ſtatt der 
Hinterſaſſen aufgebracht hätten, iſt unberechtigt; “) die Befrei⸗ 
ung des Eigentümers wird wohl nur im Hinblick darauf aus⸗ 
geſprochen ſein, daß dieſer Hufen des erworbenen Landes in 
Eigenbetrieb nimmt. — 


Die Erhebung des Schatzes geſchah durch Beamte des 
Grafen. Schon 1215 erſcheinen als Erheber iudices; “) ſpäter 
werden regelmäßig advocati, “) officiales, 5) officiati®) genannt. 
Ihnen wird die Beachtung der Befreiungsprivilegien eingeſchärft,“ 
die Erhebung veräußerter Steuereinkünfte unterſagt; “) fie zahlen 
die Renten oder einmaligen Summen aus, welche der Graf 
aus dem Steuerertrage anderen Perſonen anweiſt.“) Es find 
alſo die Vögte, die Inhaber der öffentlichen Gerichtsgewalt, 
welche den Schatz erheben. Neben ihnen ſind Unterbeamte 
tätig: zur Beachtung der dem Kloſter Reinfeld beſtätigten Frei⸗ 
heiten verpflichtet 1291 Adolf V. advocatos subad vocatos officiales 
commissarios subditos ac nuncios etiam illos qui Overboden ““) 
nuncupantur. Jeder Vogt hatte ſein beſtimmtes Amtsgebiet, 
deſſen Mittelpunkt gewöhnlich eins der gräflichen Schlöſſer 
war;!) die Vogteien werden auch die Erhebungsbezirke für 
den Schatz gebildet haben. Die Steuererhebung ging dann in 
der Weiſe vor ſich, daß die Vögte mit ihren Beamten umher⸗ 
zogen und direkt von den Inhabern der einzelnen Hufen den 

1) S. L. Bd. 1, 518, vgl. Bd. 2, 532. 691. 957. 958. — ) Der einzige Fall, 
wo der Grundherr in Ausſicht ſtellt, für den Inhaber des Landes eventuell 
den grevenscat aufzubringen, ſindet ſich B. L. 316; hier handelt es ſich aber 
um ein Erbpachtverhältnis und um eine außerordentliche Bede, bei welcher 
der Grundherr das ius subcollectandi hatte. — ) B. L. 30. — ) H. Bd. 2, 
736. 925. Bd. 3, 152 1083. — °) H. Bd. 3, 772. 986. — 0) H. Bd. 3, 824. B. L. 
499. — ) H. Bd. 3, 876. — 5) H. Bd. 3, 1083. — N) II. Bd. 3, 990. — % fl. 
Bd. 2, 791. Der Overbode war früher Haupt des Adels und hatte den Mit⸗ 
vorſitz im Landgericht. Im Laufe des 13. Jahrhunderts wurde er beim Er- 
ſtarken der landesherrlichen Gewalt zum Centrichter, um ſchließlich unter der 
übrigen Menge landesherrlicher Beamten zu verſchwinden. Schröder, Der 
oſtfäliſche Schultheiß und der holſteiniſche Overbode. Zeitſchrift für Rechts⸗ 
geſchichte, 20. — ) Waitz, Schlesw.⸗Holſt. Geſchichte, Bd. 1, 107. 
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Betrag in Empfang nahmen. So heißt es in der Urkunde 
Albrechts von Orlamünde 1215: presentes sint nuncii episcopi 
cum iudicibus nostris et requiretur tam ab hominibus ecclesie 
quam a nostris uniformiter quod unumquemque dare con- 
tigerit.!) Der Schatz wurde an beſtimmten Terminen erhoben. 
Als ſocher findet ſich für den Holländerſchatz in Oſtholſtein der 
1. Mai: de eadem' villa (subbestorpe) debet solvi Philippi et 
Jakobi circa XXVII sol. pro holderschenscat.?) An demjelben 
Termin, in festo beate Walburgis, find die redditus X mar- 
carum dicti grevenscat in Petersdorf, Harmsdorf, Meiſchen⸗ 
dorf, Grammdorf, Döhnsdorf und Farwe fällig; vielleicht handelt 
es ſich hier ebenfalls um Holländerſchatz.) Auf den Elbinſeln 
wird Martini (Nov. 11.) Zahlungstag geweſen ſein, denn bei 
einer Verpfändung auf dem Gorrieswerder behält ſich Graf 
Adolf VII. den Rückkauf vor na sonte mertens daghe wenne 
de schattinghe de bede . . . sin betalet.*) Derſelbe Termin 
ergibt ſich für den Ochſenwerder, wenn 1338 Graf Adolf dem 
Hamburger Bürger Hoyers aus dem dortigen Schatze verkauft 
redditus sex marcarum quos omni anno mei advocati infra 
octavas beati Martini episcopi ipsi Johanni (Hoyers) .. minis- 
trabunt. 5) 


3. Die Perivendung der Steuer. 

Die von den Vögten und ihren Beamten erhobenen Steuer- 
erträge ſtanden dem Grafen zu. Die unentwickelte Technik des 
Finanzweſens brachte es jedoch mit ſich, daß es in vielen Fällen 
gar nicht zu einer Ablieferung an den Grafen kam. Wir ſehen 
dieſen in zahlreichen Urkunden über Beträge aus ſeinen Ein⸗ 
nahmen verfügen; dabei iſt es nicht immer möglich zu erkennen, 
ob es ſich um Steuererträge handelt. Neben ihnen bildeten den 
Hauptteil der jährlichen Einnahmen des Grafen die ihm auf 
ſeinen Gütern als Grundherrn zuſtehenden Zinſe; beide, Steuer⸗ 
und Zinserträge erſcheinen unter der Bezeichnung redditus. ®) 


1) B. L. 30. — 7) B. L. 669. -- ) H. Bd. 3, 1083, — ) V. 1345 Nov. 10. 
— 9) H. Bd. 3, 990. — ®) Zins: H. Bd. 3, 451. 768. 794 825 — B. L. 512 werden 
unter den redditus in villa Berlin Zins- und Stenererträge zuſammengefaßt; 
die redditus in villa Gnessowe bleiben unbeſtimmt, ebenſo die redditus H. 
Bd. 3, 464. 
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Nur wenn dieſe redditus näher als peticio, precaria oder 
grevenschat beſtimmt werden, iſt es daher ſicher, daß Steuer⸗ 
erträge gemeint ſind. Ihre Verwendung finden dieſe nun häufig 
in derſelben Form, in der ſie erhoben werden, nämlich als 
regelmäßige Einkünfte, als Renten. Als 1324 Graf Gerhard V. 
dem Biſchof von Lübeck 1200 Mark Schadenerſatz zahlen ſoll, 
überläßt er ihm ſtattdeſſen 100 Mark jährliche Einkünfte in den 
Dörfern Brenkenhagen, Berlin und Gniſſau und unter denen 
aus Berlin quinque marcas denariorum nomine peticionis.“) 
Dabei behält ſich der Graf die Wiedereinlöſung derſelben inner⸗ 
halb eines Jahres vor; der Grund, weshalb er die Summe 
nicht ſofort bezahlt, wird alſo in augenblicklicher Geldverlegen. 
heit zu ſuchen ſein. Daß die Fürſten in Geldnot find, iſt eine 
gewöhnliche Erſcheinung in dieſen Jahrhunderten, die für die 
holſteiniſchen Grafen ebenfalls zutrifft. Wie die Überlaſſung 
der Steuer zur Erfüllung einer eingegangenen Verpflichtung 
dienen muß, iſt ſie in anderen Fällen dem Grafen ein Mittel, 
ſich für den Augenblick in den Beſitz nötiger Geldſummen zu 
ſetzen. So verkauft Johann III. dem Kloſter Neumünſter 1334 
censum nostrum qui dicitur grevenscath et omnia que de iure 
consuetudine et amicicia habuimus vel habituri sumus in 
parochia bredenberghe für 300 Mark mit Vorbehalt des Rück⸗ 
kaufsrechts auf zehn Jahre.“) Demſelben Zwecke dient die zeit⸗ 
weilige Veräußerung einzelner Beträge aus der Steuer, für 
welche folgende Urkunde ein gutes Beiſpiel bietet: 1338 ver⸗ 
kauft Adolf VII. dem Hamburger Bürger Hoyers redditus sex 
marcarum den. Hamb. pro sexaginta marcis .. quos omni 
anno mei advocati infra octavas beati Martini episcopi ipso 
Johanni vel suis heredibus infra muros Hamburgenses sine 
difficultate ministrabunt de illis redditibus viginti marcarum 
Hinrico de welzeden nostro vasallo assignatis in exactione 
que Grevenschad proprie nuncupatur in insula Ossenwerdere, 
de quibus eciam Hinrico Hope nostro civi Hamburgensi redditus 
quinque marcarum den. per nos sunt dimissi et assignati. 
Ita quod post illos redditus quinque marcarum Johannes 


1) B. L. 512. — ) H. Bd. 3, 841. 
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Hoyers prefatus redditus suos sex marcarum recipiet.. Der 
Graf behält ſich außerdem das Recht des Rückkaufs dieſer ſechs 
Mark vor.!) Von den 20 Mark des Schatzes auf dem Ochſen⸗ 
werder beziehen alſo die beiden Hamburger Bürger 11 Mark 
jährliche Renten. Für die ſtädtiſchen Kapitaliſten bietet dieſe 
Form des Rentenkaufs damals, wo ein Ausleihen gegen Zins 
durch die kanoniſchen Wucherverbote ausgeſchloſſen iſt, die Mög⸗ 
lichkeit, dennoch Summen zinsbar anzulegen. Den Grafen aber 
ſehen wir hier Steuereinkünfte in dieſer Weiſe zur Gewinnung 
von Kapital veräußern. Die Auszahlung der Renten erfolgt 
durch die Vögte gleich im Anſchluß an die Erhebung des Schatzes, 
zu einer Ablieferung des Betrages an den Grafen kommt es 
nicht erſt. Wenn es in der Urkunde heißt de redditibus Hinrieo 
de welzeden nostro vasallo assignatis, ſo ſcheint auch noch dieſer 
Vaſall eine Anweiſung auf den Schatz vom Grafen erhalten 
zu haben zur Befriedigung einer beſtehenden Geldforderung; 
es wird alſo von den 20 Mark wenig für den Grafen übrig 
geblieben ſein. Als Renten wurden Steuererträge auch ver⸗ 
wandt zur Dotierung geiſtlicher Stiftungen. So begründet 
Johann III. 1340 eine Vikarie im Schloſſe zu Plön und gibt 
dazu redditus X marcarum .. dictos grevenschat .. ab omni 
pelicione et impedicione nostrorum advocatorum exemptos. ?) 
Während im vorigen Fall die Vögte den Betrag auszahlten, 
geht alſo hier die Erhebung der Steuer an den Empfänger der 
Rente über. Außerdem handelt es ſich hier um den dauernden 
Verluſt des Steuerbetrags für den Grafen; bei den Renten⸗ 
verkäufen blieb ihm noch das Recht des Rückkaufs vorbehalten, 
mag derſelbe auch wegen Geldmangels oft nicht ſtattgefunden 
haben und ſo auch hier der Steuerertrag endgültig an Private 
verloren gegangen ſein. 

Es ſind nur einzelne Fälle, in denen wir die Verwendung 
der Steuer verfolgen können, nämlich wo Veräußerungen aus 
dieſer beurkundet werden. Über den Verbleib der an den Grafen 
abgeführten Summen fehlen urkundliche Nachrichten. Aber wir 
werden von dem, was wir in jenen Fällen erfahren, einen Schluß 


1) H. Bd. 3, 990. — ) II. Bd. 3, 1083. 
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auf die allgemeine Verwendung ziehen dürfen. Wenn es zum 
Weſen der modernen Steuer gehört, daß ſie für öffentliche Zwecke 
verwandt wird, ſo trifft dies für die Steuer des Mittelalters 
nicht zu. Sie fließt in die Kaſſe des Fürſten, der fie ebenſowohl 
für ſeine privaten Bedürfniſſe als für die ſeines Landes ver⸗ 
wendet. Bei der ordentlichen Steuer iſt ſogar die Annahme 
berechtigt, daß ſie überwiegend dem erſteren Zwecke dient, denn 
bei beſonderen Bedürfniſſen des Landes, zumal im Kriegsfall, 
treten außerordentliche Beden !) ein, und für die Verwaltung 
in Friedenszeit iſt damals kaum Geld erforderlich. 


IV. Die Steuerbefreiungen. 


1. Das geiſtliche Gut. 

In den meiſten Urkunden, aus denen wir etwas über die 
beſtehenden Steuerverhältniſſe erfahren, handelt es ſich um Be⸗ 
freiung von Steuern; daraus ſchon kann man auf die weite 
Ausdehnung dieſes Vorrechts ſchließen. Die früheſten Nach⸗ 
richten von Steuerbefreiung beziehen ſich auf geiſtliche Stifter. 
Schon bei der Begründung von Stiftern wird der ihnen über⸗ 
wieſene Grundbefitz in dieſer Weiſe privilegiert. So befreit 
Herzog Heinrich der Löwe die dreihundert Hufen, mit denen 
er das Bistum Lübeck ausſtattet, von jeder Abgabe; dieſe 
Freiheit wird während der däniſchen Herrſchaft von König 
Waldemar II.) und Graf Albrecht beſtätigt.“) Dem neubegrün- 
deten Kloſter Neumünſter gewährt Lothar Immunität und 
damit Steuerfreiheit, und zwar auch für alles Land, das ihm 
in Zukunft übertragen wird;) bei Genehmigung der Verlegung 
des Kloſters nach Bordesholm beſtätigt Graf Johann II. dies 
Privileg.“) Bei der Stiftung des Kloſters Segeberg erläßt 
Lothar zunächſt ſechs dieſem geſchenkten Dörfern die Bede,“ 
Konrad III. ſpricht dann die Exemption alles Landes aus, das 
dem Kloſter übertragen wird.“) Reinfeld erhält für alle feine 


) Bei ihnen tritt daher zuerſt der Geſichtspunkt des öffentlichen Zweckes 
hervor, wenn es z. B. heißt: peticiones generales pro tuitione patriae reser- 
vamus H. Bd. 3. 826. vgl. oben S. 178 ff. — ) H. Bd. 1, 133. — ) H. Bd. 1, 
35. — )) UH. Bd. 1, 311. — *) H. Bd. 1, 72. — 0) H. Bd. 2, 178. — ) II. 
Bd. 1, 73. — 5 H. Bd. 1, 74. 
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Kolonen 1189 von Adolf III. Steuerfreiheit,) ebenſo Preetz 
1222 von Albrecht von Orlamünde, ) 1226 von Adolf IV. ) 
Wurde das Bistum Lübeck ſchon bei ſeiner Begründung mit 
umfangreichem Landbeſitz bedacht, ſo entwickelten ſich allmählich 
auch die Klöſter zu Großgrundherrſchaften, indem ſie durch 
Schenkung oder Kauf neues Land erwarben. Zunächſt waren 
es die Grafen ſelbſt, welche in dieſer Weiſe einzelne Hufen 
oder ganze Dörfer an geiſtliche Stifter veräußerten. Regelmäßig 
fand dabei Befreiung von der Steuer ſtatt. So heißt es z. B. 
beim Verkaufe von Teſchendorf und Techelwitz durch Gerhard II. 
an das Lübecker Domkapitel 1286: transferimus . . iudicium 
colli et manus et minoris iusticie . . preterea libertamus villas 
ab omni exactione violenta vel precaria seu grevenscath,*) 
oder beim Verkaufe der Dörfer Bollbrügge und Sütteln durch 
Johann III. an den Biſchof 1319: vendidimus .. villas cum 

omni jure ac iudicio maiori et minori . . prelerea liber- 
tamus dictas villas ab omnibus exactionibus gravaminibus et 
serviciis.)) Mit der Steuerbefreiung verbunden findet fich ſtets 
die Übertragung der hohen Gerichtsbarkeit. Da ſie überhaupt 
als der Rechtstitel erſcheint, auf den hin die Bede gefordert 
wird, ſo iſt von vornherein anzunehmen, daß auch in den 
wenigen Fällen, wo bei Landveräußerungen an geiſtliche Stifter 
nur dieſe Übertragung, nicht die Bedebefreiung in der Urkunde 
erwähnt wird, dennoch auch die letztere ſtattgefunden hat. Wenn 
es in ſolchen Fällen heißt eum . . iudicio vendidimus ita ut 
villam cum omni ea qua nos eam habuimus possideant liber- 
tate) oder hinzugefügt wird item nos nec advocati nostri in 
bonis quiequam faciendi nullatenus habebimus potestatem, “) 
jo wird durch dieſe Zuſätze auf den Verzicht auf die Steuer 
ausdrücklich hingewieſen; beim Fehlen derſelben hat die bloße 
Veräußerung cum iudicio maiori et minori jedenfalls dieſelbe 
Bedeutung.“) Daß der Graf das Gericht und die Steuern ſich 
vorbehielt, ſcheint äußerſt ſelten vorgekommen zu ſein. 1288 


) H. Bd. 1, 165. — ) H. Bd. 1, 387. — 8) H. Bd. 1, 446. — ) B. L. 
304. — ) B. L. 484. — ) H. Bd. 1. 788. — *) H. Bd. 2, 925. — ) H. Bd. 2, 
29. Bd. 3, 951. 
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verkauft Adolf V. fünfunddreißig Hufen in verſchiedenen Dörfern 
an das Hamburger Domkapitel mit der Beſtimmung: reser- 
vatis nobis tantum iudicio et censu qui dicitur swinescult .. 
cavebimus eciam quod advocatus noster qui pro tempore 
fuerit favorabilis iudex erit hominum bonorum eorundorum 
et nullam peticionem seu exactionem inordinatam et incon- 
suetam faciet in homines predictorum bonorum.!) Hier be 
hält alſo der Graf mit dem Gericht die ordentliche Steuer; 
zugleich aber behält er ſich das Recht des Rückkaufs vor; es 
wird ſich daher nur um eine vorübergehende Verpfändung 
handeln und ſo das Beſtehenbleiben der Steuer zu erklären 
ſein. In einzelnen Fällen erwerben allerdings geiſtliche Stifter 
erſt nachträglich vom Grafen die Gerichtsbarkeit über Güter, 
die ſchon in ihrem Beſitz waren; 1307 verkauft Gerhard II. 
dem Kloſter Reinbek iudicium trium villarum scilicet Hop 
Huneingethorp Bunenbotle, bis dahin werden die dortigen 
Beſitzungen des Kloſters den Schatz gezahlt haben.“) Dies iſt 
aber eine Ausnahme; in der Regel überlaſſen die Grafen den 
geiſtlichen Stiftern das von ihnen erworbene Land ſofort mit 
der vollen Gerichtsbarkeit und der Schatzfreiheit. 

Dasſelbe gilt für die Güter, welche die Stifter nicht. von 
den Grafen, ſondern von den Rittern erwarben. Dieſe waren 
meiſtens in den Beſitz der hohen Gerichtsbarkeit auf ihren 
Gütern gelangt und veräußerten dieſelbe dann mit dem Lande 
an die Stifter. Aber das Gericht galt als Lehn des Grafen, 
dieſer als der Lehnsherr mußte es erſt an den neuen Inhaber 
übertragen,) und zwar wurde es geiſtlichen Stiftern zu Eigen⸗ 
tum verliehen.) Die Urkunden über dieſe Übertragungen 
ſprechen regelmäßig die Steuerfreiheit des in geiſtlichen Beſitz 
kommenden Gutes aus. So bezeugen die Grafen Gerhard 1. 
und Johann II. 1271, daß Ritter Detlef von Sleten dem 
Heiligen ⸗Geiſt⸗Hoſpital zu Lübeck vier Hufen in Giddendorf 
verkauft hat, dann heißt es conferimus .. omnem proprietatem 


) H. Bd. 2, 736. — ) II. Bd. 3, 152. vgl. Bd. 2, 29. — ) vgl. H. Bd. 2, 
849. 903. Bd. 3, 214. — ) vgl. Waitz, Schlesw.⸗Holſt. Geſch. Bd. 1, 110. H. 
Bd. 2, 894. B. L. 303. 
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de hiis quatuor mansis .. cum iudicio Maiori et Minori . ab 
omni eciam exactione violenta seu precaria sepedictos Mansos 
libertamus. !) In einzelnen Fällen fehlt auch hier die aus⸗ 
drückliche Steuerbefreiung: 1289 beſtätigt Johann II. nur, daß 
der Ritter Gottſchalk von Segeberg dem Kloſter Uterſen Land⸗ 
beſitz verkauft hat cum omni iure maiori et minori sicut idem 
Godtsscalcus eadem (bona) hactenus dinoscitur possedisse; “ 
aber auch fo erhielt das Kloſter denſelben wahrſcheinlich ſteuer⸗ 
frei, zumal da, wie unten?) zu zeigen ſein wird, die Güter der 
Ritter damals in der Regel ſchon ſteuerfrei waren. — Iſt der 
Verkäufer ſelbſt nicht im Beſitz der Gerichtsbarkeit, ſo behält 
ſich der Graf zunächſt wohl auf dem in geiſtlichen Beſitz über⸗ 
gegangenen Lande Gericht und Steuer vor; dies iſt der Fall 
beim Verkaufe von 11¼⁰ Morgen bei Krempe durch den Lübecker 
Bürger Vorrad an die Hamburger Kirche 1338; erſt 1347 
wird ihr beides überlaſſen.?) Sonſt aber gehn auch aus dem 
Beſitze von Bürgern Güter ſteuerfrei an geiſtliche Stifter über: 
1332 beſtätigen die Grafen dem Lübecker Domkapitel den Kauf 
Bowerkendorfs vom Bürger Warſchau cum iudicio maiori et 
minori cum ea etiam libertate, quod homines et villani diete 
ville ad nulla opera servicia praestaciones donaciones angarias 
exactiones precarias ac depaclaciones nobis sint astricti.ô) 
Bezogen alſo die Grafen wohl vorübergehend auf einzelnen 
Beſitzungen geiſtlicher Stifter die Steuer, ſo wurde doch die 
große Maſſe des geiſtlichen Guts von vornherein durch Privileg 
für ſchatzfrei erklärt. Außer durch die Fülle der einzelnen 
Urkunden wird dieſe Tatſache auch durch wiederholte Hinweiſe 
auf die Allgemeinheit der Steuerfreiheit belegt. Gerhard IV. 
verkauft dem Lübecker Domkapitel 1318 Harkendorf cum iuri- 
bus et emunitatibus quibus decanus et capitulum tenent et 
possident alia bona sua in nostro dominio constituta; “) Die. 
ſelbe Beſtimmung findet ſich 1320 beim Verkaufe von Hufen, 
die daneben als ab... precariis .. libertatos bezeichnet werden;) 


1) S. L. Bd. 1, 3%. vgl. S. L. Bd. 1, 293. 513 607. B. L. 217. 230. 11. Bd. 2, 
598. — ) H. Bd. 2, 759. — ) S. 195 ff. — ) II. Bd. 3, 986. — ) V. 1347. 
März 12. — ) B. L. 571. — 7) B. L. 467. — , B. L. 490. 
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zu jenen jura et emunitates gehört alſo auch die Bedefreiheit. 
Dem Kloſter Preetz überträgt ebenſo Johann III. 1325 bona 
in perpetuum libera ab omni tallia precaria exactione .. et 
plane cum omni libertate qua cetera bona et villas in nostro 
distrietu et territorio constitutas tenent.!) Da die Stifter all⸗ 
mählich zu großen Grundherrſchaften anwuchſen, bedeutete ihre 
Schatzfreiheit eine beträchliche Verminderung der gräflichen 
Einkünfte. Sehr erklärlich iſt es deshalb, wenn die Grafen in 
einzelnen Fällen ohne Berückſichtigung der erteilten Privilegien 
ſich wieder in den Beſitz der Steuer zu ſetzen ſuchten. Aus 
»dieſem Grunde iſt die Gerichtsbarkeit mehrfach Gegenſtand des 
Streites zwiſchen den Grafen und geiſtlichen Herren getvejen. ?) 
1324 heißt es in einem Vergleiche Johanns III. mit dem 
Lübecker Domkapitel: cum super advocatia et iudicio quarun- 
dam villarum videlicet Ghenin Johannisvelde Hoghenberghe 
et utriusque Bussowe necenon super fructibus redditibus et 
precariis ab advocalia iudicio et colonis dictarum villa- 
rum collectis et receptis . . quaestionis materia verteretur 
.. tandem sic exstitit ordinatum quod nos .. capitulo advo- 
catiam et iudicium quinque villarum .. restituere debeamus 

nec etiam medio tempore a colonis dictarum villarum 
aliquas exactiones vel precarias per nos vel alium seu alias 
extorquere; über die während des Zwiſtes erhobenen Beden 
ſollen je zwei von den Parteien ernannte Perſonen entſcheiden.“) 
Adolf V. von Segeberg hat vorübergehend die ganze Vogtei⸗ 
gewalt des dortigen Kloſters für ſich in Anſpruch genommen; 
1305 nämlich urkundet er: iudicium maius et minus Ecclesie 


Zeghebergensis super bonis suis et villis. . . quod quidem 
iudicium contra salutem anime nostre .. occupantes aliquanto 
tempore detinuimus, dimisimus Eeclesie .. adicientes nichi- 


lominus et volentes ut Coloni dicte ecclesie ab omni. 
exactione vel peticione quocumque nomine censeatur violenta 


— 


) H. Bd. 3, 564. — )) Daß es, wo die Gerichtsbarkeit in Frage kommt, 
ſich vor allem um den Beſitz der Beden handelt, zeigen Wendungen wie 
omne ius tam maius quam minus sive precarias .. volumus habere 
reservatum V. 1349. Dez. 6 oder precariam dictam grevenschat cum iudicio 
reservaverimus V. 1347. März 12. — , S. L. Bd. 2, 458. 
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vel precaria de cetero penitus excludantur.!) Wie hier Graf 
Adolf auf die Beden wieder verzichtet, ſo haben die Grafen 
ſchließlich die Steuerfreiheit, obgleich dieſelbe erſt durch Privileg 
erteilt wurde, überhaupt als allem Kirchengut zukommend an⸗ 
erkannt. Als Johann III. 1323 dem Kloſter Neumünſter 
zwanzig Mark Einkünfte aus Hufen des Dorfs Klein⸗Flintbek 
überträgt, beſtimmt er: hos .. redditus et colonos reddituum 
praedictorum sub ea libertate et commoditate esse et manere 
volumus qua omnia bona ecclesiarum in districtu dominii 
nostri sita utuntur plenius et fruuntur.?) Es hat ſich dem⸗ 
entſprechend ein beſonderer Begriff der ecclesiastica libertas 
herausgebildet, der in den Urkunden oft vorkommt.“) Wenn es bei 
einem Verkaufe an das Heilige⸗Geiſt⸗Haus in Travemünde heißt 
bonis .. in ecclesiastica libertate semper libere perfruantur, 
ita quod de eis nobis .. inde prorsus ad aliqua servicia vel 
ad aliquas exactiones seu ungeldum nullatenus teneantur, “ 
jo zeigt dieſe Stelle, daß zum Weſen der ecclesiastica libertas 
auch die Abgabenfreiheit gehört. 


2. Die Kittergüter. 


Neben der Geiſtlichkeit genoß der Adel beſondere Vorrechte 
hinſichtlich der Steuer auf ſeinen Gütern. Wie jene zu frommen 
Zwecken reichlich mit Landſchenkungen bedacht wurde, erhielten 
die Ritter zunächſt für ihre Kriegsdienſte von den Grafen 
Grundbeſitz zu Lehn oder Eigen, erwarben dann durch Kauf 
mehr hinzu und ſchieden ſich dadurch allmählich als große Grund⸗ 
herrn von den übrigen Freien. Von ſolchen Landübertragungen 
der Grafen an ihre Vaſallen finden ſich im Gegenſatz zu denen 
an geiſtliche Stifter nur wenig urkundliche Nachrichten, und 
nur in einem einzigen Falle erfahren wir, wie hierbei die Steuer 
behandelt wurde. 1299 verkauft Adolf V. dem Knappen Mar⸗ 
quard Kattescrogk villam Langelo cum omni jure et iudieio 
.. proprie et libere possidendam .. ita quod eadem villa 
nullis exactionibus peticionibus ac gravaminibus aggravaretur.“) 


1) H. Bd. 3, 97. — ) H. Bd. 3, 503. — ) S. L. Bd. 1, 513. Bd. 2, 229. 
279 312. 873. 385. H. Bd. 2 752. — ) S. L. Bd. 2, 303. — °) H. Bd. 2, 927. 
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Es wird alſo das Dorf, welches in den Beſitz des Ritterbürtigen 
übergeht, von den Steuern befreit. Aus dieſem einen Belege 
für die allgemeine Stellung des ritterlichen Grundbeſitzes hin⸗ 
ſichtlich der Steuer einen Schluß zu ziehen, iſt nicht möglich. 
Jedoch bieten die Urkunden, in denen Ritter ſelbſt Land ver⸗ 
äußern, weitere Anhaltspunkte. Darnach hat die Steuerfreiheit 
für die Rittergüter urſprünglich nicht ſo allgemein gegolten, 
wie für das geiſtliche Gut; indeſſen läßt ſich bei ihnen eben⸗ 
falls ein allmählicher Fortſchritt in der Befreiung erkennen. 
Im 13. Jahrhundert finden ſich unter den Urkunden, aus 
denen fich fichere Schlüſſe über die Steuerverhältniſſe auf den 
Rittergütern ziehen laſſen, noch ebenſoviele Fälle, wo die Ritter 
Steuer zahlen. Als Wulvold von Biſſee um 1260 dem Heiligen⸗ 
Geiſt⸗Hoſpital in Kiel vier Hufen in Luderestorp, die er als 
Lehn beſaß, mit der Gerichtsbarkeit ſchenkt, beſtätigen die 
Grafen Johann und Gerhard dieſe Schenkung mit dem Zuſatz 
censum Grevenscat supradicte domui donavimus et donamus; 
bisher alſo werden die Grafen die Steuer bezogen, der Ritter 
alſo fie gezahlt haben.) In demſelben Jahre verkaufen Johann 
und Gerhard der Lübecker Domkirche zwei Hufen, welche bis⸗ 
her die Brüder Detlev und Marquard von Parkentyn zu Lehen 
gehabt haben; dabei findet ſich die Beſtimmung: ecelesie . . 
omne ius et proprietatem, quam nos et heredes nostri in 
presenti habemus aut in futurum habere poterimus, preter 
Landwere Borgwerc et Grevenscat liberaliter resignantes.“) 
Der hier vorbehaltene grevenscat iſt die außerordentliche, regel⸗ 
mäßig nicht mit vergabte Kriegsſteuer; “ die ordentliche Steuer 
ſcheint, wenn auch nicht ausdrücklich erwähnt, mit erlaſſen zu 
werden; bisher mußte ſie alſo von den Rittern entrichtet 
worden ſein. Trotzdem beſitzen die Ritter, wie hier und in der 
erſten Urkunde angegeben iſt, die Gerichtsbarkeit, wenn auch 
nur als Lehn, als was ſie im 13. Jahrhundert regelmäßig 
galt.“) In dieſen Fällen alſo findet eine Trennung von Gericht 
und Bede ſtatt, die vielleicht aus der Auffaſſung der Gerichts⸗ 


— 


) H. Bd. 2, 219. — ) B. L. 147. — ) vgl. oben ©. 178 ff. — ) Waitz, 
Schlesw.⸗Holſt. Geſchichte, Bd. 1, 110. 
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barkeit als Lehn ſich erklärt; denn das Eigentum (proprietas, 
dominium directum) an demſelben blieb ſo beim Grafen, daher 
vielleicht öfter auch die Bede. Manchmal werden die Grafen 
außerdem im 13. Jahrhundert bei Landübertragungen an ihre 
Vaſallen die Gerichtsbarkeit völlig behalten haben, denn Belege 
hierfür finden ſich ſelbſt noch im 14. Jahrhundert; in dieſen 
Fällen verblieb ſicher die Bede den Grafen. Dazu kommen 
eine ganze Reihe Urkunden, in welchen Ritter oder Ritterbürtige 
Lehnsbeſitz an geiſtliche Grundherren veräußern, die Grafen 
dies beſtätigen, zugleich die Gerichtsbarkeit übertragen und von 
der Steuer befreien.) In einem Falle läßt ſich feſtſtellen, daß 
auch der betreffende Ritter ſchon die Gerichtsbarkeit beſaß; ) 
damit iſt dieſelbe Möglichkeit für die andern Fälle gegeben. 
Ob aber zugleich der Beſitz in den Händen der Ritter ſchon 
ſteuerfrei war, läßt ſich nicht entſcheiden: der Wortlaut der 
Urkunden an ſich ſpricht dagegen, doch iſt es, wie ein Vergleich 
mit andern Urkundenſtellen zeigt,) nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Befreiung des betreffenden Landes beim Übergang an den neuen 
Beſitzer nur eine Beſtätigung ſchon vorhandener Steuerfreiheit 
bedeutet. Als ſichere Belege für Steuerfreiheit von Ritter⸗ 
gütern im 13. Jahrhundert aber können außer der zu Anfang 
genannten Urkunde von 1299 nur die beiden folgenden gelten: 
1286 beſtätigt Gerhard I., daß Marquardus et Godescalcus 
frater eius milites dicti de Helmerickestorpe villam Donowe 

. Ecclesie Lubicensi vendiderunt ... in eam transferentes 
omne utile dominium quod habebant in ipsa villa... cum 
iudicio maiori et minori. Adiectum est etiam ut dicta villa 
debeat esse libera ab onıni exactione violenta vel precaria.°) 
Schatzfrei war das Dorf alſo ſchon im Beſitz der Ritter, ob⸗ 
gleich es nur Lehn war und das Gericht gleichfalls als Lehn 
muß angeſehen worden ſein. Dasſelbe gilt, wenn 1295 Adolf V. 


1) S. L.. Bd.! 1. 328 513. 607. B. L. 217. 230. H. Bd. 1, 598. — ) B. L. 217. 
— 98. I. Bd. 1. a befreien die Grafen Gerhard und Johann das Dorf 
Scharbeutz, welches der Bürger Gerhard von ihnen frei ab omni exactione 
gekauft hat (vgl. 327), bei der Überlaſſung an das Heilig - Geift-Hofpital ab 
omni exactione violenta seu precaria. — ) H. Bd. 2, 927. oben S. 194. — 
) B. I.. 803. 
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und Johann II. das durch Timmo von Buchwald an die Lübecker 
Kirche mit dem Gericht verkaufte Ponsdorf übertragen cum 
libertatibus videlicet ut (villa) libera esse debeat et immunis 
ab omni exactione violenta seu precaria . .) 

Weit zahlreicher ſind ſteuerfreie Rittergüter belegt im 
14. Jahrhundert. Nur ſelten wird erwähnt, daß ein Ritter 
nicht die Gerichtsbarkeit auf ſeinen Beſitzungen hat;?) dieſe 
werden dann auch Steuer gezahlt haben. Außerdem finden ſich 
auch hier wieder mehrere Urkunden, in denen die Steuerver⸗ 
hältniſſe unklar bleiben: Adlige verkaufen Land, das ſie mit 
dem Gericht zu Eigen beſitzen, an den Biſchof von Lübeck; der 
Graf fügt hinzu: et nos... dominium et proprietatem bono- 
rum... episcopo dedimus ... liberantes eadem ab omnibus 
exaclionibus gravaminibus et serviciis absque servicio quod 
vulgariter dicitur lantwere.?) Die Güter ſcheinen alſo bisher 
nicht ſteuerfrei geweſen zu ſein; doch bleibt dieſelbe Möglichkeit 
wie oben, nämlich daß es ſich nur um die Beſtätigung der 
Steuerfreiheit handelt, um ſo mehr deshalb, weil hier wahr⸗ 
ſcheinlich das Gericht als Eigentum den Rittern gehörte.“) 
Wo dies der Fall iſt, beſteht nämlich regelmäßig Steuerfreiheit: 
1320 beſtätigt Adolf VI., daß die Brüder von Buchwald das 
Dorf Berge dem Lübecker Bürger Pape verkauft haben cum 
iudicio supremo et infimo et ... condicionibus singulis, 
prout eisdem nostris vasallis hactenus pertinebant ipsa bona, 
und der Graf übereignet fie dem Käufer in omnibus pretactis 
conditionibus perpetue ct libere absque servicio et exaclione 
.. possidenda. 5) 1334 verkauft der Knappe Volrad von Borſtel 


ein Dorf cum ea .. libertate, quod homines et coloni ab 
omni exactione et precariis necnon serviciis .. debeant esse 
liberi et exempti . . cum iudicio summo et infimo, was Graf 


1) B. L. 339. — ) z. B. H. Bd. 3, 118. — ) B. L. 570. 588. 606. 607 (621. 
633. — ) Im 14. Jahrhundert ging der Charakter des Lehns dem Gericht 
verloren; der Graf verkauft es häufig zuſammen mit Landbeſitz oder allein 
(H. Bd. 2, 927. Bd. 3, 118.); auch gibt er Rittern Land, das bisher Lehn war, 
mit der Gerichtsbarkeit zu Eigen (H. Bd. 3, 633. 802.); Gericht als Lehn noch 
H. Bd. 3, 214. (1310.) 620. (1327.) — ) B. L. 489. vgl. 519. 
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Johann III. beſtätigt.) Ferner wird die Steuerfreiheit von 
Rittergütern in einer Anzahl Urkunden dadurch belegt, daß die 
Ritter ſelbſt die Bede auf ihren Gütern beziehen, worüber 
unten zu handeln fein wird.“) 

Im 14. Jahrhundert alſo find die Rittergüter im allge 
meinen frei vom Schatze, der regelmäßigen Steuer. Die 
Steuerfreiheit gilt für das einzelne Rittergut in ſeinem ganzen 
Umfange; es wird kein Unterſchied gemacht zwiſchen dem Land, 
das ſich in Eigenwirtſchaft des Ritters befindet, und dem von 
Kolonen bebauten. Dies geht ſchon daraus hervor, daß Adolf V. 
dem Knappen Kattescrogh das ganze Dorf Langelohe, nicht 
nur einzelne Hufen ſteuerfrei überläßt.) Beim Verkauf von 
Kückenitz durch Volrad von Borſtel heißt es direkt: quod ho- 
mines et coloni ab omni exactione et precariis .. debeant 
esse liberi et exempti.“) Noch deutlicher ſpricht dies folgende 
Urkunde aus. Als 1341 der Knappe Siegfried von Buchwald 
Offendorf an den Lübecker Ratmann Konſtantin und die Witwe 
des Ratmanns Johann von Schöppenſtedt veräußert, beſtätigt 
Graf Johann III., daß der Verkauf geſchehen iſt mit der aller 
vuollenkomensten vriheyt alse her Otte buocwolde en ridder 
dat dorp besath unde Syverd vorghenuomet besethen heft 
wente in dessen dach, also dat noch see noch ere under- 
sathen in deme selven dorpe thuo beschattinge ghevinge 
woldlike bede eder thuo anderen ienigherleye denesten noch 
stucken thuo duonde uns oder unsen erven eder icmande 
anders sint ienigherleye wys verbunden eder plichtich.) Die 
Hinterſaſſen auf den Rittergütern zahlten alſo ebenſo wenig, 
wie die Ritter ſelbſt, dem Grafen Steuer.“) 


3. Die Städte und die Landgüter der Bürger. 
Wie die geiſtlichen Stifter und die Ritter waren in der 
Regel die Städte in Bezug auf die Steuer beſonders geſtellt. 
Die Entwicklung in den deutſchen Territorien hat meiſtens dahin 


) S. L. Bd. 2, 591. u. 592. vgl. B. I.. 416. — ) S. 205 ff. — 9) H. Bd. 2, 
927. — ) S. I.. Bd. 2, 591. -- ) B. L. 446. — ) In Mecklenburg war nur 
die Hofländerei der Ritter ſteuerfrei, ihre Bauern im allgemeinen nicht. Bren— 
necke a. a. O. S. 52 ff. Dasſelbe galt für andere oſtdeutſche Territorien. v. 
Below, Territorium und Stadt S. 37. 
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geführt, daß die Städte ſelbſt die Steuer von den einzelnen 
Bürgern erhoben und dafür eine Geſamtſumme an den Terri⸗ 
torialherrn zahlten.) Das hier behandelte Urkundenmaterial 
bietet zur Erkenntnis der ſtädtiſchen Steuerverhältniſſe Holſteins 
nur ſehr dürftige Anhaltspunkte. 1293 beſtätigt Johann II. 
Neuſtadt das lübiſche Recht und beſchreibt die Grenzen der 
Stadtmark. Zu dieſer wird das Dorf Hollm neu hinzugelegt, 
wobei der Graf verfügt: appropriamus agros villae Hollm 
cum omni iure et libertate proprietate censu et qualibet exac- 
tione;?) es geht alſo offenbar der Schatz an die Stadt über. 
Heiligenhafen zahlt dem Grafen eine als tallia bezeichnete 
Steuer, denn 1328 verleiht Johann III. consulibus et eivibus 
opidi nostri in hilghenhavene et singulis diclis consulibus 
debitum et talliam dantibus Zollfreiheit.) Ob es ſich hier 
um eine Geſamtſteuer handelt, iſt nicht zu erkennen.“) Doch 
iſt in unſerm Zeitraum für zwei Städte ſchon die Selbſt⸗ 
beſteuerung belegt, nämlich für Hamburg und Kiel. 1268 ent⸗ 
ſcheidet die Gräfin Margarethe von Flandern in Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Hamburgiſchen und Flandriſchen Kaufleuten folgender⸗ 
maßen: omnes autem ordinationes statuta sive coras, quas 
cives Hamburgenses facient super concives, mercatores nostri 
Flandrenses pro se observare tenebuntur ibidem, hoc salvo 
quod ad solutionem taliarum et assisiarum dicti mercatores 
minime tenebuntur.°) Danach wurde die talia, für die ſich 
auch die Bezeichnung collecta quae scot vulgariter nominatur 
findet,) von der Stadt erhoben. Dasſelbe gilt für Kiel; die 
ſeit der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts dort häufig erwähnte, 
als tallia, exactio, schoth bezeichnete Steuer wird an die Stadt 
gezahlt.) Es iſt ſchon darauf hingewieſen, daß dieſe Steuer 
in Hamburg und Kiel eine Vermögensſteuer war entſprechend 
dem Vorherrſchen des beweglichen Vermögens in den Städten. 

Außerhalb der Stadt aber beſaßen die Bürger im 13. 
und 14. Jahrhundert auch größeren Landbeſitz. Über deſſen 


y Zeumer a. a. O. S. 20 ff. — ) H. Bd. 2, 826. — ) H. Bd. 3, 610. 
9) tallia wird gleichbedeutend mit peticio gebraucht, vgl. B. L. 30. 490. 505. — 
8) Hamb. Urkunden⸗Buch, Bd. 1, 727. — ) Hamb. Urkunden⸗-Buch, Bd. 1, 908. 
— ) vgl. das älteſte Kieler Rentebuch a. a. O. 


200 Reuter. 


Stellung zur Steuer finden ſich für die Lübecker!) und Ham⸗ 
burger Bürger zahlreiche urkundliche Nachrichten. Die Bürger 
erwerben in der Regel zunächſt das Land als Lehn oder Pfand, 
aus dem ſpäter oft Eigentum wird. Auch hier entſprechen ſich 
Schatzfreiheit und Beſitz der hohen Gerichtsbarkeit. 1306 belehnt 
Graf Adolf VI. den Lübecker Bürger Dietrich von Alen mit 
den Dörfern Steinrade und Eckhorſt, verkauft ihm und ſeinen 
Erben zugleich die volle Gerichtsbarkeit ut bonis perfruantur 

ita quod de eis nihil dare nobis aut nostris posteris lenc- 
antur.?) 1319 verzichtet Adolf VII. auf die Lehnshoheit über 
die Dörfer mit der Erklärung donavimus Thiderico de Alen 

villas ad habendum et possidendum iure proprio. cum 
omni jure iudicio manus et colli cum plenissima libertate, 
sie quod nec ipsi nec eorum subditi pro tempore residentes 
in hiis villis ad exactiones prestaciones precarias violentas 
vel ad aliqua serviciorum genera teneantur quomodolibet obli- 
gali; 3) dies ſcheint nur eine Beſtätigung der ſchon bei der Be 
lehnung erteilten Steuerfreiheit zu bedeuten. Ebenſo wird das 
Dorf Scharbeutz ſchon als Lehn des Lübecker Bürgers Gerhard 
von Bremen keine Steuer mehr bezahlt haben, denn 1272 ge⸗ 
ſtatten die Grafen Gerhard und Johann, daß derſelbe villam 
Schoreboce ., quam a nobis cum omni Jure et ab omni 
exactione liberam comparavit et primo a nobis in feodo tenuit, 
an das Heilig-Geiſt⸗Hoſpital überläßt.) Außer von den Grafen 
erwerben die Bürger auch von den Rittern Landbeſitz, wobei 
deſſen Steuerfreiheit beſtehen bleibt.) Dementſprechend er: 
ſcheinen denn auch die Landgüter im Beſitze der Bürger als 
frei, ſo bei Veräußerungen unter Bürgern. 1328 verkauft die 
Witwe des Bürgers Pape dem Bürger Witte das halbe Dorf 
Stockelsdorf cum iudicio . . absque omni serviciorum exac- 
tionum prestacionum et vectigalium onere, was Johann III. 
beſtätigt.“) Als das halbe, dann auch das ganze Dorf ſpäter 


) Während die Stadt Lübeck außerhalb unſerer Unterſuchung fällt, 
muß der Landbeſitz der Bürger, ſoweit er zur Grafſchaft Holſtein gehörte, 
berückſichtigt werden. — 9) H. Bd. 3, 118. — ) H. Bd. 3, 387. vgl. B. L. 400. 
(Verpfändung). — )) S. L. Bd. 1, 325. vgl. 327. — ) S. L. Bd. 2. 381. B. L. 
519. 616. — ) S. L. Bd. 2, 40: . 
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in den Beſitz des Bürgers Vorrad übergeht, findet ebenfalls 
Beſtätigung der Schatzfreiheit ſtatt.) Steuerfrei muß auch 
der Landbeſitz des Lübecker Bürgers Warſchau fein, wenn er 
1332 Bowerkendorf dem Domkapitel verkauft cum iudicio 
maiori et minori cum ea etiam libertate quod homines et 
villani dicte ville ad nulla opera servicia prestaciones dona- 
ciones angarias exactiones precarias ac depactiones nobis — 
d. h. dem Grafen, der es beurkundet, — sint astricti.?) Das⸗ 
ſelbe Vorrecht wie die Lübecker genießen auch die Hamburger 
Bürger. 1332 verkauft Adolf VII. dem Hamburger Bürger 
von Berg das Dorf Langenhorn mit der vollen Gerichtsbar⸗ 
keit: nos (ciam et heredes ac officiales nostri non debemus 
memorate ville colonos aliquibus angariis seu perangariis 
serviciis seu exactionibus aggravare.?) Es iſt dies freilich der 
einzige direkte Beleg für die Steuerfreiheit des Landbeſitzes der 
Hamburger Bürger. Regelmäßig aber wird auch ihnen bei 
Landübertragungen zu Lehn“) oder Eigentum!) durch die Grafen 
die hohe Gerichtsbarkeit mitverleihen; die Grafen werden damit 
vielfach auf den Schatz verzichtet haben. 


V. Steuern im Beſitze von Grundherrn. 

1. Steuern im Beſthe geiſtlicher Grundherrn. 
Wir ſahen ſchon, wie durch die Art der Verwendung des 
Schatzes, nämlich durch Veräußerung von Renten aus demſelben, 
gräfliche Steuereinkünfte in private Hände gelangten. In viel 
weiterem Umfange noch geſchah dies dadurch, daß geiſtliche 
und weltliche Grundherrn auf ihren von der Steuer an den 
Grafen befreiten Gütern ſelbſt dieſe Steuer von ihren Kolonen 
erhoben. Deutlich läßt ſich dieſer Übergang der Steuer aus 
der Hand des Grafen in die des Grundherrn verfolgen beim 
Bistum Lübeck. In der Stiftungsurkunde Herzog Heinrichs“) 
und der Beſtätigungsurkunde König Waldemars?) wird nur 
beſtimmt, daß der Landbeſitz des Bistums von Beden frei ſein 


1) S. L. Bd. 2, 560. 574. 575. vgl. 7951. — )) B. L. 571. — 8) H. Bd. 3, 
772. — )) H. Bd. 3. 66. 79. — ) Hl. Bd. 3, 54. 85. — )) II. Bd. 1, 123. — 7) 
H. Bd. 1, 305. 
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ſoll. Graf Albrecht von Orlamünde aber macht bei ſeiner Be⸗ 
ſtätigung einen wichtigen Zuſatz: ne tamen respeclu libertatis 
colonorum ecclesie nobis in hominibus nostris difficultas 
generetur, hoc adicimus, ut quociens tallias sive petitiones 
generales vel particulares per terram nostram fieri facimus, 
in earum collectione presentes sint nuncii episcopi cum iudi- 
cibus nostris ct requiretur tam ab hominibus ecelesie quam 
a nostris uniformiter, quod unumquemque dare contigerit. 
Portio autem quam coloni ecclesie solverint a nunciis episcopi 
recipietur de qua liberum erit episcopo quod voluerit ordinare.') 
Die Steuerfreiheit der biſchöflichen Hinterſaſſen bereitete alſo 
Schwierigkeiten bei der Beſteuerung der gräflichen; daher ordnete 
Albrecht die Erhebung der Bede auch von jenen an, überließ 
aber, was ſie aufbrachten, dem Biſchof. Als Graf Adolf IV. 
zurückkehrte, erkannte er dieſe Neuerung Albrechts nicht an, wie 
er überhaupt geneigt war, die Rechtshandlungen desſelben zu 
ignorieren.“) Aber er ſtellte auch den früheren Zuſtand nicht 
wieder her; vielmehr wurde die Bede von den gräflichen Beamten 
weiter erhoben, aber nicht mehr für den Biſchof, ſondern für 
den Grafen. Natürlich erregte dies den Widerſpruch des Biſchofs, 
der ſich auf das Privileg Herzog Heinrichs berufen konnte. 
Biſchof Bertold beklagte ſich über den grevenscat, wurde aber 
auf einem Vergleich zu Oldesloe 1228 durch Überlaſſung mehrerer 
Beſitzungen von Adolf IV. beruhigt. Nach Bertolds Tod 1230 
erhob ſein Nachfolger Johannes J. wieder Beſchwerde; wieder 
mußte Graf Adolf durch anderweitige Zugeſtändniſſe den Biſchof 
beſchwichtigen, bis endlich 1256 Adolfs Söhne Johann und 
Gerhard mit dem Biſchof Johannes II. nach erneutem Streit 
fi) dahin verglichen: quamlibet exactionem generalem que 
grevenscat dicitur omnibus episcopi colonis secundum privi- 
legium eeclesiae in perpetuum relaxamus; nur der Holländer: 


— — — 


) B L. 30. — ) H. Bd. 2, 117. vgl. B. L. 61: molendinum Zubestorp 
quod (episcopus) videbatur auctoritate comitis alberti tanquam minus 
iusto titulo possedisse. 1229 verkauft Graf Adolf dem Johaunis⸗Kloſter 
Dörfer, die dieſem ſchon von Albrecht früher überlaſſen wurden. H. Bd. 1, 
176. vgl. 415. 
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ſchatz ſoll den Grafen bleiben.!) Das Privileg, auf welches hier 
Bezug genommen wird, kann nur dasjenige Heinrichs des Löwen 
ſein, nicht das Graf Albrechts. Es handelt ſich hier alſo 
ſcheinbar nur um den Verzicht der Grafen auf die Bede, nicht 
um eine Überlaſſung derſelben an den Biſchof im Sinne der 
Urkunde Albrechts. Daß aber der Biſchof jetzt wieder den 
grevenscat empfing, iſt im Hinblick auf den früheren Zuſtand 
und den erfolgten Streit zu vermuten, und tatſächlich hören 
wir aus ſpäterer Zeit, daß der Biſchof ſelbſt Beden fordert. 
Im Jahre 1334 findet ſich unter Aufzeichnungen über aus⸗ 
ſtehende Forderungen die Bemerkung: man hat erhoben XI. 
ınarcas et IIIIor sol. de petitione IIIIor solidorum de manso 
et remanent adhuc dande de eadem peticione Illlor marce. ?) 
Kann dieſe Stelle auf eine außerordentliche Bede ſich beziehen, 
ſo handelt es fich ſicher um ordentliche Steuern bei einem Ver⸗ 
gleiche des Biſchofs Bertram mit dem Domkapitel über ſtrittige 
Einkünfte 1375. Hier überträgt der Biſchof dem Kapitel die 
Dörfer Dannau und Wulfsdorf cum praecariis et omnibus 
proventibus qui nobis ex villis solvi consueverunt.?) Man wird 
alſo annehmen müſſen, daß nach dem Vergleich von 1256 der 
Zuſtand wieder eingetreten iſt, den Graf Albrecht 1215 geſchaffen, 
nämlich daß von den biſchöflichen Kolonen der Biſchof ſtatt des 
Grafen die Beden empfing.“) Dafür ſpricht auch der Umſtand, 
daß der Holländerſchatz, welcher 1256 vorbehalten blieb, 1288 
nicht den biſchöflichen Kolonen erlaſſen, ſondern dem Biſchof 
übertragen wird.“) Auch dieſer erſcheint daher ſeitdem in der 
Hand des Biſchofs: 1293 erläßt Biſchof Burkhard von Ackern, 
welche die Stadt Eutin von Eutiner Bürgern gekauft hat, den 
Zins und die exactio comilia que grevenscat dicitur.“) 1319 


berichtet; die Urkunde des Vergleichs zu Oldesloe B. I. 61. erwähnt nicht den 
Streit über die Beden. — ) B. L. 609. -- °) Lünig, Specilegium ecclesiasti- 
cum Bd. 2, 124. — ) Leverkus B. L. 122. Anm. S. 113. In dem Streite 
des Biſchofs Johannes Scheele mit den Grafen Adolf VIII. und Gerhard VII. 
1428 über das Steuererhebungsrecht auf den biſchöflichen Beſitzungen handelt 
es ſich nur noch um die außerordentlichen Beden. vgl. Lünig, Spec. eccl. 
Bd. 2, 178. — ) B. L. 310. redditus resignavimus vice nostra percipiendos. 
6) B. L. 320. 
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cum censu . . precique qui hollenderschenscat vulgariter 
nuncupatur.!) Dementſprechend findet ſich unter den ausſtehenden 
Forderungen 1334 notiert: (de Subbestorpe) debet solvi Philippi 
et Jakobi circa XXVII sol. pro holderschenscat.?) Endlich beſtimmt 
1340 Biſchof Heinrich in ſeinem Teſtamente zur Dotation einer 
von ihm geſtifteten Vikarie am Hoſpital in Schwartau viginti 
octo solidorum redditus, quos nos de eadeam villa (Subbestorpe) 
ratione census qui dicitur holderschenscat annis singulis 
pcreipere consueramus; noch iſt feine Schweſter im Befitz 
diefer Einkünfte, erſt nach ihrem Tode ſollen fie der Vikarie 
zufallen.“) Hier wird alſo die urſprünglich gräfliche Steuer 
vom Biſchof weiter veräußert. 

Neben dem Bistum Lübeck ſind andere geiſtliche Stifter 
in den Beſitz gräflicher Steuern gelangt. Früh ſcheint das 
Johannis⸗Kloſter von ſeinem Grundbeſitz die Beden bezogen 
zu haben. Schon 1201 heißt es beim Erwerb Kaſſeedorfs von 
Adolf III. peticiones et omnes exactiones, quibus ipsius ville 
populus indebite molestari posset, hee inquam omnia et uni- 
versos horum usus predictus comes beato Johanni evangeliste 

. recognovit.*) Daß hierin keineswegs nur eine Befreiung 
von Beden zum Ausdruck kommt, zeigt noch deutlicher die Be⸗ 
ſtätigungsurkunde des Erzbiſchofs Hartwig II. von Bremen: 
comes Adolfus .. ecclesie sancti Johannis .. villam .. per- 
petuo possidendam contradidit. Addidit nihilominus peticiones. 
que ex hominibus in eadem vilkı commemorantibus possunt 
provenire.?) Die Beden find jedoch hier offenbar noch keine 
feſte Abgabe, ſodaß es ſich mehr um einen Übergang des Bede⸗ 
rechtes als der Beden handelt. Bei Verleihung des Dorfs 
Tesdorf und des Bruches zwiſchen dieſem und Kaſſeedorf beſtimmt 
Albrecht von Orlamünde 1224: quicquid .. fratres in pre- 
taxato nemore laboribus suis ct expensis excolueriut sicut et 
dicta villa cum omni utilitate libertate peticione expedicione 
iudicio capitis et manus et ceteris servitiis cedat.“) Ebenſo 
1) B. L. 485. — ) B. L. 600. — ) B. L. 644. S. 818. — ) Hl. Bd. 1, 

225. — ) S. L. Bd. 1, 10. — 9) H. Bd. 1, 415. 
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erwirbt das Kloſter 1237 das Dorf Cismar cum peticione et 
exactione cum iudicio manus et capitis.) Sicher handelt es 
ſich um Überlaſſung der ordentlichen Bede, des Schatzes, an 
geiſtliche Stifter in den folgenden beiden Urkunden. 1340 über⸗ 
trägt Graf Johann III. dem Kloſter Neumünſter proprietatem 
iudicio maioris et minoris ville Flintbeke .. cum omni uti- 
litate et fructu serviciis et precariis que in illa aliquando 
habuimus;?) 1341 verkauft Adolf VII. dem Kloſter Harpſtehude 
molendinum nostrum vulgariter Coldeloghe dictum cum iudicio 
maiori et minori serviciis precariis exactionibus.?) Die Über⸗ 
laſſung des Schatzes geſchieht, wie die Urkunden zeigen, mit der 
Übertragung der hohen Gerichtsbarkeit. 


2. Steuern im Beſihe der Ritter. 

Wie geiſtliche Stifter find auch Ritter im Beſitze von 
Beden auf ihren Gütern. 1314 verkauft Heinrich von Wedel 
der Hamburger Kirche ſechs Hufen in Tonndorf mit der Ver⸗ 
pflichtung: coloni .. plures exacliones non dabunt nee plura 
servicia facient quam corum concives.*) 1316 verſpricht der 
Ritter Hermann von Hamme beim Verkauf mehrerer Hufen in 
Hoisdorf an den Kantor der Hamburger Kirche, daß er nullam 
exactionem seu peticionem inordinatam faciet in eos — näm- 
lich die auf den Hufen ſitzenden homines — ultra quam in 
suos.?) Aus dieſen beiden Stellen ergibt ſich, daß die Ritter 
im 14. Jahrhundert von ihren Hinterſaſſen — denn nur dieſe 
können unter den concives bezw. sui (homines) verſtanden ſein 
— gewiſſe als exactiones, peticiones bezeichnete Abgaben er⸗ 
heben. Dieſelben müſſen regelmäßige, ordentliche Leiſtungen 
ſein, denn es werden von ihnen außerordentliche unterſchieden. 
Noch deutlicher iſt dieſe Unterſcheidung in einer andern Urkunde, 
in welcher die Kolonen veräußerter Hufen einem Ritter ad 
aliquas exactiones violentas vel precarias ordinarias nicht ver⸗ 
pflichtet fein ſollen; ') hier werden direkt ordentliche Beden 
genannt. 


— — 


) H. Bd. 1, 557. — ) I. Bd. 3, 1057. — 9) V. 1341. Nov. 11. — 
9) H. Bd. 3, 34. — 5) H. Bd. 3, 335. — ) H. Bd. 3, 858. vgl. oben S. 174. 
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Es fragt ſich, welcher Art dieſe Beden ſind; bisher fanden 
wir Beden nur als gräfliche Steuern, die dann freilich von 
den Grafen mehrfach auch an geiſtliche Stifter überlaſſen 
wurden. Für einen ſolchen Übergang an Ritter finden fich 
keine urkundlichen Belege. Um den Urſprung dieſer Beden 
zu erkennen, iſt es daher erforderlich, den Rechtstitel zu be⸗ 
ſtimmen, auf den hin ſie erhoben werden. 1320 verkauft der 
Ritter Albert Zabel von Lauenburg dem Hamburger Geiſt⸗ 
lichen Rothmar fein Dorf Lottbek mit dem Grundzins und 
verſpricht dabei: ceterum [si] quod absit coloni dicte ville per 
me vel meos heredes exactionibus serviciis vel aliis angariis 
in tantum gravati fuerunt, quod dieto domino rothmaro non 
possint annis singulis solvere debitam pensionem, tunc ego 
et heredes mei de aliis nostris bonis quicquid defecerit ipsis 
dabimus expedite.!) Die hier genannten exactiones können, 
abgeſehen von dem Namen, keine grundherrliche Leiſtung ſein, 
wie die pensio, denn ſie gehen beim Verkaufe nicht mit dieſer 
an den neuen Grundherrn über, ſondern verbleiben dem Ritter. 
Dasſelbe gilt in den vorher angeführten Urkunden von 1314 
und 1316; die Beden bleiben auch von dem veräußerten Grund⸗ 
beſitz den Verkäufern in dem Umfange vorbehalten, wie ſie von 
den eigenen Kolonen gezahlt werden. Auf den Grundbeſitz der 
Ritter ſind ſie keineswegs beſchränkt, ſie können alſo nicht von 
ihnen auf grundherrliche Rechte hin erhoben werden. Der 
Rechtstitel muß vielmehr auf einem Verhältnis beruhen, das 
bei dieſen Verkäufen zwiſchen dem Verkäufer und den Kolonen 
auf dem veräußerten Land beſtehen bleibt. Ein ſolches bildet, 
wenn es in der Urkunde des Ritters von Wedel heißt iudicium 
.. mihi reservo und beim Verkauf des Ritters von Hamme 
iudicio reservato, die Gerichtsbarkeit. Sie iſt aber auch das 
einzige Recht, welches die Ritter behalten; auf Grund der 
Gerichtsbarkeit alſo müſſen die Beden ihnen zuſtehen. Dies 
wird auch in der erſten Urkunde angedeutet; nachdem der Ritter 
von Wedel auf verſchiedene Rechte, zuletzt auf die plures exac- 
tiones und plura servicia verzichtet hat, heißt es: iudicium .. 


1) El. Bd. 3, 413. 
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mihi preter prescripta reservo; die vorher genannten Rechte, 
darunter die exactiones, beruhen alſo auf dem iudicium, der 
Gerichtshoheit. Dem entſpricht es, daß bei Landverkäufen durch 
die Ritter ſtets die Behandlung der Gerichtsbarkeit für die 
Bedepflicht entſcheidend iſt. So veräußert 1339 der Knappe 
Lambert Struz dem Vikar der Hamburger Nikolai⸗Kirche eine 
Hufe in Jenfeld iuridictione et precaria dumtaxat excepta.“) 
Dagegen geſchieht der Verkauf des Dorfes Morſee cum omni 
iure et iudicio maiori et minori durch den Ritter Johann von 
Walstorp an das Heilige⸗Geiſt⸗Haus zu Kiel ita quod nec 
ipsis venditoribus nec heredibus nec alicui alteri ad aliquas 
exactiones violentas vel precarias seu quascumque prestaciones 
villae coloni quomodolibet teneantur.?) Mit der Gerichtshoheit 
alſo gehen hier die Beden verloren, während im erſten Fall 
beides zuſammen dem Knappen bleibt. Dieſer Zuſammenhang 
zwiſchen Gerichtsbarkeit und Bede wird endlich direkt ausge⸗ 
ſprochen in den Urkunden, wo Ritter in ihrer Eigenſchaft als 
iudices in Beziehung zur Bede geſetzt werden. 1331 werden 
Einkünfte aus Hufen in Schmalenbek durch die Knappen Otto 
und Hartwig Zabel an das Hamburger Kapitel verkauft mit 
der Bemerkung: famuli erunt favorabiles iudices hominum 
dictorum mansorum et nullam exactionem seu peticionem 
facient vel aliquid novi statuent, unde dicta bona possint 
aliquatenus devastari.“) Ebenſo heißt es in einer Urkunde, in 
welcher 1332 der Knappe Lambert Struz dem Hamburger 
Kapitel Rente aus Gütern in Bünningſtedt verkauft: promitto 
quod ero favorabilis iudex hominum predicta bona colencium 
et nullam exactionem seu peticionem facianı.*) 

Es kann nach dieſen Urkunden nicht zweifelhaft ſein, daß 
die Ritterbürtigen ihre Beden als Inhaber der Gerichtsbarkeit 
erheben; die Gerichtshoheit bildet den Rechtstitel für dieſelben. 
Auf dem gleichen Rechtstitel beruhen auch die gräflichen Beden 
und die aus ihnen hervorgegangene ordentliche Steuer. Es 
liegt daher der Schluß nahe, daß die Beden der Ritter ihrem 


) H. Bd. 3, 1034. — ) H. Bd. 3, 976. — ) H. Bd. 3, 763. — ) H. 
Bd. 3, 791 vgl. 335. 
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Urſprung nach auf die des Grafen zurückgehen, oder daß fie 
nichts anderes find als gräfliche Beden. Wir haben bisher 
nur geſehen, daß die Ritter die Beden auf ihren Gütern und, 
ſoweit ihre Gerichtshoheit reicht, erheben; es bleibt die Mög⸗ 
lichkeit, daß ſie dieſelben nicht für ſich erheben, ſondern eben 
für den Grafen.!) Dem aber widerſpricht eine oben feſtgeſtellte 
Tatſache, nämlich die im 14. Jahrhundert im allgemeinen erreichte 
Bedefreiheit der Rittergüter in ihrem ganzen Umfange; nicht 
nur die Ritter waren für ihre Hofländerei frei, auch die Kolonen 
zahlten keine Steuer an den Grafen. Um Beden, die der 
Graf bezieht, kann es ſich ſchon deshalb hier nicht handeln. 
Dazu kommt, daß die Ritter völlig frei über dieſelben verfügen, 
ohne der Genehmigung des Grafen zu bedürfen. Wohl heißt 
es in der Beſtätigungsurkunde Adolfs VII. über den Verkauf 
durch den Ritter von Hamme: dietus Hermannus de Hamme 
data ſide promisit, ein favorabilis iudex zu fein und keine peticio 
inordinata zu erheben; aber hierin kommt keine Abhängigkeit 
des Ritters vom Grafen hinſichtlich der Erhebung der Bede 
zum Ausdruck; denn dasſelbe Verſprechen findet ſich auch in 
der Verkaufsurkunde des Ritters ſelbſt.) Es wird nicht dem 
Grafen, ſondern dem Käufer gegenüber gemacht, um einer 
Schädigung der Zinseinkünfte des letzteren durch übermäßige 
Belaftung der Kolonen mit Beden ſeitens des Gerichtsherrn 
vorzubeugen.“) Dieſe Möglichkeit ſchon zeigt die Ritter ſelbſt 
im Beſitz des Bederechts; ebenſo erſcheinen ſie als die Herren 
der Bede, wenn ſie mit der Gerichtsbarkeit zuſammen entweder 
auf ſie verzichten oder ſie ſich vorbehalten. So verkauft der 
Ritter Johann von Travemünde 1350 die Hälfte von Teuten⸗ 
dorf cum .. iudieiis superioribus et inferioribus an das 
Johannis-Kloſter zu Lübeck, wobei es heißt: noc de dictis 
bonis pretacte moniales et monasterium benti Johannis aut 
coloni in eisdem bonis residentes ad aliqua prestacionum 


1) Das ius subcollectandi, die Befugnis der Erhebung der Steuer 
von ihren Hinterſaſſen, hatten die Grundherren in einigen oſtdentſchen Terri- 
torien. v. Below, Territorium und Stadt, S. 37. — ) HH. Bd. 3, 794. — 
3) vgl. II. Bd. 3, 414 oben S. 206. 
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praecariarum exactionum . .. onera nobis nostris heredibus 
seu cuiquam alteri tenebuntur.!) Als der Ritter Johann 
von Kiel dem Heiligen⸗Geiſt⸗Haus 1334 zehn Hufen in Krons⸗ 
hagen mit der Gerichtsbarkeit verkauft, beſtätigt Graf Johann III. 
dabei auch, daß nee ipsi venditori nee heredibus nee alicui 
alteri ad aliquas exactiones violentas vel precarias ordinarias 
coloni ipsorum mansorum quomodolibet teneantur.?) Hier 
beurkundet der Graf die Freiheit der Kolonen von den Beden 
des Ritters; es iſt damit ausgeſchloſſen, daß dieſer ſie für den 
Grafen erhebt. 

Nicht der Graf, die Ritter ſelbſt empfangen die Erträge 
der Beden, die ſie erheben; ihrem Urſprunge nach aber müſſen 
dieſe auf den Grafen zurückgehen. Dieſer Urſprung iſt mit 
dem gemeinſamen Rechtstitel der gräflichen und ritterlichen 
Beden gegeben, denn die Gerichtsbarkeit ſtand anfangs überall 
dem Grafen zu. Aber ſchon früh wurde ſie auf den Beſitzungen 
der Ritter dieſen ſelbſt übertragen; im 13. Jahrhundert ſind 
die Ritter auf ihren Gütern meiſtens die Inhaber der hohen 
Gerichtsbarkeit; dadurch müſſen fie vielfach auch in den Beſitz 
der Beden gekommen ſein. Für einen ſolchen Übergang gräf⸗ 
licher Bede an Ritter findet ſich kein urkundlicher Beleg; in 
dem einzigen Falle, wo beim Übergang von Landbeſitz mit dem 
Gericht aus der Hand des Grafen an einen Ritter eine Be⸗ 
ſtimmung über die Bede getroffen wird, findet nur Befreiung 
von dieſer ſtatt.) Wenn jedoch die Beden, welche der Graf 
erhob, auf die Gerichtshoheit ſich gründeten, ſo fand mit der 
Übertragung der Gerichtsbarkeit an die Ritter auch eine Über⸗ 
tragung des Rechts auf die Bede ſtatt, nicht nur ein Verzicht 
des Grafen auf dieſelbe. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
hatte ſich aus der gräflichen Bede ſchon eine ordentliche Steuer 
entwickelt. Wo alſo bei Landübertragungen das Gericht mit 
übertragen wird und die Befreiung von den Beden an den Grafen 
ſtattfindet, da wird dieſer Schatz durch die Ritter auf Grund 
der nunmehr ihnen zuſtehenden Gerichtshoheit weiter von den 

1) S. L. Bd. 2, 957. — ) H. Bd. 3, 858. — )) vgl. Waitz, Schlesw. Holſt. 
Geſchichte, Bd. 1, 110. — ) H. Bd. 2, 927. 
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Kolonen erhoben worden ſein.) In den precariae ordinariae 
der Ritter werden wir nichts anderes zu ſehen haben als die 
urſprünglich gräfliche Steuer, den Schatz. 

Im Beſitze der Ritter hat der Schatz ſeinen öffentlich⸗recht⸗ 
lichen Charakter nicht eingebüßt; ſie erheben ihn auf Grund 
eines ihnen vom Grafen übertragenen Hoheitsrechtes. Dem⸗ 
entſprechend wird er bei Veräußerungen von Land, in dem 
Ritter Gericht und Bede beſitzen, behandelt; er geht nicht mit 
dem Grund und Boden an den Käufer über, ſondern bleibt 
den Rittern, wo ſie nicht ausdrücklich auf die Gerichtsbarkeit 
verzichten. Dies geſchieht bei Veräußerungen an geiſtliche Stifter 
und Perſonen in der Mehrzahl der belegten Fälle nicht, und 
wenn die Verkäufer verſprechen, keine exactio violenta zu erheben 
oder keine exactio seu peticio .. unde bona possint aliquatenus 
devastari, jo werden damit nur willkürliche Beden, peliciones 
inordinatae, ausgeſchloſſen, der Schatz bleibt beſtehen.) Während 
das geiſtliche Gut von der Steuer an den Grafen befreit iſt, 
muß alſo Landbeſitz, den Geiſtliche von Rittern erwerben, viel⸗ 
fach dieſen ſteuern, weil ſie die Gerichtsbarkeit behalten. An 
Bürger ſcheinen die Ritter dieſelbe in der Regel mit zu ver⸗ 
äußern. So geſchieht es 1338 beim Verkauf von Hufen in 
Offendorf durch die Brüder von Buchwald an den Lübecker 
Ratmann Schöppenſtedt; in der Urkunde der Ritter heißt es 
daher: nos vciam villanos colentes mansos in nullo impediemus 


) Für die Erhebung von Beden durch die Ritter findet ſich aus dem 
13. Jahrhundert freilich nur ein Beleg: 1285 ſchenkt Heinrich von Barmſtedt 
dem Kloſter Uterſen iudicium maius et minus super bonis suis in districtu 
omnium bonorum meorum . . libere et pacifice possidendum, ita quod 
coloni sui nec michi nec successoribus meis ad aliquam exactionem vel 
jugum seu gravamen teneantur. H. Bd. 2, 672. Wegen des allgemeinen 
Ausdrucks exactio iſt dieſer Beleg nicht einmal ganz ſicher; aber die Ritter 
müſſen ſchon damals vielfach im Beſitze der ordentlichen Bede geweſen fein. 
Daß ſich eine ſolche auf Grund ihrer Gerichtshoheit erſt von neuem entwickelte, 
iſt, da die gräfliche einfach übernommen werden konnte, unwahrſcheinlich. 
Allerdings bezogen im 13. Jahrhundert wohl ebenſo häufig noch die Grafen 
auf Rittergütern den Schatz, indem die Ritter entweder nur das Gericht als 
Lehn oder, ſeltener, auch nicht einmal dieſes beſaßen; vgl. oben S. 195 f. 
Auch wenn das Gericht noch als Lehn gilt, erheben im 14. Jahrhundert 
Ritter die Beden. H. Bd. 3, 304. — ) H. Bd. 3, 304. 335. 763. 794. 839. 944. 1084. 
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nec aliqua servicia et exactiones ab ipsis exigemus. !) Dadurch 
kamen auch bürgerliche Grundherrn in den Beſitz urſprünglich 
gräflicher Steuern auf ihren Gütern. Daß Bürger Steuer⸗ 
einkünfte auch direkt vom Grafen erwarben, dafür bietet die 
Urkunde von 1335 einen Beleg, in welcher Graf Johann III. 
den Verkauf des Dorfes Vorrade an Lübecker Bürger beſtätigt 
und ihnen dasſelbe einſchließlich des grevenscat, des Holländer- 
ſchatzes, überträgt.“ 


Da der aus den Beden hervorgegangene Schatz auf Grund 
der Gerichtshoheit erhoben wurde, ging er den Grafen mit der 
Überlaſſung der Gerichtsbarkeit an geiſtliche und weltliche Grund⸗ 
herrn auf deren Beſitzungen allmählich verloren, blieb ihnen 
nur in den Gebieten, über die ſich Grundherrſchaften nicht aus⸗ 
breiteten, und auf ihrem eigenen Domanialbeſitz. Damit hörte 
der Schatz auf, eine allgemeine Steuer zu ſein. Neben ihm 
aber hatte ſich aus den Beden eine allgemeine außerordentliche 
Steuer ausgeſchieden. Dieſe konnte nicht ſo leicht abhanden 
kommen, weil der Graf ſie in feſtgeſetzten Fällen, nämlich zum 
Zweck der Landesverteidigung forderte; vielmehr blieb ſie als 
eine dem Intereſſe des ganzen Landes dienende Leiſtung auch 
in den ſchatzfreien Grundherrſchaften dem Grafen vorbehalten. 
Es mußte ſich daher für ſie ein neuer Rechtstitel herausbilden. 
Dieſer zeigt ſich, wenn es bei Überlaſſung der hohen Gerichts⸗ 
barkeit heißt: sorvicia et exactiones seu peticiones exempta 
esse volumus, quibus communis terra terrarum dominis obli- 
gatur;“) es iſt die Landeshoheit. In dieſen auf Grund der 
Landeshoheit und des öffentlichen Bedürfniſſes aus dem ganzen 
Territorium erhobenen Beden liegen die Anfänge der land⸗ 
ſtändiſchen Steuern. 


1) B. L. 632, vgl. S. I. Bd. 2, 591. B. L. 457 (zweifelhaft, weil nur sine 
. exactione qualibet violenta ). — ) B. L. 597, vgl. oben S. 164. — ) H. 
Bd. 3, 465 (1322). 


14* 


Inhalts⸗Verzeichnis. 


— —— 


J. Die Bede in Holſtein. 151 — 163. 


II. Die Bede als ordentliche Steuer. 
1. Der Holländerſchatz. 163— 173. 
2. Die allgemeine ordentliche Steuer (der Schatz). 173-181. 


III. Das Stenerverfahren. 
1. Die Steuerart. 181— 184. 
2. Die Steuererhebung. 184 — 186. 
3 Die Verwendung der Steuer. 186—189. 


IV. Die Steuerbefreiungen. 
1. Das geiſtliche Gut. 189 — 194. 
2. Die Rittergüter. 194 — 198. 
3. Die Städte und die Landgüter der Bürger. 198 — 201. 


V. Steuern im Beſitze von Grundherrn. 
1. Steuern im Beſitze geiſtlicher Grundherrn. 201--205. 
2. Steuern im Beſitze der Ritter. 205 — 211. 


— — — — 8 


Zur Geſchichte der Jahre 1039 — 47. 


Abſchriften der nachfolgenden Briefe und Aktenſtücke verdankt 
die Zeitſchrift der Güte des Herrn P. v. Hedemann genannt von 
Heeſpen auf Deutſch⸗Nienhof. Die Originale befanden ſich im 
Beſitze des verſtorbenen Geheimen Regierungsrats, Landrats a. D., 
Baron v. Heintze in Bordesholm, der die ausdrückliche Erlaubnis 
zu ihrer Veröffentlichung nach ſeinem Tode gegeben hat. 

In den Originalen waren manche Perſonennamen ſtark abge⸗ 
kürzt, und von dieſen war in die Abſchriften ein ſorgfältiges Fakſimile 
hinübergenommen. Bei der Deutung dieſer Abkürzungen habe ich mich 
des ſehr wertvollen Beiſtandes des Königlich Däniſchen Reichs⸗ 
G. K. z und des Archivars im Miniſterium des Außeren, Baron 

C. Zytphen⸗Adeler, in Kopenhagen zu erfreuen gehabt. Ohne 
eine ſolche Hülfe wäre es mir unmöglich geweſen, den einzelnen 
Namen perſonalhiſtoriſche Notizen hinzuzufügen, trotz der mir in der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Landesbibliothek zur Verfügung ſtehenden 


ichhaltigen Literatur. 
reichhaltigen Literatur Der Herausgeber. 


1. Dankwart!) an Baron von Löwenſtern “) in Wien. 


Kopenhagen, d. 11. Dec. 1839. 
Unmöglich, mein verehrteſter Freiherr, kann ich den 
Courier reiſen laſſen ohne ein herzliches Wort für Sie, Ihre 
theure Frau, und Ihre Kinder in einem Augenblick, in dem 
uns alle ein gemeinſchaftlicher Schmerz durchdringt. Aus 
unſerm Leben iſt mit dem geliebten Verewigten ein großes 


1) Friedrich Chriſtian Emil Theodor Claus Dankwart, 
geb. den 15. Nov. 1782 in Segeberg, geſt. den 23. Okt. 1856 in Kopenhagen; 
1831 wurde er Depeſchenſekretär im Miniſterium des Außeren in Kopenhagen, 
den 30. März 1842 Direktor (vortragender Rat) daſelbſt. Sowohl zu Frede⸗ 
rik VI. wie zu Chriſtian VIII. ſtand er in freundſchaftlichen Beziehungen. 

) Georg Heinrich Baron von Löwenſtern, geb. den 5. Dez. 
1786 in Reval, geſt. den 20. Sept. 1856 in Kiel; von 1835 — 47 war er 
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Intereſſe geſchieden. Erſt am Freitag den 29ſten v. M. kam 
ich von Hellebeck auf eine freundliche Aufforderung zur Stadt. 
Der edle alte König empfing mich gleich den Tag darauf. Wir 
wurden aber unterbrochen und er beſtellte mich zum Sonntage 
wieder. Die Unterredung dauerte / Stunden und war die 
allerletzte derartige Audienz, die er gab. Sie iſt mir wie der 
Strahl der untergehenden Sonne in die Seele gedrungen und 
wird mein noch übriges Daſein mit Wärme und wehmüthigem 
Lichte erfüllen. Geſchäfte, Geſinnungen und Erinnerungen 
ferner und unſrer Zeiten umfaßte die Unterhaltung, in welcher 
Geiſt und Gedächtniß in jeder Beziehung ungeſchwächt erſchienen. 
Wohl waren Reſpiration und Bewegungen des Körpers etwas 
erſchwert und matter; indeß gingen wir doch die / Stunden 
beſtändig auf und nieder und ſtützte ſich der Entſchlafene nur 
mitunter einige Augenblicke an dem Gitter des Ofens, wenn 
wir uns demſelben näherten. Der Hauptgegenſtand der Unter⸗ 
haltung war eine Reiſe, die ich unter dem Vorwande meiner 
Geſundheit machen und Sonnabend d. 7. d. M. hätte antreten 
ſollen. Sie hätte mich auch möglicherweiſe zu Ihnen führen 
können. Bei dieſer Veranlaſſung erwähnte er auch Ihrer und 
Ihrer Frau!) und Ihres Schwiegervaters auf eine ſehr gnädige 
Art. Mehrere Male bekämpfte ich nur mit der größten An⸗ 
ſtrengung meine Wehmuth bei ſeiner rührenden Milde. So 
legte er ſeine Hand auf die meine mit den Worten: „Schaffen 
Sie mir noch dieſe Beruhigung: Sie waren mir immer er⸗ 
geben?“ Wie wir über ſeine Geſundheit ſprachen und er wider 
ſeine Gewohnheit über den Schleim, Mangel an Huſten, Appetit 
und Schlaf klagte, und ich ihm ſagte, daß es mich doch innig 
freute, daß ſein Auge ſo klar ſei, entgegnete er mit dem freund⸗ 
lichſten Blicke: „O, daß kömmt davon, daß ich Sie mit Ver⸗ 
gnügen ſehe!“ Da ich beſorgte ihn zu fatiguiren, brach ich ab 


däniſcher Geſandter in Wien. — Er verheiratete ſich am 31. Okt. 1815 mit 
Adelaide Tugendreich Juliane Crneſtine Friederike Gräfin 
Schimmelmann, geb. den 30. Nov. 1796 in Kopenhabgen, geſt. den 
31. Dez. 1876 zu Bordesholm, Tochter des Grafen Chriſtian Karl Schimmel⸗ 
mann zu Wandsbek. 

) Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 
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und empfahl mich feiner Gnade, unter Hinzufügung der Hoff⸗ 
nung, ihn bei meiner Heimkehr wieder wohl zu finden. „Nein,“ 
erwiderte er, „ich will Sie noch einmal ſehen und Ihnen 
Lebewohl ſagen. Können Sie Mittwoch kommen?“ Ich er⸗ 
widerte natürlich, daß ich mit großem Vergnügen gehorchen 
würde. Beim Offnen der Thüre kam er noch einmal auf mich 
zugegangen und ſagte: „Vergeſſen Sie nicht, lieber Dlankwart!, 
Mittwoch zu mir zu kommen und ſorgen Sie für einen guten 
Pelz und einen guten Wagen.“ Dies waren ſeine letzten 
Worte an mich. Ich möchte Ihnen jedes der andern, die er 
in den / Stunden mir ſagte, erzählen können, denn alles trug 
das Gepräge ſeines edlen Innern. Über den plötzlichen, ſo 
kurz darauf erfolgten Hintritt wüßte ich dem beinahe nichts 
hinzuzufügen, was ich Ihnen in den beiden Circulairen geſagt. 
Die Königin iſt gottesfürchtig und fromm und wird ihren 
Troſt da finden, wo wir ihn nimmer vergeblich ſuchen, wenn 
wir mit aufrichtiger Seele darnach trachten. Seit vorgeſtern 
iſt die Princeſſin Wilhelmfine] ) mit ihrem Gemahl hier. 
Über den Geiſt der neuen Regierung wäre jedes Urtheil 
noch ein voreiliges. Gewiß hat der König einen edlen und 
reinen Willen. Gott leite dieſen nur auf den rechten Weg. 
Seine Handlungen und Antworten an die zahlreichen Deputa⸗ 
tionen finden den Beifall des Publicums. Ich geſtehe, dieſe 
bei uns ſo neuen Formen, welche Louis Philippiſch ſind, nicht 
zu lieben. Der König hat den don de la parole, eine wichtige 
Eigenſchaft in unſrer Zeit, aber auch eine gefährliche. Sie 
ſchafft Feſſeln ohne große Vorſicht. Geſtern empfing er die 
Diplomaten und entzückte ſie durch ſeine Apropos. Im Per⸗ 
ſönlichen iſt faſt alles beim Alten. Nur der eigene Hof hat 
in Gust. Blücher, ?) der Walterstorff, ) der Krogh*) Erhöhung, 


1) Wilhelmine Marie, Tochter Frederiks VI., vermählt mit dem 
Herzog Karl zu Schleswig ⸗Holſtein⸗ Sonderburg - Glücksburg. 

2) Guſtav Friedrich Karl Graf Blücher Altona war ſchon 
Adjutant bei dem Prinzen Chriſtian Friedrich geweſen; als dieſer König 
wurde, blieb er bei ihm in derſelben Stellung; zugleich wurde er Hoſfchef 
der Königin und Kammerherr. 

8) Marie Erneſtine Wilhelmine von Walterstorff war Hofdame 
bei der Prinzeſſin Caroline Amalie geweſen und wurde nun Kammerfräulein. 

) Marie Sophie Friederike von Krogh war 2. Hofdame bei 
der Prinzeſſin und wurde nun 1. Hofdame bei der Königin Caroline Mathilde. 
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der Zütphenſchen!) Erſetzung und Zahrtmanns ?) Ernennung zum 
Adjudanten der Marine, ſowie einiger andern Adjudanten eine 
Veränderung erlitten. Wozu Adler?) beſtimmt iſt, weiß man noch 
nicht. Er ſpielt aber nun eine ſehr active Rolle und iſt Gegen⸗ 
ſtand großer Huldigung als Trabant der aufgegangenen Sonne. 
Der König wollte die Notificationen durch eigene Geſandte 
machen. Krlabbe-Carisius]) widerſetzte ſich und drang durch. 
Dies hat er bis nun in allem gethan mit einer Energie, die 
jeden Widerſtand ſchwer macht. Ob es lange ſo gehen wird 
und kann, mag der Himmel wiſſen und kann nur eine längere 
Zeit lehren. Bis nun ſcheint von beiden Seiten der Wunſch 
da, ſich zu verſtändigen. Fr. Reventlow 5) tft auf ausdrücklichen 
allerhöchſten Befehl hierher beordert, um die Sendung nach 
dem nächſten Blutsfreunde Sr. Majeſtät, Mecklenburg, auszu⸗ 
führen. Heintze“) geht als Geſandter nach Oldenburg und 
dann wird man nur noch nach Hannover, dem nächſten Vetter 
des Verſtorbenen, wahrſcheinlich jemanden ſchicken. Geſtern habe 
ich einen Brief von Criminil;“) daß fie ſich in Wiesbaden 
etablirt haben, werden Sie wiſſen. Mit ihr ging es etwas 
beſſer. Der Kopf war gerader. Glraf] Rantzau“) liegt dort 


1) Anna Amalia Louiſe von Zytphen wurde 2. Hofdame der 
Königin. 

) Thriſtian Chriſtopher Zahrtmann, Kapitän im See⸗Etat. 

) Johan Gunder Adler, geb. 1784 in Kopenhagen, wurde zum 
Kabinettsſekretär des Königs ernannt; 1840 machte der König ihn zum Chef 
des neu errichteten Kabinetsſekretariats für Gnadenſachen. 

) Hans Krabbe⸗Cariſius, 1771 in Kopenhagen geboren, wurde 
1831 Geheimer Staatsminiſter und Chef des Departements des Außeren; 
1842 trat er von ſeinem Poſten zurück. 

6, Friedrich Detlef Graf Reventlow, Kammerherr, war Ge⸗ 
ſandter am Portugieſiſchen Hofe. 

s) Joſias Friedrich Ernſt von Heintze, Kammerherr, Rat bei 
der Schleswig ⸗Holſteiniſchen Regierung. 

7) Heinrich Anna Marquis le Merchier Graf Reventlow⸗ 
Criminil, geb. den 6. Mai 1798 in Hamburg, geſt. den 31. Dez. 1869 in 
Ruhleben bei Plön. Wurde am 30. März 1842 Chef des Departements des 
Außeren, trat von dieſer Stellung am 21. März 1848 zurück. 

) Hier wird wohl Graf Andreas Conrad Peter Rantzau ge⸗ 
meint ſein, der von 1773 — 1845 Staatsminiſter war. Obgleich aus den 
hinterlaſſenen Papieren des Grafen Conrad Rantzau, die auf Schloß Breiten⸗ 
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noch krank. Ich wäre ſo gerne davon geweſen. Man wollte 
aber nicht. Nun iſt alles verändert. Die Erſchütterungen 
meiner Seele in dieſen Tagen haben mich ſehr zurückgeſetzt 
und dabei muß ich wieder arbeiten und viel. Daher ſehen 
Sie nicht auf Form und Ordnung obiger Jets, ſondern nur 
auf den Willen. Ich hätte noch 1000 Dinge Ihnen zu ſagen; 
an Gedanken fehlt es nicht, auch nicht an innigen Gefühlen, 
wenn ich bei Ihnen, den Ihrigen und allem dem bin, was 
uns hienieden theuer und gemeinſchaftlich war. Ihre letzten 
freundlichen Zeilen empfing ich mit großer Erkenntlichkeit. 
Flürſt] M[etternich] !) intereſſirt ſich nur für Weltbegebenheiten 
und Rapporte über innere Sachen im Großen. Dafür rathe 
ich Ihnen die ungariſchen détails aufzugeben und das Ganze 
der Sachen kurz zu erwähnen. Ihre letzten Berichte ſind bereits 
dem neuen Könige unterlegt. Dies dachten Sie wohl nicht, 
gewiß nicht. Der Ton, der die Seele füllt, tönt immer. Gott 
ſegne Sie, Ihre herrliche Frau und Ihre Kinder. 


Ihr treu ergebener Dankwart. 


2. Baron Löwenſtern an Graf Reventlow⸗Criminil.“ 


Wien, d. 21. December 1844. 

Erlaube mir beſter Criminil, daß ich Dir auf deine ſo 
inhaltsreiche Depeſche Nr. 8 vom 5. Dec. vertrauensvoll und 
nur privatim antworte. Du ſagſt aber ſelbſt am Schluſſe dieſer. 
Depeſche, daß ſie ſich zu keiner officiellen Mittheilung eigne und 
characteriſirſt ſie demnach ganz richtig. Aber auch das Geſpräch, 
das ich über den Inhalt derſelben mit dem Fürſten von Metter- 
nich zu führen Gelegenheit hatte, war natürlich gleichfalls von 
einer Beſchaffenheit, die ſich nur in einer Privatmittheilung 


burg aufbewahrt werden, nach freundlicher Mitteilung von Frau Gräfin A. 
zu Rantzau nicht der Nachweis geführt werden kann, daß er gerade um dieſe 
Zeit ſich in Wiesbaden aufgehalten habe, ſo kann doch irgend ein anderes 
Mitglied der Familie kaum in Betracht kommen. 

) Clemens Wenzel Lothar Fürſt Metternich, ſeit 1809 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in Wien, ſeit 1821 Haus-, Hof- 
und Staatskanzler daſelbſt. 

2) Vgl. Aum. 7 auf S. 216. 
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wieder berichten läßt und es wird mir dennoch ſchwer fallen 
den Inhalt dieſer Unterredung wenn auch in der elaſtiſcheren 
Form eines Privatbriefes genügend wiederzugeben, da ſie, ob⸗ 
gleich an ſich intereſſant genug, doch zu keinem poſitiven Re⸗ 
ſultate führte noch führen könnte. 

„Nicht als Staatsmann, ſondern lediglich nur als Privat⸗ 
mann, kann ich mich auf die Erörterung einer Frage einlaſſen, 
zu deren erſchöpfender Löſung mir die hauptſächlichſten Prä⸗ 
miſſen fehlen;“ dies waren von vornherein die Einleitungs⸗ 
worte zu einer Unterredung, deren Schlußreſultat war, daß: 

„wenn gleichmäßig begründete Rechtsanſprüche, im 
ſchneidenden Widerſpruch unter einander, der Erreichung 
eines allerſeits gewünſchten Zieles, hindernd entgegentreten 
und wohlbegründete Zweifel über die Recht⸗ und Zweck. 
mäßigkeit der Mittel und Wege vorherrſchen, welche ange⸗ 
gewandt und eingeſchlagen werden ſollen, um dieſe ſtörenden 
Widerſprüche zu verſöhnen und endlich aufzuheben, fo lehre 
eine vielfach bewährte Erfahrung, daß am öfterſten unvor⸗ 
hergeſehene, von keiner vorausberechnenden Staatsweisheit 
herbeigeführte, ſondern aus Zeit⸗ und Localverhältniſſen ent⸗ 
ſpringende Zuſtände allein, einen Ausweg andeuten, den eine 
umſichtige Regierung einzuſchlagen und zu benutzen wiſſen 
wird. Wo indeſſen auch dieſer von zufälligen Umſtänden 
erwartete Fingerzeig ſich nirgends zeigen will, da wäre es 
jeder Regierung anzuraten, ſich fürs erſte alles Han⸗ 
delns zu enthalten, das Beſtehende mit feſter 
Hand zu wahren, und abzuwarten.!) Vor allem 
aber ſich wohl zu hüten, durch keine vorläufigen oder be⸗ 
ſchwichtigenden Erklärungen ſich ſelbſt die Hände zu binden 
und ſich dadurch der Befähigung zu berauben, frei und 
kräftig zu handeln, wenn anders geſtaltete Zeit⸗ und Local⸗ 
zuſtände das Handeln möglich machen oder gar erheiſchen. 
So weit man die Verhältniſſe in der Ferne zu würdigen 
vermag, ſchiene unſer Allergnädigſter König ſich in einer 
ſolchen ſchwierigen Lage zu befinden; da über die Wichtigkeit, 

) Das Geſperrte iſt hier wie im folgenden vom Brieſſchreiber 
unterſtrichen. 
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welche für das Königreich im Allgemeinem und inſonderheit 
für das eigentliche Dänemark im Beſonderen, in der unver⸗ 
letzten Staatseinheit der Monarchie liegt, durchaus kein 
Zweifel beſtehen kann, wohl aber über den Weg, den man 
einzuſchlagen habe, um dieſes erwünſchte Ziel zu erreichen. 
ö „Denn dieſer aufrechtzuerhaltenden Staatseinheit treten 
im poſitiven Rechte gleichbegründete, unter einander aber 
völlig verſchiedene Erbberechtigungen auflöſend entgegen. 
Dieſe Staatseinheit der Monarchie kann nur erzielt werden, 
indem das beſtehende Recht in dem einen oder in dem 
andern Theile des Staates willkürlich verletzt wird. Welcher 
ſoll nun der Theil ſein, der in ſeinem anerkannten und be⸗ 
ſtehenden Rechte gekränkt werden ſoll? Wer dürfte ſich an⸗ 
maßen, in einem ſo intrikaten Falle einen entſcheidenden 
Ausſpruch zu thun? Wer dürfte es wagen, zu einem 
ſo folgeſchwangeren Machtſpruch zu rathen? Die 
heiligſte Pflicht ſowohl als die weiſeſte Staatsklugheit machen 
es zur erſten Aufgabe jeder Regierung zu jeder Zeit und 
insbeſondere in der jetzigen jedes beſtehende Recht zu ſchützen 
und zu bewahren, jede Verletzung desſelben mit Kraft ab⸗ 
zuwehren. Die Erfahrung von Jahrhunderten lehrt in un⸗ 
zähligen Beiſpielen, daß noch keine Rechtsverletzung, und 
möge ſie auch noch ſo dringend durch ſogenannte Staats⸗ 
raiſon anempfohlen worden ſein, ungeahndet verübt worden. 
Das Übel, das bald als Uſurpation bald als Revolutions⸗ 
geiſt, gleichſam wie ein zehrendes Gift durch die Adern faſt 
aller europäiſchen Staaten mehr oder weniger vernichtend 
ſchleicht oder ſtrömt, iſt nur die traurige nothwendige Folge 
verletzter Rechte die um Genugthuung ſchreien. In der 
verwickelten däniſchen Succeſſionsfrage würde es vielleicht 
mehr als irgendwo rathſam erſcheinen, ſich fürs erſte jeder 
entſcheidenden Erklärung, d. h. jedes Staats⸗— 
ſtreiches, jedes Machtſpruches zu enthalten und 
es der Zeit und etwaigen Umſtände zu überlaſſen, einen 
Ausweg zu zeigen, jedenfalls aber es abzuwarten, bis ſich 
die Flut der aufgeregten Leidenſchaften gelegt hat und einen 
klareren Blick in die Verhältniſſe erlaubt, welche National⸗ 
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eiferſucht und Parteigeiſt für den Augenblick verwirren, um 
ſo mehr, da die Zeit ja noch fern iſt, wo die Frage über 
die Erbfolge wirklich zur Sprache kommen muß. Einiges 
Befremden hat die Leichtigkeit erregt, mit welcher die 
Röskilder Ständeverſammlung das Succeſſionsrecht in den 
Herzogthümern als eine Anmaßung behandelt hat, die auf 
keinem rechtlichen Grund beruhend ohne weitere Rückſicht 
beſeitigt, ja gezüchtigt werden müſſe, und man fragt ſich, 
mit welchem Fuge wohl das Engliſche Parlament bei der 
Thronbeſteigung der Königin Victoria die beſtehende von 
der Großbritanniſchen verſchiedene Erbfolge im Königreich 
Hannover für unbegründet und null und nichtig erklärt 
haben dürfte! Höchſt zu bedauern ſei es daß Verhältniſſe 
ſo zarter, ſo verwickelter Natur einſeitig und auf eine ſo 
anmaßende Weiſe bei der Roeskilder Ständeverſammlung 
zur Sprache gebracht worden ſeien.“ 


Die Bemerkungen, welche die nicht leicht zu rechtfertigende 
Verfahrungsweiſe, die Dein ſonſt ſo ſchätzenswerther College 
Örsted zu befolgen für gut befunden hat, hervorriefen, laſſe ich 
unberührt, ebenſo wie die aufgeworfene Frage, ob Se. Majeſtät 
als ſouveräner König nicht vollkommen befugt ſei, die in dem 
Königsgeſetze feſtgeſetzte Succeſſionsordnung durch 
ſeine Machtvollkommenheit zu modificiren und die 
in den Herzogthümern geltende männliche Suc⸗ 
ceſſionsfolge einzuführen. Sollteſt Du es für an⸗ 
gemeſſen finden, den Inhalt dieſer Zeilen Sr. Majeſtät zur 
Kenntniß zu bringen, ſo würde der damit beabſichtigte Zweck 
erreicht. 


3. Baron Löwenſtern an Graf Reventlow⸗Criminil. 


Wien, d. 21. Sept. 1846. 
Ich habe geſtern Abend Gelegenheit gehabt, dem Fürſten 
Metternich meine Aufwartung zu machen. Daß die ſo überaus 
traurigen Schleswig⸗Holſteiniſchen Wirren ſogleich und aus⸗ 
ſchließlich der Gegenſtand unſerer Unterhaltung waren, kannſt 
Du Dir leicht denken. Mit der ihm ſo eigenthümlichen Schärfe 
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und Klarheit ſonderte er die ganze Angelegenheit in zwei ein⸗ 
ander faſt entgegengeſetzte Fragen. 

Erſtens in die der höheren europäiſchen Politik, welche 
ein Auseinanderfallen der däniſchen Monarchie nicht nur nicht 
mit Gleichgültigkeit zuſehen, ſondern auch auf keine Weiſe ge⸗ 
ſchehen laſſen könne; und dann zweitens in die mehr die 
verſchiedenen Theile dieſer Monarchie beſonders berührende 
Frage der eventuellen Succeſſionsverſchiedenheit, welche in den 
Theilen vorherrſcht, die dieſe Monarchie conſtituiren. Bevor 
der Flürſt! Mletternich] zur weiteren Erörterung dieſer beiden 
Fragen fortſchritt, erklärte er aufs Beſtimmteſte, daß die 
Cabinette von Wien, Berlin und Petersburg in dieſer An⸗ 
gelegenheit aufs Vollkommenſte einverſtanden und entſchloſſen 
ſeien, in dieſem Einverſtändniſſe zu handeln und jede hindernde 
Einmiſchung aufs Entſchiedenſte zu vermeiden. Daß der Fürſt 
Metternich] aus einigen ihne aus Paris zugekommenen Mit⸗ 
theilungen ſchlöſſe, daß auch Louis Philippe geneigt ſei, den bis⸗ 
her von ihm befolgten Weg der unbefugten, die Sache nicht 
fördernden, ſondern vielmehr hindernden Einmiſchung auf⸗ 
zugeben, und ſich den benannten Cabinetten genauer in dieſer 
Frage anzuſchließen. Was die Frage ſelbſt anbelangt, ſo könne, 
wie geſagt, vom Standpunkt der Europäiſchen Politik aus be⸗ 
trachtet, keine Verſchiedenheit der Anſichten herrſchen, und es 
herrſcht auch keine über die Nothwendigkeit, die Integrität der 
däniſchen Monarchie aufrecht zu erhalten. Was aber dieſe 
Angelegenheit zu einer der ſchwierigſten macht, die je auf dem 
politiſchen Felde verhandelt worden, iſt der Umſtand, daß dem 
Princip der aufrechtzuerhaltenden Integrität eine auf poſitivem 
Recht und hiſtoriſchem Boden feſt begründete, in ihrem Weſen 
aber durchaus verſchiedene Succeſſionsfolge in den beiden 
Hälften der Monarchie diametraliſch entgegenſteht und dieſe 
Integrität beim eventuellen Ausſterben des jetzt regierenden 
Mannsſtammes zu zerſtören droht. Über die Rechtsfrage an 
ſich enthalte er ſich jedes Urtheils. Dieſe läge jetzt dem 
Bundestage in Frankfurt vor, und die obengenannten drei 
Cabinette wären einig, den Beſchluß desſelben abzuwarten. 

Der deutſche Bund müſſe aber die anhängende Frage in 


4 
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Betrachtung ziehen, wenn er ſeinen Credit nicht ganz aufgeben 
wolle. Die am ſchwerſten zu löſende und der Weisheit der 
däniſchen Regierung allein überlaſſene Frage bleibt aber dieſe: 
„Wie find die beiden diametraliſch entgegengeſetzten Principien 
der Integrität und der verſchiedenen Succeſſionsordnungen zu 
vermitteln und in Einklang zu bringen.“ Ob die von der 
däniſchen Regierung getroffene Maßregel und die derſelben 
notwendig auf dem Fuße folgenden Gewaltſchritte die geeignet⸗ 
ſten Mittel geweſen, um das gewünſchte Ziel zu erreichen, 
müſſe er bezweifeln. Er fürchte ſogar, daß man der ohnedies 
ſchon ſo ſchweren Laſt eine noch ſchwerer zu ertragende hinzu⸗ 
gefügt habe, die wieder von ſich zu wälzen, die Kräfte aus⸗ 
gehen könnten. Überdies wäre durch einen coup d'état noch 
nie eine Überzeugung, wohl aber Widerſtand hervorgerufen 
worden. Der Fürſt wiederholte mehrere Male die Frage, wer 
wohl dem Könige zu einem Schritte gerathen, deſſen Folgen 
keiner zu berechnen im Stande ſei. Kraft im Rechte könne 
nur allein zu einem erwünſchten Ziele führen. Kraft im 
Unrecht trage den Keim zu ſeiner eigenen Strafe in ſich: 
denn früher oder ſpäter büße jede Regierung ein begangenes, 
im Augenblick auch noch ſo vortheilhaft erſcheinendes Unrecht. 


Man möge ſich nur nie vom Felde des Rechtes verdrängen 


laſſen durch augenblicklich nützlich erſcheinende, vielleicht auch 
durch Gewaltmaßregeln wirklich zu erreichende Nebenzwecke. 
Der Fürſt erkannte die ſchwierige Stellung der däniſchen Re⸗ 
gierung vollkommen an; bedauerte es aber, daß ſie den einzigen 
ihr zukommenden Standpunkt verlaſſen habe, und als Haupt 
der däniſchen Partei in den Kampfplatz herabgeſtiegen ſei und 
ſich ſo ſelbſt des freien, unbefangenen Überblicks der Streitfrage 
beraubt habe. 

Daß dies alles nur dem vieljährigen Freunde des Hauſes 
und nicht dem däniſchen Geſandten geſagt war, brauche ich Dir 
nicht zu ſagen und muß Dir überlaſſen, den Gebrauch von 
dieſen Mittheilungen zu machen, der Dir gut dünkt. 
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4. Baron Löwenſtern an Graf Reventlow⸗Criminil. 


Wien, d. 26. Sept. 1846. 


Von dem in der Sitzung vom 17. Auguſt gefaßten Bundes⸗ 
tagsbeſchluſſe wirſt Du, beſter Criminil, auf directeſtem Wege 
ſchon lange in Kenntniß geſetzt worden ſein. Leider hat die 
noch etwas anhaltende Schwäche des Fürſten Mletternich] ihm 
noch nicht erlaubt, irgend eine Unterhaltung etwas mehr an⸗ 
greifender Art zu führen. Was ich aber aus einer nur ſehr 
oberflächlichen Converſation abſtrahiren kann, iſt: daß man 
hier mit dieſem Bundestagsbeſchluſſe zufrieden iſt, und die 
Hoffnung hegt, daß er zur Beruhigung der aufgeregten Ge⸗ 
müther in Holſtein beitragen wird, indem er zugleich hervor⸗ 
hebt, daß effectiv noch kein beſtehendes Recht oder irgend ein 
Anſpruch ſich für berechtigt glaubender Fürſten verletzt worden 
ſei, und, daß im Falle ſolches geſchähe, die Verletzten oder ſich 
verletzt Haltenden am deutſchen Bundestage einen Fürſprecher 
und Vertreter finden würden. Man glaubt, daß durch dieſen 
Beſchluß den Bewohnern Holſteins ferner das bedrückende und 
verletzende Gefühl benommen werde, hülflos dazuſtehen und 
überall nur auf Rechtsverweigerung zu ſtoßen. Wollte Gott, 
daß man hier Recht haben möge mit dieſer Anſicht! Mir will 
es bedünken, als ob die Anſprüche der Agnaten nie feſter be⸗ 
gründet waren, als gerade jetzt, wo die allgemeine Stimmung 
der Fürſten und der Völker Deutſchlands ſich für das Recht 
derſelben ausgeſprochen hat. Leid, und mehr, als ich es Dir 
ſagen kann, leid thut es mir, daß die Anſicht hier immer mehr 
terrain gewinnt, daß unſre Regierung nicht mehr unbedingt 
auf dem Felde des Rechts ſich befindet; der unglückſelige Eifer, 
mit dem die Deneſirung Schleswigs durch eine, wenn auch 
nur unberufene Propaganda betrieben worden iſt, hat der 
guten Sache geſchadet, und man iſt nicht mehr ganz ungeneigt, 
den ohne Zweifel reinen Motiven des Königs weniger reine 
der däniſchen Nationaleitelkeit unterzuſchieben. Fiele es doch 
im analogen Falle der öſterreichiſchen Regierung nimmer ein, 
aus Ungarn, Italienern und Böhmen Deutſche machen zu 
wollen. 
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5. Baron Löwenſtern an Graf Neventlow⸗Criminil. 


Wien, d. 2. Oct. 1846. 

Die unverzeihliche Indiscretion oder vielmehr der abus 
de confiance des franzöſiſchen Geſandten in Frankfurt und die 
dadurch veranlaßten unangenehmen Erörterungen, welche als 
Widerlegung des Journal des Débats in der Frankfurter Zeitung 
veröffentlicht werden mußten, haben auch hier auf eine ſehr 
unangenehme Weiſe berührt. Bei dieſer Gelegenheit drang der 
Fürſt Metternich] in mich, Dich, beſter Criminil, zu bitten, 
unſre Regierung möge doch nicht den gefährlichen Einflüſterun⸗ 
gen Frankreichs ein zu geneigtes Ohr zu ſchenken. Louis Philippe 
könne nach ſeinen Antecedentien in Succeſſionsangelegenheiten 
nie mit den andern Fürſtenhäuſern gleich fühlen. In ſeinen 
Verhältniſſen kann das ſtrenge Recht, das den andern, legitimen 
Fürſtenthümern zur Grundlage ihrer Exiſtenz dient, ihm weniger 
bedingend und bindend erſcheinen. Man hüte ſich, dieſer An⸗ 
ſicht zu viel einzuräumen. Die von unſrer Regierung aufgeſtellte 
Theorie, daß die Succeſſionsangelegenheit das Volk und deſſen 
Vertreter, die Stände, garnichts angehe, ſchiene ihm, dem Fürſten 
Metternich], vollkommen unhaltbar. Spanien unter andern 
liefere täglich den Beweis, wie innig vielmehr die Legitimität 
der Succeſſion mit der Anhänglichkeit an dieſelbe im Volke in 
einander verwachſen ſei. Es gäbe Dinge im Staatsleben, welche 
gerade nur durch den König im Verein mit dem Volke in deſſen 
Vertretern geändert, aufgehoben oder eingeführt werden können. 
Die von der däniſchen Regierung aufgeſtellte Theorie vernichte 
das Grundprincip der Legitimität, welches ja gerade im treuen 
feſten Halten an das angeſtammte Fürſtenhaus beſteht, eine 
Anhänglichkeit, welche nicht willkürlich durch den Ausſpruch eines 
Einzelnen, und wäre es auch durch den des Fürſten ſelbſt, auf 
irgend ein anderes beliebiges Haupt übertragen werden kann. 
Das Volk iſt nicht des Königs wegen da, ſondern der König des 
Volkes wegen. Er iſt der Depositar aller Rechte ſeines Volkes 
und ſoll ſie ſchützen und wahren. Deswegen iſt die Perſon des 
Königs heilig und die Monarchie ewig. Dies waren die merk⸗ 
würdigen Worte, die der Fürſt Mletternich] hinzufügte. 
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6. Exposé des Grafen Reventlow⸗Criminil 
an Baron Löwenſtern. 


1847. Mai 15. 

1. Die Überzeugung hervorzubringen, daß der König durch die 
Erklärung im offenen Briefe nicht allein zum Wohle ſeiner 
Geſammtunterthanen zu wirken glaubte, ſondern daß er auch 
dieſe Erklärung in der vollen Überzeugung, Recht zu haben, 
ausgeſprochen habe, daß dieſe Überzeugung auch praktiſch 
ſowohl durch eine der Huldigung von 1721 vorhergehende 
allgemein publicirte Proclamation, als durch das neu ver⸗ 
ordnete Kirchengebet im Herzogthum Schleswig und die der 
Huldigung und der Publication vorhergehenden an ver⸗ 
ſchiedene Diſtricte und Corporationen gehaltenen Anreden 
der Königl. Commiſſarien begründet ſcheint und ſeitdem die 
beſtehende Anſicht der Regierung geworden iſt, auf welche 
Anſicht auch alle ſpäteren Verträge gegründet ſind, die ohne 
dieſe Vorausſetzung keinen Sinn hätten; daß dieſe Anſicht 
die vorherrſchende geweſen iſt, geht aus der Deduction des 
Grafen Christian Andreas Bernstorff hervor. Daß eine 
factiſche Vereinigung Schleswigs mit Dänemark beſtand, 
läßt ſich alſo kaum bezweifeln, aber auch ebenſowenig, daß 
ſie nicht auf dem Felde des Rechts erworben worden iſt, 
noch erworben werden konnte, ihre Nullität alſo in ſich ſelbſt 
trug. Dies behaupten die Schleswig⸗Holſteiniſchen Stände, 
dies verneint der König, nicht aber die Mitglieder des Staas⸗ 
raths. Alſo eine factiſche Vereinigung im Gegenſatz zu dem 
Rechte, fie zu bewerkſtelligen. Gleichwie z. B. die recht: 
mäßigen, factiſch im Beſitze des Thrones von Frankreich ſich 
befindenden Erben Louis Philippes, im Gegenſatz zu dem 
Herzog von Bordeaux, deſſen Anſprüche auf denſelben auf 
das Recht ſich gründen. Dies iſt ein ſchwer zu vermittelnder 
Punkt. 

Wegen der Unzeitgemäßheit der Erklärung ließe ſich 
anführen, daß die Erfahrung freilich erwieſen, welch' eine 
unglückliche Aufregung dieſelbe in den Herzogthümern her⸗ 
vorgerufen hat, die viele auch vorhergeſehen und warnend 
Beitfchrift, Bd. 35. 16 
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vorhergeſagt hatten. Indeſſen läßt ſich auch garnicht voraus⸗ 
beſtimmen, welche vielleicht noch unheilbringendere Folgen 
die Unterlaſſung derſelben in Dänemark hervorgerufen hätte, 
da mit Leidenſchaftlichkeit dieſelbe verlangt ward; jetzt find 
dieſe Leidenſchaften in etwas ermäßigt und man fängt all⸗ 
mählich an, eine Annäherung zu wünſchen. 

2. Um dieſe Annäherung zu erzielen, will die Regierung ſich 
für's erſte beſtreben, das augenblicklich zerſtörte Vertrauen 
wiederherzuſtellen, durch gutes Regieren die Gemüther in den 
Herzogthümern wieder zu gewinnen ſuchen; die Succeſſions⸗ 
frage ſelbſt indeſſen auf ſich beruhen zu laſſen; da dieſe in⸗ 
deſſen nicht wohl ohne Zuthun der Stände endlich zu er⸗ 
ledigen ſein wird, die Stände aber in ſich Mängel haben, 
die ihrer Mitwirkung hinderlich ſind, ſo dürfte die Regierung 
nicht ungeneigt ſein, eine Modification im Geiſt der fort⸗ 
geſchrittenen Zeit bei denſelben eintreten zu laſſen. Die 
Schwierigkeiten aber, denen eine ſolche Modification durch 
ſich ſelbſt unterworfen iſt, erheiſchen eine reifliche Über⸗ 
legung, die ihre Ausführung und Ausführbarkeit überhaupt 
erſt beſtimmen kann. Jede Beſtimmung in der Succeſfions⸗ 
frage würde aber durch zu eröffnende Verhandlungen mit 
den Agnaten rechtlich begründet werden. 

3. Um dieſen Verhandlungen mit den Agnaten den Weg zu 
bahnen, wäre es wünſchenswerth, daß die Großmächte eine 
Erklärung offen und unumwunden erließen, daß ſie die 
Integrität Dänemarks als ein den europäiſchen Intereſſen 
notwendiges Ingrediens betrachteten, und ſolche demnach 
aufrechtzuerhalten entſchloſſen ſeien. 

Schwieriger wird es ſein, zu erlangen, das Rußland 
einer ſolchen Erklärung eine vollkommene Renunciation auf 
alle ſeine Erbanſprüche an Theile von Holſtein vorausgehen 
ließe. Dies kann man weder ertrotzen noch erzwingen, 
ſondern der Großmuth des Kaiſers Nicolaus abgewinnen. 
Dahin müßten die andern Großmächte mitzuwirken ſuchen. 
Nach dieſen Erklärungen und Renunciationen müßten dann 
die Verhandlungen mit den Agnaten beginnen und ihren 
Lauf nehmen. 
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4. Aber die Stimmung in den Herzogthümern müßte man zu⸗ 
erſt und vor allem gewinnen; ſie müſſen die Überzeugung 
haben, daß auch ihr Wohl und ihre Zukunft in der Ver⸗ 
einigung mit dem Königreich und nur allein darin be⸗ 
gründet iſt. 


=] 


ixpose König Chriſtians VIII., an Baron Löwenſtern 
mündlich gerichtet und von dieſem niedergeſchrieben. 


1847. Mai 16. 

Der König berief ſich auf die mir von Criminil zu geben⸗ 
den Inſtructionen. Er halte für das einzige Mittel, das er⸗ 
ſchütterte Vertrauen wiederherzuſtellen, indem man den Wunſch 
hervorriefe, im unzertrennlichen Vereine zu bleiben, und die 
Überzeugung Wurzel faſſen ließe, daß die Integrität der Mon⸗ 
archie unerſchüttert aufrecht erhalten würde. Dieſe Überzeugung 
wäre aber nur hervorzurufen durch eine unumwundene Er⸗ 
klärung der Großmächte, dieſe Integrität aufrecht zu erhalten. 
Dieſe Erklärung könne aber nicht von den Großmächten aus⸗ 
gehen, ſondern müſſe von der däniſchen Regierung provocirt 
werden. Dieſe muß die Initiative ergreifen; um aber dieſe 
Schritte zu thun, muß ſie zuvörderſt fich vergewiſſert haben, 
daß die allgemeine Stimmung ſowohl dies⸗ als jenſeits für die 
Integrität der Monarchie ſei. 

Auf wiſſenſchaftlichem Wege ließe ſich die Frage der 
Succeſſion nicht mehr löſen, da jede Partei von ganz ver⸗ 
ſchiedenen, nicht mehr auszugleichenden Principien ausgehe, 
und mit leidenſchaftlichem Starrſinn von dieſen, wie von 
Glaubensartikeln, nicht abweichen will noch kann. Dieſe Frage 
kann alſo nur durch die Zeit, auf dem politiſchen Felde, durch 
vielleicht langwierige Verhandlungen mit den berechtigten Ag⸗ 
naten und Cognaten gelöſt werden. Aber auch dieſe Verhand⸗ 
lungen können weder begonnen noch zu einem erwünſchten 
Ziele geführt werden, bevor nicht die Nothwendigkeit der Inte⸗ 
grität der ganzen Monarchie zum lebendigen Bewußtſein beider 
Nationalitäten gelangt ſei. Dahin zu wirken iſt das Beſtreben 
der Regierung und dafür wird ſie alle vermittelnden Wege 
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Wege einſchlagen, die in ihrer Gewalt ſtehe. Den Rechten der 
Herzogthümer zu nahe treten zu wollen, wäre den Intentionen 
des Königs gewiß immer fern geweſen. 

Über die bei dem Wiener Hofe einzuleitenden Schritte 
würde ich noch in Depeſchen⸗ oder Notenform das Nähere 
durch den Grafen C[riminil] erhalten. Mit Rußland müßten 
directe Verhandlungen angeknüpft und an die Generofität Ruß⸗ 
lands appellirt werden; aber auch dies würde nur mit erwünſch⸗ 
tem Erfolge geſchehen können, wenn eine von den Großmächten 
garantirte, als nothwendig anerkannte Erklärung der Integrität 
der Monarchie vorhergegangen. Von den andern Mächten 
dürften die mit Rußland anzuknüpfenden Unterhandlungen 
nicht ausgehen, da der Charakter Nicolaus' eher aus innerem 
Generoftitätsgefühl als auf fremden Antrieb zur Renunciation 
auf ſeine eventuellen Succeſſionsrechte zu vermögen ſein würde. 


Meine perſönliche Anſicht wäre, die Frage auf ihre ein⸗ 
fachſte, auf die unter König Christian J. beſtehende Form zurück⸗ 
zuführen, und unumwunden und frei zu erklären, daß der König, 
wie alle ſeine Vorfahren vor ihm gethan, die Herzogthümer 
ewig ungetheilt zuſammen erhalten und ihre Rechte ſchützen, 
aber ebenſo ihre ewige Unzertrennlichkeit mit dem Königreiche 
behaupten würde. Eine ſolche Erklärung würde, dünkt mich, 
die Herzogthümer beruhigen und die Dänen nicht verletzen 
können, da in dem jetzigen Stadio der Angelegenheit die Idee 
einer Eroberung Schleswigs doch allmählich ſich in ihre 
chimäriſche Nichtigkeit auflöſen und die Nothwendigkeit des Zu⸗ 
ſammenbleibens dem vernünftigen Teile der Dänen als über⸗ 
wiegend erſcheinen muß. Eine freiere Verfaſſung und Steuer⸗ 
bewilligungsrecht für beide würde das Werk krönen und die 
Ausführung wirklich möglich machen. 


8. Baron Löwenſtern an Graf Reventlow⸗Criminil. 
Kiel, den 21. Mai 1847. 
Ich habe Dir heute officiell über den Empfang der In⸗ 
ſtruction und Päſſe nach Wien berichtet, aber ehe ich von hier 
ſcheide, drängt es mich, beſter Criminil, mich noch einmal über | 
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die wichtige Angelegenheit vertraulich auszuſprechen, in der ich 
durch des Königs ehrenvolles Vertrauen mitzuwirken berufen 
bin. Hätte ich es nur mit Dir allein zu thun, beſter Criminil, 
hätte ich nur Deinen Inſtructionen, Deinen Befehlen zu folgen, 
Deine wohlwollenden redlichen Abſichten ins Werk zu ſetzen, 
ſo würde ich, faſt möchte ich ſagen: blindlings, auf dem Wege 
fortſchreiten, den Du mir vorzeichnen würdeſt. Aber leider 
bin ich weit entfernt, irgend jemandem andern als Dir gleiches 
Vertrauen zu ſchenken. Ich muß Dir ſogar geſtehen, daß ich 
ſchwer zu beſeitigende Zweifel in die Aufrichtigkeit derjenigen 
hege, die unter der Hand in dieſer wichtigen Angelegenheit 
ein nur zu geneigtes Ohr zu finden pflegen; ja, ich kann mich 
kaum der Furcht erwehren, daß man nur eine Erklärung der 
Großmächte wünſcht, um eine Waffe mehr zu haben, um deſto 
entſchiedener gegen die Herzogthümer auftreten zu dürfen. Du 
weißt, daß ich einverſtanden bin mit der Anſicht, daß dieſe Er⸗ 
klärung der Großmächte, die Integrität der däniſchen Monarchie 
in ihrem statu quo aufrecht zu erhalten, von unſrer Seite 
provocirt werden möge. Aber Du wirſt Dich erinnern, daß 
wir beide, wenn ich Deine Meinung richtig aufgefaßt habe, 
auch darin einverſtanden waren, daß bevor einer ſolchen Inte⸗ 
gritätserklärung der Wunſch der Herzogthümer ſowohl als des 
Königreichs, ungetrennt zuſammen zu bleiben, ausgeſprochen 
werden müſſe, daß, um dieſen Wunſch hervorzurufen oder wieder 
neu zu beleben, die däniſche Regierung ſich beſtreben müſſe, 
das in den Herzogthümern ja faſt zerſtörte Vertrauen in die 
Abfichten der Regierung hinſichtlich ihrer wieder zu gewinnen 
und durch Sicherſtellung ihrer Gerechtſame die Gemüther 
wieder zu beruhigen und an ſich zu ziehen. Ohne eine den 
Herzogthümern genügende Erledigung dieſer nothwendigen Prä⸗ 
miſſe wäre jede Integritätserklärung meines Erachtens nur ein 
Element mehr, um den bis jetzt noch glimmenden Funken zur 
Flamme anzufachen. Deine Anſicht in dieſer Rückſicht theile ich 
vollkommen, kenne Deine redlichen Intentionen; aber bis jetzt 
geſchieht noch ſo wenig von Seiten der Regierung, um dieſen 
zu entſprechen, daß ich bezweifeln muß, ob ihr überall ſolche 
Abſichten klar bevorliegen. Ja, ich muß geſtehen, daß ich, wie 
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ſchon geſagt, die Furcht hege, daß, wenn eine Integritäts⸗ 
erklärung unter Garantie der Großmächte der Feſtſtellung der 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe beider Herzogthümer vorher⸗ 
ginge, die däniſche Regierung ſich ſtark genug wähnen würde, 
den gerechten Forderungen dieſer ihr Gehör vollends verweigern 
zu dürfen. Leider giebt uns unſre vaterländiſche Geſchichte, 
ja ſelbſt das was anno 1721 geſchehen iſt, Beiſpiele an die 
Hand davon, daß ein ſolches nicht redliches Verfahren der 
däniſchen Regierung nicht immer ganz fremd geblieben; jeden⸗ 
falls iſt es die oft ausgeſprochene Anſicht der däniſchen Partei, 
daß ſie nur der Hülfe der anderen Mächte vergewiſſert zu ſein 
brauchte, um mit den Herzogthümern fertig zu werden. Daß 
ich zur Förderung eines ſolchen das Eine verſprechenden und 
etwas anderes bezweckenden Verfahrens jede Mitwirkung würde 
ablehnen müſſen, wirſt Du, beſter Criminil, ſehr begreiflich 
finden, da Du ſelbſt nie und nimmermehr die Herzogthümer 
und ihre Rechte auf eine —, faſt möchte ich ſagen, hinterliſtige 
Weiſe der Gewalt überliefern kannſt noch wirſt, ſondern lieber 
die Stellung aufgeben wirſt, als unter ſolchen Verhältniſſen 
länger behaupten. Ganz ſo denke auch ich! Will der König 
aber wirklich die Integrität der Monarchie zum gegenſeitigen 
Wohl ſeiner däniſchen ſowohl als ſeiner deutſchen Unterthanen 
auf einer feſten unerſchütterlichen Baſis begründen, ſo möge 
er auch offen und ohne Hinterhalt die Maßregeln ins Werk 
ſetzen, die allein zu dieſem erhabenen Zwecke führen. Die 
Anſichten, die Du mir darüber entwickelt haſt, theile ich, wie 
geſagt, vollkommen; aber ich wiederhole, was ich Dir in Copen⸗ 
hagen zu bemerken mir erlaubte, nämlich, daß es nach meinem 
Ermeſſen am zweckmäßigſten erſcheine, daß der König die ganze 
verwickelte, auf wiſſenſchaftlichem Wege nicht zu löſende Frage 
auf ihre einfachſte, auf die von Chriſtian J. feſtgeſtellte, von 
allen ſeinen Nachfolgern beſchworene Form zurückführen möge. 
Er erkläre frei und unumwunden, womöglich ſogar mit den 
ſacramentalen plattdeutſchen Worten, die einen guten Klang 
haben: daß er die beiden Herzogthümern ewig ungeteilt zu⸗ 
ſammen erhalten und in ihren Rechten und Gerechtſamen 
ſchützen und dieſe handhaben werde. Er kann dieſe Erklärung 
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um deſto eher ergehen laſſen, ohne die Autorität der Regie⸗ 
rung zu compromittiren, da er in dem offenen Briefe die 
Herzogthümer in ihren Gerechtſamen zu ſchützen, ja ohnedies 
ſchon verſprochen hat. Ich verhehle es mir freilich nicht, daß 
auch eine ſolche Erklärung bei dem allgemein vorherrſchenden 
Mißtrauen in die Aufrichtigkeit der Abſichten der däniſchen 
Regierung nicht hinreichen wird, ein unbedingtes Vertrauen 
in dieſelbe hervorzuzaubern, aber ſie würde doch gewiß einen 
großen Theil der weniger befangenen, weniger leidenſchaftlichen 
Gemüther zu gewinnen im Stande ſein, wenn auch die Mehr⸗ 
zahl noch fortfahren würde, nicht ganz ohne Grund zu be- 
haupten, daß die Verſprechungen und Erklärungen der Regie⸗ 
rung, die trotz der begütigenden Worte fortfahre, alle pro⸗ 
pagandiſtiſchen Beſtrebungen zu unterſtützen, alle nur erdenk⸗ 
lichen Mittel anwende, um unter der Hand die Herzogthümer 
von einander zu reißen und jede deutſche Geſinnung, wo ſie 
nur laut zu werden wagte, verfolge und unterdrücke. Möge 
die Regierung, ſagen dieſe, uns durch die That beweiſen, daß 
fie von ihrem feindlichen Syſtem abgelaſſen hat, möge das 
gute Regieren, von dem ſie ſo viel ſpricht, erſt einen thatſäch⸗ 
lichen Anfang genommen haben, — dann, aber auch dann erſt 
könne eine Sympathie für die Annäherung an Dänemark 
lebendig werden. Solange die Regierung immer nur von 
Submiſſion und Treue ſpricht und die Herzogthümer wie un⸗ 
gezogene Schulknaben behandelt und mit der Zuchtruthe bedroht, 
ſolange könne man in die Aufrichtigkeit der Worte des Königs 
kein Vertrauen ſetzen und müſſe ſein Recht behaupten, ſo gut 
man könne, und ſollte es auch bis aufs Nußerſte kommen. 
Daß dieſe Anſicht von der Mehrheit, ja faſt von der Geſammt⸗ 
heit getheilt wird, iſt unbezweifelt. Sogar die Anſicht, daß man 
lieber auseinanderfallen möge, als länger unter einer ſo wenig 
Zutrauen einflößenden, die Intereſſen der Herzogthümer ſo 
garnicht berückſichtigenden Regierung zuſammen zu bleiben, 
ſcheint wieder mehr terrain zu gewinnen. Dem Umſichgreifen 
dieſer Anſicht muß vorgebeugt werden, und ich beſchwöre Dich, 
beſter Criminil, zögert nicht mit der Ergreifung der Schritte, 
die ihr thun wollt. Jeder Verzug bringt neue Gefahr. 


232 | Zur Geſchichte der Jahre 1839—47. 


Dein Plan wegen Erweiterung der provinzialſtändiſchen 
Befugniſſe und des natürlich dieſer entfließenden Steuer⸗ 
bewilligungsrechtes und eine Erklärung wie die etwa, die ich 
Dir vorzulegen mir erlaubte, wären meinem ſchwachen Er⸗ 
meſſen nach die zweckdienlichſten Mittel, den vernünftigen, das 
wohlverſtandene Intereſſe der Herzogthümer nicht aus den 
Augen verlierenden Theil derſelben für die Regierung zu ge⸗ 
gewinnen. Um aber auch der ſo ſehr zu berückſichtigenden 
däniſchen Partei zu genügen, würde dann gleichzeitig proclamirt 
werden müſſen, daß der König aber auch ebenſo beſtimmt die 
ewig unzertrennbare Vereinigung der Herzogthümer mit dem 
Königreiche als zweier ſelbſtändig neben einander beſtehender 
Theile der Monarchie aufrecht erhalten und unter die Garantie 
der Großmächte ſtellen werde. 

Ich wiederhole es: Ohne vorhergegangene Verſtändigung 
mit beiden Herzogthümern und Sicherſtellung ihrer Selbſtändig⸗ 
keit; ohne vorher wieder erlangtes Vertrauen zur Regierung; 
und bevor nicht die Überzeugung wieder zum Bewußtſein ge⸗ 
langt, daß das gegenſeitige Intereſſe beider Nationalitäten eine 
Vereinigung beider erheiſcht — ohne Erledigung dieſer Prä⸗ 
miſſen bin ich überzeugt, kann eine Integritätserklärung der 
Großmächte zu keinem erſprießlichen Reſultate führen. Daß ich 
aber zur Erreichung andrer, dem König vielleicht ſelbſt noch 
nicht klar vorliegender Nebenabſichten auf die Selbſtändigkeit 
der Herzogthümer nicht mitwirken kann, wird Dir, beſter 
Criminil, einleuchten, da ich Dir kein Hehl daraus gemacht 
habe, daß ich über die Bedeutung der Vorfälle von 1721 die 
Anſichten der Regierung und ſogar die Deinigen nicht ganz zu 
theilen vermag. Ich muß Dich daher inſtändigſt bitten, dieſe 
meine Anſichten zu berückſichtigen und mich nicht in das un⸗ 
glückliche Dilemma zu verſetzen, entweder dem Könige nicht zu 
dienen, wie ich, Gott weiß es, jetzt mehr als je zu thun wünſche 
oder gegen mein Gewiſſen zu handeln. Überzeugt, daß Du mich 
nimmer in eine ſolche Lage verſetzen wirſt, reiſe ich am künftigen 
Montag, den 24. Mai nach Wien. Sollteſt Du mir noch etwas 
anzumerken haben, ſo kann Dein Schreiben mich noch hier am 
Montage früh, jedenfalls aber noch in Berlin treffen. 


Zur Geſchichte der Jahre 1839 — 47. 233 


9. Weiſung an den Frhr. v. Vrints) in Kopenhagen 
d. d. Wien, am 27. Juni 1847 (vom Fürſten Metternich). 


Der K. däniſche Geſandte Frhr. v. Löwenstern hat ſich 
bei ſeiner Rückkehr von Kopenhagen hierher eines Auftrages 
ſeines Hofes bei mir entledigt, der uns, der Wichtigkeit des 
behandelten Gegenſtandes halber, lebhaftes Intereſſe eingeflößt 
hat und als ein neuer Beweis des unſerm Cabinette ſeitens 
des däniſchen Hofes gewidmeten Vertrauens höchſt ſchätzbar 
geweſen iſt. 

Gelber war in einer von dem H. Grafen v. Reventlow- 
Criminil unterm 17. Mai an den Freih. v. Löwenstern er⸗ 
laſſenen und von dieſem mitgebrachten Depeſche enthalten; er 
läßt ſich im Weſentlichen in die folgenden Punkte zuſammen⸗ 
faſſen. 

Nach einer Darſtellung der Gründe, welche S. M. den 
König ſ. Z. bewogen haben, durch den offenen Brief vom 
8. Juli v. J. Höchſtihrer Überzeugung über den Stand der 
eventuellen Succeſſionsfrage in ihren Staaten auszuſprechen wird 
1. angenommen, daß die Erhaltung der Integrität des dän. 

Reiches in ſeinem dermaligen Beſtande ein von dem Wohle 
des Landes ſowohl als von dem Intereſſe des jetzt beſtehen⸗ 
den europäiſchen Staatenſyſtems gebotenes Erforderniß ſei. 

2. Die der Erreichung dieſes als wünſchenswerth anerkannten 
Zieles entgegenſtehenden agnatiſchen Anſprüche ſollten auf 
dem Wege der Verſtändigung und Verhandlung die mög⸗ 
lichſte Befriedigung erhalten; dergeſtalt jedoch, 

„daß die einzelnen Rechtsfragen der allgemeinen mit der 

„Exiſtenz der däniſchen Monarchie zuſammenfallenden 

„Frage ihrer Integrität unbedingt untergeordnet werden 

„müſſen.“ 

3. Der Zeitpunkt für die Eröffnung ſolcher Unterhandlungen 
wird nicht der jetzige Augenblick, wo die Gemüther noch zu 
bewegt ſind, ſein können, und es wird hierzu ein ſpäterer, 
ruhigerer Moment abgewartet werden müſſen. 


1) Maximilian Joſeph Freiherr von Vrints⸗Treuenfeldt, 
Kammerherr, außerordentlicher Geſandter Cſterreichs in Kopenhagen. 
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4. S. Maj. d. König haben auf die großen und befreundeten 
Höfe, insbeſondere auf jenen Oſterreichs, das Vertrauen, 
daß ſie ſich fortwährend für die Erhaltung der Integrität 
des dän. Reiches und ihrer auf friedlichem Wege herbeizu⸗ 
führenden Sicherſtellung intereſſiren, zu dieſem Behufe ihren 
Rath, Beiſtand und Einfluß eintreten laſſen und ſchon jetzt 
vorbereitend „ſich mit den ihnen dargelegten Anſichten in 
„der ihnen geeignet erſcheinenden Weiſe einverſtanden er⸗ 
„klären werden.“ 

Wir glauben jenem in uns geſetzten ehrenvollen Vertrauen 
beſſer nicht als durch eine ebenſo offene als bündige Darlegung 
unſerer Anſichten über die uns zur Erwägung geſtellten Punkte 
entſprechen zu können. 

ad 1. Die Erhaltung der Integrität des dän. Reiches 
in ſeinem jetzigen Zuſtande erſcheint auch dem Oſtr. Hofe, und 
er hat dieſe ſeine Überzeugung bei jeder Gelegenheit auszu⸗ 
ſprechen nicht ermangelt, als ein in jeder Beziehung, ſowohl 
in jener des Intereſſes der in Frage ſtehenden Länder als in 
jener der politiſchen Weltlage im Allgemeinen höchſt wünſchens⸗ 
werthes Ereignis. 

ad 2. Wir ſind vollkommen damit einverſtanden, daß 
S. M. der König dahin ſtrebe, die der Erreichung ſolchen Zieles 
etwa im Wege ſtehenden, ſich als rechtlich begründet 
ausweiſenden Anſprüche (agnatiſche oder andere) im Wege 
der Verſtändigung und Verhandlung auderweit zu befriedigen. 

Für das Gelingen einer ſolchen freien Verſtängigung und 
Verhandlung hegen wir aber um ſo aufrichtigere Wünſche, als 
wir für den Fall des Nichtzuſtandekommens derſelben und einer 
ſtattfindenden Colliſion zwiſchen „begründeten“ Rechtsanſprüchen 
und dem bei der Erhaltung der Integrität des dän. Reiches 
obwaltenden politiſchen Intereſſe der jenſeitig vorausgeſetzten 
jedenfallſigen Unterordnung der erſteren unter das zweite nicht 
würden unbedingt zuſtimmen und leicht in die Lage kommen 
können, zwiſchen Grundſätzen und Wünſchen eine uns durch 
erſtere gebotene, den letzern nicht entſprechende Wahl zu treffen. 

ad 3. Die Beſtimmung des zur Eröffnung einer Ver⸗ 
handlung geeignet erſcheinenden Zeitpunktes kann nur der 
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weiſen Vorſicht Sr. Majeſtät von Dänemark anheimgeſtellt 
bleiben. 

ad 4. Daß unſre eifrigſten Wünſche der Erhaltung der 
Integrität der dän. Monarchie und ihrer auf friedlichem Wege 
herbeizuführenden Sicherſtellung gewidmet find und bleiben, 
habe ich bereits geſagt. Jede Art des Beiſtandes, welche inner⸗ 
halb der oben bezeichneten Grenzen S. M. der Kaiſer dem 
Monarchen Dänemarks zu jenem Zwecke zu leiſten in der Lage 
ſein werden, wird Sr. Kön. Majeſtät ſtets gerne zu Gebote 
geſtellt ſein. Mit Vergnügen lege ich hiervon die Zuſicherung 
in gegenwärtige Depeſche, von welcher Ew. p. p. dem H. Grafen 
v. Reventlow eine Abſchrift einzuhändigen angewieſen find, nieder. 


Empfangen 


10. Baron Löwenſtern an Graf Reventlow⸗Criminil. 
Nicht abgeſchickt. 

Hietzing, den 8. Juli 1847. 
Beſter Criminil. Geſtern Abend ſagte mir der Fürſt 
Mletternich], daß man ihm aus Berlin geſchrieben, der Hzg. v. 
Auguſtenburg beabſichtige es, auch nach Wien zu kommen. 
Sollte dies der Fall ſein, ſo kann er bei der ſo beſchleunigten 
Communication durch die Eiſenbahnen täglich hier erwartet 
werden. Bei der Geſandtſchaft iſt indeſſen über dieſe Reiſe 
nichts bekannt geworden. Ich kann dieſe Rundreiſe des Herzogs 
nicht ganz billigen, man wird ihr politiſche Zwecke unterſchieben, 
deren ſie vielleicht fremd iſt, und man wird nicht ganz Unrecht 
haben, dies zu thun. Von irgend einem Nutzen wird ſie ihm 
keineswegs ſein. Indeſſen iſt es mir doch lieb geweſen, daß 
die Depeſche an Canitz!) vor feiner Ankunft ſchon abgegangen 
war. Wäre es auch nur, um einen Verdacht zu beſeitigen, als 
ob des Herzogs Gegenwart in Wien einen Einfluß ausgeübt 
hätte auf den nicht ganz genügenden Inhalt derſelben. Mit 
einiger Spannung ſehe ich jetzt der erſten Communication aus 


1) Karl Wilhelm Ernſt Freiherr von Canitz und Dallwißz 
ging 1841 als preußiſcher Geſandter nach Wien und wurde 1845 Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten in Berlin. 


236 Zur Geſchichte der Jahre 1839— 47. 


Copenhagen über dieſen Gegenſtand entgegen und ich wünſche 
ſehnlichſt, daß die Angelegenheit, wenn auch nicht ganz abge⸗ 
macht, doch auf den einzig richtigen Weg geleitet ſein möchte, 
bevor unſer Allergnädigſter nach Föhr abgereiſt iſt. Die ſchon 
in Copenhagen ſo ſehr verhüllte Wahrheit dürfte in Föhr 
wiederum vollends mit Finſterniß bedeckt und dem Auge ent⸗ 
rückt werden und an ihre Stelle träten dann wieder die bunt⸗ 
ſcheckigen Illuſionen der ſich leider für zu groß haltenden 
Nation. Die Erfahrung hat uns die Föhrer Träumereien und 
ihre traurigen Folgen nur zu ſehr kennen gelehrt, um ſie nicht 
über alles zu fürchten. Meine ſchon früher oft gegen Dich, 
beſter Criminil, ausgeſprochene Anſicht iſt faſt zur beſtimmten 
Überzeugung erſtarkt, daß wir nämlich das Ziel der Integrität 
der däniſchen Monarchie nicht erreichen werden, wenn in Copen⸗ 
hagen nicht die Chimäre der Eroberung Schleswigs und die 
aus der ſchlechten Intrigue von 1721 gezogenen Conſequenzen 
einer faktiſchen Incorporation dieſes Herzogthums endlich ein⸗ 
mal ohne Hinterhalt und ohne Vorbehalt aufgegeben wird. 
Dieſe heilloſe Eroberungsidee hat den Keim der Zwietracht 
unter beide Nationalitäten ausgeſät. Entfernt Ihr dieſe Saat 
des Unkrauts nicht, ſo wird die Monarchie auseinanderfallen. 
Die große Nation mag thun, was ſie will. Und wahrlich, es 
iſt Zeit, daß etwas geſchieht, wirklich geſchieht und nicht allein 
in ſchönen, aber leeren Worten geſchieht, um die Gemüther in 
den Herzogthümern wieder zu gewinnen, eher als der Separatis⸗ 
mus tiefere Wurzeln ſchlägt in den Herzen derſelben. Er greift 
gewaltig um ſich und hat ſchon die Beſten erfaßt; und leider 
ſprechen viele Gründe dafür. Geht hin und fragt die Nor⸗ 
weger, ob ſie ſich ſo unendlich danach zurückſehnen, eine däniſche 
Provinz zu ſein? Ich muß Dir geſtehen, beſter Criminil, daß 
mir die ganze Eroberungsidee ſtets unverſtändlich geweſen iſt. 
Ich finde das Loos, König von Dänemark und Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein zu ſein, an ſich ſo ſchön, daß ich es weit 
dem vorziehe, König der däniſchen Inſeln und Südjütlands zu 
ſein. Und ein ſo ſchönes Loos ſoll der Nationaleitelkeit der 
Copenhagener hingeopfert und vernichtet werden. Das ſei fern, 
und geſchieht es doch, ſo bedauere ich alle die, welche ihre 
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Hand dazu geboten haben, das Opfer zu ſchlachten. Denn ihre 
Stellung in der Geſchichte wird einſt keine beneidenswerthe 
ſein, wenn das Geſchrei der Partei verſtummt ſein wird und 
die Stimme der Wahrheit wieder gehört werden kann. Mein 
Glaubensbekenntniß iſt: Ein einiges Königreich Dänemark, be⸗ 
ſtehend aus dem Königreich und den ſelbſtändigen Herzog⸗ 
thümern Schleswig⸗Holſtein, vereinigt unter das Haupt eines 
Königs von gutem alten Oldenburgiſchen Stamme. Dann 
möge eine gute garantirte Verfaſſung das Werk krönen, und 
Jahrhunderte lang werden dann Deutſche und Dänen wieder⸗ 
um friedlich mit und nebeneinander wohnen. Aber nur keine 
gemeinſchaftliche deutſch⸗däniſche Ständeverſammlung! Wohin 
die belgiſch⸗holländiſche geführt hat, wiſſen wir. 

Adelaide grüßt Dich und Luisen aufs herzlichſte. Wir 
leben ſtill und eingezogen und der beſtimmten Überzeugung, 
daß Du, beſter Criminil, zu rechter Zeit d. J vor der böſen 
Jahreszeit unſrer gedenken und irgend jemanden mit dem 
biefigen Poſten beglückt haben wirſt. 


Dein aufrichtiger Freund 


(1. H. v. Löwenstern. 


ge — - - 


Eine 
unedierte Urkunde des Kloſters Üterfen 
aus dem Jahre 1319. 


Von Gymnafialdirektor a. D. Dr. Detlefſen 
in Glückſtadt. 


Das im Jahre 1234 vom Ritter Otto von Barmſtede 
gegründete und ausgeſtattete Ziſterzienſer Nonnenkloſter zu 
Üterfen empfing noch im Laufe desſelben Jahrhunderts eine 
Reihe von Beſitzungen und Einkünften, von denen die Urkunden 
des Kloſterarchivs Nachricht geben.) Beſonders wurde es im 
Beginn des 14. Jahrhunderts vom Grafen Johann III. be⸗ 
günſtigt, der es im Jahre 1308 vom Grafenſchatz, der Lehn⸗ 
fahrt und anderen Abgaben für ſeine Güter befreite?) und im 
Jahre 1313 die früheren Schenkungen an das Kloſter be 
ſtätigte.“) 

An dieſe beiden Urkunden ſchließt ſich eine dritte an, von 
der man bisher nur aus einem alten Üterfener Verzeichnis“) 
Einiges wußte. Das Jahr der Urkunde wird hier nicht an⸗ 
gegeben, ſondern nur ein Auszug ihres Inhalts. Er lautet: 
„Confirmation Gr. Johannes tho Holſtein vp de Gudere vnd 
Dorp Litzwede, Horſt, Eſenkope, vnd Hrindop vnd vp de Adern 

1) S. meine Geſchichte der Elbmarſchen 1, 250; 259 ff. — ) Hafle. 
Reg. u. Urk. 3, 183. — ) Ebd. 325. — ) Gedruckt im Neuen ſtaatsbürgerl. 
Magazin 9, 249. 
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de fe under ſik hebben, darinne he deſulven vry geven hefft van 
Schatte vnd all Unplicht.“ Das Original der Urkunde iſt ver⸗ 
loren, ein glücklicher Zufall brachte aber eine Überſetzung der⸗ 
ſelben in meine Hände; ſie fand ſich auf einem Doppelblatt, 
das in dem kürzlich von mir beſprochenen !) Herzhorner Schulten⸗ 
buche lag. Aus der am Schluſſe hinzugefügten Beglaubigung 
ergibt ſich, daß die Urkunde urſprünglich in lateiniſcher Sprache 
abgefaßt war. Der Text der Überſetzung lautet: 

„Allen ſo dießen Briff Sehen Johan von Gottes gnaden 
Juncker zu Holſtein und Stormmar, unßern Gruß in den Herrn, 
Nachdem wir alle mit einander vor dem gericht Stohl Jeſu Chriſty 
Stehen müßen und?) alldar Tho Empfangen darnach alße wie 
gehandelt hebben es Sie gudt er?) böeß geweßen, So haben wir 
demnach betrachtet de vielfältige Notturfft der Andächtigen geiſt⸗ 
lichen Jungfrauwen deß Klofters Üterßen und dero wegen gott 
dem allmächtigen und feiner glorwürdigften Mutter der Heilligen 
Jungfrawen Marien und dem Heilligen Creutze auch den hilligen 
Apostelen Johannij dem Evangeliſten und Bartolomeo Tho 
Ehren, und umb unßer und unßers lieben Datters und Mutter 
und Sünſten alle unßern Dorältern, Sehlen Heil und Sehligkeit 
willen. Caßen und Geben wir bemelten Cloſter frey alle ſchatzun⸗ 
gen und vnpflichten, alle acker fo Sie zu Ihren vorwercks höffen 
Jetzige Seit in unſere Herſchafft einthümlich hebben alß Nem⸗ 
lichen: Litzwede, Horſt, Elßkop und Crempdorff alß fie die mit 
Ihren Pflügen und bey Ihres uncoſt bebauwerken könen, Dießer 
zur vrkundt iſt unßer Siegel an dießen Brif gehangen. geben im 
Jahr deß Herrn Thaußen drey Hundert und Neun Sehen am 
abendt der Himelfahrt Chriſtij.“ 

Nach einem kleinen Zwiſchenraume folgt von derſelben 
Hand geſchrieben nachſtehende Beglaubigung: 

„Transferiret übergeſelgelt und verteuſchet“) iſt dieſe Copia 
aus dem Rechten wahren verſigelten Cateiniſchen Pergamenen 


) Bd. 33 dieſer Zeitſchrift S. 17 ff. Ich habe die Handſchrift in- 
zwiſchen der Kieler Univerſitäts⸗Bibliothek übergeben, in der auch die Auf⸗ 
zeichnungen der Herzhorner Prediger Roſenbohm und Saucke aufbewahrt 
werden. — ) ſchr. „um.“ — ) ſchr. „oder.“ — ) ſchr. „übergeſetzet und 
verteutſchet.“ 
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Donation und begnädigungsbriffe, mit welchen die Selbe auch 
conferiret und Collationiret worden, maſſen dieſelbe mit dem 
effect und einhalt wahrer werten!) Originalis allen Halben über- 
ein Stimmet welches ich Mit dieſſer meiner zu geſegelten einger 
Hand ) und über Schrifft Sffentlich attestire und bezeuge. Paul 
Wohlenberg alß actuarius deß Cloſters üterßen.“ 


Wann Wohlenberg gelebt hat, iſt mir nicht bekannt, das 
mir vorliegende Dokument mag aus der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts ſtammen, aber es iſt nicht das Original der Wohlen⸗ 
bergſchen Überſetzung; denn es enthält nicht ſeine Siegel und 
zeigt verſchiedene arge Schreibfehler, die beweiſen, daß es Ab⸗ 
ſchrift iſt, und daß der Schreiber ſeine Vorlage nicht überall 
leſen konnte. Dieſe mochte etwa aus dem Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſtammen, was ich daraus ſchließe, daß ſich in der 
Überſetzung noch einige Spuren von Plattdeutſch finden, das 
erſt um jene Zeit allmählich aus den öffentlichen Urkunden 
verſchwand. Daß die Überſetzung aber aus dem echten lateini⸗ 
ſchen „Donation und begnädigungsbriffe“ des Jahres 1319 
ſtammt, und daß dieſer mit dem im alten Urkundenverzeichnis, 
was die Ortsnamen betrifft, zwar recht fehlerhaft angeführten 
identiſch war, kann nicht bezweifelt werden. Welche Beziehung 
die im Herzhorner Schultenbuch beigelegte Abſchrift zu dieſem 
hatte, iſt nicht erſichtlich. 

Aus der Urkunde ergeben ſich, ſo weit ich ſehe, folgende 
anderweitig nicht bekannte Tatſachen. Kuß“) wies nur die 
Jungfrau Maria und die Apoſtel Johannes und Bartolomäus 
aus den Urkunden als Patrone des Kloſters zu Üterſen nach, 
unſere Urkunde zeigt, daß es auch dem heiligen Kreuze geweiht 
war, dem vermutlich in der Kirche ein eigener Altar gewid⸗ 
met war. 

Wenn die Urkunde von 1308 dem Kloſter für ſämtliche 
ihm gehörenden, wie auch für die noch zu erwerbenden Be⸗ 
ſitzungen innerhalb des Gebietes des Grafen Johann Befreiung 
vom Grafenſchatz, der Lehnfahrt und allen ſonſtigen Abgaben 


— —— — 


1) ſchr. „vorerwenten,“ vorerwähnten. — ) meiner beſiegelten eigenen 
Hand. — ) Im Neuen ſtaatsbürgerl. Mag. 2, 824. 
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gewährt, ohne Namen der Beſitzungen zu nennen, fo führt die 
Urkunde von 1319 ſolche einzeln an, Litzwede, Horſt, Elskop 
und Krempdorf. Von dieſen Befitzungen gehörten die von 
Horſt und Krempdorf dem Kloſter bereits ſeit ſeiner Gründung,) 
den Zehnten in Elskop erhielt es 1260 als Pfand von Otto 
Barmſtede für dargeliehene 500 P, nach deſſen Tode als Beſitz.“) 
Erſt 1315 kaufte das Kloſter die curia in Lytzwede, welchen 
Befitz Graf Johann ſchon im Beſtätigungsbriefe“) vom Grafen⸗ 
ſchatz und von der Heerfahrt befreite. Der Ort muß, wie die 
übrigen angeführten, in dem Gebiete des Grafen gelegen haben, 
üder deſſen Umfang Biernatzki“) ausführlich gehandelt hat. Da 
das Kirchſpiel Horſt zu ihm gehörte und Litzwede in der Ur⸗ 
kunde von 1319 unmittelbar vor Horſt genannt wird, iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß es in der Nähe von Horſt gelegen war, 
und die Topographie von Schröder ⸗Biernatzki ſetzt das Gut 
deshalb nach Horſtreihe. Ich möchte vermuten, daß der Name 
in Nutzwedel entſtellt iſt, wie ein zwiſchen Horſt und Heiſter⸗ 
ende gelegener Hof genannt wird. Von einem wedel, d. h. einer 
Furt, kann an dieſer hochgelegenen Stelle keine Rede ſein, wohl 
aber mag hier einſt ein Wald oder eine Hölzung geſtanden 
haben, worauf die in mehreren unſerer Ortsnamen vorkommende 
Endung wede oder wied hinweiſt; ) die Anderung der Namens⸗ 
form iſt ziemlich nahe liegend. 


— 


1) Haſſe 1, 525 u. 608; 2, 172. — ) Die Urkunde iſt im N. ſtaatsb. 
Mag. 9, 242 aus einem alten Verzeichnis angeführt, in welchem Elzerode 
ſicherlich für Elzecope verſchrieben ift. — ) Westphalen, Mon. ined. 4, 3497. 
Er fehlt, offenbar aus Verſehen, in Haſſes, Reg. u. Urk. Bd. 3. — ) In den 
Nordalb. Studien 3, 61 ff. — ) Jellinghaus, Holſtein. Ortsnamen in Bd. 29 
dieſer Zeitſchrift S. 309. 
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Verbeſſerungen und Bemerkungen 
zu den 


ſchleswig⸗holſteiniſchen Regeſten und Urkunden. 


Von Gymnaſialdirektor a. D. Dr. D. Deklefſen 
in Glückſtadt. 


— — —— 


Daß im Texte der zahlreichen, nicht immer leicht zu 
leſenden Dokumente, die Haſſe in den drei bisher erſchienenen 
Bänden der ſchleswig⸗holſtein⸗lauenburgiſchen Regeſten und 
Urkunden geſammelt hat, noch mancher Fehler ſteckt, der das 
Verſtändnis erſchwert, iſt nicht zu verwundern, ebenſo wenig, 
daß die Beſtimmung mancher Ortlichkeiten in den angefügten 
Regiſtern anfechtbar iſt. Erſt die Benutzung und Durcharbeitung 
der Urkunden nach den verſchiedenen Richtungen hin, beſonders 
in lokalgeſchichtlichen Unterſuchungen, kann hier Abhülfe bringen. 
Da ich mich eingehend mit denjenigen, welche die Marſchen 
betreffen, beſchäftigt habe, glaube ich zu ihnen einige Ver⸗ 
beſſerungen und Erklärungen beibringen zu können, die ich mir 
erlaube im Folgenden vorzulegen. 

Manche finden ſich ſchon in meiner Geſchichte der hol⸗ 
ſteiniſchen Elbmarſchen, jedoch ſo zerſtreut, daß es für ihre 
Verwertung zweckmäßig ſcheint, auch ſie hier kurz anzuführen. 
Die Reihenfolge ſchließt ſich an die der Haſſeſchen Sammlung an. 

Band I n. 77 vom Jahre 1141 wird im Texte der Name 
WImersthorp geleſen, im Regiſter mit dem Zuſatz „ehem. Dorf 
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im Ksp. Neumünster;“ in den Noten zum Text wie im Re⸗ 
giſter werden Wilberson und Wylberson als Varianten an: 
geführt, hier zwar mit einem Fragezeichen, doch mit dem Zuſatz 
„Ort i. d. Elbmarschen.“ Mir ſcheint Wimersthorp geleſen 
werden zu müſſen und Wiemersdorf gemeint zu ſein, das in 
n. 222 in entſprechender Verbindung als Wimeresthorpe be» 
zeichnet wird. 

Im Text derſelben n. bezeichnen drei Sterne eine Lücke 
hinter dem Namen Tuenthorp, und die daraufbezügliche Anm. 6 
„Rasur, Raum für einen Namen ungefähr“ muß zu der An⸗ 
nahme verleiten, es fehle hier in der Tat ein Name. Daß das 
nicht der Fall iſt, beweiſen die Versus Sidonis de Vicelino 53; 
die Raſur wird alſo nur ein fehlerhaft in den Text eingeſchlichenes 
Wort getilgt haben. 

No. 79 vom Jahre 1141 bietet gegen Schluß die Worte 
Ut vero haec datio meo stabilis permaneat uſw. Ohne Zweifel 
iſt meo zu in evo (= aevo), einer oſt in dieſen Urkunden vor⸗ 
kommenden Redensart, zu ändern. 

No. 151 vom Jahre 1187 enthält am Schluß des Satzes 
Membra enim putrida resecanda sunt Uvaque consumpta 
livorem ducit ab uva einen Hexameter, der aus luvenal. sat. 
2, 81 entlehnt iſt, wo jedoch O. Jahn nach der beſten Hand⸗ 
ſchrift conspecta ſtatt consumpta ſchreibt, ohne ein weiteres 
Wort oder eine Variante hinzuzufügen. 

No. 165 vom Jahre 1189 iſt die Rede von einer piscina 
quae dicitur Mercgure des Kloſters Reinfeld. In Bd. II, 325 
u. 372 wird ein gurgustium oder eine captura anguillarum bei 
Preetz etzegor genannt. Beide Namen find wohl ſlaviſchen 
Urſprungs, und auch der erſtere wird nach Oſtholſtein gehören. 

No. 165 kurz vor der angeführten Stelle wird agros 
irriguos (ſtatt viriguos) zu leſen ſein. 

No. 222 um das Jahr 1200 bietet den wunderlichen 
Perſonennamen Hordmanno im Abl. Er dürfte in Rhod manno 
zu ändern fein (auch in n. 454 erſcheint ein Rotmannus), oder 
vielleicht in Nordmanno, welcher Name im Regiſter von Bd. II 
unter Bilsen angeführt wird, jedoch ohne Beifügung einer 
Urkundennummer. Daß gegen den Schluß von n. 222 Tinen- 
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botle ſtatt Tiuenbotle zu leſen iſt, hat ſchon der Verfaſſer des 
Regiſters bemerkt. 

No. 416 vom Jahre 1224 fehlen in der Jahreszahl am 
Schluß die Zahlzeichen XX. 

No. 525 (um 1234) ift- vollſtändig und mit unweſentlichen 
Varianten in die n. 942 (vom Jahre 1300) in Bd. II hinüber⸗ 
genommen. 

Den Bericht über die Gründung des Kloſters Üterfen in 
n. 608 (vom Jahre 12407) habe ich in der Geſch. d. Elbm. 1, 
259 f. beſprochen; darin iſt zu leſen locum glebe (einen Ton⸗ 
ſtrich) de quo lateres formati et cocti sunt. Im Regiſter iſt 
demnach der angebliche Ort Glebede zu ſtreichen. 

Im Namenregiſter von Bd. I find noch folgende Orts⸗ 
beſtimmungen und ſonſtige Nachträge einzufügen: 

Biscopescop in n. 213 iſt das jetzige Dorf Biſchof bei 
Wilſter; ſ. Elbm. 1, 68; 83; 126; 316. 

Bole in n. 561 iſt der Name eines bald nach dem Jahre 
1400 von der Elbe verſchlungenen Kirchdorfs unweit der Mün⸗ 
dung des Rhin; ſ. Elbm. 1, 173; 186; 205; 263; 265. 

Bredinse in n. 454 muß in der Wilſtermaſch gelegen 
haben und ſcheint dem Vaaler Moor zu entſprechen; |. Elbm. 1, 
76; 147. 

Buoh in n. 285 fehlt im Regiſter. 

Bei Kelenghusen ift auf Schelinghuse zu verweiſen, und 
umgekehrt; es iſt das jetzige Kellinghuſen. 

Unter Crempa iſt n. 608 auf Altenkrempe bei Neuſtadt 
bezogen; gemeint iſt vielmehr Krempe in der Marſch. Die 
Kremper Au wird in n. 561 erwähnt, im Regiſter aber nicht 
verzeichnet. 

Unter Ezeho iſt die n. 455 in 454 zu ändern. 

Die zweite unter dem Namen Fridericus de Haseldorpe 
angeführte Perſönlichkeit iſt in n. 416, nicht in 410 genannt. 

Als Geren werden in n. 222 nicht Acker im Kirchſpiel 
Ichorſt, ſondern bei Dammfleth in der Nähe Wilſters bezeichnet; 
ſ. Elbm. 1, 68; 105 f. 

Grevencop iſt nicht ein „Diſtrikt in der Kremper Marſch,“ 
ſondern ein Dorf im Kchſp. Krempe. 
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Unter dem Namen Hartwicus fehlt der in n. 86 genannte 
bremensis aecclesiae prepositus Stadensium dominus. 

Heydep, ein in n. 561 genannter Waſſerlauf der Kremper 
Marſch iſt nicht verzeichnet; |. Elbm. 1, 186; 189. 

Unter Helericus de Kellinckthorp iſt auf Holericus de K. 
zu verweiſen, und umgekehrt. 

Das territorium de Hevere n. 199 fehlt im Regiſter, ſteht 
unter Hevere —= Hefere. 

Der an zweiter Stelle unter Hildewardus genannte Mi- 
nifteriale wird wohl derſelbe mit dem an vierter Stelle aus 
n. 187 angeführten ſein. 

Hodencvlete iſt das Dorf Honigfleth bei Wilſter; ſ. 
Elbm. 1, 72; 126 f.; 146 u. a. 

Das wiederholt genannte Holdenstede iſt wohl nicht Hol⸗ 
lingſtedt in Norderditmarſchen, ſondern ein Ort im Gebiet von 
Stade. 

Die in n. 153 genannte Hollmbo haeret iſt nicht Holbo⸗ 
harde in Seeland, ſondern, wie Sach, Herzogtum Schleswig 2, 
155, Anm. 2, angibt, Utholm in Eiderſtedt. 

Zu den Hollandenses agri find die nn. 264 und 432 hin⸗ 
zuzufügen. 

Die Holsatorum marcha in n. 86 glaube ich (Elbm. 1, 
77 f.; 229) in Holſtendorf unfern Elmshorns nachgewieſen zu 
haben. Es fehlt als Ortsname im Regiſter. 

Horsebe iſt ein Ort und Fluß im Großherzogtum Olden⸗ 
burg; ſ. von Werſebe, Niederländiſche Kolonien 1, 68. 

Hovedic (= Audeich) an der Kremper Au ift aus n. 561 
nachzutragen; |. Elbm. 1, 186; 193. 

Lacstidi n. 44 fehlt im Regiſter. 

Lefelinus de Harge n. 657 wird fälſchlich geleſen ſein 
ſtatt Liefhelmus de Horge, der in n. 222 vorkommt. N 

Leszehow n. 165 hat ſchwerlich „im Diſtrikt Kammer⸗ 
land in der Krempermarſch“ gelegen. Der Ort iſt bisher nicht 
nachgewieſen. 

Zu Mor iudicum ſind die nn. 454 und 691 hinzuzufügen. 

Im Regiſter ſteht der Ortsname Ohyerstede aus n. 741. 
Der Text gibt hier Chyerstede, das im Regiſter fehlt. Iſt die 
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erſtere Leſung richtig, ſo dürfte der Ort mit Oderstide in 
n. 108 zuſammenzuſtellen ſein. 

Die Mühle zu Osov n. 373 habe ich (Elbm. 1, 68; 72; 
110; 121; 131 f.; 142; 164) in der Nähe der Oſaubrücke ſüd⸗ 
lich von Nortorf im Kchſp. Wilſter feſtgelegt. 

Die Namen Raven — Ravenesberg find durch ein Verſehen 
nach Radwardesthorp eingeſetzt; ſie müſſen ihren Platz hinter 
Ratwardus haben. 

Zu Ramesla iſt auch das in n. 83 genannte Romesla zu 
ziehen, am Schluß Hermannus ſtatt Hennannus zu ſchreiben. 

Unter Rotmaresflet im Kchſp. Seeſter iſt auch n. 454 an⸗ 
geführt. Das hier genannte Rotmaresvlete entſpricht vielmehr 
dem j. Rumfleth im Kchſp. Wilſter; |. Elbm. 1, 76; 122; 147 f. 

In n. 204 wird der Fluß Sastera, die Seeſterau, j. Krückau, 
genannt. Im Regiſter iſt die n. fälſchlich auf den Ort Szester- 
muthe, j. Seeſtermühe, bezogen. 

Sconerehuthe ſcheint nicht in der Wilſtermarſch, ſondern 
in der Haſeldorfer gelegen zu haben; ſ. Elbm. 1, 67; 104; 
2133 219. 

Sollenberh, j. Süllberg, n. 44 fehlt im Regiſter. 

Stenborg in den nn. 413 und 570 aus den Jahren 1223 
und 1238 kann nicht auf die im Jahre 1307 zum erſtenmal 
genannte Steinburg bei Krempe bezogen werden; |. Elbm. 1, 270. 

Unter Sture iſt auch n. 595 angeführt, wo vielmehr ein 
Ludolphus Stuve genannt wird, der im Regiſter ausgelaſſen iſt. 
| Ullerlo ift nicht das jetzige Langelohe, ſondern Ollerloh 
bei Elmshorn; ſ. Elbm. 1, 259. 

Vetus terra in der Wilſtermarſch n. 373 hätte nicht im 
Regiſter vergeſſen werden dürfen; ſ. Elbm. 1, 68; 110; 123; 164. 

Wlentorpe in n. 165 wird Vulentorpe zu leſen und auf 
Fuhlendorf bei Bramſtedt zu beziehen ſein. 

Wilrikis mor n. 691 im Kchſp. Wilſter an der Oſtſeite 
des Sladenſees fehlt im Regiſter. Von derſelben Ortlichkeit 
handelt n. 454; ſ. Elbm. 1, 147 f.; 246; 259; 308. 

Woltwater, ein Waſſerlauf in der Krempermarſch, jetzt 
die Wolte, n. 561 fehlt im Regiſter; ſ. Elbm. 1, 186; 189. 
2, 80. 
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Der nur in n. 83 und von Sido genannte Ort Wulberesse 


in der Haſeldorfer Marſch fehlt ebenfalls im Regiſter; ſ. Elbm. 
1, 67; 76 f.; 94 f.; 220. 


Band II n. 117 vom Jahre 1256 iſt Marquardus de 
Begenulet ſtatt Segenulet zu ſchreiben, welcher Name mehrfach 
in verſchiedener Schreibweiſe vorkommt. Gemeint iſt das 
Kchſp. Beidenfleth in der Wilſtermarſch. 

Die Urkunde n. 504 wird vom Erzbiſchof Giſelbert, nicht 
von Gerhard, ausgeſtellt ſein; das Original hatte vermutlich, 
wie es häuſig vorkommt, nur den Anfangsſtaben G. Danach 
iſt die Nummer im Regiſter umzuſtellen. 

Daß in n. 776 Thetlewus de Bocwolmoede ſtatt Bocwolde 
verdruckt iſt, hat ſchon der Verfaſſer des Regiſters geſehen. 

Im Regiſter hätte zu Albertus de Crempa hinzugefügt 
werden müſſen, daß hier Altenkrempe bei Neuſtadt gemeint iſt. 

Der Verweiſung unter Bilsen auf den Perſonennamen 
Normannus entſpricht keine Anführung. 

Zu Burglanensis ecclesia iſt die n. 935 hinzuzufügen. 

Mit Kellinghusen iſt Tzellingehusen n. 199 zu vereinigen, 
mit Eggere Engere n. 49; gemeint iſt hier Engern im Kreis 
Rinteln; ſ. Bd. III, 968. 

Die Estorpe gehören zum Kedinger Adel. 

Die Geren genannetn Acker n. 515 ſind ſicher nicht auf 
den Gerhof bei Krempe zu beziehen, ſondern müſſen in der 
Nähe von Harveſtehude gelegen haben. 

Die in n. 82 f. genannte Vogtei Horst gehört nach 
Hannover. 

Huxaria wird Höxter ſein. 

Leden iſt in der Kremper Marſch nicht nachweisbar; es 
wird mit Geren bei Harveſtehude gelegen haben. 

Mit Lo iſt Lu zu verbinden. 

Lodfridus Loyinge 233 beruht auf einem Druckfehler; im 
Texte ſteht Godfridus Loyginge. 

Unter Marquardus advocatus in Itzehoe iſt 638 ſtatt 639 
zu ſetzen. 

Es fehlt Moer = Krempermoor 421, ebenſo Molendorpe 418. 


248 Detlefſen, Berbefierungen und Bemerkungen 


Statt Motemmodewele ſteht in n. 846 motemmoduuele; 
es iſt ein oft (z. B. Bd. III. 23; 44; 68 u. a.; 469 und 921) 
vorkommender, in Mot deme duvele „Tritt dem Teufel ent⸗ 
gegen“ aufzulöſender Spitzname. 

Mit dem in das Herzogtum Schleswig gehörenden Orts⸗ 
namen Nanes 691 iſt Nonaes 676 und Nones 697 zu ver: 
einigen. 

Mit Padeluche wird Padelügge gemeint ſein. 

Die Reymershusen gehören zum Kedingiſchen Adel. 

Die 295 genannten Ryani, die Einwohner von Rügen, 
ſind mit dem 724 vorkommenden Fürſten von Rügen zu ver⸗ 
binden. 

Die Scattesherde n. 955 dürfte vielleicht von dem Kirch⸗ 
dorf Schads bei Ballum ihren Namen haben; es heißt in den 
Urkunden Bd. III, 220, 615, 978 Skastaet. 

Scolsike n. 84 und 112 iſt Schöliſch in Kedingen. 

Septem fratrum iſt mit Sövenbroder zu verbinden. 

Smalenstede iſt doch wohl Schmalſtede im Kchſp. Bordes⸗ 
holm. 

Über Ullerlo ſiehe oben S. 246. 

Der in n. 787 genannte Friedrich Grimpe hat nichts mit 
Krempe zu ſchaffen; die Urkunde gehört in das ſchaumburger 
Gebiet an der Weſer. 


In Band III 41 iſt scolacionis Druckfehler für scotacionis. 

Der Name der curia, que dicitur vilemkic in n. 224 iſt 
offenbar verleſen; ich möchte dafür vulensic vermuten, doch 
ſcheint der Name in der Gegend von Brügge, wohin die Ur⸗ 
kunde weiſt, ſonſt nicht nachweisbar. 

No. 235 ſchreibe knegene ſtatt kuegene; ſ. die Urkunde 
von 1189 in Zeitſchr. 25, 52 f. 

No. 326 verweiſt Sach, Herzogtum Schleswig 2, 172, 
Anm. 2, nach Weſtfriesland. 

In n. 330 wird Hammo steneghe hillensone zu frennen 
und danach auch im Regiſter zu ändern ſein. 

Die Vergleichung mit n. 427 beweiſt, daß in n. 414 zu 
leſen iſt den teghedenn ouer druttich morgen, der (= deren) 
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zustein (ſtatt Zu Steein) byleghenn (ftatt by loghenn) sint uſw., 
ſodann by der Wintmolen wort (ftatt wonet). Andrerſeits iſt 
in n. 427 zu leſen: Druttich morgen (ſtatt marken) und weiter 
dor Reymar dorn wanet. 

In der Namenliſte angeſehener Ditmarſcher, welche die 
n. 671 enthält, iſt offenbar zu trennen Nicolauum boyen beneken 
son, ſodann henneken maken wite dedelues son und Johannem 
heren peters son, Johannem vor wiben son, Nekels vor wyben 
son, yerre boyen son, herder halliges sone. Danach find im 
Regiſter die Namen Boyenbenekenson, Witededeluesson und 
Herenpetersson uſw. zu ſtreichen und zu erſetzen. 

In 794 wird der Name eines Dorfes ſtatt dedelmestorpe 
wohl dedeluestorpe zu ſchreiben fein. Der Name Dethelm 
kommt in unſern Urkunden nicht vor, dagegen Dedelv als 
Nebenform von Detlef in der eben beſprochenen. 

In n. 826 wird wohl adeo quod (ſtatt que) nec nos .. 
poterimus vendicare zu leſen ſein. 

In n. 907 iſt die Rede von einem agger bei Sculenborg 
am Abhang der Münſterdorfer Geeſtinſel nach Itzehoe hin; er 
wird bezeichnet als qui propie dicitur burdam. Der Heraus⸗ 
geber fieht burdam als Akkuſativ an und nennt in der Über⸗ 
ſchrift wie im Regiſter den Deich Burda. Der Name iſt nieder: 
deutſch, gleich Bauerndamm. 

In n. 1019 heißt ein Kieler Bürger Harthwicus de Bram- 
stede, im Regiſter jedoch Bramestorp. 

In n. 1031 gegen Schluß muß es heißen Nos heyden- 
ricum et helricum (nicht helmicum) zeveken, wie aus den 
Worten zu Anfang der Urkunde hervorgeht. 

In n. 1073 ungefähr in der Mitte iſt zu ſchreiben sin 
husvrowe vor (ſtatt ver) katherine, ſodann vnde lethen wi 
(ſtatt mi) vp, gegen Schluß Clawes van dem (ſtatt der) botle. 

Zum Regiſter habe ich Folgendes zu bemerken: 

Bartesvlete, 395, iſt nicht gleich Borsfleth in der Kremper 
Marſch, das n. 156 Borsflete genannt wird. Jenes wird wohl 
in Hannover zu ſuchen ſein. 

HhBredenberg iſt nicht das viel ſpäter gegründete Schloß 
Breitenburg, ſondern das Kchſp. Breitenberg an der Stör. 
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Zu Burlum iſt n. 959 hinzuzufügen. 

Wunderlicher Weiſe wird das Wort Kerkher, ſei es als 
Orts-, ſei es als Eigenname, angeführt. In der Urkunde 705, 
auf die es ſich bezieht, wird ein her herman de kerkher van 
Syebu, d. h. der Pfarrer von S., genannt. 

Koteworde, 1094, der Name zweier Wurtſtätten in Poppen⸗ 
büttel, fehlt im Regiſter. 

Der Frauenname Eyle hätte aus der Fehmarnſchen Ur⸗ 
kunde 433 (petrus fruh eylen sen) aufgenommen werden müſſen. 

Mit Enninghe, j. Innien, iſt Inninghe 1024 zu verbinden, 
mit Ezehoe auch Itschehoe, mit Gadendorpe wohl Godendorp. 

Gronlande 273 iſt nicht ein Familienname, ſondern be⸗ 
zeichnet das jetzige Dorf Grönland, Kchſp. Süderau. 

Güriz ebenda ſcheint ein Perſonenname, vielleicht gleich 
Görries, zu ſein; es fehlt im Regiſter. 

Heyst wird mit Hest zu verbinden und Thidericus de 
Heyst 991 derjelbe fein mit Th. de Ilest. Heiſt iſt ein Dorf 
in der Nähe von Haſeldorf; |. Elbm. 1, 277; 288. 

Im Regiſter wird Hinricus de Westede 520 aufgeführt, 
im Text der Urkunde iſt wlstede gedruckt, das im Regiſter 
fehlt; es iſt vermutlich Vulstede zu leſen. 

Zu Motemeduvele gehört die Nebenform Mutemeduvele; 
ſiehe oben S. 248. 

Auf Neuenkirchen in Norderditmarſchen bezieht ſich nur 
die Urkunde 518, dagegen 570 mit 159 auf Neuenkirchen an 
der Stör. Ausgelaſſen im Regiſter iſt das in n. 951, 1021 
und 1022 genannte Nyenkarken, unter dem wohl Neukirchen 
im Lande Oldenburg zu verſtehen iſt. 

Mit Nygenstad to der Crempen wird in n. 293 und 1066 
das jetzige Neuſtadt bei Altenkrempe bezeichnet; in n. 536 wird 
es nova civitas genannt, in n. 529 nova Crempa. Dagegen 
kommt Nygenſtadt an der Elbe, das ſpäter Grevenkrog genannt 
wurde, erſt ſeit 1357 und 1377 in den Urkunden vor; ſiehe 
Elbm. 1, 205. 

Palus Crimpen wird fälſchlich als Kremper Moor, ein 
Dorf am Abhang der Kremper Heide, erklärt; es bezeichnet 
vielmehr die ganze Kremper Marſch. 
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Um Redwisch von andern gleichnamigen Orten zu unter⸗ 
ſcheiden, hätte die Beſtimmung „bei Moorburg“ hinzugefügt 
werden müſſen. 

Unter Ripe find zu unterſcheiden: Süderauer Riep in 
n. 133 und Riep im Kchſp. Krempe, unter dem das Greven⸗ 
koper Riep zu verſtehen iſt, in n. 208, 227, 228 und 558. 
Dazu kommt das Sommerlander Riep in n. 825 und 918. 

Auf falſchem Verſtändis der Urkunden beruht m. E. die 
Angabe Schak, iugera i. Kchsp. Neuenbrook. 831, 834, 855. 
In dieſen Urkunden wird die Lage einiger Morgen Landes 
iuxta iugera schak extendencia se ad mor angegeben. Der 
Name schak wird als Genetiv des oft vorkommenden Perſonen⸗ 
namens Schak anzuſehen ſein. 

Das in n. 907 genannte Sculenborch liegt nicht im Kchſp. 
Oldesloe, ſondern bei Itzehoe; ſiehe oben S. 249 und Elbm. 1, 
268; 292. 2, 138. 

Statt Seneken iſt Seveken zu ſchreiben. 

Unter dem Sthut auf der Segeberger Heide iſt ein Geſtüt, 
nicht ein Gehölz, zu verſtehen. 

Der ditmarſiſche Männername Suel iſt mit Sul zu ver⸗ 
binden, Torente und Trente mit Terente, Totekendorpe mit 
Tutekendorppe. Letztere Namen find vielleicht mit Odeken- 
dorp, j. Otjendorf im Kchſp. Siek, gleichzuſetzen. Das vorgeſetzte 
to = „zu“ findet ſich ebenſo bei dem folgenden Namen Totten- 
husen, Tottense = Ottenſen und in der oft vorkommenden 
Schreibung Todeslo — Oldesloe. 

Die Ortsnamen Urendorp und Urenflete hätten ihren 
Platz unter dem Buchſtaben U, nicht unter V, haben ſollen. 

Die Wellen bei Itzehoe ſind mit Welna zu verbinden. 


Weitere Verbeſſerungen und Bemerkungen 
zu den Regeſten und Urkunden. 


Von 
Profeſſor Dr. Reimer Banſen in Oldesloe. 


— 


Band 1, Urkunde 165. Sie iſt in ſchlechter Überlieferung 
zuerſt von Noodt veröffentlicht, der jedenfalls allerlei verleſen 
hat. Haſſe interpungiert mit Noodt (S. 88, Z. 4 f.): „curiam 
etiam in Oldesloe. Item in . . onum in eadem villa, quod 
dabatur annuatim de Theloneo Bemohlen, etiam terram quae 
vulgo dicitur Goumecke. Etiam wird in der ganzen Urkunde 
ſtets nachgeſetzt, es kann daher ſchwerlich das Komma vor etiam 
terram richtig fein. Vgl.: curiam etiam; terminos etiam; de- 
dimus etiam; scire etiam. Ich verbinde daher: item (redituum) 
in eadem villa, quod dabatur de theloneo; Bemohlen etiam 
terram quae vulgo dicitur Goumecke, d. h. „ferner von den 
Einkünften in demſelben Dorfe (d. i. Oldesloe), was jährlich an 
Zoll bezahlt wurde (Imperfect — bisher bezahlt wurde); dann 
auch Bemohlen, das Gebiet, das gewöhnlich Goumecke heißt.“ 
Bimöhlen, ehemals Bojemolen, iſt nach der Waſſermühle be⸗ 
nannt; iſt meine Vermutung richtig, ſo hieß der Landſtrich, 
auf dem die Dorfſchaft ſich gebildet hat, früher Goumecke, 
wenn Noodt das Wort richtig entzifferte. Die Zollrente, die 
dem Kloſter Reinfeld überwieſen iſt, war darnach die zu Oldesloe. 
Ob „in . . . vnum“ in „redituum“ richtig verbeſſert iſt, mag 
fraglich ſein; der Sinn ſcheint mir anſprechend. 


Hanſen, Weitere Verbeſſerungen und Bemerkungen um. 253 


In derſelben Urkunde wird ferner dem Kloſter zugeteilt: 
„praedium Wlentorpe, decimam Leszehow.“ Jenes iſt ſicher 
Vulentorpe - Fuhlendorf (vgl. Detlefſen); I,eszehow wird weſt⸗ 
licher zu ſuchen ſein, da dann noch einige agri bei Münſterdorf 
folgen. In ſeiner Unterſuchung über das Kloſter zu Itzehoe 
hat Chriſtian Kuß engere Beziehungen zwiſchen dem dortigen 
Nonnen⸗ und dem Reinfelder Mönchskloſter nachzuweiſen ge⸗ 
ſucht;!) leider erlauben die vorliegenden Urkunden nicht, ein 
völlig ſicheres Urteil zu fällen, ob das Itzehoer Kloſter als 
Pönitenzkloſter von Reinfeld abgezweigt und deshalb zuerſt in 
Ivenflet gegründet iſt. Beziehungen ſind jedenfalls dageweſen, 
und ich möchte einen Beweis in unſerer Stelle finden: für 
Leszehow dürfte nämlich Jezeho — Itzehoe zu leſen fein. Ältere 
Namensformen find Ezceho, Eezehoh, Ezieho; auf dem älteften 
Siegel (vom 17. März 1439) lasceho, vielleicht ein Fehler des 
Stechers für Idsceho. Das ſchließende w in Leszehow kann 
unter dem Einfluſſe der wendiſchen Ortsnamen auf ow, wie 
Nutzikowe, Grabow, angefügt fein, das L auf einem Leſefehler 
Noodts beruhen. Wenn der Zehnten von Itzehoe dem Kloſter 
Reinfeld zugewieſen worden iſt, ſo erklärt ſich auch, daß er nach 
der Einrichtung des Nonnenkloſters wegfiel, da er an dieſes 
überging. 

Meregure, ein Fiſchteich (piscina), iſt mir auch unbekannt. 

Für memorias aedificationem (S. 88, Z. 16. 17) ſchlägt 
Kuß vor: nemoris exstirpationem. Nemoris iſt ficher richtig; 
ſtatt exstirpationem liegt näher: eradicationem, vgl. Quellen⸗ 
ſammlung Bd. 6, S. 221: eradicare arbores. 

Urkunde 657: Die Abſchrift Lindenbrogs im Codex Ham- 
burgensis Hist. fol. 22, S. 357 hat folgende Abweichungen: 
bei 1) Reinolde, bei 2) richtig: feci roborari; 3.3 v. u. Undo 
ſtatt Dudo, 3.2 v. u. Lefelimus. Ein andere Vorlage als das 
Copiar. Bordesholm. iſt aber kaum wahrſcheinlich. 

Urkunde 199: Die Ortsnamen ſind zum Teil verderbt, 
die Identifikationen im Regiſter nicht alle richtig, auch kaum 
mit Sicherheit zu geben. Ich halte Stvibu für verleſen aus 


) Neues Staatsbürgerliches Magazin, Bd. 1 (1833), S. 23 ff. 
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Scuibu =- Schuby bei Schleswig; Elensbu iſt zu ändern in 
Clensbu - Klensby; Stagbu, zu ändern in Scagbu, tft vielleicht 
Schauby bei Esgrus; Boresbole iſt wohl kaum das weit ent⸗ 
fernte Borsbüll bei Brecklum, in welcher Gegend ſonſt kein 
Beſitzſtand des St. Michaeliskloſters erwähnt wird, ſondern eher 
zu ändern in Boiebol oder Bogebol, da ein Dorf dieſes Namens 
ehemals auf der Flur des Schleswigſchen Schuby lag; Water⸗ 
berg und Openstorp (anderswo Apenstorp), ehemalige Anſied⸗ 
lungen nördlich von Schleswig, letzteres zwiſchen den Hühner⸗ 
häuſern und Ruhkrug, wo noch der Flurname; Fokabikre — 
Fockbek, nicht Fockebüll im Amt Tondern, da gleich darauf 
Brekendorf im Amte Hütten erwähnt wird. Pistad hält die 
Topographie für das eingegangene Plegestorp bei Dollrottfeld, 
Sach (Herzogtum Schleswig, Teil 1, S. 127) iſt zweifelhaft. 
Ich glaube, es iſt zu leſen Ysted — Idſtedt; dort wurde, wie 
Quellenſammlung, Bd. 6, S. 92, lehrt, nach „attingen! ge 
rechnet. — Syohog (Eryohog) kenne ich nicht. — Breethnunge 
iſt nicht Breklum (ſo im Regiſter), ſondern Brekling in Angeln. 
Im folgenden iſt Callebu das Kirchdorf Kahleby bei Schleswig, 
nicht das Dorf Kalleby bei Quern; im Regiſter ſteht wunder⸗ 
licherweiſe: „Kirchſpiel und Dorf bei Flensburg im Kirchſpiel 
Quern;“ es iſt auch an der 2. Stelle (Urkunde 272) Kahleby. 
Sach gibt verſehentlich den Ort doppelt: S. 125 als Kalleby, 
S. 128 als Kahleby. — Trumtige, Trummge, Timninge iſt 
ſchon im Regiſter verbeſſert in Tunninge. Das Komma vor 
Matanobe iſt zu tilgen und dann zu überſetzen: „(den Zehnten), 
den uns derſelbe Biſchof übertragen in Tönningharde, nämlich 
aus Tönning Malansıbe, für das Viertel, in dem Tönning liegt.“ 
Matanobe muß eine Unterabteilung der Tönninger Harde ſein; 
wie in Ditmarſchen mehrere Ortſchaften in Eggen zerfielen, ſo 
wird es in der Harde ähnliche Teile gegeben haben. In Mata 
ſteckt das niederdeutſche wal Gefährte, Kollege; ob die En⸗ 
dung richtig überliefert iſt, läßt ſich bezweifeln. Auch in dem 
wunderlichen Uluesbool mathetet bei Langebek Scriptores 
rerum Danicarum, Bd. 6, S. 584, ſteckt wohl eine Zuſammen⸗ 
ſetzung mit mat, wenn das Wort nicht ganz korrupt iſt. 

Im Regeſt der Urkunde 369 lies Eiderſtede ſtatt Eiderſtedt. 


zu den Regeſten und Urkunden. 255 


Zum Regiſter: 

Alverdestorp „Albersdorf in Norder- (richtig: Süder.) 
Dithmarſchen.“ Wahrſcheinlich Albertsdorf bei Grömitz, da 
es ſich um eine Lübeck⸗Eutiner Zwiſtigkeit handelt. 

Balghum iſt nicht Ballum (Balum) auf Altnordſtrand, 
ondern das Kirchdorf Ballum gegenüber der Inſel Röm. 

Unter Bernekesbutle lies 467 ſtatt 407. 

Unter Börsum lies 741 ſtatt 742. 

Statt Brokieer lies Brokiær. 

„Buzeberg? Busberg in der Grafſchaft Rantzau.“ Wo 
liegt aber Busberg? 

Bei Kellinckthorpe iſt das folgende Kelmethorpe einzu⸗ 
ſchieben, ferner die Nummern 679. 680. 698, wo Egko oder 
Eggo de Kelingdorp oder Kelmethorpe (verſchrieben aus Kelinc- 
thorpe) vorkommt. Statt „Helricus, Odelo“ (am Schluß) muß 
es heißen: „Eggo, Hadericus, Oddo.“ 

Crowel, Crowle wird eigentlich ein Appellativ ſein mit 
der Bedeutung Fähre; der Name kommt vor bei Reinfeld auch 
in den Urkunden 226 und 511, die leider nicht vollſtändig von 
Haſſe aufgenommen find; ein zweites Crowel liegt an der Elbe 
bei Kirchwerder, ein drittes iſt an der Fähre zu Freſendelf an 
der Treene (vgl. Ortsregiſter zu Quellenſammlung, Bd. 6). 

Unter Kurslak iſt verdruckt Kurlak für Curslak. 

Bei Ethelingstede fehlt n. 76. 

Es fehlt: Ethelerus de Drage. 88. 


Bei Ezeho lies Ezieho für Eziho und Burchardus ad vo- 
catus für Marquardus advocatus. 

Gledinge iſt Gleidingen bei Sarſtedt; dort iſt auch wohl 
Chyerstede (oder Ohyerstede?) zu ſuchen. 

Zu Hadericus, Helericus, Holericus: die Herren de Store 
und de Kellingdorp ſind jedenfalls dieſelben; jene kommen nur 
n. 438 vor und tragen dieſelben Namen (Ilelericus und Oddo) 
wie die letzteren. Der Vater der beiden wird Eggo de Sture 
ſein, der 1189 das von Heinrich dem Löwen belagerte Segeberg 
entſetzen half (Arnold, Chron. Slavorum V, 2) und der 1201 
ſich von Adolf Ill. losſagte, weil dieſer ihn pecunia multaverat, 
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und an Waldemar von Dänemark anſchloß (Arnold, VI, 13, hier 
genannt Egco de Sturgia). Helricus' Sohn heißt wie der Groß⸗ 
vater Eggo oder Egko (Urk. 679. 680. 698). Daher muß es 
heißen: Helericus, Halericus, Holericus de Kellinckthorp, auch 
genannt de Sture 369. 373. 397. 416. 438. 454. 561. 583. 
Bruder: Oddo. Sohn: Eggo. 

Unter Herstide lies: „Süderhaſtedt in Süderdithmarſchen“ 
ſtatt: „Nord⸗ und Süder⸗Hattſtedt.“ 

Holdenstede iſt das Kirchdorf Hollenſtedt ſüdlich von 
Buxtehude; der sacerdos Everhardus muß doch eine Kirche 
gehabt haben (Urk. 194). In der Inhaltsangabe der Urkunden 
545, 601 und 602 ſteht richtig: Gau Hollenſtedt. 

Hollmbo-Haeret iſt natürlich Utholm in Eiderſtedt. Das 
in der Urkunde 153 vorhergehende „Getthinghaeret“ iſt zu ver⸗ 
beſſern in „Gerthinghaeret“ — Garding ⸗Harde. 

Bei Ichhorst müßte das heutige Ekhorſt verglichen ſein. 

Unter Johannes Graf von Holſtein iſt das Zitat 396 
falſch; es fehlt: 592. 

Unter Lundæwraa lies 309 ſtatt 304. 

Unter Meldorf ſtreiche die Formen Midlesthorp und Miles- 
torp und die Nummer 715. Neu einzuſetzen ſind: „Milestorp 
Mielsdorf im Kchſp. Segeberg 715” und „Midlesthorp = Mittels⸗ 
dorf, ein untergegangener Teil des Kirchdorfs Büſum in Dith⸗ 
marſchen 121.“ Vgl. Zeitſchrift, Bd. 33, S. 146 f. 

Bei Nesse füge hinzu: Landſtrich bei Wilſter. 

Es fehlt: Nubole, Nybul — Nübel, Kchdf. in Angeln 199. 272. 

Unter Otteshude lies „Sude bei Itzehoe“ ftatt „Hude.“ 

Oddo de Store iſt identiſch mit Oddo de Kellingthorpe; 
ſ. oben Hadericus. 

Patluse iſt nicht Putlos bei Oldenburg, ſondern Petluiſe 
im Kchſp. Segeberg. 

Unter Reinevelde iſt 411 zu ſtreichen und ſtatt 750 zu 
leſen 751. 

Unter Rotmannus lies „Adolf IV.“ ſtatt „Adolf II.“ 

Sciphorst iſt nur an der erſten Stelle Schiphorſt im 
Kchſp. Sandesneben, an der andern Schiphorſt im Gute Both⸗ 
kamp. Auch iſt ſtatt 542 zu leſen 541. 


zu deu nnn und Urtenben. S7 


Stelle iſt ſicher nicht Stelle in Norderditd urichen. dender 
wahrſcheinlich Stelle bei Harburg. Die zweite Urtuzde een 
Südelbiſches. 

Stenvorde it an der zweiten Stelle eine Anne dzug 42 
ſüdlich von Travental, an der eriten Burgiteinfurt in Sekten. 

Es fehlt: Store ſiehe Sture. 

Stuibu nicht Stubbe. ſondern zu leien Nuidu. Schub. 
ſ. oben S. 251. 

Wenerhude. „Hude, Kchſp. Heiligenſtedten.“ fell wedl 
heißen . Huje. Kchſp. Heil! Sicher iſt das nicht; es kann auch 
eine Hude, d. h. ein Stapel- oder Ladeplatz bei Julianka fein. 


Band 2, Regiſter: 

Unter Andreas lies: Niclas sun jtatt sum. 

Balgum nicht auf Altnordſtrand, ſondern Ballum nor 
weſtlich von Tondern, vgl. oben S. 255. 

Barupsyssel in Urk. 582 iſt Schreib- oder Leſefebler für 
Barugsyssel, vgl. die Formen im Regiſter zur Quellenſamm⸗ 
lung, Band 6. 

Bekle iſt vielleicht Bögelhus, Kchſp. Medelby. 

Unter , Bertrammus Ratsherr in Hamburg“ iſt zu ſtreichen 
140 und neu einzuſchalten: „Bertrammus. R.⸗H. in Itzehoe 140.“ 

Bredevad iſt nicht ein Kirchſpiel bei Bredſtedt, ſondern 
Dorf nordöſtlich von Tondern. 

Brytenes, d. i. Bröns, liegt nicht bei Hadersleben, ſondern 
ſüdlich von Ripen. 

Unter Bunebutle füge hinzu: „ehemaliges Dorf bei Glinde, 
Kchſp. Steinbek.“ Was da ſteht, erweckt den Glauben, daß der 
Ort noch vorhanden ſei. 

Kringholm „im ehem. Kchſp. Ballum“ falſch, val. oben 

unter Balgum. Lies „ Kringelum im Kchſp. Ballum nord⸗ 
weſtlich von Tondern.“ 

Elmhorst iſt nicht Elmenhorſt bei Oldesloe, ſondern alter 
Name für Sprenge, Kchſp. Eichede. Vgl. Kuß in Falcks Urchiv 
Bd. 5, S. 143. In der Topographie ſteht das Richtige. Auch 
die Regeſten der beiden Urkunden ſind dementſprechend zu ändern. 


Zettſchrift, Bd. 35. 17 
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Es fehlt: Ermfrid, advocatus von Itzehoe 199. 

Unter Etzeho fehlt am Schluß: s. Ermfrid u. Marquardus, 
advocati. 

Hanstede iſt nicht Hennſtedt im Kchſp. Kellinghuſen, ſon⸗ 
dern das gleichnamige in Norderdithmarſchen. 

Unter Herstede lies: Süderhaſtedt. 

Unter Odekendorp ſind zuſammengeworfen Otjendorf im 
Kchſp. Siek und Ojendorf im Kchſp. Steinbek. Es muß heißen: 
„Odekendorp, Odekendorpe — Otjendorf im Kſp. Siek. 274. 
277" und: „Odingethorpe, Odhingedorp, Odingedorpe Ojen⸗ 
dorf im Kchſp. Steinbek. 309. 850. 943.“ Im Regeſt von 309 
iſt „Ojendorf“ zu leſen; in dem von 943 ſteht das Richtige. 

Ossehövede iſt wohl das eingegangene Hashövede bei 
Hövede in Norderdithmarſchen, 1402 bei dem Einfall der Hol⸗ 
ſteiner verbrannt 

Reimarshusen möchte ich in Dithmarſchen ſuchen. Orts⸗ 
namen auf husen find in der Marſch Dithmarſchens recht ver⸗ 
breitet (vgl. Zeitſchrift, Bd. 33, S. 169), und der Perſonenname 
Reimar iſt nur in Dithmarſchen ſehr häufig (vgl. Zeitſchrift, 
Bd. 27, S. 270 ff.), ſonſt ſelten. Die Urkunde 308 behandelt 
Dithmarſiſches und nennt als Zeugen noch mehrere andere mit 
entſchieden dithmarſiſchen Namen, darunter einen aus Wind⸗ 
bergen. Wenn Fridericus de Reimarshusen (Reinishusen, 
Urk. 396, iſt jedenfalls verſchrieben) 1255 im Dienſte des hol⸗ 
ſteiniſchen Grafen Johann ſteht (Urk. 82) und 1269 und 1285 
(Urk. 396 und 674) als miles des Erzbiſchofs von Bremen 
erſcheint, ſo wird das wohl mit der Austreibung des Adels 
aus Dithmarſchen zuſammenhangen, der außer den Reventlows 
wahrſcheinlich auch die Herren von Reimarshuſen, von Wulfs⸗ 
berg, von Heſen, von Windbergen (Urk. 308) zum Opfer gefallen 
. find. Der Hof „Reimarshuſen“ hat dann feinen Namen ver: 
loren. — Noch 1410 erſcheint ein Bertold von Reimershuſen, 
der nach einer Urkunde von Itzehoe (Zeitſchrift, Bd. 6, Anhang 
S. 71) ſeinen Frieden mit der Stadt Itzehoe gemacht zu haben 
bekennt. Leider erſieht man aus der Urkunde nicht, wo er wohnt. 

Seiphorst iſt nicht Schiphorſt im Kchſp. Neumünſter, ſon⸗ 
dern das gleichnamige im Kchſp. Sandesneben. 
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Bei Sconeberge iſt die Zahl 680 falſch (Dittographie 
aus 620 7). 

Unter Sconevelde ſteht falſch „Kchſp. Hatzburg,“ infolge 
flüchtiger Benutzung der „Topographie,“ wo es heißt: Kchſpv. 
(Kirchſpielvogtei) Hatzburg, Kchſp. Nienſtedten. Ein Kchſp. 
Hatzburg hat es nicht gegeben. 

Smachthagen iſt ſchwerlich Schmachthagen im Kchſp. 
Oldesloe, ſondern eher in Hagen bei Ahrensburg zu ſuchen. 
Ein drittes Schmachthagen lag im Kchſp. Sarau, vgl. Topo⸗ 
graphie unter Hagen. 

Frethslet iſt nicht — Fröslee bei Flensburg, ſondern = 
Fraezlaet im Erdbuch Waldemars II., d. i. der ſübliche Teil 
von Schleswig zwiſchen Stapelholm und Eckernförde, alſo die 
Hüttener, Hohner und Kropper Harde. 

Unter Frisia lies 902 ſtatt 922. 


Band III; 

Nach einer neuen Vergleichung einiger Urkunden durch 
den verſtorbenen G. Schröder iſt zu leſen: Urk. 70, S. 39, Z. 7: 
Malucekendorp, wie auch Urk. 200 gedruckt iſt. — Urk. 200, 
S. 105, Z. 17 v. u. nach einer Dorſalnotiz: Dethleuus de 
Neuerstorp, 83. 2 v. u. ftatt „...mpaue‘“ „Knipaue“ (vergl. 
Knypaue in Urkunde 219 und Regiſter s. v.); S. 106, Z. 1 f. 
usque in resenbedde. — Urk. 329, S. 175, Z. 8 v. o. ſtatt 
Demyne: Slemyne (vgl. Regiſter). — Urk. 568, S. 319, Z. 8 
v. o.: Dallnyendorpe, 8. 18 [volrwerch ftatt ...zeberch. 

Urk. 72 Regeſt lies: „Vettern“ ſtatt „Neffen.“ 

Urk. 529 Regeſt lies: Hartwich ſtatt Friedrich. 

Urk. 1088 und 1089 Regeſt lies: Roggen ſtatt Weizen. 

Urk. 1066 verdankt einem unliebſamen Verſehen ſeinen 
Urſprung: der Verfaſſer hat die Jahreszahlen 1314 und 1340 
verwechſelt und wiederholt die Urkunde 293, die dem Jahr 1314 
angehört, nochmal unter 1340. Tröſtlich bei dem Fehler iſt, 
daß 1066 nach einer neuen Vergleichung gegeben, 293 nach der 
älteren Urkundenſammlung gedruckt iſt. Der Verfaſſer des Re⸗ 
giſters hat den Irrtum nicht bemerkt; es müſſen daher alle 
Nummern 1066 wegfallen. 


17* 
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Schwierigkeiten macht die Urkunde 403. Der Herausgeber 
hat nicht bemerkt, daß der Schlußteil „dit vorsprokene Gut etc.“ 
aus anderer Zeit herrührt als der Anfang. Wie ſich aus den 
Zeugennamen ergibt, ſtammt der Schluß etwa aus 1351 oder 
1352; Graf Hinrick van Holstein iſt daher auch nicht der Sohn 
Gerhards J., wie das Regiſter will (er war ſchon 1304 geſtorben !, 
ſondern Heinrich II. der Eiſerne, der Sohn Gerhards des Großen. 
Der Inhalt des 1. Teils enthält viel Bedenkliches. 1319 ſoll 
Hinrick van Dame dem Itzehoer Kloſter 2¼ Hufen, den ehe⸗ 
maligen Beſitz eines Oldeland, vermacht haben, wie es ſchon 
Bertrammus vor ihm beſtimmt hat; dieſe Hufen find aber 
nachher im Beſitz Hinrichs de Helle; er erhält 1327 ſogar 
(Urk. 620) volle Gerichtsbarkeit darüber durch Gerhard III. 
1350 vermacht Hinrick van der Helle 2 / Hufen dem Kloſter, 
dieſelben, die oben 1319 durch Hinrick de Dame überwieſen 
ſind; das Kloſter bekommt den Beſitz erſt nach langen Streitig⸗ 
keiten mit den Erben durch Vermittelung der Landesherren im 
Jahre 1368. Vgl. die Erörterungen von Chr. Kuß im Neuen 
Staatsbürgerlichen Magazin, Bd. 1, S. 104 f. — Urk. 403 iſt 
von Noodt veröffentlicht, die Quelle verloren. Ich möchte 
glauben, daß ſie gefälſcht iſt, damit das Kloſter ſich das Gebiet, 
das den Anfang des klöſterlichen Jurisdiktionsgebietes bildet, 
ſicherte; der Schlußteil, die Beglaubigung durch Heinrich II., 
mag echt ſein. 

Im Regiſter fehlen mehrere Ortsnamen, die nur in Ver⸗ 
bindung mit einem Perſonennamen vorkommen. Da Bezeich⸗ 
nungen wie de Loghe, de Stella, de Borstel doch keineswegs 
alle als feſte Eigennamen anzuſehen find, fo durften die Orts⸗ 
namen nicht übergangen werden, ſondern verdienten auch eine 
Identifikation. Auch die nicht in Schleswig⸗Holſtein gelegenen 
Orte hätten hier und in den beiden erſten Regiſtern möglichſt 
auch mit den heutigen Namen verſehen werden müſſen. 

Die zahlreichen Ortsnamen Dithmarſchens, die in Urk. 671 
vorkommen, ſind nicht erklärt, obwohl hier das de oder van 
nur die Herkunft der Bauern aus den betreffenden Dörfern 
bezeichnet. Es find Wintberghe (Windbergen), Vlede (Flehde), 


Hurilorpe leingegangenes Dorf bei Hopen), Hopen Oppenbutle 
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(Offenbüttel), Wesling (Weſſeln), Loghe (Lohe), Bernewolt (ver- 
ſchrieben aus Bennewolt = Bennewohld), Stella (Stelle), Hol- 
linestede (Hollingſtedt; zu leſen iſt: Nigel de Hollincstede ftatt 
Nigelde), Swinerhusen (Schwienhuſen), Delue (Delve), Houede 
(Hövede), Borstel (Oſter⸗ oder Weſterborſtel bei Tellingſtedt), 
Tensebotele (Tensbüttel), Ruscede (lies Rustede, - Röft). 

Ebenſo vermißt man z. B. verſchiedene Ortsnamen der 
Urkunden 704, 705, die auch mit de vorkommen. 

Regiſter unter Ambo: Der Verfaſſer hat die Worte 
de ambone Kylsemaken in Urk. 671 falſch verſtanden. Die 
Geiſtlichen ſollen öffentlich de ambone, d. h. vom Leſepult in 
den Kirchen, den Kylsemaken mahnen und die folgenden Perſonen 
aus Dithmarſchen. Ambo iſt alſo zu ſtreichen; es iſt kein 
Eigenname! 

Baryathsyssel iſt Barwithſyſſel, das nordöſtliche Schleswig. 
Damit zu verbinden find die überſehenen: Barisusel 536 und 
Barighsysel 776. Hinzuzufügen: Propſt Hermann. 

Berbeke (molendinum in villa Berbeke) iſt Mühlenbarbek 
bei Kellinghuſen. 

Bernewolt Bennewohld, fiehe oben auf dieſer Seite. 

Betzow in Urk. 705 S. 404 fehlt; daß dafür zu leſen iſt 
Retzow, ſteht nur unter Heyne de Retzow. 

Berndorp iſt nicht Berndrup, Kchſp. Stepping bei Haders⸗ 
leben, ſondern Behrendorf im Kchſp. Viöl, deſſen Zehnten dem 
Kapitel in Schleswig gehörten, vgl. Quellenſamml., Bd. 6, S. 46. 

Billereroghe iſt Bellerkrug an der Stör bei Itzehoe. 

Unter Bilsted ließ: Bedſtedt (ſtatt Beſtedt) bei Lügum⸗ 
kloſter. 

Borstel in Dithmarſchen fehlt ganz, Urk. 671. Ferner iſt 
daſelbſt zwiſchen Luderus und Sifridus einzuſchieben: Merten. 

Bei Kylsemaken iſt zu ſtreichen: s. Ambo, und hinzuzu⸗ 
fügen: 671. Für Kylsemaken iſt wohl zu ſchreiben Kylsemake, 
jenes iſt der Akkuſativ. 

Kyodholm iſt Keldholm bei Weibüll, fiehe nachher unter 
„Miscellen.“ N 

Demyne: dafür iſt zu leſen Slemyne, alſo jenes zu ſtreichen 
und bei Slemmyn hinzuzufügen: 329. 


258 Hanſen, Weitere Verbeſſerungen und Bemerkungen 


Es fehlt: Ermfrid, advocatus von Itzehoe 199. 

Unter Etzeho fehlt am Schluß: s. Ermfrid u. Marquardus, 
advocati. 

Hanstede iſt nicht Hennſtedt im Kchſp. Kellinghuſen, ſon⸗ 
dern das gleichnamige in Norderdithmarſchen. 

Unter Herstede lies: Sübderhaſtedt. 

Unter Odekendorp ſind zuſammengeworfen Otjendorf im 
Kchſp. Siek und Ojendorf im Kchſp. Steinbek. Es muß heißen: 
„Odekendorp, Odekendorpe = Otjendorf im Kſp. Siek. 274. 
277” und: „Odingethorpe, Odhingedorp, Odingedorpe Ojen⸗ 
dorf im Kchſp. Steinbek. 309. 850. 943.“ Im Regeſt von 309 
iſt „Ojendorf“ zu leſen; in dem von 943 ſteht das Richtige. 

Ossehövede iſt wohl das eingegangene Hashövede bei 
Hövede in Norderdithmarſchen, 1402 bei dem Einfall der Hol⸗ 
ſteiner verbrannt. 

Reimarshusen möchte ich in Dithmarſchen ſuchen. Orts⸗ 
namen auf husen find in der Marſch Dithmarſchens recht ver⸗ 
breitet (vgl. Zeitſchrift, Bd. 33, S. 169), und der Perſonenname 
Reimar iſt nur in Dithmarſchen ſehr häufig (vgl. Zeitſchrift, 
Bd. 27, S. 270 ff.), ſonſt ſelten. Die Urkunde 308 behandelt 
Dithmarfiſches und nennt als Zeugen noch mehrere andere mit 
entſchieden dithmarſiſchen Namen, darunter einen aus Wind⸗ 
bergen. Wenn Fridericus de Reimarshusen (Reinishusen, 
Urk. 396, iſt jedenfalls verſchrieben) 1255 im Dienſte des hol⸗ 
ſteiniſchen Grafen Johann ſteht (Urk. 82) und 1269 und 1285 
(Urk. 396 und 674) als miles des Erzbiſchofs von Bremen 
erſcheint, ſo wird das wohl mit der Austreibung des Adels 
aus Dithmarſchen zuſammenhangen, der außer den Reventlows 
wahrſcheinlich auch die Herren von Reimarshuſen, von Wulfs⸗ 
berg, von Heſen, von Windbergen (Urk. 308) zum Opfer gefallen 
ſind. Der Hof „Reimarshuſen“ hat dann feinen Namen ver 
loren. — Noch 1410 erſcheint ein Bertold von Reimershuſen, 
der nach einer Urkunde von Itzehoe (Zeitſchrift, Bd. 6, Anhang 
S. 71) ſeinen Frieden mit der Stadt Itzehoe gemacht zu haben 
bekennt. Leider erſieht man aus der Urkunde nicht, wo er wohnt. 

Sciphorst iſt nicht Schiphorſt im Kchſp. Neumünſter, ſon⸗ 
dern das gleichnamige im Kchſp. Sandesneben. 
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Bei Sconeberge iſt die Zahl 680 falſch (Dittographie 
aus 620 7). 

Unter Sconevelde ſteht falſch „Kchſp. Hatzburg,“ infolge 
flüchtiger Benutzung der „Topographie,“ wo es heißt: Kchſpv. 
(Kirchſpielvogtei) Hatzburg, Kchſp. Nienſtedten. Ein Kchſp. 
Hatzburg hat es nicht gegeben. 

Smachthagen iſt ſchwerlich Schmachthagen im Kchſp. 
Oldesloe, ſondern eher in Hagen bei Ahrensburg zu ſuchen. 
Ein drittes Schmachthagen lag im Kchſp. Sarau, vgl. Topo⸗ 
graphie unter Hagen. 

Frethslet iſt nicht Fröslee bei Flensburg, ſondern = 
Fraezlaet im Erdbuch Waldemars II., d. i. der ſüdliche Teil 
von Schleswig zwiſchen Stapelholm und Eckernförde, alſo die 
Hüttener, Hohner und Kropper Harde. 

Unter Frisia lies 902 ſtatt 922. 


Band III 

Nach einer neuen Vergleichung einiger Urkunden durch 
den verſtorbenen G. Schröder iſt zu leſen: Urk. 70, S. 39, Z. 7: 
Malucekendorp, wie auch Urk. 200 gedruckt iſt. — Urk. 200, 
S. 105, Z. 17 v. u. nach einer Dorſalnotiz: Dethleuus de 
Neuerstorp, 8. 2 v. u. ftatt „...mpaue‘“ „Knipaue“ (vergl. 
Knypaue in Urkunde 219 und Regiſter s. v.); S. 106, Z. 1 f. 
usque in resenbedde. — Urk. 329, S. 175, Z. 8 v. o. ſtatt 
Demyne: Slemyne (vgl. Regiſter). — Urk. 568, S. 319, Z. 8 
v. o.: Dallnyendorpe, Z. 18 [volrwerch ſtatt .. zeberch. 

Urk. 72 Regeſt lies: „Vettern“ ſtatt „Neffen.“ 

Urk. 529 Regeſt lies: Hartwich ſtatt Friedrich. 

Urk. 1088 und 1089 Regeſt lies: Roggen ſtatt Weizen. 

Urk. 1066 verdankt einem unliebſamen Verſehen ſeinen 
Urſprung: der Verfaſſer hat die Jahreszahlen 1314 und 1340 
verwechſelt und wiederholt die Urkunde 293, die dem Jahr 1314 
angehört, nochmal unter 1340. Tröſtlich bei dem Fehler iſt, 
daß 1066 nach einer neuen Vergleichung gegeben, 293 nach der 
älteren Urkundenſammlung gedruckt iſt. Der Verfaſſer des Re⸗ 
giſters hat den Irrtum nicht bemerkt; es müſſen daher alle 

Nummern 1066 wegfallen. 
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Schwierigkeiten macht die Urkunde 403. Der Herausgeber 
hat nicht bemerkt, daß der Schlußteil „dit vorsprokene Gut ete.“ 
aus anderer Zeit herrührt als der Anfang. Wie ſich aus den 
Zeugennamen ergibt, ſtammt der Schluß etwa aus 1351 oder 
1352; Graf Hinrick van Holstein iſt daher auch nicht der Sohn 
Gerhards J., wie das Regiſter will (er war ſchon 1304 geſtorben!), 
ſondern Heinrich II. der Eiſerne, der Sohn Gerhards des Großen. 
Der Inhalt des 1. Teils enthält viel Bedenkliches. 1319 ſoll 
Hinrick van Dame dem Itzehoer Kloſter 2 Hufen, den ehe⸗ 
maligen Beſitz eines Oldeland, vermacht haben, wie es ſchon 
Bertrammus vor ihm beſtimmt hat; dieſe Hufen ſind aber 
nachher im Beſitz Hinrichs de Helle; er erhält 1327 ſogar 
(Urk. 620) volle Gerichtsbarkeit darüber durch Gerhard III. 
1350 vermacht Hinrick van der Helle 2/0 Hufen dem Kloſter, 
dieſelben, die oben 1319 durch Hinrick de Dame überwieſen 
ſind; das Kloſter bekommt den Befitz erſt nach langen Streitig⸗ 
keiten mit den Erben durch Vermittelung der Landesherren im 
Jahre 1368. Vgl. die Erörterungen von Chr. Kuß im Neuen 
Staatsbürgerlichen Magazin, Bd. 1, S. 104 f. — Urk. 403 iſt 
von Noodt veröffentlicht, die Quelle verloren. Ich möchte 
glauben, daß ſie gefälſcht iſt, damit das Kloſter ſich das Gebiet, 
das den Anfang des klöſterlichen Jurisdiktionsgebietes bildet, 
ſicherte; der Schlußteil, die Beglaubigung durch Heinrich II., 
mag echt ſein. 

Im Regiſter fehlen mehrere Ortsnamen, die nur in Ver⸗ 
bindung mit einem Perſonennamen vorkommen. Da Bezeich⸗ 
nungen wie de Loghe, de Stella, de Borstel doch keineswegs 
alle als feſte Eigennamen anzuſehen find, jo durften die Orts⸗ 
namen nicht übergangen werden, ſondern verdienten auch eine 
Identifikation. Auch die nicht in Schleswig⸗Holſtein gelegenen 
Orte hätten hier und in den beiden erſten Regiſtern möglichſt 
auch mit den heutigen Namen verſehen werden müſſen. 

Die zahlreichen Ortsnamen Dithmarſchens, die in Urk. 671 
vorkommen, ſind nicht erklärt, obwohl hier das de oder van 
nur die Herkunft der Bauern aus den betreffenden Dörfern 
bezeichnet. Es find Wintberghe (Windbergen), Vlede (Flehde), 
Bordorpe (eingegangenes Dorf bei Hopen), Hopen, Oppenbutle 
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(Offenbüttel), Wesling (Weſſeln), Loghe (Lohe), Bernewolt (ver- 
ſchrieben aus Bennewolt = Bennewohld), Stella (Stelle), Hol- 
linestede (Hollingſtedt; zu leſen iſt: Nigel de Hollincstede ſtatt 
Nigelde), Swinerhusen (Schwienhuſen), Delue (Delve), Houede 
(Hövede), Borstel (Oſter⸗ oder Weſterborſtel bei Tellingſtedt), 
Tensebotele (Tensbüttel), Ruscede (lies Rustede, — Röſt). 

Ebenſo vermißt man z. B. verſchiedene Ortsnamen der 
Urkunden 704, 705, die auch mit de vorkommen. 

Regiſter unter Ambo: Der Verfaſſer hat die Worte 
de ambone Kylsemaken in Urk. 671 falſch verſtanden. Die 
Geiſtlichen ſollen öffentlich de ambone, d. h. vom Leſepult in 
den Kirchen, den Kylsemaken mahnen und die folgenden Perſonen 
aus Dithmarſchen. Ambo iſt alſo zu ſtreichen; es iſt kein 
Eigenname! 

Baryathsyssel iſt Barwithſyſſel, das nordöſtliche Schleswig. 
Damit zu verbinden find die überſehenen: Barisusel 536 und 
Barighsysel 776. Hinzuzufügen: Propſt Hermann. 

Berbeke (molendinum in villa Berbeke) iſt Mühlenbarbek 
bei Kellinghuſen. 

Bernewolt = Bennewohld, fiehe oben auf dieſer Seite. 

Betzow in Urk. 705 S. 404 fehlt; daß dafür zu leſen iſt 
Retzow, ſteht nur unter Heyne de Retzow. 

Berndorp iſt nicht Berndrup, Kchſp. Stepping bei Haders⸗ 
leben, ſondern Behrendorf im Kchſp. Viöl, deſſen Zehnten dem 
Kapitel in Schleswig gehörten, vgl. Quellenſamml., Bd. 6, ©. 46. 

Billereroghe iſt Bellerkrug an der Stör bei Itzehoe. 

Unter Bilsted ließ: Bedſtedt (ſtatt Beſtedt) bei Lügum⸗ 
Hoſter. 

Borstel in Dithmarſchen fehlt ganz, Urk. 671. Ferner iſt 
daſelbſt zwiſchen Luderus und Sifridus einzuſchieben: Merten. 

Bei Kylsemaken iſt zu ſtreichen: s. Ambo, und hinzuzu⸗ 
fügen: 671. Für Kylsemaken iſt wohl zu ſchreiben Kylsemake, 
jenes iſt der Akkuſativ. 

Kyodholm iſt Keldholm bei Weibüll, fiehe nachher unter 
„Miscellen.“ N 

Demyne: dafür iſt zu leſen Slemyne, alſo jenes zu ſtreichen 
und bei Slemmyn hinzuzufügen: 329. 
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Ghemedeshude, ehemaliges Dorf am Geeſtrande bei Schiff⸗ 
ſtedt, nördlich von Wedel. Vgl. Topographie unter Hetlingen. 

Es fehlt: Gritta 256; dieſes und das folgende Krele hole 
bok (oder bicle bolebek) müſſen Flur⸗ oder Bachnamen ſein 
zwiſchen Idſtedt und Fahrenſtedt. 

Horebesten iſt die Süderbeſte, wie Bangert im Programm 
des Realprogymnaſiums zu Oldesloe 1893 nachgewieſen hat. 

Hubberdes Rie 670 fehlt; Bd. 2, Urk. 938 heißt der Bach 
Lyptbernesrige. | 

Jistedmark 256 iſt die Feldmark von Idſtedt. 

Unter Johannes van der Wisch fehlt: 403 (im 2. Teil 
dieſer Urkunde, ſiehe oben S. 260). 

Es fehlt: Oldeland, Beſitzer eines Hofes bei Itzehoe 403. 

Quekenbul: In der Urkunde 401 iſt dafür zu ſchreiben 
Ouekenbul. Es iſt das heutige Dorf, das ehemalige Kirchdorf 
Effkebüll bei Langenhorn. Das O iſt als O geſprochen, der 
Umlaut wurde nicht bezeichnet. 

Unter Rulo iſt Rulloh kurſiv zu drucken, es iſt die 
heutige Benennung. Vgl. darüber H. Hanſen, Chronik des 
Kirchſpiels Hohenaspe, 1895, S. 3, Anm. **. 

Unter Schleswig, Bistum füge hinzu: 776. 

ö Schogbüll in Urk. 863 kann nicht Schobüll im Kchſp. 
Feldſtedt ſein; nach dem Regeſt, wo das Komma nach Bilstedt 
zu ſetzen, lag es im Kchſp. Branderup; vielleicht das heutige 
Skovlund. 

Farnstedmarck iſt die Feldmark von Fahrenſtedt und 
zwar von Süder⸗, deſſen Grenze gegen Idſtedt in Urk. 256 
feſtgelegt wird. 

Vilemkic in Urk. 224 iſt jedenfalls Vielkiek oder Fürkiek 
bei Großharrie, vgl. Erichſen in Zeitſchrift, Bd. 30, S. 59. 

Wetingstede in Urk. 570 iſt nicht Hohenweſtedt, ſondern 
Weddingſtedt in Dithmarſchen. Darnach iſt auch das Regeſt 
zu ändern. 
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Über die Anordnung der Ortsnamen noch eine Bemer⸗ 
kung. Es fällt oft ſchwer, die älteren Formen eines jetzigen 
Ortsnamens im Regiſter zu finden; Bedſtedt findet man z. B. 
nur unter der alten Form Bilstedt, Süderhaſtedt unter Herstede. 
Da man bei hiſtoriſchen Unterſuchungen meiſt von der heutigen 
Namensform ausgehen muß, ſo wäre es für die Zukunft zu 
empfehlen, die verſchiedenen alten Formen unter der heutigen 
zuſammenzuſtellen in der Weiſe, wie ich es im Ortsregiſter zu 
Quellenſammlung, Bd. 6, getan habe, und wenn die jetzige Form 
nicht in den Urkunden vorkommt, ſie in Klammern zu ſetzen. 
Die Zahl der Verweiſungen wird dann größer werden, ſie iſt 
aber im Regiſter zu den Urkunden zu gering und veranlaßt 
daher zeitraubendes Suchen. 


Miszellen. 


Von Profeſſor Dr. Reimer Banfen 
in Oldesloe. 


— | 


1. Zum Liber censualis episcopi Slesvicensis. 
(Quellenſammlung, Bd. 6.) 


Keldholm. 

Auf fol. 82 (S. 247 f.) findet ſich erwähnt, daß im Dorfe 
Witbul, dem heutigen Weibüll im Kchſp. Wittſtedt ſüdlich von 
Hadersleben ehemals ein biſchöflicher Hof ſtand. Es heißt dort: 
circa ista bona sunt multe silve et specialia Emarke, videlicet 
Keldholm. Olim domini episcopi habuerunt ibi curiam et ibi 
adhuc est parua piscina. Et est ibi medium stagnum, quod 
spectat ad episcopum. Die Kirche zu Wittſtedt liegt im Dorfe 
Weibüll, das Paſtorat an einem fiſch⸗ und krebsreichen See, 
dem Præstedamm. Wahrſcheinlich iſt dieſer See die piscina 
des Biſchofs; das Pfarrhaus ſteht dann auf dem Platz der 
curia. Um 1460 war die curia nicht mehr vorhanden; fie 
kommt aber einmal urkundlich vor, in den Regeſten und Ur⸗ 
kunden, Bd. 3, Nr. 443. Biſchof Bundo von Schleswig hat 
1273 der Marienkirche zu Hadersleben den Biſchofszehnten 
aus dem Kchſp. Aller übertragen; dies beſtätigt 1311 Biſchof 
Johannes, und deſſen Vidisse wird 1321 transſumiert vom Erz⸗ 
biſchof Esger von Lund. Das Vidisse des Biſchofs Johannes 
iſt ausgeſtellt „in curia nostra Kyodholm.“ Es iſt kein Zweifel, 
daß dieſe curia die von Keldholm iſt; Kyodholm iſt demnach 
Schreib» oder Leſefehler (die Urkunde iſt nur in einer ſpäteren 
Kopie erhalten) für Kyeldholm = Quellinſel. 
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Erichboel, Erybol. Dies iſt eine Bezeichnung für eine 
beſondere Art Ackerlandes; der Name iſt nicht ſicher erklärt. 
(Langebek hat verleſen: vrybol; vgl. zur Deutung das Sach⸗ 
regiſter, Quellenſammlung, Bd. 6, S. 441). Überſehen iſt von 
mir eine in der Handſchrift durchſtrichene Stelle, fol. 63 b, 
S. 223; dort findet ſich ein altes Erybol in Büſtorf in 
Schwanſen erwähnt, während die anderen aus Angeln 
ſtammen. In Büſtorf zahlen die Lanſten für jeden ager 28 8 
Pachtgeld, 2 Scheffel Roggen, 4 Hühner und 6 8 Dienſtgeld; 
1½ agri werden von ihnen als Eryboel bebaut, davon ent⸗ 
richten ſie für jeden halben Acker 3 Scheffel Hafer, für den 
ganzen Acker alſo 6 Scheffel Hafer — 3 Scheffel Roggen; 
jedenfalls erheblich weniger als für die anderen Acker. 

„Erichbole“ ſind aus dem Liber censualis und dem 
registrum capituli nachzuweiſen aus Markerup, Tolk, Füſing 
und Wogersrott in Angeln, aus Büſtorf in Schwanſen; fie 
zahlen alle weniger, ſo weit es angegeben wird, als die anderen 
Acker. In Tolk find 6 Mark Gold, d. h. 6 Atting, im Werte 
von je 1 Mark Gold, vom Kapitel angekauft, ſie zahlten 1 Laſt 
Korn, wurden aber ſpäter erybol und gaben nur / ora = 
1/16 Laſt. Wenn eric — örk, öde, wüſt, iſt, fo muß das Land 
inzwiſchen infolge der Kriege verödet geweſen ſein. 

Aus anderer Quelle iſt das Wort aus Grödersby, Kchſp. 
Rabenkirchen, nachzuweiſen. In der Hſſ. Mss. S. H. 104 A fol. 
der Kieler Univerſitätsbibliothek, enthaltend: Beſelin, Thumb⸗ 
Kirchen⸗Rechnung 1707/08, werden bei den Einnahmen aus 
Grödersby auch Erichgelder erwähnt, die nach Hufen be⸗ 
rechnet find. 

Weitere Forſchung in Archiven ergibt vielleicht mehr 
Material, ſo daß man eine ſichere Erklärung des Wortes 
geben kann. 

Verbeſſerungen zur Quellenſammlung, Bd. 6: 

Zu S. 69 Anm. 1: Die Entſtehung von Mathehet aus 
Metzehemme iſt wohl abzuweiſen; ich nehme eher eine Ver⸗ 
wandtſchaft des Wortes mit Matanöbe an, vgl. oben S. 254. 

S. 181, Z. 2 v. o. lies Haykenbul jtait Harkenbul; der 
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Haikenbüller Weg läuft an der Bahn von der Geeſt öſtlich von 
Rödemis auf Platenhörn zu; der Name findet ſich auch auf 
der Karte Iven Knutzens, Zeitſchrift, Bd. 26 zu S. 131 ff. 
Darnach im Ortsregiſter zu ändern. 

Die Lage der Fluren Arndeshem und Nordwisch iſt von 
Jürgen Krufe in ſeiner Diſſertation: „Die Mildeburg,“ Huſum 
1904, nachgewieſen. Ahrensham iſt der weſtliche Teil des 
Schwabſtedter Weſterkoogs neben dem St. Peterskoog; Nord⸗ 
wiſch iſt nicht ein Teil des Dorfes Wiſch, ſondern ein Wieſen⸗ 
land ſüdlich von Rantrum, im Süden an Ahrensham ſtoßend. 

S. 196, Zettel zwiſchen Alb und 422: ſtatt emouere iſt 
zu leſen emonere, d. h. einmahnen. 

S. 216 unter 57 Zeile 14 iſt vorsokeede verdrudt für 
vorsokende (um einen Verſuch zu machen, verſuchsweiſe). 

S. 216 Anm. ) lies 1472 ſtatt 1473. 

Die im Regiſter vorgebrachte Konjektur (unter Ackier 
und Gaaskjær): „et Gaaskjær“ für „Exse (Gose ?) et ackier“ 
(S. 118) hätte auch unter „Verbeſſerungen“ ſtehen müſſen auf 
S. 447. 

Im Regiſter lies unter Hadersleben: vicaria ſtatt 
ecclesia Marianorum. 

Krakelunt in parochia Hostorp kann nicht Kraalund fein, 
ſondern iſt ein eingegangenes Dorf; es wurde vom Herzog, 
d. h. wohl von Adolf VIII., wieder aufgebaut (edificare fecit), 
vgl. S. 207, tft aber nicht mehr nachzuweiſen. Lokalforſchung 
kann hier vielleicht etwas ermitteln. 


2. Der Name Pellworm. 


Eine bei mehreren Chroniſten des 17. Jahrhunderts auf⸗ 
bewahrte Überlieferung berichtet uns, daß die Pellwormer Kirche 
den Namen von einer Frau Pell, Pela, Pella und ihrer Tochter 
Worm erhalten habe. Die älteſte uns erhaltene Form des 
Namens, in Waldemars Erdbuch, 1231, iſt Pylwaerm; in einer 
Urkunde aus 1333 lautet er Pilworum. Über die Kirch⸗ 
gründungen gibt es mehrere ätiologiſche Sagen, die ſich meiſtens 
erſt aus der Zeit um 1600 nachweiſen laſſen: Cathrinenherde 
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ſoll den Namen haben von zwei Schweſtern Cathrine und Herde, 
die eine Kapelle bauen ließen (zuerſt bei Laurentius Adſen, 
vgl. Zeitſchrift, Bd. 25, S. 176, vielleicht von ihm erfunden, 
da Peter Sax keine andere Quelle nennt); Tating angeblich 
benannt nach Tate Eſchels, auf deſſen Land die erſte Kapelle 
in Eiderſtedt erbaut ſein ſoll (ſchon in der alten eiderſtedtiſchen 
Chronik aus dem Ende des 13. Jahrhunderts; vgl. Zeitſchrift, 
Bd. 25, S. 168). — An eine Zuverläſſigkeit der Überlieferung 
iſt natürlich nicht zu denken; man darf nur daraus entnehmen, 
daß Pell und Worm im Volke als Frauennamen bekannt 
waren. Den Namen Pell kann man noch als ehemals vor⸗ 
kommend nachweiſen. In Petreus' Schriften über Nordſtrand 
(Quellenſammlung, Bd. 5, S. 240) heißt es: „Item darsuluest 
(in Annalibus) van Päll Pariß umme de ehebrock.“ ) In dem 
nicht erhaltenen Teil ſeiner Annales hat Petreus darnach über 
Päll Pariß' Ehebruch berichtet. Ob Päll männlich oder weib⸗ 
lich iſt, ergibt die Stelle nicht. Auch in Weſtfriesland kommen, 
wie man dem „Friesch Wordenboek met ene Lijst von Friesche 
Eigennamen,“ von Dijkstra und Buitenkrust Hettema, Eigen- 
namen von Johan Winkler, entnehmen kann, ähnliche Namens⸗ 
formen vor, Palle, Palla, Pelle als männliche Vornamen, als 
weiblicher Pel. Darnach kann Päll Pariß Name einer Frau ſein. 

Für Worm weiß ich keine Belegſtellen; es iſt aber wahr. 
ſcheinlich, daß dieſer Name zu der Zeit, wo die Überlieferung 
aufkam, für Frauen noch verwandt wurde. — Da die älteſte 
Formen warm oder worom lauten, haben wir vielleicht darin die 
Endung Werum zu ſuchen, die in Föhr mehrfach in Flurnamen 
vorkommt: Dickwerum, Langwerum, Spangwerem (Sach, Her⸗ 
zogtum Schleswig, Teil 2, S. 245), holländiſch werum, wierum. 
Hängt dies mit weren = wehren zuſammen, fo könnte Pellworm 
auf einen von einem oder einer Pell erbauten Deich hinweiſen, 
an oder auf dem die Kirche erbaut wurde. Nach der Kirche, 
die jedenfalls die älteſte in der Harde geweſen iſt, wurde dann 
die Harde die Pellwormer benannt. 


— 


) Im Regiſter zu Petreus, S. 240, ift der Name leider ausgelaſſen. 
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Antiquariſche Kleinigkeiten. 


Von Rich. Baupt. 


— — 


1. Seltſame Glockeninſchrift. 


Zu Erfde hangt im Dachreiter eine Glocke, die nur bei 
eigenartigen Umſtänden zugänglich iſt. So kommt es, daß erſt 
kürzlich, durch beſondere Bemühung des Herrn Paſtors Traut⸗ 
mann, ihre Inſchrift zur Kenntnis gekommen iſt. Sie gehört 
zu den ſeltſamen. Da ſie ein Körnchen geſchichtlicher Nachricht 
enthält, iſt ſie wert, mitgeteilt zu werden. Sie lautet, nach 
den Abdrücken: 

Anno dny m vc vnde xxi do wort dyt dat ys he wol 

nt vhs marya meſter reymer ys he ghenan vat 
heft he ghegaten do dyt vat wort ghe ghaten rode 
karck her gheweſt vn den tyden : ghe ghaten her marquart 

Anno uſw. 

Die Worte rode Karck her marquart fordern eine Deutung. 
Es ſei gleich bemerkt, daß alle Verſuche, nach dem betreffenden 
Rodenkirchen zu forſchen, geſcheitert und vergebens find. 

Die lange Inſchrift iſt dem Gießer durcheinander geraten, 
uud die vielen gleich klingenden Wörter haben ihn verwirrt. 
Die Inſchrift hat lauten ſollen: „Jeſus. Maria. Anno domini 
1521 do wort dit [pat gegaten. de dit vat heft] gegaten, meſter 
reimer is he genanlt]. dit vat heft he gegaten, dat is he wol 
[befajnt. do dit vat wort gegaten, in den tiden is her marquart 
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Haikenbüller Weg läuft an der Bahn von der Geeſt öſtlich von 
Rödemis auf Platenhörn zu; der Name findet ſich auch auf 
der Karte Iven Knutzens, Zeitſchrift, Bd. 26 zu S. 131 ff. 
Darnach im Ortsregiſter zu ändern. 

Die Lage der Fluren Arndeshem und Nordwisch iſt von 
Jürgen Kruſe in ſeiner Diſſertation: „Die Mildeburg,“ Huſum 
1904, nachgewieſen. Ahrensham iſt der weſtliche Teil des 
Schwabſtedter Weſterkoogs neben dem St. Peterskoog; Nord⸗ 
wiſch iſt nicht ein Teil des Dorfes Wiſch, ſondern ein Wieſen⸗ 
land ſüdlich von Rantrum, im Süden an Ahrensham ſtoßend. 

S. 196, Zettel zwiſchen 41b und 422: ſtatt emouere iſt 
zu leſen emonere, d. h. einmahnen. 

S. 216 unter 57 b Zeile 14 iſt vorsokeede verdruckt für 
vorsokende (um einen Verſuch zu machen, verſuchsweiſe). 

S. 216 Anm. ) lies 1472 ſtatt 1473. 

Die im Regiſter vorgebrachte Konjektur (unter Ackier 
und Gaaskjaer): „et Gaaskjar“ für „Exse (Gose 7) et ackier“ 
(S. 118) hätte auch unter „Verbeſſerungen“ ſtehen müſſen auf 
S. 447. 

Im Regiſter lies unter Hadersleben: vicaria ſtatt 
ecclesia Marianorum. 

Krakelunt in parochia Hostorp kann nicht Kraalund ſein, 
ſondern iſt ein eingegangenes Dorf; es wurde vom Herzog, 
d. h. wohl von Adolf VIII., wieder aufgebaut (edificare fecit), 
vgl. S. 207, iſt aber nicht mehr nachzuweiſen. Lokalforſchung 
kann hier vielleicht etwas ermitteln. 


2. Der Name Pellworm. 


Eine bei mehreren Chroniſten des 17. Jahrhunderts auf⸗ 
bewahrte Überlieferung berichtet uns, daß die Pellwormer Kirche 
den Namen von einer Frau Pell, Pela, Pella und ihrer Tochter 
Worm erhalten habe. Die älteſte uns erhaltene Form des 
Namens, in Waldemars Erdbuch, 1231, iſt Pylwaerm; in einer 
Urkunde aus 1333 lautet er Pilworum. Über die Kirch. 
gründungen gibt es mehrere ätiologiſche Sagen, die ſich meiſtens 
erſt aus der Zeit um 1600 nachweiſen laſſen: Cathrinenherde 
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ſoll den Namen haben von zwei Schweſtern Cathrine und Herde, 
die eine Kapelle bauen ließen (zuerſt bei Laurentius Adſen, 
vgl. Zeitſchrift, Bd. 25, S. 176, vielleicht von ihm erfunden, 
da Peter Sax keine andere Quelle nennt); Tating angeblich 
benannt nach Tate Eſchels, auf deſſen Land die erſte Kapelle 
in Eiderſtedt erbaut ſein ſoll (ſchon in der alten eiderſtedtiſchen 
Chronik aus dem Ende des 13. Jahrhunderts; vgl. Zeitſchrift, 
Bd. 25, S. 168). — An eine Zuverläſſigkeit der Überlieferung 
iſt natürlich nicht zu denken; man darf nur daraus entnehmen, 
daß Pell und Worm im Volke als Frauennamen bekannt 
waren. Den Namen Pell kann man noch als ehemals vor⸗ 
kommend nachweiſen. In Petreus' Schriften über Nordſtrand 
(Quellenſammlung, Bd. 5, S. 240) heißt es: „Item darsuluest 
(in Annalibus) van Päll Pariß umme de ehebrock.“ ) In dem 
nicht erhaltenen Teil ſeiner Annales hat Petreus darnach über 
Päll Pariß' Ehebruch berichtet. Ob Päll männlich oder weib⸗ 
lich iſt, ergibt die Stelle nicht. Auch in Weſtfriesland kommen, 
wie man dem „Friesch Wordenboek met ene Lijst von Friesche 
Eigennamen,“ von Dijkstra und Buitenkrust Hettema, Eigen⸗ 
namen von Johan Winkler, entnehmen kann, ähnliche Namens⸗ 
formen vor, Palle, Palla, Pelle als männliche Vornamen, als 
weiblicher Pel. Darnach kann Päll Pariß Name einer Frau ſein. 

Für Worm weiß ich keine Belegſtellen; es iſt aber wahr. 
ſcheinlich, daß dieſer Name zu der Zeit, wo die Überlieferung 
aufkam, für Frauen noch verwandt wurde. — Da die älteſte 
Formen waerm oder worom lauten, haben wir vielleicht darin die 
Endung -werum zu ſuchen, die in Föhr mehrfach in Flurnamen 
vorkommt: Dickwerum, Langwerum, Spangwerem (Sach, Her⸗ 
zogtum Schleswig, Teil 2, S. 245), holländiſch werum, wierum. 
Hängt dies mit weren — wehren zuſammen, fo könnte Pellworm 
auf einen von einem oder einer Pell erbauten Deich hinweiſen, 
an oder auf dem die Kirche erbaut wurde. Nach der Kirche, 
die jedenfalls die älteſte in der Harde geweſen iſt, wurde dann 
die Harde die Pellwormer benannt. 


) Im Regiſter zu Petreus, S. 240, iſt der Name leider ausgelaſſen. 
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3. Telſe von Hohenwöhrden. 


Zu meinem Artikel im 27. Bande dieſer Zeitſchrift, S. 293 ff. 
über die Bannerträgerin der Dithmarſcher in der Schlacht bei 
Hemmingſtedt, die „Jungfrau von Hohenwöhrden,“ kann ich 
noch einen Nachtrag bringen. Der Name der Jungfrau wird 
uns nicht von den der Zeit nahe ſtehenden Chroniſten, ſondern 
erſt durch Dietrich Carſtens überliefert. Dieſer war 1693 in 
Windbergen geboren und wurde 1733 Paſtor in Wöhrden. Er 
hat, wie Dahlmann in ſeiner Einleitung zum Neokor nachgewieſen, 
außerordentlich viele Fabeleien über alte dithmarſiſche Geſchichte 
zuſammengeſchrieben. Die Jungfrau nennt er Olde Kumpens 
Hans Tochter Telſe aus dem Wollerſien⸗Geſchlechte. Wollerſien 
iſt verleſen aus Woldersmen; den Namen, ſo vermutete ich im 
obigen Artikel, hatte er aus der 1564 abgefaßten: „Vpkumſt der 
Karfe to Worden,“ wo mehrere Bauern Hohenwöhrdens, die 
Gerſte für die Kirche zu liefern haben, namentlich aufgezählt 
werden. Für die Zeit um 1560 kann man eine größere Zahl 
Bauern des Orts mit dem Namen Kempen oder Kumpen nad’ 
weiſen (vgl. a. a. O. S. 294 f.), welche die Süderegge des Dorfes 
faſt ganz beſitzen. 

Noch weiter zurück führt uns das im Jahre 1527 begonnene 
Verzeichnis der Memoriengelder der Wöhrdener Kirche: „dat Böd 
van den Houetſtol tho den Memorien“ im Archiv der Wöhrdener 
Kirche. Dort heißt es unter Hogenworden (auf fol. VI 2): „Kempen 
Hans eruen ſint ſchuldich X mark, dar vor ſo ſettet Tylſe mit 
eren kynderen to pande twe ſtucke vp oſter nygelande; Hempe is 
de nabur by norden.“ Das Stück gehört der erſten Eintragung 
an; im Jahre 1527 wohnte alſo eine Witwe Kempen Hans 
Tylse mit ihren Kindern in Hohenwöhrden. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß 1500 eine Telſe, Tochter eines Kempen oder Kumpen 
Hans in Hohenwöhrden lebte, wird dadurch noch bedeutend 
erhöht. Ob Dietrich Carſtens den Namen aus dieſem Memorien⸗ 
buch oder aus der „Ypkumſt“ entnommen oder ob wirklich in 
dem Dorfe eine alte Überlieferung den Namen der Jungfrau 
aufbewahrt hat, wage ich nicht zu entſcheiden. Wenn nur nicht 
gerade der Fälſcher Carſtens den Namen mitgeteilt hätte! 


— — — — m nn 
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Von Rich. Baupt. 
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1. Seltſame Glockeninſchrift. 


Zu Erfde hangt im Dachreiter eine Glocke, die nur bei 
eigenartigen Umſtänden zugänglich iſt. So kommt es, daß erſt 
kürzlich, durch beſondere Bemühung des Herrn Paſtors Traut⸗ 
mann, ihre Inſchrift zur Kenntnis gekommen iſt. Sie gehört 
zu den ſeltſamen. Da ſie ein Körnchen geſchichtlicher Nachricht 
enthält, iſt ſie wert, mitgeteilt zu werden. Sie lautet, nach 
den Abdrücken: 


Anno dny m vc vnde xxi do wort dyt dat ys he wol 
nt yhs marya meſter reymer ys he ghenan vat 
heft he ghegaten do dyt vat wort ghe ghaten rode 
karck her gheweſt yn den tyden : ghe ghaten her marquart 

Anno uſw. 

Die Worte rode Karck her marquart fordern eine Deutung. 
Es ſei gleich bemerkt, daß alle Verſuche, nach dem betreffenden 
Rodenkirchen zu forſchen, geſcheitert und vergebens ſind. 

Die lange Inſchrift iſt dem Gießer durcheinander geraten, 
uud die vielen gleich klingenden Wörter haben ihn verwirrt. 
Die Inſchrift hat lauten ſollen: „Jeſus. Maria. Anno domini 
1521 do wort dit [vat gegaten. de dit vat heft] gegaten, meſter 
reimer is he genanlt). dit vat heft he gegaten, dat is he wol 
[befalnt. do dit vat wort gegaten, in den tiden is her marquart 
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rode Harckher geweſt.“ Reimer hat 1520 die Glocke zu Bergen⸗ 
huſen, 1515 die hübſche Taufe zu Flintbek!) gegoſſen. Reimer 
war wohl ein eifriger, aber kein glücklicher Reimer; und was 
das Leſen angeht, ſo ſcheint es gar nicht ſeine Sache geweſen zu 
ſein. Alle ſeine Inſchriften find ähnlich; doch find ihm die 
anderen nicht in ein ſo lächerliches Durcheinander geraten. 
Man müßte denn etwa denken, der Gute habe fich einen Spaß 
machen, wißbegieriger Mit⸗ und Nachwelt eine Nuß zu knacken 
geben wollen, weniger hart freilich als manche Inſchriften an 
Gewölbſchlußſteinen (wie in der Schloßkapelle zu Büdingen) 
oder auf den vielberufenen Taufſchüſſeln, an denen ſich ſchon 
ſo viele die Zähne ſtumpf gebiſſen haben. 


2. Heinrich Rantzaus Grab, 


Heinrich Rantzaus Grab. Das übrige wiſſen die Völker 
In Europa rings und in der weſtlichen Welt. 


Heinrich Rantzau, ein Mann von unbeſchreiblicher Reg⸗ 
ſamkeit des Geiſtes, war um die Fortdauer ſeines Namens 
mehr beſorgt als einer der Sterblichen. Er hatte für alles 
Geſchichtliche ein feines Gefühl, und erfaßte es mit lebhafter 
Anteilnahme. Es war nicht Eitelkeit, was ihn trieb, ſeinen 
und ſeines Geſchlechtes Namen ins Licht geſtellt ſehen zu wollen; 
er hätte weniger klug und einſichtig ſein müſſen als er war, 
um nicht zu erkennen, daß ſein Land keinen Würdigeren her⸗ 
vorgebracht hat. Auch wir brauchen dem Schwarm geſchmack⸗ 
loſer Schmeichler, die ihn umſummten, nicht Ein Wort zu 
glauben; wenn wir uns nur die eigene Einſicht nicht durch 
den Verdruß an ihrem Schwulſt trüben laſſen, erkennen wir in 
allem was er war und tat den hochſtrebenden, vielſeitigen, fein⸗ 
ſinnigen Geiſt. 

Drum iſt die Frage nach ſeiner letzten Ruheſtätte nicht 
müßig und nicht unwichtig. Ihm ſelbſt war die Sorge darum, 


1) Ihre Inſchrift lautet (genauer als in den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern, 
1, S. 534 mitgeteilt): Anno dni mecccexv vn dem yare ys dyſſe dope gaten 
mefter reymer ys he genant de heft dyſſe dope gaten dat ys he wol bekant. 
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wie um die Stelle der Ruhe für die Angehörigen ſeines Hauſes, 
ein ernſtes Anliegen, begründet auf die Gefühle der Hingebung, 
der Frömmigkeit und der Treue. 

Die erſte Gruft legte er 1570 unter der Kirche zu Itzehoe 
an, wofür er 1568 eine Stiftung gemacht hat. Die Inſchrift 
bezeichnet die Gruft als ſeine und ſeines Geſchlechtes Ruheſtätte: 

Condidit Heinricus monumentum hoc nomine Rantzow 
Pro se proque sua posteritate domus. 

Viel mit Gedanken an die Vergänglichkeit und den Tod 
beſchäftigt, ſah er die Gruft ſich füllen mit Alten und Jungen, 
und bald war ſie ſo beſetzt, daß ſie dem Gründer, wenn es 
zum Sterben kam, keinen Platz mehr bot. 

So ließ er im Jahre 1591 zur Einrichtung einer neuen 
die Anſtalten treffen. Schon war im Boden der Kirche kein 
Raum mehr für neue Grüfte. Würdiger auch erſchien eine 
oberirdiſche, von der Kirche her offene Grabkapelle. Bereits 
ſtieß ein dafür brauchbarer Bau ſüdlich an die Kirche an, das 
ſogenannte Kinderhaus. 

Dieſen Bau erwarb Heinrich zu dem Zwecke. Eine Ab⸗ 
bildung des Inneren der neuen Gruft oder Grabkapelle findet 
fich bereits in dem im Jahre 1591 erſchienenen Buche Heinrichs 
de Somniis. Der Holzſtock iſt ſpäter wiederholt abgedruckt 
worden. Die Vorlage des Holzſtockes iſt natürlich nicht die 
Natur, ſondern eine Zeichnung, wahrſcheinlich eine Entwurf⸗ 
zeichnung, geweſen. Aus Rantzaus Veröffentlichungen (oder 
vielmehr aus den von ihm angeregten) ſind uns ferner die 
Inſchriften bekannt, deren Beſtimmung war, die Gruft zu 
ſchmücken, und beſchrieben iſt fie auch in der descriptio Cher- 
sonesi Cimbricae. Er traf die Anordnung — testamento —, 
daß an dem Gebäude nichts geändert, verkauft, verſchenkt, ver⸗ 
pfändet, noch ſonſt entfremdet werde, daß es vielmehr ewiglich 
bei der Familie bleiben ſolle. 

Für den Platz oder Raum der Kapelle — pro loco 
sacelli — hat er, laut der descriptio Ch. C., 560 Taler (tetra- 
drachmas) gezahlt, und ferner zum Bau der Kirche (ad repa- 
rationem) 160; etwas verſchieden iſt der Betrag und Zweck in 
de soinniis angegeben; das Miſſale der Kirche vermerkt, daß 
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Heinrich im Jahre 1591 an die Kirche 470 &. l. (ziemlich genau 
160 Tlr.) gezahlt hat, wovon dreihundert als Stock einer Rente 
ſtehen bleiben ſollten, deren Ertrag zweifelsohne beſtimmt war, 
für die der Kirche obliegende Beauffichtigung und Unterhaltung 
die Widerlage zu bilden, wie Ahnliches allgemeiner Gebrauch 
war. Auch für die alte Gruft hatte er eine ſolche Stiftung 
gemacht. Dem Miſſale iſt auch zu entnehmen, daß Heinrich 
das „Kinderhaus“ als Gruft eingerichtet hat; es geſchah alſo 
kein eigentlicher Neubau, wenigſtens zunächſt. 

Die neue Gruft ſollte ſofort einen Inhalt erhalten; es 
waren aus der „gänzlich gefüllten und allzu engen“ alten 
„eripta“ die Überreſte der Eltern Heinrichs und feines Sohnes 
Kai in die neue zu übertragen, und Heinrich beſtimmte dieſe 
auch zu ſeiner eigenen Ruheſtätte. Auch ſeine Schweſter Magda⸗ 
lena, ſchon 1557 geſtorben, ward ſamt ihrem Söhnchen hier 
beigeſetzt, und als 1592 Heinrichs Bruder Paul ſtarb, muß 
auch er hier Unterkunft gefunden haben. 

Endlich im Jahre 1598 folgte ihnen im Tode der Begrün⸗ 
der Heinrich nach, deſſen Reſte, wie die ſeiner Frau Chriſtina 
von Halle, von der Kapelle aufgenommen werden ſollten. 

Über die Stelle von Heinrichs Beiſetzung iſt nichts über⸗ 
liefert. Aber nichts iſt gewiſſer, als daß ſchon nun angefangen 
worden iſt, ſeinem ſo ſorgſam erwogenen und verbrieften Willen 
entgegen zu handeln. 

Im Winkel nördlich des Turmes iſt noch heute, nachdem 
ſonſt an der Kirche ſo gut wie nichts mehr alt iſt, eine kleine 
Grabkapelle. Sie ſtammt, wie ſie ſeither war, nach Bau und 
Einrichtung aus der Zeit um 1600; dies war nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit über jeden Zweifel erhaben. Über der Türe eine 
große, ſchwere Kartuſche, in Sandſtein gehauen, die die In⸗ 
ſchrift trägt: 

Heinrici Ranzoi tumulus heic. Cetera norunt 
Europae gentes, orbis et occiduus. 

Dieſe Tafel bezeugt alſo dieſe Kapelle als Heinrichs Grab. 
Die Tafel iſt unzweifelhaft als Teil des Baues, in dem ſie fitzt, 
mit ihm gleichzeitig. Im Inneren der Kapelle ſteht ein ſand⸗ 
ſteinerner Sarg, Heinrichs Ruheſtatt. 
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Der Sachverhalt iſt demnach folgender: Heinrich ward 
nicht in der Gruft beigeſetzt, in der er hatte beigeſetzt werden 
wollen. Wir wiſſen auch durchaus nicht, ob ſie ſo zur Aus⸗ 
führung und Vollendung gekommen war, wie ſie 1591 geplant 
und ſchon dargeſtellt war. Jedesfalls hat man dem einzigen 
Manne ein einziges Denkmal geſetzt: er erhielt die Ruheſtätte 
als einen Anbau an der Nordſeite, der ehemals nicht ſo wenig 
würdig im Winkel gelegen zu haben braucht, wie er heute in 
ſeiner Umgebung erſcheint, und die ſtolze (in keiner der früheren, 
an Verſen und derartigen Mitteilungen ſo reichen Veröffent⸗ 
lichungen enthaltene) Inſchrift bezeichnet die Gruft als ſeine und 
keines Anderen Ruheſtatt. 

Über die Gruft an der Südſeite haben wir aus ſpäterer 
Zeit noch eine Nachricht, die freilich ebenſo ſehr zu verwirren 
als aufzuklären gedient hat. 

Graf Chriſtian Rantzau (geb. 1614, f 1663) hat an der 
Kirche ſüdlich, an der Stelle, da das Kinderhaus geweſen, eine 
neue Gruft eingerichtet. Wahrſcheinlich war, ſo meint Geuß 
(Beiträge, 1778, S. 94) die 1591 gebaute Gruft ſamt ihrem 
Inhalte bei dem Stadtbrande!) von 1657 zugrunde gegangen.“ 

Der hier gemeinte Anbau hat, auch nach dem Neubau 
der Kirche ſelbſt, noch bis 1831 an der Südſeite der Kirche 
geſtanden. Damals ward er abgebrochen „und in den Winkel 
nördlich am Turme „verlegt.“ Von dieſem ungeſchickten Aus⸗ 
drucke ſtammt das Mißverſtändnis, 1831 ſei der noch vorhan⸗ 
dene Gruftbau erſt errichtet. Da dieſer ſchon mehr als 200 
Jahre alt war, ſo kann die Notiz nur beſagen wollen, daß der 
Inhalt der ſeitherigen Gruft (oder ein Teil des Inhaltes) nach 
der neuen Stelle übergeführt worden iſt. Nur inſofern iſt die 
Begräbnisſtelle „verlegt.“ 

Die alte Gruft von 1570 iſt mehrfach eröffnet worden. 
Der Befund ergibt einige Aufklärung zum Vorhergehenden. 


) Dieſem Brande iſt man geneigt, zu viel zuzuſchreiben. Die Kirche 
hat durch ihn nicht ſehr viel gelitten; ſie hatte doch 1716 die Gewölbe noch. 
9) Geuß nimmt als unzweifelhaft an, daß die Gruft 1591 fo gebaut 
war, wie geplant. Daran, daß Heinrichs Sarg und anderes erhalten geblieben 
iſt, ſtößt er ſich nicht. 
Zeitſchrift, Bd. 35. 18 
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In ihr finden ſich nämlich keineswegs die Särge, um deren 
Überfülle willen Heinrich 1591 die neue bauen mußte, ſondern 
es iſt in ihr Graf Chriſtian ſelbſt 1663 beigeſetzt mit anderen 
ſeiner Zeit. 

Graf Chriſtian hat alſo die alte Gruft leeren laſſen, um 
ſie für ſich zu neuem Gebrauche zurecht zu machen. Die dar⸗ 
innen geweſenen Särge ſind anderswohin gebracht worden. 
Da wir nun, wie erwähnt, Nachricht haben, daß er die Gruft 
ſüdlich an der Kirche neu eingerichtet hat, ſo liegt es nahe, 
anzunehmen, daß er es tat, um für einige der bei der Ausräumung 
der älteren Gruft hervorgeholten Särge Platz zu ſchaffen. Es 
ſind jedoch nachher auch noch andere Leichen da beigeſetzt. 

Neben Heinrich Rantzaus Sarkophage ſteht in ſeiner 
Kapelle nun noch ein jüngerer aus Terrakotta mit den Reſten 
von Paul und Margareta, und einige Ahlefeldiſche Särge; 
alle dieſe müſſen 1831 hierher „verlegt“ worden ſein. 

Die Grabkapelle Heinrichs ſelbſt aber hat ungeſtört bis 
1903 geſtanden. In dieſem Jahre iſt ſie in der häßlichſten 
Weiſe erniedrigt und verunſtaltet worden; die Türe iſt ver⸗ 
ſchwunden, und nur die Cartuſche erinnert noch an den Zweck 
des Raumes, in dem der große Mann ruht. Es iſt eine eigene 
Ungunſt des Schickſales, die ſein Andenken verfolgt hat. Von 
den vielen Denkmälern ſeines Strebens und Wirkens iſt nur 
ganz weniges erhalten, ſo gewaltige Opfer er auch gebracht 
hat, durch fie fein Andenken lebendig zu halten, und jo in⸗ 
brünſtig und dringend er die Seinen in Mit⸗ und Nachwelt 
beſchworen hat, ſein Andenken in ihnen zu ehren und nicht zu 
verunehren. Und nun mußte ihm noch, zweihundert Jahre 
nach ſeinem Tode, ſeine Gruft verunſtaltet werden. Wäre es 
nicht viel mehr an der Zeit, ihn durch ein würdiges Denkmal 
zu ehren? 


Noch einmal das Aſcheberger Landregiſter. 


Von P. v. Bedemann- Beespen. 


Es giebt Arbeiten, über denen von vornherein ein Miß⸗ 
geſchick zu ſchweben ſcheint. So iſt es mir infolge einer dama⸗ 
ligen Schwierigkeit, das Material vollſtändig zu benutzen, mit 
der Herausgabe des Aſcheberger Landregiſters, Bd. 32, S. 204 ff. 
d. Zeitſchr., ergangen. Schon im ſelben Bande wurde ©. 481 ff. 
ein Zuſatz und Bd. 34, S. 250, die Berichtigung zweier ſinn⸗ 
ſtörender Druckfehler nötig, und in dieſem letzteren Bande hat 
der Herr Herausgeber auf S. 242 (i. d. Mitte) mit größter 
Wahrſcheinlichkeit den Zweck des Regiſters endlich ermittelt. 
Denn daß Landregiſter zum Zweck der Feſtſtellung der zu Hof⸗ 
feſten einzuladenden Standesperſonen in jener Zeit auch ſonſt 
angefertigt worden find, hat nicht nur L. Bobé in feiner 
Slegten Ahlefeldts Hiſtorie, Bd. 1903, Henvisninger S. 34 ff., 
mit zahlreichen Beiſpielen belegt, ſondern es ſind auch in⸗ 
zwiſchen durch die Veröffentlichungen des Hohenzollern⸗Jahr⸗ 
buchs ganz ähnlich wie das Aſcheberger angelegte Verzeichniſſe 
für die Zwecke damaliger kurbrandenburgiſcher Hoffeſtlichkeiten 
bekannt geworden. 

Jetzt macht mich Herr Kammerherr v. Rumohr auf 
Rundhof freundlichſt noch auf folgende Berichtigung aufmerkſam: 
Die Anmerkung 2 auf S. 212 des 32. Bandes iſt unrichtig; 
„Koldenhoff“ wird richtig und das noch um 1700 Rantzauſche 
Gut Kaltenhof bei Lübeck gemeint ſein. Die Ida Rantzau, 
die Kock, Schwanſen, S. 198, meint, iſt die S. 213 zu oberſt 


18* 
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angeführte Perſönlichkeit; Kocks Angabe, ihr Bruder Paul ſei 
Beſitzer von Kohöved geweſen, iſt übrigens nicht richtig. 
Kohöved wurde am 9. Oktober 1670 für 75000 % an Friedr. 
Chr. Kielmannsegge (Bienebeck, 13. Oktober 1670 für 29 000 
an Heinr. Reventlow) durch den Generalmajor Friedr. Ahlefeld 
(Zeitſchr. Bd. 32, S. 213, Zeile 6 v. u.) als Bevollmächtigten 
ſeiner Mutter und ſeiner Mutterſchweſter, der genannten Ida 
Rantzau zu Neuhaus, verkauft. 

Ferner ſei S. 213 in der Mitte die Konjektur Flarup 
irrig; es handele ſich um Glorup auf Fühnen (jetzt Moltken⸗ 
burg); auch die Konjektur „Haſſelburg“, S. 214, Anm. 2, iſt 
unhaltbar. Endlich iſt für die Datierung des Regiſters nicht 
ohne Bedeutung, daß der Amtmann Paul Rantzau in Kiel 
1670 vor dem 20. Auguſt geſtorben iſt. 

Ich hoffe, daß dieſes offene Bekenntnis meiner Irrtümer 
mir eine nachſichtige Beurteilung von ihnen bei den Leſern der 
Zeitſchrift eintragen wird. 


Nachträgliche Bemerkung zu dem Verzeichnis 
der bei Hemmingſtedt gefallenen Ritter ıc. 
(Vergl. oben S. 117 ff.). 


Von Woldemar von Weber-Rofenkrank. 


Durch freundliche Mitteilung des Herrn Archivars 
A. Thiſet ſehe ich mich noch in den Stand geſetzt, über 
einige däniſche Mitglieder des Verzeichniſſes Auskunft zu er⸗ 
teilen. Die Huitfeldtſche Gefallenenliſte (vgl. o. S. 119, Anm. 7) 
enthält darnach wahrſcheinlich auch die Namen von Verwundeten, 
die irrtümlich als Gefallene bezeichnet worden find. 
Seite 128, Z. 11 v. o. „Her trut anderßen.“ 
Truit Anderſen Thott lebte noch 1508. 
Z. 12 „Her Jurgen rute.“ 
Jörgen Rud iſt erſt 1504 geſtorben. 
3. 13 „Her Jurgen wernerßen.“ 
Jörgen Wernerſen Parsberg lebte noch am 21. Mai 1504. 
Z. 19 „Her Hynrick knutßen.“ 
Henrik Knudſen Gyldenſtierne iſt erſt am 14. November 
1517 geſtorben. 
Seite 131, letzte Zeile „Marquart Bonigh.“ 
Marquard Rönnow lebte noch am 21. Mai 1504. 
Seite 132, Z. 3 „Jons Holferßen vaghet tho gothlande.“ 

Der Amtmann auf Gulland 1500 hieß Jens Holgerſen 
(Ulfſtand); er ſtarb am 6. Februar 1523. Er hatte einen Vogt 
daſelbſt, Jörgen Olufſen, den natürlichen Sohn des früheren 
Hauptmanns Oluf Axelſen (Thott); dieſer Jörgen Olufſen 
lebte noch 1525. 

3. 4 „Nickels Arcxſen.“ 
Niels Erikſen Roſenkrantz lebte noch 1516. 


Machrichlen über die Geſellſchaft. 


Jahresbericht für 1904. 


Seit der letzten Mitglieder⸗Verſammlung (29. Okt. 1904) 
hat die Geſellſchaft den Verluſt von 2 Mitgliedern durch den 
Tod zu beklagen. 

Am 11. Dezember 1904 verſtarb zu Kiel der 
Geheime Juſtizrat, Oberlandesgerichtsrat A. von Bernſtorff 

und am 17. März 1905 zu Itzehoe der 

Geheime Regierungsrat, Land- und Kloſterſyndikus a. D. 
Markus Poſſelt. 

Da der letztgenannte an unſerer Zeitſchrift als Mitarbeiter 
tätig geweſen iſt, ſo darf ſeiner wohl etwas ausführlicher 
gedacht werden. 

Markus Petraeus PBofjelt!) wurde am 4. April 
1814 als Sohn des Hauptpaſtors Poſſelt zu St. Johannis auf 
Föhr geboren. Er beſuchte die Gelehrtenſchule in Ratzeburg 
und ſtudierte dann in Kiel und Göttingen Rechtswiſſenſchaft. 
Oſtern 1837 wurde er in Kiel examiniert und erhielt den 
2. Charakter mit ſehr rühmlicher Auszeichnung. Am 30. April 
1842 wurde er zum Syndikus und Kloſterſchreiber des adeligen 
Kloſters Itzehoe gewählt; in dieſer Stellung verblieb er volle 
60 Jahre. In den 60 er Jahren übernahm er nebenamtlich 
die Verwaltung des Inſpektorats der Güter Heiligenſtedten, 
Bahrenfleth uſw., ſowie des Oberinſpektorats der Herrſchaft 
Breitenburg. Am 7. Juli 1880 wählte ihn das ritterſchaftliche 
Plenum an Stelle des verſtorbenen Konferenzrats H. Ratjen 
zum Sekretär der fortwährenden Deputation und zum Land⸗ 


) Nach: Itzehoer Nachrichten, Ig. 89, Nr. 66 vom 18. März 
1905, und Ed. Alberti, Lexikon der Schleswig ⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen 
und Eutiniſchen Schriftſteller von 1866 —82, Bd. 2, Kiel, 1886, S. 145—46. 
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ſyndikus; gleichzeitig wurde das ritterſchaftliche Archiv von 
Kiel nach Itzehoe verlegt. Nach einem tätigen, an Erfolg und 
Anerkennung reichen Leben verſtarb er nach längerem Leiden 
am Morgen des 17. März 1905. 

Die amtliche Stellung, die Poſſelt einnahm, verwies ihn 
naturgemäß auf eine Beſchäftigung mit den adeligen Gütern 
und Klöſtern, um ſo mehr als ihm das ritterſchaftliche Archiv 
bequem zugänglich war. In unſerer Zeitſchrift veröffentlichte er: 

Bd. 11, S. 69— 124: Die Bibliothek Heinrich Rantzau's. 

Bd. 26, S. 23— 130: Chriſtoph Genſch von Breitenau's 

Leben und Thätigkeit mit den über die Einverlei⸗ 
bung des Herzogthums Schleswig im Jahre 1721 
erſtatteten Gutachten. 

Seine übrigen Schriften ſind nicht in den Handel ge⸗ 
kommen. Es find, in chronolngifcher Ordnung, die folgenden: 

Denkſchrift für die Beſitzer der Schleswig⸗Holſteiniſchen 
adeligen Güter betr. die Grundſteuer⸗Entſchädigung. Der fort⸗ 
währenden Deputation der Schleswig⸗Holſteiniſchen Prälaten 
und Ritterſchaft überreicht. Itzehoe. 1877. Fol. 

Betrifft das Indigenat der in die Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Klöſter Aufzunehmenden. Itzehoe, den 19. Dezember 1884. Fol. 
(Hectographirt.) 

Betrifft die Verzögerung der Grundſteuer⸗Entſchädigung 
der adeligen Güter und Klöſter. Itzehoe, den 8. September 
1885. Fol. 

Die Schleswig⸗Holſteiniſchen Klöſter nach der Reformation. 
Den Herren Prälaten vorgelegt. (Itzehoe 1894.] 8°. 

Aktenmäßiger Bericht über die Receptionen der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Ritterſchaft mit Anlagen A und B. Itzehoe, den 
22. April 1898. 80. 


Durch Austreten verlor die Geſellſchaft 4 Mitglieder, 
wogegen wiederum 3 ihren Eintritt meldeten. Die Mitglieder⸗ 
zahl beträgt demnach gegenwärtig 293; dazu kommen noch 
2 korreſpondierende Mitglieder. 

Gegen Ende des Jahres 1904 war es möglich, den 
mittlerweile vollendeten 34. Band der Zeitſchrift an die Mit⸗ 
glieder zu verſenden. 
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Die Einnahmen des Jahres 1904 ſtellen ſich auf 


1. Zinſen vom Vereinsvermögen & 368,53 
2. Beiträge, der Mitglieder . „%„½ä 1764,00 
3. Beitrag” der Provinz „ 2100,00 
4. Erlös aus den Seiten der een haf „ 226,60 
5. Kaſſenbehalt . „ 2998,43 
6. Erhobenes Kapitaall. „% 2300,00 


M 9757,56 
Dieſen ſtehen an Ausgaben gegenüber 


1. Bd. 33 der Zeitſchrift (490,50 + 1243,50) AM 1734, 00 
2. Regiſter zu Bd. 2130 (555,00 ＋ 1013,50) „ 568,50 
3. Bd. 6 d. Quellenſamml. (855,00 4- 2493,15) „ 3348, 15 
4. Bd. 34 der Zeitſchrift (341,50 ＋ 1504 0 „ 1845,65 
5. Regeſten und Urkunden „ 200, 00 
6. Schleswig⸗Holſteiniſches Wöntertud . „ 300,00 
7. Gehalte und Löhne . . . . . „ 712,00 
8. Porto .. „ 372,47 
9. Vereinsbeiträge, Snfertiontoften v 1c. . „ 157,80 
10. Belegtes Kapital . . . . .. „ 330,18 


M 9568,75 


Mithin ergibt ſich eine Mehreinnahme von & 188,81; 
dieſe iſt untergebracht als 

Guthaben beim Bankhaus Ahlmann J 154,90 

Portokaſſenbehalt des Schriftführers „ 14,15 

Kaſſenbehalt des Rechnungsführers. „ 19, 76 


188,81 


Danach ſtellt ſich das Vermögen der Geſellſchaft wie folgt: 
Guthaben bei der Spar⸗ und Leihkaſſe. , 8342,43 
Die ebengenannte Mehreinnahbme. . „ 188,81 


Vermögensſtand am 31. Dezember 1904 .# 8531,24 | 
7 „ 31. „ 1903 „ 13325,68 


Mehrausgabe in 1904 4 4794,44 


) 1000 & waren im Vorjahre bezahlt. 
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Mitglieder⸗Verſammlung am 30. März 1905. 


Tages- Ordnung: 
1. Bericht des Vorſtandes über die Geſchäftsführung, die 
Einnahmen und Ausgaben im abgelaufenen Jahre. 
2. Feſtſetzung der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 
1905. 
3. Neuwahl des Vorſtandes. 
4. Verſchiedenes. 


Anweſend waren 5 Mitglieder des Vorſtandes, 7 Mit⸗ 
glieder und 3 Vertreter der Preſſe. 

1. Wegen Verhinderung des erſten Vorfitzenden eröffnet 
der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Profeſſor Dr. Kauffmann, 
die Sitzung. Der Schriftführer verlieſt den voranſtehenden 
Jahresbericht. 

Die Jahresrechnung für das Vorjahr iſt von den Herren 
Landesökonomierat Hölck und Landesrat Wenneker geprüft 
und für richtig erklärt worden. Dem Rechnungsführer wird 
für die Rechnung von 1904 Entlaſtung erteilt. 

2. Der Voranſchlag für das Jahr 1905, der weiter unten 
folgt, wird von der Verſammlung genehmigt. 


Voranſchlag für 1905. 


Einnahme: 
1. Guthaben beim Bankhaus Wilh. Ahlmann 
und Kaſſenbehaltte AM 188, 81 
2. Zinsgewnnn nn „„, 391,99 
3. Beiträge der Mitglieder „. 1764,00 
4. Beitrag der Provinz „ 2100,00 
5. Erlös aus den Schriften der Geſellſchaft „ 200,00 


At 4644, 80 
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Ausgabe: 
1. Zeitſchrift Bd. 35 (800 Exemplare) . A 1800,00 
2. Regeſten und Urkunden „ 1000, 00 
3. Zentralſtelle für das Siöteswig-Solfteinite 
Wörterbuch „ 150,00 
4. Gehalte und Löhne er ee „% 712,00 
5. Porto, Vereinsbeiträge oec. „ 120,00 


A, 3782,00 
Einnahme „ 4644,80 


Unterſchied .# 862,80 


Herr Bürgermeiſter Rühle von Lilienſtern aus Rends⸗ 
burg beantragt, die Geſellſchaft möge für die Herausgabe eines 
Urkundenbuchs der Stadt Rendsburg eine Beihülfe in derſelben 
Höhe gewähren, wie ſie für die Herausgabe eines Urkunden⸗ 
buches der Stadt Plön früher geleiſtet worden ſei. Der Schrift- 
führer beſtreitet, daß die Geſellſchaft jemals Beiträge zur Heraus⸗ 
gabe ſolcher Werke gegeben habe, die nicht zu ihren eigenen 
Schriften gehören; es müſſe eine Verwechslung mit der Provin⸗ 
zialkommiſſion für Kunſt und Wiſſenſchaft vorliegen. Der Herr 
ſtellvertretende Vorſitzende bittet um vorläufige Ablehnung des 
Antrages, und beantragt zu beſchließen: „Herr Bürgermeiſter 
Rühle von Lilienſtern möge ſeinen eingehend zu begründenden 
Antrag dem Vorſtande zur Vorberatung überweiſen.“ Dieſer 
Antrag wird von der Verſammlung angenommen. 

3. Die Neuwahl des Vorſtandes erfolgt ohne Widerſpruch 
durch Zuruf. Die früheren Vorſtandsmitglieder werden wieder⸗ 
gewählt, ebenſo die früheren Rechnungsprüfer. 

4. Herr Provinzial⸗Konſervator Profeſſor Dr. Haupt 
hält einen Vortrag über Anlegung von Grundkarten und ihre 
Verwertung; er zeigt, wie ſich durch Eintragen von Funden, 
von Bauwerken beſtimmter Gattungen ꝛc. ꝛc. raſch ein ſehr in⸗ 
ſtruktiver Überblick gewinnen laſſe. 

Der Herr ſtellvertretende Vorſitzende ſpricht dem Herrn 
Vortragenden den Dank der Anweſenden aus und ſchließt die 
Verſammlung. 


| 


Literaturbericht für 1904/05. 


Erſtattet von 
R. v. Jiſcher-Benzon. 


Allgemeines und Bibliographiſches. 


Wer für ſeine Arbeiten eine etwas umfangreiche Literatur be⸗ 
nutzen muß, der wird gelegentlich die Erfahrung gemacht haben, wie 
viel Mühe es koſten kann, ein beſtimmtes Buch, deſſen Titel man 
kennt, ausfindig zu machen, d. h. die Bibliothek zu erfahren, auf der 
es ſich befindet. Es gibt eben unverhältnismäßig viele Bücher, die 
nur noch in einem oder in ſehr wenigen Exemplaren auf öffentlichen 
Bibliotheken exiſtieren. Das Suchen nach einem ſeltenen Buche wird 
aber heutigen Tages ganz außerordentlich erleichtert durch das 

Auskunftsbureau der deutſchen Bibliotheken, 


Berlin W. 64, Behrenſtraße Nr. 70.) 


Die wichtigſten Beſtimmungen dieſes Bureaus ſeien hier kurz 

mitgeteilt: 

1. Das Auskunftsbureau der deutſchen Bibliotheken hat die 
Aufgabe nachzuweiſen, ob ſich ein geſuchtes Buch in einer 
der deutſchen Bibliotheken, die ihre Mitwirkung an der 
Auskunftserteilung zugeſagt haben, befindet und welche Bib- 
liothek dies iſt. 

2. Für jedes geſuchte Buch find 10 Pf. in Reichspoſt⸗Frei⸗ 
marken einzuſenden. Geſchieht dies nicht, ſo bleibt die An⸗ 
frage unberückſichtigt. 

3. Der Titel des geſuchten Buches iſt ſo genau wie möglich 
anzugeben. 


1) Man vergl. Zentralblatt für Bibliotheksweſen, Ig. 22, Leipzig 1905, 
S. 196—97. 
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4. Kann der Titel des Buches vom Anfragenden nicht voll- 
ſtändig angegeben werden, ſo empfiehlt es ſich, die Stelle 
namhaft zu machen, wo das Buch angeführt iſt. 

5. Iſt ein Buch ſchon an einer oder an mehreren Bibliotheken 
vergeblich geſucht worden, ſo iſt eine Mitteilung darüber der 
Anfrage beizufügen. 

Es bedarf wohl kaum noch der Bemerkung, daß Auskunft nur 
in ſolchen Fällen erteilt wird, wo es ſich um einzelne Bücher mit 
angeführten Titeln handelt. Anfragen allgemeiner Natur, wie nach 
der Literatur über irgend ein Gebiet, werden nicht beantwortet. 


Benutzungs ordnung für die Königliche Bibliothek zu Berlin 
vom 6. Februar 1905. (Berlin 1905). 4°. 

Krarup, Alfred, Fortegnelſe over hiſtoriſk Litteratur fra 
Aaret 1903 vedrorende Danmarks Hiſtorie. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 
7. Rekke, B. 5, S. L 1 50. 

Auf die Reichhaltigkeit der Literaturberichte Alfred Krarups 
iſt ſchon wiederholt aufmerkſam gemacht worden. 


Wenn der Literaturbericht für den Zeitraum 1904/05 recht 
reichhaltig geworden iſt, ſo verdanke ich das weſentlich der tätigen 
Mithülfe der Herren P. v. Hedemann⸗Heespen auf Deutſch⸗Nien⸗ 
hof, Willers Jeſſen in Eckernförde, Kuſtos C. Rothmann in Kiel 
und Paſtor Dr. Chr. Stubbe in Kiel. Die Literatur über die Ent- 
haltſamkeits⸗Bewegung, die im vorjährigen Berichte einen ſo großen 
Raum einnahm, iſt ausſchließlich auf Paſtor Stubbes Beihülfe 
zurückzuführen. 


1. Altertümer (Urgeſchichte), Kunſt, Sagen 
und Volkskunde. 


Erſter Bericht über die Tätigkeit der von der Deutſchen 
anthropologiſchen Geſellſchaft gewählten Kommiſſion für prähiſtoriſche 
Typenkarten. Erſtattet auf der 35. Allgem. Verſammlung in Greif 
wald am 4. Aug. 1904 von A. Liſſauer. Hierzu 3 Kartenbeilagen. 
Berlin 1904. 

Sonderabdruck aus der Zeitſchrift für Ethnologie, 1904, H. 5. 
Die Typenkarten zeigen die Verbreitung der Flach und Rundäxte, der 
Ruder⸗ und Scheibennadeln, und der Radnadeln über das Deutſche 
Reich und Oſterreich. 

Müller, Sophus, Urgeſchichte Europas. Grundzüge einer 
prähiſtoriſchen Archäologie. Deutſche Ausgabe, unter Mitwirkung des 
Verfaſſers beſorgt von Otto Luitpold Jiriczek. Mit 160 Abb. im Text 
und 3 Taf. in Farbendruck. Straßburg. Trübner. 1905. 6,00. 
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Führer durch das Schleswig⸗Holſteiniſche Muſeum vaterläudi- 
ſcher Altertümer zu Kiel. Kiel. Druck von Schmidt & Klaunig. 1903. 


Mannhardt, Wilhelm, Wald. und Feldkulte. 2. Aufl. be⸗ 


ſorgt von W. Heuſchkel. 


Bd. 1. Der Baumkultus der Germanen und ihrer Nachbar⸗ 
ſtämme. Mythologiſche Unterſuchungen. Berlin. Bornträger. 1904. 


14,00. 
Bd. 2. Antike Wald- und Feldkulte, aus nordeuropäiſcher Über⸗ 
fteferung erläutert. ebd. 1905. 10,00. 


Hoops, Johannes, Waldbäume und Kulturpflanzen im ger⸗ 
maniſchen Altertum. Mit 8 Abb. im Text und 1 Taf. Straßburg i. E. 
Trübner. 1905. 16,00 


Rhamm, K., Ethnographiſche Beiträge zur germaniſch⸗ſlaviſchen 
Altertumskunde. Tl. 1. Die Großhufen der Nordgermanen. Braun⸗ 
ſchweig. Vieweg. 1905. 24,00. 

Meisner, Hugo, Danewerk und Hedeby. Ein Rückblick auf 
vormittelalterliche Befeſtigungen. In: Zeitſchrift für Ethnologie, 
Ig. 36, 1904, H. 5. Berlin. A. Aſher & Co. 


Niſſen, Momme, Die mittlere Linie. Zur heutigen deutſchen 
Kunſtlage. Sonderabdruck aus dem Kunſtwart. [München 1905.] 4“. 


Pudor, Heinrich, Die bildende Kunſt in den ſkandinaviſchen 
Ländern. Leipzig. Herm. Seemann Nachflgr. 1904. „50. 

Iſt Bd. 3 von: Das Moderne in Kunſt und Kunſtgewerbe des⸗ 
ſelben Verfaſſers. 

Matthaei, Adelbert, Über die frühmittelalterliche Baukunſt 
in Schleswig⸗Holſtein. Vortrag, gehalten auf der 33. Jahresverſamm⸗ 
lung des Hanſiſchen Geſchichtsvereins in Kiel am 24. Mai 1904. In: 
Schriften des Vereins für Schlesw. Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, 
Bd. 3, H. 3, Kiel 1905, S. 273—85. 

Knorr, Friedrich, Der Meiſter des Neukirchener Altars. 
Kiel 1903. 40. Diſſertation. 

Neukirchen in Land Oldenburg. 


Sohnrey, Heinrich, Kunſt auf dem Lande. Ein Wegweiſer 
für die Pflege des Schönen und des Heimatſinnes im deutſchen Dorfe. 
Unter Mitwirkung von H. Thiel, Peter Jeſſen, Ernſt Kühn u. a. hrgg. 
Mit 10 farbigen Beilagen und 174 Textabb. Bielefeld, Leipzig und 
Berlin. Velhagen & Klafing. 1905. geb. 7,00 

Stiehl, O., Die Sammlung und Erhaltung alter Bürgerhäuſer. 
Denkſchrift im Auftrage des vom 5. Tag für Denkmalpflege eingeſetzten 
Ausſchuſſes bearb. Berlin. W. Ernſt & Sohn. 1905. 1,00. 

Seit längerer Zeit iſt man in weiteren Kreiſen bemüht geweſen, 
den Sinn für die Heimatkunde zu wecken und dahin zu wirken, daß 
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möglichſt viele Denkmäler der alten bäuerlichen und ländlichen Kunſt 
erhalten bleiben, ebenſo wie man in den Städten zu retten ſucht, was 
noch zu retten iſt. Die Schriften von Sohnrey und Stiehl find 
dieſen Beſtrebungen gewidmet und ſeien der Aufmerkſamkeit der Leſer 
dringend empfohlen. 

Hand in Hand mit dieſen Beſtrebungen gehen ſolche, die auf 
die Erhaltung des Landſchaftsbildes und der Naturdenkmäler gerichtet 
ſind; dieſen ſind die nachfolgend aufgeführten Schriften gewidmet. 

Conwentz. H., Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vor⸗ 
ſchläge zu ihrer Erhaltung. Denkſchrift, dem Herrn Miniſter der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts. und Medizinal⸗ Angelegenheiten überreicht. Berlin. 
Gebr. Bornträger. 1904. geb. 2,00. 

Löns, Hermann, Landſchaftsbild und Bauerntum. In: Die 
Grenzboten, Ig. 64, Nr. 7, 16. Febr. Leipzig 1905. 

Hedemann genannt von Heeſpen, Paul von, Böcklin und 
unſere Forſten. In: Die Grenzboten, Ig. 64, Nr. 17. Leipzig 1905. 

Das Heft 0,50. 

Flugſchriften des Bundes Heimatſchutz. 

1. Heimatſchutz und Volkswirtſchaft von Carl Johannes Fuchs, 
Prof. der Nationalökonomie an der Univerſität Freiburg. Halle a. S. 


Gebauer Schwetſchke. 1905. 0,40. 
2. (Doppelheft.) Die Entſtellung unſeres Landes von Paul 
Schultze⸗Naumburg. Mit 71 Abb. ebd. 1905. 0,80 


Haupt, Richard, Provinzialkonſervator, Die natürliche An⸗ 
ziehungskraft der Landſchaft, ihre Erhaltung und Erhöhung. Vortrag 
auf dem Verbandstage der ſchleswig⸗holſteiniſchen Bäder und Sommer⸗ 
friſchen in Sonderburg am 3. Juni 1905. Sonderabdruck aus den 
„Schleswiger Nachrichten.“ 

Hoermann, Franz, Wald und Waldverwüſtung. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des „Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts⸗ und Heimats⸗ 
pflege“ herausgegeben. Leipzig. Felix Dietrich. 1905. 1,00 

Dem Landſchaftsbilde droht von verſchiedenen Seiten Gefahr. 
Die Anlage von Eiſenbahnen und Kanälen läßt Hügel abtragen und 
Wälder niederhauen. An Abhängen von Wegen und Bächen ꝛc. wird 
dem Gebüſch und Geſtrüpp, das den Singvögeln die herrlichſten Niſt 
plätze bietet, der Krieg erklärt. Der neu aufgezogene geſchloſſene Fichten ⸗ 
und Buchenwald hat keinen Platz und kein Licht für die kleine Flora 
des Waldbodens und das Unterholz. Damit iſt aber den Singvögeln 
ein weiterer Aufenthaltsort genommen: der neue Wald iſt ſchweigend 
geworden, und die Schwarzdroſſel ſucht jetzt die Gärten der größeren 
Güter und der Städte auf; der Lohn, den ſie für ihren Geſang ſich 
ſelber nimmt, erſcheint gelegentlich etwas reichlich hoch. Endlich mag 
auch noch erwähnt werden, daß manche Pflanzen, wie die ſogenannte 
Stranddiſtel u. a. dem allmählichen Untergange geweiht find: der Bade: 
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gaft und der im Tauſchverkehr ſtehende Botaniker find hier die Böſe⸗ 
wichter. 

Daß es möglich iſt, den Anforderungen der Gegenwart nach⸗ 
zukommen ohne ſich gar zu ſehr gegen die heimiſche Landſchaft zu 
verſündigen, hat Prof. Fuchs in dem oben angeführten Schriftchen 
„Heimatſchutz und Volkswirtſchaft“ gezeigt. Indeſſen iſt eine eingehende 
Beſprechung der angeführten Schriften an dieſer Stelle ausgeſchloſſen; 
jeder Heimatfreund möge ihnen aber ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Wiſſer, Wilhelm, Wat Grotmodor vertellt. Neue Folge. Oſt⸗ 
holſteiniſche Volksmärchen. Mit Bildern von Bernhard Winter. Jena. 
Eugen Diedrichs. 1905 (1904). 0,75. 

Schumann, Colmar, Lübecker Spiel- und Rätſelbuch. Neue 
Beiträge zur Volkskunde. Lübeck. Gebrüder Borchers. 1905. 1,50 


Meisner, Hugo, Iſozephalie und Degeneration. In: Archiv 
für Raſſen⸗ und Geſellſchafts⸗Biologie, Ig. 2, H. 1. Berlin. Verlag 
der Archiv⸗Geſellſchaft. 1905. 


2. Geographie und Topographie. 


Detlefſen, Detlef, Die Entdeckung des germaniſchen Nordens 
im Altertum. Berlin. Weidmann. 1904. 2,40. 

Iſt Heft 8 der Quellen und Forſchungen zur alten Geſchichte und 
Geographie, hrgg. von W. Sieglin. 

Die geographiſchen Bücher (II, 242 — VI Schluß) der Naturalis 
Historia des C. Plinius Secundus mit vollſtändigem kritiſchen Apparat 
hrgg. von D. Detlefſen. Berlin. Weidmann. 1904. 8,00. 

Iſt Heft 9 der Quellen und Forſchungen zur alten Geſchichte und 
Geographie, hrgg. von W. Sieglin. . 

Krümmel, Otto, Die Deutſchen Meere im Rahmen der inter⸗ 
nationalen Meeresforſchung. Offentlicher Vortrag, gehalten im Inſtitut 
für Meereskunde am 5. und 6. März 1903. Mit 3 Taf. in Steindruck 
und 12 Abb. im Text. Berlin. Mittler. 1904. 4 Veeröffentlich⸗ 
ungen des 8 un für Meereskunde ꝛc., hrgg. von Ferd. Frhr. v. Richt⸗ 
hofen, H. 6, Auguſt 1904. 3,00. 

Jahrbuch für die Gewäſſerkunde Norddeutſchlands, hrgg. von 
der Preußiſchen Landesanſtalt für Gewäſſerkunde. Abflußjahr 1901. 
Berlin. E. S. Mittler & Sohn. 1904. Fol. 30,00. 

Beſteht aus einem allgemeinen Teil und 6 Heften: Memel, Pregel⸗ 
und Weichſelgebiet; Odergebiet; Elbgebiet; Wefer- und Emsgebiet; 
Rheingebiet und preußiſcher Gebietsanteil der Donau; Küſtengebiet 
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der Oſt⸗ und Nordſee. Die Beobachtungen erſtrecken ſich auf die Waſſer⸗ 
ſtände und Waſſermengen ꝛc. 


Lohmeyer, Theodor, Unſere Flußnamen. In: Deutſche Ge⸗ 
ſchichtsblätter, hrag. von Armin Tille, Bd. 6, H. 2. Gotha 1904. 
Vergl. Bd. 34, S. 206. 


Löffler, E., Dänemarks Natur und Volk. Eine geographiſche 
Monographie. Mit 39 Illuſtr. und Karten. Kopenhagen. Lehmann 
& Stages Verlag. 1905. 2,80. 


Der Verfaſſer beklagt es, daß Dänemark im Grunde genommen 
in Deutſchland doch nur ein ſehr unbekanntes Land iſt. Die Klage 
iſt alt und ſchon vor vielen Jahren geäußert, und fie ift auch be 
rechtigt. Der Grund liegt hauptſächlich darin, daß der Deutſche, der 
nach Dänemark geht, in der Regel kein Däniſch kann und verſteht. 
Auf die Art kommt er mit Dänen ſelbſt faſt nie in Berührung, jeden⸗ 
falls lernt er ſie nicht in ihrem Heim und in ihrer Familie kennen. 
Das iſt aber notwendig, wenn er ſie verſtehen will. Die däniſche 
ſchöne Literatur, die er nur in Überſetzungen kennen lernen kann, 
bietet ihm dafür auch keinen rechten Erſatz. So wird ſich der Deutſche 
im allgemeinen mit dem Reiſehandbuch, mit Schilderungen von Land 
und Leuten begnügen müſſen, und unter dieſen nimmt das Buch von 
Löffler eine hervorragende Stellung ein. 


Strohmeyer, Ernſt, Schleswig ⸗Holſteiniſches Wander⸗ und 
Reiſebuch. 125 der lohnendſten Ausflüge, unter befonderer Berüd- 
ſichtigung der von Kiel aus zu unternehmenden Wanderungen und 
Seefahrten. Mit 9 Kartenblättern, 3 Textkarten und 1 Überſichtskarte. 
Kiel. Walter G. Mühlau. (1905.) geb. 2,00. 


Förſter, Karl, Die Geſtaltung Nordfrieslands in alter und 
neuer Zeit. Hamburg 1904. 4°. 2,00 


Programm der „Realſchule vor dem Lübeckertore zu Hamburg.“ 


Der Langſee. 1 u. 2. Von A. L. In: Schleswiger Nach⸗ 
richten, Ig. 94, No. 163 u. 164. Schleswig 1905. 


Hanſen, Reimer, Küſtenänderungen in Süderdithmarſchen im 
19. Jahrhundert. Mit 4 Karten auf 1 Taf. (Taf. 7). In: Peter- 
manns Mitteilungen, Bd. 51, H. 4. Gotha 1905. 40. 
Das Heft 2,50. 


Hennings, J. H., Dithmarſiſche Ortsnamen. Ein Beitrag zur 
geographiſchen Namenkunde. Im Anhange eine Urkunde, betr. die 
Barlter Kirche. Heide i. H. Druck des „Heider Anzeiger.“ 1904. 
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Müllenhoff, L., Die domainenfiskaliſchen Sommerkoege im 
Kreiſe Süderdithmarſchen. (Mit 2 Karten.) Marne. Druck von L. Alt- 
müller. 1903. Fol. 1,00. 

Denkſchrift zum 50.jährigen Beſtehen des Friedrichskoog i. D. 
Unter freundlicher Mitwirkung des Domänenrats Müllenhoff in 
Marne hrgg. vom Feſtausſchuß. Marne. L. Altmüller. 1905. 2,00. 

Max Hanſens Radfahrer. und Touriſtenkarte von Dith⸗ 
marſchen. 1: 125000. 3. Aufl. Glückſtadt. Max Hanſen's Verlag. 
1 Bl. Fol. aufgez. auf Leinen in Futteral. 1,50. 

Kröger's Führer durch die Elbgegend. Bearb. von Schiller. 
Tietz, Klein⸗Flottbek. Mit 1 Karte der Elbgegend, 1 Flaggenkarte und 
vielen Abbildungen. Blankeneſe. Kröger's Buchdruckerei. (1902. 

Umſchlag: Kröger's Führer durch die Elbgegend. Schilderungen 
aus Vergangenheit und Gegenwart für Fremde und Einheimiſche. 
Blankeneſe. Carl Roth. o. J. 1,20 

Uebermuth, Ernſt, Neueſte Karte vom Oſtlichen Holſtein. 
1: 100 000. Kiel. Kommiſſionsverlag der Univerſitäts⸗ Buchhandlung 
Paul Toeche. [1905.] Lithographie. 1 Bl. Gr.⸗Fol. 59/68 cm. 1,00. 

Spezial⸗Karte der weiteren Umgebung von Hamburg und 
Altona. 1: 100 000. Hamburg. Gerth, Laeisz & Co. [1905.] Lithogr. 
Kunſtdruck. 1 Bl. Gr.⸗Fol. 1,00. 

Umſchlag: 30 Kilometer rund um Hamburg. 

Rechts und links der Eiſenbahn! Neue Führer auf den 
Hauptbahnen im Deutſchen Reiche. Hragg. von Paul Langhans. 

H. 39. Hamburg — Kiel — Kopenhagen von Reimer Hanſen. 
Mit 2 Karten. Gotha. Juſtus Perthes. 1905.) 0,50. 

H. 40. Kopenhagen — Kiel — Hamburg von demſelben. Mit 2 
Karten. ebd. 1905.) 0,50. 

Fehling, E. F., Lübeckiſche Stadtgüter. Bd. 1: Ritzerau, Behlen⸗ 
dorf, Albsfelde. Lübeck. Lübcke & Nöhring. 1904. 

Bd. 2: Crummeſſe, Niemark, Moisling, Roggenhorſt, Klein⸗ 
Steinrade, Karlshof. ebd. 1905. geb. à 5,00. 

Meyer, H., Kabinetsrat, Der holſteiniſche Grundbeſitz des Groß⸗ 
herzoglichen (Oldenburgiſchen) Hauſes. Mit 1 topographiſchen Über⸗ 
ſichtskarte. In: Jahrbuch für die 6919502 2 Herzogtums Olden⸗ 
burg. Bd. 13, Oldenburg 1905, S. 81—10 


3. Naturkunde und Naturgeſchichte. 
Schriften des Naturw. Vereins für Schleswig ⸗Holſtein: 


Gottſchaldt, R., Regiſter zu Bd. 1 — 12. Kiel. Lipſius & 
Tiſcher. 1904. 


Zeitſchrift, Bd. 85. 19 
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Forſchungsberichte aus der Biologiſchen Station zu Plön 
(hrgg.) von Otto Zacharias, mit Beiträgen von E. Lemmermann, Frau 
Rina Monti ꝛc. ꝛc. Bd. 13. Mit 6 Taf., 3 Tabellen und 34 Abb. 
im Text. Stuttgart. Erwin Nägele. 1905. 28,00. 

Heering, W., Anleitung zu naturwiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen in der Umgebung Altonas und Führer durch die naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen Altonas und Hamburgs. Beilage zum Jahres ⸗ 
bericht der Realſchule zu Altona⸗Ottenſen. Altona⸗Ottenſen 1905. 


. Koenen, A. von, Über die untere Kreide Helgolands und ihre 
Ammonitiden. Hierzu 4 Taf. Berlin. Weidmann. 1904. 4°. 4, 00. 
Aus: Abhandlungen der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen. Mathem.⸗Phyſikal. Klaſſe, N. F. Bd. 3, No. 2. 
Stolley, Ernſt, Das Alter des nordfrieſiſchen „Tuuls.“ Mit 
1 Taf. In: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Palä⸗ 
ontologie, Ig. 1905, Bd. 1. Stuttgart. Schweizerbart. 1905. 
Struck, Rudolf, Der baltiſche Höhenrücken in Holſtein. Ein 
Beitrag zur Geographie und Geologie Holſteins. (Mit 1 Karte und 
11 Taf.) In: Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft und des 
Naturhiſtor. Muſeums in Lübeck, 2. Reihe, Heft 19. Lübeck. Lübcke 
& Nöhring. 1904. 4°, 7,40. 
— -der Verlauf der nördlichen und ſüdlichen Haupt⸗ 
moräne in der weiteren Umgebung Lübecks. Mit 11 Taf. und 1 Karte. 
In: Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft und des Natur⸗ 
hiſtoriſchen Muſeums in Lübeck, 2. Reihe, Heft 16. Lübeck 1902. 
Das ganze Heft 7,20. 


Kuckuck, Paul, Der Strandwanderer. Die wichtigſten Strand⸗ 
pflanzen, Meeresalgen und Seetiere der Nord- und Oſtſee. Mit 24 Taf. 
nach Aquarellen von J. Braune. München. J. F. Lehmanns Verlag. 
1905. geb. 6,00. 


Warming, Eugen, Den danſke Planteverdens Hiſtorie efter 
Istiden. Et kortfattet Overblik. Kobenhavn. 1904. 4°, 

Heering, W., Über einige Süßwaſſeralgen Schleswig⸗Holſteins. 

Iſt H. 1 der „Mitteilungen aus dem Altonaer Muſeum“, Ig. 
1904. Altona. J. Harder. Das Heft 0,50. 

Heering, W. und H. Homfeld, Die Algen des Eppendorfer 
Moores bei Hamburg. In: Verhandlungen des Naturw. Vereins in 
Hamburg 1904, 3. Folge 12. Hamburg. 1905. 

Reinke, Johannes, Studien zur vergleichenden Entwicklungs ⸗ 
geſchichte der Laminariaceen. Kiel. Lipſius & Tiſcher. 1903. 1,00. 

Einladungsſchrift zur Feier des Geburtstages des Kaiſers. 
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Timm, R., Die Moosflora einiger unſerer Hochmoore, insbe⸗ 
ſondere die des Himmelmoores bei Quickborn. In: Verhandlungen des 
Naturw. Vereins in Hamburg 1903, 3. Folge 11. 


Junge, P., Die Gefäßpflanzen des Eppendorfer Moores bei 
Hamburg. In: Verhandlungen des Naturw. Vereins in Hamburg 1904, 
3. Folge 12. Hamburg. 1905. 


In Schleswig ⸗Holſtein beobachtete Formen und Hy⸗ 
briden der Gattung Carex. ebd. 


Heering, W., Bäume und Wälder Schleswig ⸗Holſteins. Ein 
Beitrag zur Natur- und Kulturgeſchichte der Provinz. Im Auftrage 
des Naturw. Vereins für Schleswig ⸗Holſtein bearbeitet. Mit 8 Taf. 
In: Schriften des Naturw. Vereins für Schleswig ⸗Holſtein, Bd. 13, 
H. 1. Kiel. 1905. . 

Damit ſind wir denn auch auf dem Wege, ein forſtbotaniſches 
Merkbuch zu bekommen (die Arbeit iſt noch nicht abgeſchloſſen). Der 
Verfaſſer hat mit großer Sorgfalt geſammelt und ein ſehr reiches 
Material zuſammengetragen. Eine genaue Beſprechung verſchieben wir 
bis das Werk vollendet vorliegt. 


Bemerkenswerte Bäume Schleswig ⸗Holſteins. In: 
Schleswig ⸗Holſteiner Hauskalender für Stadt und Land. 1906. 
Berlin, Schriftenvertriebsanſtalt G. m. b. H. (1905), S. 49 — 50. 
Mit 3 Abbildungen. 


Laplace, O., Verzeichnis der in der Umgegend Hamburg ⸗Altona's 
beobachteten Großſchmetterlinge. In: Mitteilungen des Entomologiſchen 
Vereins für Hamburg ⸗Altona 1899 - 1904. Hamburg. Selbſtverlag 
des Vereins. 1904. | 

Zu beziehen durch H. Groth, Hamburg, Hütten 139. 

Hiermit iſt nunmehr eine Grundlage für Sammlungen in der 
Provinz gegeben. 


4. Kirche, Schule und Univerſität. 


Greßmann, Hugo, Muſik und Muſikinſtrumente im Alten 
Teſtament. Eine religionsgeſchichtliche Studie. Gießen 1903. 

Iſt: Religionsgeſchichtliche Verſuche und Vorarbeiten, hrgg. von 
Albrecht Dieterich und Richard Wünſch, Bd. 2, Heft 1. 0,75. 

Kloſtermann, Erich, Jeſu Stellung zum Alten Teſtament. 
Ein Verſuch. Vortrag, gehalten auf der 4. landeskirchlich⸗wiſſenſchaft⸗ 


lichen (16. theologiſchen) Konferenz zu Kiel am 7. Juli 1904. Kiel. 
Robert Cordes. 1904. 1,00. 
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Zieſe, Johannes Heinrich, Die Geſetz., und Ordnungs- 
gemäßheit der Bibliſchen Wunder, univerſalgeſchichtlich begründet. 
Schleswig. Johs. Ibbeken. 1903. geb. 3,00. 


Kaftan, Theodor, Generalſuperintendent für Schleswig, 
Moderne Theologie des alten Glaubens. Zeit- und ewigkeitsgemäße 
Betrachtungen. Theologiſch intereſſierten Evangeliſchen dargeboten. 
Schleswig. Julius Bergas. 1905. 1,80. 


—— Taugt das evangeliſch⸗lutheriſche Bekenntnis für das 
zwanzigſte Jahrhundert? Vortrag. gehalten am 27. Sept. 1904 auf 
der internationalen allgemeinen evangeliſch⸗lutheriſchen Konferenz in 
Roſtock. Schleswig. Julius Bergas. 1904. , 


Bernſtorff, A. Graf von, Die Stellung des Gläubigen zum 
Sonntag. Neumünſter. G. Ihloff & Co. 1904. ‚10. 

Betrogene Leute. Von einem Paſtor. ebd. [1904.] 0,10. 

Beides find Schriften des „Schleswig - Holfteiniichen Traktat⸗ 
Vereins.“ 


Molteſen, Lauſt, Eine Replik an den Rezenſenten von Acta 
Pontifieum Danica 1 in den Göttingiſchen gelehrten Anzeigen. Kopen⸗ 
hagen. 1905. 80. 


Simonſen, [Lorenz], f, früher Prediger in Husby, Eine 
Betſtunde aus der Zeit der höchſten Not. Gehalten am Mittwoch, 
den 11. Dez. 1850, in der Kloſterkirche zu Kiel. In: S des 
Vereins für Schlesw. Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 3, 
Kiel 1905, S. 384 —93. 


Nieſe, Emil, „Wie wird man glücklich?“ Predigt, gehalten 
am 19. Sonntag nach Trinitatis, 9. Okt. 1904, in der St. Marien ; 
Kirche in Flensburg. Flensburg. Soltaus Buchhandlung, Kommiſſions⸗ 
verlag. 1904. 
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Hertzſprung, Ivar, De danſke kloſtres ſtyrelſe og skonomiſke 
forhold ſamt kloſterbygningerne i tiden 1202 — 1319. In: Hiſtoriſt 
Tidsſkrift, 7. R., Bd. 5, S. 299 —364. 


Heiberg, Knud, Om Brodremenighedens Virkſomhed i Sonder⸗ 
jylland for Kriſtiansfelts Unlceggelfe. In: Kirkehiſtoriſke Samlinger, 
5. R., Bd. 2, S. 611 —624. 

Ein Vortrag, gehalten auf der kirchen⸗ und kunſthiſtoriſchen 
Verſammlung auf Skamlingsbanke am 25. Mai 1904. 

Einen zweiten Vortrag hielt auf derſelben Verſammlung: 
Rordam, Holger Fr., Sonderjyllands Tilſkud til danſk Kirkeliv. 

Ein kurzer Bericht über dieſen Vortrag findet ſich a. a. O. 
S. 625 — 26. 
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Evangeliſk⸗lutherſt Almanak for Nordſlesvig. Udg. af Paſtor 
Johannes Clauſſen. Forlagt af Provindſialforeningen for indre Miſſion. 
Tryk og Commiſſion af F. Martin. Chriſtiansfeld. 

1.— 4. Aargang, 1901 — 04. 

Fortgeſetzt u. d. T.: 

Kriſtelig Almanak for Nordſlesvig. F. Martins Forlag. 
Chriſtiansfeld. 1905. a 0,30. 

Salmer og Sange udgivne af „Udvalget for kriſtelig Virk⸗ 
ſomhed i Nordſlesvig.“ Flensborg. Trykt i „Flensborg Avis“ Trykkeri 
(Jeſſen). 1902. 0,85. 


Rolfs, C., Paſtor in Hoyer, Dithmarſiſche Viſitations⸗Artikel 
vom Jahre 1574. In: Schriften des Vereins für Schlesm. - Holft. 
Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 4, Kiel 1895, S. 401— 19. 

—— Zur Geſchichte des dithmarſiſchen Kalands. Nebſt 
einer unveröffentlichten Schrift (des Propſten Petrus Boie) vom Jahre 
1575. ebd. S. 420 — 34. 

Witt, Friedrich, Paſtor in Preetz, Auszüge aus dem älteſten 
Lütjenburger Kirchenrechnungsbuch von 1463 ff. In: Schriften des 
Vereins für Schlesw.⸗Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 3, 
Kiel 1905, S. 286— 299. 


Kleine Miſ ſionsſ chriften, hrgg. vom Miſſionshauſe in Breklum: 
Bilder aus dem Leben deiner braunen Schweſtern in Indien, 
geſammelt von Th. Dittmer. H. 1— 5. Breklum. Verlag des Miſ⸗ 


ſionshauſes. 1903 —04. 


Directorium sive Ordo in divinis officiis servandus penes 
ecclesias missionum septentrionalium Germaniae et Daniae anno 
Domini 1905. Mandantibus superioribus ecelesiasticis. Osnabrugi. 
Impensis librariae G. Pillmeyer. (1905.) 1,25. 


' 


Wehrkraft durch Erziehung. Hrgg. von E. v. Schenckendorff 
und Hermann Lorenz. Leipzig. R. Voigtländer. 1904. 3,00. 

Gehört zu den „Schriften des Zentralausſchuſſes zur Förderung 
der Volks- und Jugendſpiele in Deutſchland“ und tritt nebſt dem Jahres⸗ 
bericht desſelben Zentralausſchuſſes über das Jahr 1903 an die Stelle 
von Bd. 13 des Jahrbuchs für Volks- und Jugendſpiele. 

Jahrbuch für Volks- und Jugendſpiele. In Gemeinſchaft mit 
E. v. Schenckendorff und F. A. Schmidt, hrgg. von H. Wickenhagen. 
Ig. 14, 1905. Leipzig. Teubner. 1905. 3,00. 

Hinrichſen, Lorenz, Die Schleswiger Domſchule im 19. Jahrh. 
1. Die Schleswiger Domſchule in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrh. 
Sonderdruck aus dem Schulprogramm 1901/02. Schleswig. Julius 
Bergas. 1902. 
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Biernatzki, Johannes, Die farbentragenden Verbindungen 
am Lübecker Gymnafium. Ihr Recht und Unrecht, Brauch und Sitte, 
aktenmäßig geprüft. 2. Aufl. Hamburg. Heroldſche Buchhandlung. 1904. 

Schroder, Ludvig, Den nordiſke Folkehsjſkole. Bidrag til 
dens Hiſtorie. Med 4 Kort og 169 Billeder. Ved Udvalget for Folke⸗ 
oplysnings Fremme. Kobenhavn. Gad. 1905. 5,75. 

Eine Geſchichte der Volksſchnle in Rödding bis 1862 findet ſich 
auf S. 34— 73; eine Fortſetzung S. 313—321. Über andere däniſche 
Volkshochſchulen in Schleswig wird berichtet auf S. 321/22. 


Menſing, Otto, Oberlehrer am K. Gymnafium zu Kiel. Deutſche 
Grammatik für höhere Schulen. 3. Aufl. Stereotyp⸗Abdruck der 2. Aufl. 
Berlin, Dresden, Leipzig. L. Ehlermann. 1905. geb. 0,80. 

Simonſen, M. D., Lehrbuch der däniſchen Sprache für die 
Schule und den Selbſtunterricht bearbeitet. 3. Aufl. Flensburg. Weſt⸗ 
phalen. 1905. geb. 2,80. 


Deutſche Geſchichte. Nach den Forderungen der Gegenwart 
für Schule und Haus, bearbeitet von H. Weigand und A. Tecklenburg. 
Ergänzungsheft (No. 8) für die Provinz Schleswig - Holitein, 
bearb. von T. H. Thomſen. Hannover. Carl Meyer (Guſtav Prior). 
1897. ö 0,30. 
Kommt ſtark verſpätet zur Anzeige. 


Höck, Fernando, Sind Tiere und Pflanzen beſeelt? Lehrſtoff 
für den Unterricht in Prima im Anſchluß an die philosophische Pro⸗ 
pädeutik. Leipzig und Berlin. Teubner. 1905. 1,00. 


Sit Bd. 2, H. 2 der Sammlung naturwiſſenſchaftlich⸗pädagogi⸗ 
ſcher Abhandlungen, hrgg. von Schmeil und Schmidt. 


Heller, Arnold, Über die Mitwirkung der Medizin am inneren 
Ausbau des deutſchen Reiches. Rektoratsrede. Kiel. Lipſius & Tiſcher. 
1905. 


5. Rechtsweſen (Verfaſſung) und Verwaltung. 


Tönnies, Ferdinand, Strafrechtsreform. Berlin SW. 61. 
Pan ⸗Verlag. [1905] = Moderne Zeitfragen. Herausgeber: Dr. Hans 
Landsberg. No. 1. 1,00. 

Kemmer, Ludwig, Die Sage vom Strandſegen und das Strand⸗ 
recht an der deutſchen Küſte. In: Die Grenzboten, Ig. 63, No. 31, 
33, 43, 45 und 48. Leipzig. 1904. Das Heft 0,50. 
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Corpus eonstitutionum Daniae. Forordninger, Receſſer 
og andre kongelige Breve, Danmarks Lovgivning vedkommende, 1558 
bis 1660. Udg. ved B. A. Secher af Selſkabet for Udgivelſe af Kilder 
til danſk Hiſtorie. 

Erſchienen ſind bis jetzt 5 Bände, die bis zum Jahre 1650 
reichen. Ein 6. Band iſt noch zu erwarten. Das Werk iſt nicht nur 
eine Quelle für älteres Recht, ſondern namentlich auch für die Ge⸗ 
ſchichte der Jahre 1558 — 1660. Sehr gute Sach- und Namenregiſter 
machen ſeine Benutzung leicht. 

Danmarks Gilde⸗ og Lavsſkraaer fra Middelalderen udg. 
ved C. Nyrop af Selſkabet for Udgivelſe af Kilder til danſk Hiftorie. 
Bd. 1. Kjobenhavn. 1899 — 1900; Bd. 2. ebd. 1895 — 1904. 14, 35. 

Die beiden erſten Hefte des 2. Bandes erſchienen 1895 und 96 
unter dem Titel: 

Samling af Danmarks Lavsſkrager fra Middelalderen med nogle 
tilhsrende beſleegtede Breve ꝛc. ꝛc. 

Für uns von ähnlicher Wichtigkeit wie das vorgenannte Werk. 

Erslev, Chriſtian, Rigets „bedſte Mend“, Danehof og Rigs⸗ 
raadet. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. R., Bd. 5., S. 365— 87. 

Kähler, Julius, Die Gilden in den holſteiniſchen Elbmarſchen 
mit beſonderer Berückſichtigung des Verſicherungsweſens. Itzehoe. 1904. 
Leipziger Diſſertation. 

Hedemann genannt von Heeſpen, Paul, Eindrücke aus der 
modernen Verwaltung Preußens, beſonders aus der Bezirksinſtanz. 
Leipzig. 1904. Sonderabdruck aus den Grenzboten und nicht im Handel. 


Becker, Wilhelm, Propſt und Paſtor an St. Nikolai (in Kiel). 
Predigt am Sonntag Reminiscere, Ev. Joh., Kap. 9, V. 4 und 5. 
(Eröffnung des Provinzial ⸗Landtages in Kiel.) Kiel. Druck von A. F. 
Jenſen. 1905. Anſcheinend nicht im Handel. 


6. Volkswohl und Volkswirtſchaft. 


Nirrnheim, H., Das erſte Dampfſchiff auf der Elbe. In: Mit⸗ 
teilungen des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte, Ig. 23, 1903. 
Hamburg. W. Mauke Söhne. 1904. S. 319— 20. 

The Lady of the Lake fuhr auf Rechnung des aus Glasgow 
ſtammenden Peter Kincaid, der am 6. März 1816 vom Hamburger 
Senat ein Privilegium zur Erbauung und Einrichtung mehrerer Dampf⸗ 
ſchiffe erhalten hatte. Am 15. Juni 1816 kam das Schiff in Cuxhaven 
an, am 17. in Hamburg. Am 29. Juni begann es ſeine regelmäßigen 
Fahrten zwiſchen Hamburg und Cuxhaven. 
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Schulze, Franz, Die erſten Dampfer in der Oſtſee. (Nach 
Quellen des Lübeckiſchen Staatsarchivs.) In: Marine⸗Rundſchau, Ig. 
15, H. 6 und 7. Berlin. E. S. Mittler & Sohn. 1904. 

Das Heft 1.00. 

Auch in den „Mitteilungen des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte 
und Altertumskunde“, H. 11, (1903, 1904) Lübeck 1904, S. 122 
bis 170 (in No. 7 und 8). 


In Lübeck koſtete es mehr Mühe die Dampfſchiffahrt in Gang 
zu bringen als in Hamburg. Erſt am 4. Juli 1824 kam das Dampf⸗ 
ſchiff „Kingſton“, ſpäter „Prinzeß Wilhelmine“ genannt, unter Kapitän 
Matthias Bürring Lov in die Mündung der Trave und es dauerte 
immer noch einige Jahre, bis der Argwohn gegen das neue Beför- 
derungsmittel überwunden war. 

Ob der von dem Verfaſſer gewählte Titel „Die erſten Dampfer 
in der Oſtſee“ richtig iſt, erſcheint dem Berichterſtatter doch mehr als 
zweifelhaft. Der däniſche Sprachforſcher und Hiſtoriker Chriſtian 
Molbech machte nämlich im Jahre 1821 die Reiſe von Kopenhagen 
nach Kiel auf dem Dampfſchiff Caledonia. (S. H. L. Provinzialberichte 
für 1824, H. 2, S. 82.) Kiel bekam allerdings fein eigenes Dampf⸗ 
ſchiff, Chriſtian VIII., erſt 1840; es begann ſeine regelmäßigen Fahrten 
zwiſchen Kiel und Kopenhagen am 17. Juni dieſes Jahres. (Falcks 
Archiv, Bd. 2, S. 439.) 


Körner, Robert, Zur Geſchichte der Glockengießer in Ham⸗ 
burg. Separatabdruck aus: „Hamburgiſches Kirchenblatt“. Hamburg. 
Guſtav Schloeßmanns Verlagsbuchhandlung. 1905. 


Eine ſorgfältige und auf Quellenforſchung beruhende Darſtellung. 
Sie iſt für unſer Gebiet von Wichtigkeit, weil Hamburgiſche Glocken⸗ 
gießer auch für Kirchen in Schleswig⸗Holſtein Glocken herſtellten. 


Höhler, Jakob, Die Anfänge des Handwerks in Lübeck. In: 
Archiv für Kulturgeſchichte, hrgg. von Georg Steinhauſen, Bd. 1, H. 2. 
Berlin. 1903. 

Schubert, Hans von, Konſiſtorialrat und Profeſſor in Kiel, 
Kurze Geſchichte der chriſtlichen Liebestätigkeit. Hamburg. Druckerei 
des Rauhen Hauſes. 1905. ö 0,75. 

Es find zwei Vorträge, die der Verfaſſer auf Anregung Ihrer 
Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Heinrich von Preußen vor 
dem Kieler Zweigverein des vaterländiſchen Frauenvereins am 8. Ja-; 
nuar 1904 und am 10. Januar 1905 gehalten hat. 


Stubbe, Chriſtian, Das Trinken in Schleswig ⸗Holſtein. 
Berlin. Mäßigkeits⸗Verlag. 1905. 
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Peterſen, J., Der Alkohol. Kurzgefaßte überſichtliche Darftel- 
lung der Alkoholfrage mit beſonderer Berückſichtigung der Bedürfniſſe 
der Schule. Mit Abb. und graph. Darſtellungen. Kiel. Robert Cordes. 
1905. 0,40. 


Hanſen, Peter Chriſtian, Landesverſicherungsanſtalt und 
Alkoholbekämpfung. Vortrag, gehalten in der Jahresverſammlung des 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Bezirksvereins gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke zu Preetz am 18. Nov. 1904. Separatabdruck aus: Die 
Alkoholfrage, Ig. 1, H. 4. [Dresden.] 1904. 


Küßner, Guſtav, Dr. Paſtor in Mölln, als zweiter Bericht⸗ 
erſtatter. Einrichtungen zum Schutze der Kanalarbeiter vor der Alkohol⸗ 
gefahr. In: Bericht über die 21. Jahresverſammlung des Deutſchen 
Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke zu Erfurt, abgehalten 
am 8. und 9. September 1904. Berlin. Mäßigkeits⸗ Verlag. 1905. 
S. 148 — 164. 

Was ſind wir unſern Kanalarbeitern ſchuldig? Im 
Auftrage des Deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 
tränke bearbeitet. [Leipzig 1905.) 0,50. 


Sonderabdruck aus: Der Alkoholismus, N. F., Ig. 1905. 


Landwirtſchaftliche Provinzial⸗Ausſtellung, Altona, vom 
24. bis 29. Mai 1905, veranſtaltet von der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Schleswig⸗Holſtein zu Kiel. Schau⸗Verzeichnis. Kiel. 
1905. 1,00. 


1 


Führer durch die Landwirtſchaftliche Provinzial ⸗Ausſtellung (in) 
Altona am 24.—29. Mai 1905. (Mit 1 Karte.) Kiel 1905. 


Von den Schriften, die bei dieſer Gelegenheit von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer herausgegeben ſind, möge hier noch erwähnt werden: 


Die Rindviehſchläge der Provinz Schleswig⸗Holſtein. (Mit 
Abbildungen.) Kiel 1905. 4“. 


Littro von, Studien und Erfahrungen über die 
Leiſtungsprüfungen bei Milchkühen in Schleswig - Holftein, Dänemark 
und Schweden (Kontrollvereine) und deren Anwendbarkeit auf die Ver⸗ 
hältniſſe im Königreich Sachſen. Vortrag. Leipzig. Richard Carl 
Schmidt & Co. 1905. 0,60. 

Iſt: Mitteilungen der Okonomiſchen Geſellſchaft im Königreich 
Sachſen, 1904 — 05, 5. 


Engelbrecht, Th. H., Bodenanbau und Viehſtand in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein nach den Ergebniſſen der amtlichen Statiſtik. Im Auf⸗ 
trage des Vorſtandes der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Schleswig⸗Holſtein dargeſtellt. 
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Atlas, beſtehend aus 36 Tafeln nebſt 144 Nebenkarten. Kiel. 
Verlag der Landwirtſchaftskammer. 1905. Fol. 

Der vollſtändige Text und das zugehörige Tabellenwerk er⸗ 
ſcheinen im Herbſt. Eine Beſprechung dieſes wichtigen Werkes behalten 
wir uns vor. 

Jenſen, Mads, Kortfattet praktiſk Gisdningslœre ſamt 
Vejledning i Dyrkning af kvelſtofſamlende Planter. Haderstev. Ti: 
giverens Forlag. (1902.) 1,50. 

—— pPlantens Ernering. Uddrag af Foredrag fra 1902 
og 1903 om Brugen af Godning. ebd. (1904.) . 

Von demſelben Verfaſſer erſchien früher: 

Haandbog for Landmend. Udgivet under Medvirkning af anſete 
Landmend i Nordſlesvig. 1. Del. ebd. 1900, 2. Del. ebd. 1901. 

3,50 und 2,00. 

Mortenſen, Signe, Honſehold. Sertryk af Haandbog for 

Zandmend af Mads Jenſen. Haderslev. Udgiverens Forlag. 1900. 
0,50. 

(Ahsbahs, Georg), Holſteins Pferdezucht. Horse-breeding in 
Holstein. Verband der Pferdezüchter in den Holſteiniſchen Marſchen, 
e. G. m. b. H., Elmshorn. Glückſtadt. (1904.) 

Theen, Heinrich, Geſchichte der Bienenzucht in Schleswig⸗ 
Holſtein. Den Mitgliedern des Landesverbandes dargeboten. Seeholz. 
1904. Selbſtverlag. , 


Keck, Luiſe, Kochbuch für Norddeutſchland, insbeſondere für 
Schleswig - Holſtein und Mecklenburg. 3. Aufl. Schleswig. Julius 
Bergas. 1905. geb. 2,00. 

Haeberlin, leitender Arzt am Seehoſpiz in Wyk, die Nord. 
ſeekuren im Winter. (Wyk auf Föhr, Buchdruckerei E. A. Krüger.) 
1905. 


7 


7. Geſchichte. 
Allgemeines. 


Verdenskulturen. Redigeret af Aage Friis under Medvirkning 
af nordiſke Videnſkabsmeend. Kobenhavn og Kriſtiania. Gyldendalſke 
Boghandel, Nordiſk Forlag. 

Dem Berichterſtatter liegen 2 Lieferungen vor, eine vom 2. Bande: 

Europas Oldtidskultur, und 
eine vom 4. Bande: Middelalderens Kultur, anden Del. 


| Die Namen der angeführten Mitarbeiter, wie Sophus Müller, 
Hans Olrik, Kriſtian Erslev ꝛc. ꝛc. find eine Bürgſchaft für das 
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Gelingen des Werks; die beigefügten Tafeln und die in den Text ein- 
gedruckten Bilder find vortrefflich. Die Lieferung koſtet 60 Dre. 
Matthias, Franz, Über die Wohnſitze und den Namen der 
Kimbern. Berlin. 1904. 2,00. 
Programm des Königlichen Luiſengymnaſiums zu Berlin. Oſtern 
1904. 
Bugge, Alexander, Vikingerne. Billeder af vore Forfeedres 
Liv. Kobenhavn. Kriſtiania. Gyldendal. Nordiſk Forlag. 1904. 5,00. 
Wolff, W. und J. Stoller, Über einen vorgefchichtlichen Bohl⸗ 
weg im Wittmoor (Holſtein) und feine Altersbeziehungen zum Moor- 
profil. Sonderabdruck ans dem Jahrbuch der K. Preußiſchen Geolog. 
Landesanſtalt und Bergakademie für 1904, Bd. 25, H. 2. Berlin. 
Im Vertrieb bei der K. Geolog. Landesanſtalt und Bergakademie 
Berlin N. 4, Invalidenſtr. 44, 1905. 0,30. 
Bain, R. Nisbet, Scandinavia. A political history of Den- 
mark, Norway and Sweden from 1513 to 1900. Cambridge: At 
the University Press. 1905. Leipzig. F. A. Brockhaus. 7,50. 
Cambridge Historical Series. Edited by G. W. Prothero. 
Scandinavia. 
Kekule von Stradonitz, Stephan, Ahnentafel Atlas. Ahnen⸗ 
tafeln zu 32 Ahnen der Regenten Europas und ihrer Gemahlinnen. 


Berlin. J. A. Stargardt. 1898 — 1904. Quer Fol. 40,00. 
Koſer, Reinhold, König Friedrich der Große. Bd. 1, 3. Aufl. 

Stuttgart und Berlin, Cotta, 1904. geb. 14,00. 
Bd. 2, 1. und 2. Aufl. ebd. 1903. geb. 12,00. 


Reventlow, Ernſt Graf, Deutſchland in der Welt voran? 
Zwangloſe Betrachtungen zur Flottenfrage. Berlin. Boll & Pickardt. 
1905. 1,00. 


a. Perſonalgeſchichte: Mempiren, Tagebücher, Briefe uſw. 


Männer der Wiſſenſchaft. Eine Sammlung von Lebens⸗ 
beſchreibungen zur Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Forſchung und Praxis. 
Hrgg. von Julius Ziehen. Leipzig. Wilhelm Weicher. 1905. 

Das Heft 1,00. 

Erſchienen ſind: H. 1, J. F. Herbart von O. Flügel; H. 2, R. 
W. Bunſen von Wilhelm Oſtwald; H. 3, F. W. Dörpfeld von Ed⸗ 
mund Oppermann. 

Münchener Kalender. Druck und Verlag der Verlagsanſtalt 
vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ. München, 
Regensburg. Fol. ö a 1,00. 

Enthält viele Wappenzeichnungen von Otto Hupp. 

Für uns kommen in Betracht: 

1901: Schleswig (Februar). 

Platen⸗Hallermund (September). 
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1902: Bülow (Februar). 
Levetzow (Juni). 
1903: Bernſtorff (März). 
Rantzau (Auguſt). 
1905: Ahlefeldt (März). 
Brockdorff (Mai). 
Hahn (Juni). 
Taſchenbuch, Gothaiſches genealogiſches, der adeligen Häuſer. 
Der in Deutſchland eingeborene Adel (Uradel). Ig. 6. 1905. Gotha. 
Juſtus Perthes. (1904.) 8.00. 
Hinzugekommen find die Häuſer Buchwaldt und Qualen. 


Biographiſches Jahrbuch und Deutſcher Nekrolog, hrgg. 
von Anton Bettelheim. Bd. 7. Berlin. Georg Reimer. 1905. 12,00 

Mit dem Bildnis von Rudolf Virchow in Heliogravüre. Ent- 
hält die Toten des Jahres 1902, darunter Geheimer Medizinalrat 
Prof. Dr. Johannes Bockendahl von Johann Saß. 

— Bd. 8. ebd. 1905. 


Enthält das Bildnis Theodor Mommſens in Heliogravüre; 
der zugehörige Text von Ludo M. Hartmann wird dem 9. Bande bei⸗ 
gefügt werden. 

Von den Toten des Jahres 1903 kommen für uns in Betracht: 

Geheimrat Wilhelm Bokelmann, 
Heinrich Eggers, däniſcher Offizier und Botaniker, 
Geheimrat Auguſt Sartori und 
Profeſſor Dr. Richard Scheppig, 
ſämtlich von Johann Saß. 

E. F. S. Lund, Danſke malede Portrœter. Bd. 9, H. 5—8. 
Kisbenhavn. 1905. 

Thiſet, Anders, Danſke adelige Sigiller fra det 15., 16. 
og 17. Aarhundrede. Gjengivne ved Fototypie af Pacht & Crone. Kjs⸗ 
benhavn. J Kommiſſion hos C. A. Reitzel. 1890 — 1905. Fol. 70,00. 

Dieſes ausgezeichnete Werk liegt nunmehr vollſtändig vor. 

Schöldſtröm, Birger, Svenſkerne under Dannebrogen 1848 
1850. Biografiſka Data. Jämte utdrag ur de frivilliges berättelſer 
fran fältlivet ſamt 67 porträtt. Stockholm. P. A. Norftedt & 250. 

1903. 
Iſt Heft 6 von: Skrifter och handlingar utgifna genom ſvenſka 
Autografſfällſkapet. 

Richter, V., Meddelelſer om Examinati Juris (Danſke Juriſter) 
1824— 1894. Trykt ſom Manuſkript. Odenſe. Milo 1903. 3,00. 

Hauch⸗Fausbell, Th., Perſonalhiſtoriſtfe Samlinger nebſt 
Stegthaandbogen. 
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Das „Slegthaandbog“ iſt mittlerweile von Janſen bis Konow 
fortgeſchritten. Beſonders in Betracht für uns kommt Kirchhoff; irgend 
eine Beziehung zu den Herzogtümern findet ſich faſt immer. ö 

Es ſei noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß das 
Perſonalhiſtoriſk Bureau, Kopenhagen V, Bülowsvej 38 C, zuverläſſige 
Auskunft über Familien und Perſonen verſchafft. 

Nach dem Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen Kirchen ⸗ und Schul⸗ 
blatt, hrgg. von P. Lic. Wohlenberg in Altona, Ig. 61, No. 33 und 
39 iſt Ausſicht vorhanden, daß das von F. B. J. Wulff herausge⸗ 
gebene und von J. M. Michler ergänzte Verzeichnis der im Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Amtsexamen beſtandenen Theologen bis auf die Gegen ⸗ 
wart fortgeführt werden wird.“) Sehr zu wünſchen wäre es, daß ein 
ſolches Unternehmen raſch zu Ende geführt würde. Es koſtet eine un⸗ 
verhältnismäßig große Mühe und Arbeit, aus den Studentenverzeich⸗ 
niſſen der Kieler Univerſität die Vornamen der Prediger herauszu⸗ 
ſuchen. Oft muß man ein ſolches Beginnen mit Kopfſchütteln fahren 
laſſen, denn es kommt vor, daß Paſtoren mit gleichen Familiennamen 
auch gleiche Vornamen haben; befindet ſich der geſuchte dann nicht 
mehr an dem Orte, an dem er ſich zur Zeit der Veröffentlichung 
ſeiner Arbeit befand, ſo iſt guter Rat teuer. Sehr zu beklagen iſt 
die auch bei den Paſtoren eingeriſſene Sitte, alle Vornamen fortzulaſſen. 
Heißt jemand Kraxlhuber oder Purzbichler, ſo kann er ſich das leiſten 
ohne zu fürchten, mit jemand anders verwechſelt zu werden. Aber Namen 
wie Hanſen, Jenſen, Paulſen, Peterſen, Schröder ꝛc. ꝛc. ſind an ſich 
nicht unterſcheidend, auch dann nicht, wenn der betreffende ſeinen 
Wohnort als ſcheinbar zweiten Familiennamen hinten anhängt. 


Bahnſen, Fritz, Wie ich wurde was ich ward. Nebſt anderen 
Stücken aus dem Nachlaß des Philoſophen, hrgg. von Rudolf Louis. 


München und Leipzig. Georg Müller. 1905. geb. 10,00. 
Stahl, Fritz, Wie ſah Bismarck aus? Mit 31 Taf. Berlin. 
Georg Reimer. 1905. geb. 3,00. 


Höhnk, Helene, Jens Broſtrup, Erzbiſchof in Lund. In: 
Schriften des Vereins für Schlesw.⸗Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, 
Bd. 3, H. 3, S. 397—98. 


Der verſtorbene Geheimrat A. L. J. Michelſen in Schleswig hatte 
in ſeiner Kirchengeſchichte (Jenſen, überarb. v. Michelſen) ein Mitglied 
der Familie Brockdorff zu einem der Lunder Erzbiſchöfe gemacht (geſt. 
1497). Die Verfaſſerin weiſt das unrichtige dieſer Behauptung nach 
und zeigt, daß der fragliche Erzbiſchof Jens Broſtrup geheißen habe. 


) Arbeiten von Dr. Friedrich Volbehr liegen auf dieſem Gebiete 
auch vor. 
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Ewald, Theodor, Under Samarbejde med Herman Fre⸗ 
derik Ewald, En Slegts Hiftorie gennem et Aarhundrede. Johann 
von Ewald — Carl von Ewald — Herman Frederik Ewald. 

Bd. 1: Bidrag til Frederik VII's Ungdomshiſtorie. Kobenhavn. 
Kriſtiania. Nordiſk Forlag. 1905. 4,50. 


Nyrop, C., Hans Peter Frederikſen. Nogle Trek af et 
beveget Liv. In: Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift, Jubilceumshefte (5. Rekke, 
2. Binds 1. Hefte). Kjobenhavn. 1905. 

Als am 22. März 1848 die Schleswig⸗Holſteiniſche Deputation 
(Kammerherr von Neergaard von Ovelgönne, Etatsrat Engel, die Ad- 
vokaten Clauſſen und Gülich, und Theodor Olshauſen) im Hotel 
d' Angleterre am Kongens Nytorv in Kopenhagen abgeſtiegen war, 
ſammelte ſich vor dem Haufe eine aufgeregte Menge. Die dänifchen 
Studenten hatten den Beſchluß gefaßt, daß die Deputation unter dem 
Schutze der däniſchen Nationalehre ſtehen ſolle. Das energiſche Ein- 
greifen Frederikſens trug in weſentlichem Grade dazu bei, dieſen Be⸗ 
ſchluß durchzuführen. Sein eigener Bericht über den Vorfall iſt auf 
S. 93/94 der genannten Zeitſchrift abgedruckt. 


Das Angeführte iſt nur ein Bruchſtück aus der Schilderung, 
die Nyrop von dem Leben des tätigen, namentlich um Handwerk und 
Induſtrie in Kopenhagen verdienten Mannes entwirft. 


Guſtav Freytag und Herzog Ernſt von Coburg im Brief⸗ 
wechſel 1853 bis 1893. Hrgg. von Eduard Tempeltey. Mit 2 Abb. 
Leipzig. Hirzel. 1904. 9,00 


Kühlmay, [Peter], Archi⸗Diaconus in Burg (a. Fehmarn), 
Leben und letzte Stunden des Pastoris Primarii an hieſiger Kirche 
Georg Ernſt Friderici (geb. am 2. März 1697 in Michelsdorff 
bei Schmiedeberg, Schleſien, geſt. den 14. Mai 1753). 

Mitgeteilt von Helene Höhnk aus den Mollerſchen Samm- 
lungen der Gräflich Rantzauſchen Bibliothek I auf Schloß Breitenburg. 

In: Schriften des Vereins für Schlesw.⸗Holſt. Kirchengeſchichte, 
2. Reihe, Bd. 3, H. 4, Kiel 1895, S. 436 — 79. 

Biskop Jorgen Hanſens efterladte Optegnelſer om fit Levnet 
og fit Forhold til Tidens Begivenheder. In: Sonderjydſke Aarbsger, 
1904, S. 1— 215. 

Hauſen war Biſchof des ehemaligen Stiftes Alſen Ars und 
wurde 1864 von den Preußen abgeſetzt. Seine Aufzeichnungen ent- 
halten viel Intereſſantes und zeigen ihn auch als Mann von gemäßigter 
Auffaſſung. 

Blätter der Erinnerung an Claus Harms. Mitgeteilt bei 
Gelegenheit der 50. Wiederkehr ſeines Todestages, des 1. Febr. 1855, 
von Paſtor Chr. Harms in Heiligenſtedten. In: Schriften des Vereins 
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für Schlesw.⸗Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 3, Kiel 1905, 

S. 365 — 83. 
Overland, O. A., Oberſt Hans Helgeſen. Kriſtiania. Det 

norſke Aktieforlag. 1903. 1,50. 

Hennings, Johann Friedrich Bernhard, und 

Hennings, Paul Chriſtian de Coninck, Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der Familie Hennings (1500 — 1905) und der Familie Witt 
(1650 — 1905). 2. Aufl. Lübeck 1905. (Vgl. Bd. 30, S. 377.) 

In dieſer neuen Form iſt das Buch noch wichtiger für die 
Perſonalgeſchichte unſeres Vaterlandes geworden. Mit Dank iſt auch 
die Zugabe der vielen Bildniſſe zu begrüßen. 

Von Martin Nikolaus Hennings, geſt. 1770, Amtsver⸗ 
walter von Pinneberg, von ſeinem Sohne, dem Kammerherrn Auguſt 
Adolph von Hennings, geſt. 1826 auf Rantzau, und von deſſen 
Frau Margrethe Eleonore, geb. Krabbe, geſt. 1847 auf Rund⸗ 
hof, finden ſich Bilder in etwas größerem Maßſtabe in Lund, Danſke 
malede Portreœter, Bd. 7. 


Selbſtbiographie des fürſtlichen Generalſuperintendenten Guſtav 
Chriſtoph Hosmann. Mitgeteilt von Paſtor Friedrich Witt. In: 
Schriften des Vereins für Schlesw.⸗Holſt. Kirchengeſchichte, 3. Reihe, 
Bd. 3, H. 3, Kiel 1905, S. 336—47. 


Kuntze, Wilhelm, Ein Pionier im Dienſte des Verkehrs. Ein 
Gedenkblatt zum 25. jährigen Dienſtjubiläum des Eiſenbahn⸗Direktors 
Emil Kuhrt in Flensburg. Flensburg, den 1. November 1903. 

Nicht im Handel. 

Peterſen, Richard, Johann Kaspar Lavaters Liv. 

Kobenhavn. Karl Schönberg. 1903. 3,25. 
Niſſen, Broder, Orla Lehmann. En kort Skildring af 
hans Liv og Gerning. Holbek⸗Poſtens Bogtrykkeri. 1902. 0,50. 


von Levetzowſche Familienblätter. Bd. 1 (Heft 1— 6). 
Hrgg. im Auftrage des Familienverbandes der Herren und Freiherren 
von Levetzow, von Joachim von Levetzow. Berlin und Plön. 1904. 
(Plön. O. Kavens Buchdruckerei. 1905.) Nicht im Handel. 

Kau, Hans, Angelboen Claus Manicus . Levnetsbeſkrivelſe. 


Efter „Nordſlesvigſk Sondagsblad“ i Foraaret 1903. Kjsbenhavn. 
Berlingſke Tidendes Officin. 1903. 0,50. 
Kauffmann, Friedrich, Römiſch⸗germaniſche Forſchung. Theo⸗ 
dor Mommſen zum Gedächtnis. Kiel. Lipfius & Tiſcher. 1904. 
0,60. 
Rede beim Antritt des Rektorats der Univerſität Kiel. 
Hirſchfeld, Otto, Gedächtnisrede auf Theodor Mommſen. 
Aus den Abhandlungen der Königl. Preußiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
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ſchaften vom Jahre 1904. Berlin. In Kommiſſion bei Georg Reimer. 
1904. 40. 1,50. 

Ploug, Hother, Carl Ploug. Hans Liv og Gerning. 1. Del. 
1813 48. Kobenhavn og Chriſtiania, Nordiſk Forlag. 1905. 5,00. 

Peterſen, Hermann, Aus meinem Leben. III. Ein Fünfund⸗ 
achtziger. Eckernförde. Selbſtverlag. 1905. 4,00. 

Rendtorff, Julius, Die Familie Rendtorff. Mit einer Ab⸗ 
bildung des Familienwappens und einer Stammtafel. Als Manuſkript 
gedruckt. Kiel. 1904. Fol. 

Rode, Albert, Gedenkbuch der Familie Rode. Itzehoe. Barm⸗ 
ſtedt. Burg auf Fehmarn. Hamburg. Blankeneſe. 1903 ff. 

Nicht im Handel. 

Zur Überſicht über die Nachkommen des Herrn Heinrich von 
Saldern und der Frau Wilhelmine von Saldern geb. von Glafey 
aufgeſtellt durch Otto von Saldern. Berlin im Jan. 1905. Quer. Fol. 
Lithogr. Druck. Nicht im Handel. 

Mit einer Überſicht über die Nachkommenſchaft (bis zur 3. Ge⸗ 
neration incl.). 

Hanſen, Peter Chriſtian, Landesverſicherungsrat, Auguſt 
Sartori, ein Kieler Großkaufmann. Ein Gedenkwort. Vortrag, ge- 
halten am 13. Nov. 1904 im Geſellſchaftshauſe junger Kaufleute in 
Kiel. Kiel. Druck des Verlags der „Nord -Dftjee- Zeitung.“ 1904. 

Prahl, Peter, Paſtor in Hadersleben, Lehnsgraf Hans Schad: 
Schackenburg, geb. den 12. Dez. 1852, geſt. den 28. Jan. 1905. 
In: Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſches Kirchen und Schulblatt, Ig. 61. 
Altona 1905, No. 38 und 39. 

C. N. Schnittgers Erinnerungen eines alten Schleswigers. 
Neu herausgegeben, mit Anmerkungen verſehen und durch einen An⸗ 
hang ergänzt von Heinrich Aug. Chr. Philippſen. Schleswig. Johs. 
Ibbeken Verlag. 1904. 5,50. geb. 7,00. 

In dieſer neuen Form iſt das Buch ſtellenweiſe zu einer Ge. 
ſchichte Schleswigs herausgewachſen. Der Herausgeber, H. Philippſen, 
hat durch die von ihm hinzugefügten Anmerkungen und Bilder, ebenſo 
wie durch den Anhang den Wert des Buches bedeutend erhöht und 
ſich den Dank aller Leſer erworben. 

Nielſen, Yngvar, Lensgreve Johan Caſpar Herman 
Wedel Jarlsberg 1779 —1840. 1. Del. 1779—18 12. Chriſtiania. 
J Kommiſſion hos H. Aſchehoug & Co. 1901. 2. Del. 1813 — 14. 
ebd. 1901. 3. Del. 1815 —40. ebd. 1902. 

Programm der Univerſität Chriſtiania für das 2. Semeſter 1900 
und das 1. und 2. 1901. 

Die Geſchichte dieſes bedeutenden Mannes iſt zugleich eine Ge⸗ 
ſchichte Norwegens und z. T. Dänemarks für die erſten 40 Jahre des 
vorigen Jahrhunderts. 
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b. Geſchichfe der Provinz Schleswig-Bolſtein. 


Abänderung des Fürſtlich Schaumburg ⸗Lippiſchen Staats⸗ 
wappens. In: Der Deutſche Herold. Ig. 35. Berlin. 1904. 
S. 140—41. 

Die Abänderung beſteht darin, daß in dem Herzſchild die ur⸗ 
ſprüngliche Form des Schaumburgiſchen Wappens wieder hergeſtellt iſt. 


Friis, Frederik Reinhold, Kulturhiſtoriſke Studier. Kjoben⸗ 
havn. Gad. H. 1. 1904. 

Enthält unter anderem Nachrichten über Porträts von Georg 
Zoega, dem Archäologen, und Briefe von ihm und an ihn. 


Holſtenerpreſtens Kronike (Presbyter Bremensis) overſat af 
Anna Hude. Udgivet af Selſkabet til hiſtoriſke Kildeſkrifters Overſettelſe. 
Kobenhavn. Karl Schönberg. 1903. 2,25. 


Dttofen. Johan, Feddrelandshiſtorie for Folkeſkolen. Med 
61 Billeder og Tekſtkort og 2 farvetrykte Kort. 5 Opl. 56.— 65. 
Tuſinde. Kobenhavn og Kriſtiania. 1904. geb. 0,65. 


Madſen, Emil, De nationale Tropper, ſamt Heerveſenets 
Styrelſe i det 16. Aarhundrede. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift. 7. R., Bd. 5, 
S. 123 —223. 


Friis, H. E., Brudſtykker af det Oldenborgſke Kongehus' Hiſtorie. 
3. Del. Kjobenhavn. Hagerup. 1905. 
Erſtreckt ſich von 1772 bis zur Gegenwart. 


Lübbers, A., De oldenborgſke Kongers og deres nermeſte 
Families Sygdomme og Dod. In: Ugeſkrift for Leger. Kjobenhavn. 
Gyldendal. 1903, No. 9— 11, 24, 46, 47; 1904, No. 39 — 42, 46. 

à 0,50. 

Holtze, Friedrich, Berlin und Kopenhagen. Berlin. 1905. = 
Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins, H. 41. 

Gibt eine hiſtoriſche Überſicht über die ehemaligen Beziehungen 
zwiſchen dem preußiſchen und däniſchen Königshauſe, geſtützt auf eine 
ſehr reichhaltige, namentlich auch däniſche Literatur. 

Friis, Aage, Die Bernſtorffs. Ein Kulturbild aus dem deutſch⸗ 
däniſchen Diplomatenleben im 18. Jahrh. Leipzig. Wilhelm Weicher. 
1905. 10,00. 

Es iſt die deutſche Überſetzung des im vorigen Jahre (S. 226) 
angeführten Werkes: Bernſtorfferne og Danmark. Durch dieſe iſt es 
nunmehr einem größeren deutſchen Leſerkreiſe zugänglich gemacht. Die 
eigentlich däniſche Geſchichte berührt es nur wenig, aber es gewährt 
außerordentlich intereſſante Einblicke in das geſellſchaftliche Leben der 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts, namentlich in Frankreich, aber auch 
in Deutſchland. Der Verfaſſer hat ſeinen Darſtellungen ein ſehr um⸗ 
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fangreiches Quellenmaterial zugrunde gelegt, namentlich Memoircn⸗ 
literatur und Briefe. 

Holm, Edvard, Bidrag til Karakteriſtik af den Guldbergſke 
Kabinetsſtyrelſe. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. R., Bd. 5, S. 224 — 293. 

Bobé, Louis, En tyſk Satire over danſke Stats. og Hof⸗ 
mend 1784. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7. R., Bd. 5, S. 388 —99. 

Es handelt ſich um die 17 te von Graf Friedrich Leopold Stol . 
bergs Jamben mit der Überſchrift „Das Ungeziefer.“ In dieſer werden 
Guldberg, Stemann, Schack⸗Rathlou, Graf Adam Moltke ꝛc. ſehr rück. 
ſichtslos verſpottet. 

Schovelin, Julius, Fra den danſke Handels Empire. Forhold 
og Perſoner i det 18. Aarhundredes ſidſte Halvdel. 1.— 2. Del. Kjs⸗ 
benhavn. Nordiſk Forlag. 1899 — 1900. 7,50. 

Die Anzeige kommt etwas ſpät, aber der Berichterſtatter möchte 
es nicht unterlaſſen auf dieſes intereſſante und inhaltsreiche Buch hin⸗ 
zuweiſen. Die Geſchichte des däniſchen Handels in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, wie ſie hier gegeben wird, iſt eine ſehr wert⸗ 
volle Ergänzung zu der allgemeinen Geſchichte dieſes Zeitraums 
überhaupt. 

Aus dem Kriege 1807 — 14. Aufzeichnungen eines däniſchen Of⸗ 
fiziers (d. i.: TChriſtian Frederik von Friſenberg). Hrgg. von 
ſeiner Tochter Eliſabeth von Friſenberg. Groß Lichterfelde ⸗Berlin. 
Edwin Runge. (1903). 1.25. 

Nielſen, Yngvar, Norge i 1814. Chriſtiania. Stenerſen & 
Co. 1904. 4,00. 

Brüder Grimm. Auswahl hrgg. von Max Koch. Stuttgart. 
Greiner & Pfeiffer. 1904. geb. 2,50. 

Iſt ein Band der von Jeannot Emil Freiherr von Grotthuß 
herausgegebenen „Bücher der Weisheit und Schönheit.“ 

Für uns iſt dieſer Band von beſonderem Intereſſe durch den 
Abſchnitt unter Jakob Grimm „Für Schleswig⸗Holſtein.“ Dieſer ent⸗ 
hält eine „Adreſſe an den König (Friedrich Wilhelm IV.) für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein,“ verfaßt von Jakob Grimm, unterzeichnet von Ende, 
Jak. Grimm, Lachmann, Pertz. L. Ranke, Trendelenburg, Berlin, den 
25. Auguſt 1846; ferner einen Aufſatz, betitelt „Schleswig“, aus der 
Voſſiſchen Zeitung vom 17. April 1848, eine „Rede über Schleswig ⸗ 
Holſtein,“ gehalten im Frankfurter Parlament, „Ein Wort an die 
Bewohner Berlins“ in der Konſtitutionellen Zeitung vom 31. Auguſt 
1850 und einen „Vortrag über Schleswig⸗Holſtein“ in den Verhand- 
lungen der 11. Verſammlung deutſcher Philologen 1850. 

Larſen, Karl, Krieg und Menſchen. Piychologiiche Bilder 
aus einem modernen Kriege. Zur 40jähr. Gedenkfeier des Krieges von 
1864 hrgg. v. R. v. Fiſcher⸗Benzon. Kiel. Lipſius & Tiſcher. 1905. 

N 00. 
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Thorſse, Alexander, Kong Chriſtian den Nieude. Et Hi⸗ 
ſtoriſk Tilbageblik i Anledning af Hans Majeſtets 87⸗aarige Fodſels⸗ 
dag den 8. April 1905. Kobenhavn. Hagerup. 1905. 1,00. 

Bruun, Daniel, Kaptain, Fyrretyve Aar efter. Seertryk af 
Berlingſke Tidende. Kisbenhaun. Jacob Lund. 1904. 5,00. 

Behandelt den Krieg von 1864 unter Zuhülfenahme gleichzeitger 
Aufzeichnungen. 

Bodenhoff, E., Fra Dannevirke til Als. Ksbenhavn og 
Kriſtiania. Nordiſk Forlag. 1905. N 2,50. 

Rehm, Hermann, Oldenburger Thronanwärter. München. 
J. Schweitzer. 1905. 4“. , 

Juſt⸗Nielſen, L., Selſkabet De danſke Forſvarsbrodre i Kjsben⸗ 
havn. 25 Wars Foreningshiſtorie 1879 — 1904. Med Ill. og Por⸗ 
treeter. Kjsbenhavn. Citytrykkeriet. 1904. 4°. „50. 

Stade, [Joh. Chr. Marinus Ras muſſen!, Kaptain, Feſt⸗ 
ningen og dens Modſtandere. Indleng i den militerpolitiſke Strid. 
Kjsbenhavn. Vilhelm Tryde. 1904. 0,40. 

Landbefeſtning og Nentralitet. Af en Ssofficer. Seertryk 
af Berlinſke Tidende. Kjobenhavn. Vilhelm Tryde. 1904. 0,25. 


C1. Geſchichte des Neriogtums Schleswig. 


Hanſen, Reimer, Die Gewiſſensnot der Geiſtlichkeit im her⸗ 
zoglichen Teile Schleswigs 1684 f. In: Schriften des Vereins für 
Schlesw.⸗Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 3, Kiel 1905, 
S. 299— 318. 

Gutachten der Univerſitäten Halle, Helmſtedt und Jena in 
der Frage des Kirchengebets aus dem Jahre 1714 nach der Abſchrift 
des Paſtors Matthias Henck in Emmelsbüll (1673 — 1727) mitgeteilt 
von Paſtor [P.] Peterſen. In: Schriften des Vereins für Schlesw.⸗ 
Holſt. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 3, Kiel 1905, S. 319—35. 

Dagshiſtorie 1903. Tildragelſer vedrsrende Nordſlesvig, op⸗ 
tegnede efter Tidsfolgen. In: Sonderjydſke Aarbsger 1904, S. 317 
bis 324. 

Peterſen, Thade, Det danſke Aarsmode 1904. In: Sonder⸗ 
jydſke Aarbsger 1904, S. 313-316. 

Hanſen⸗Norremslle, Hans Peter, Koͤllerpolitiken. In: Son⸗ 
derjydſke Aarbsger 1904, S. 274 —3 12. 

Man vergl. den vorigen Band S. 229. Eine weitere Fort⸗ 
ſetzung iſt in Ausſicht geſtellt. 

Zange, Sven, Der kemper et Folk — Fortelling fra Son⸗ 
derjylland. Aarhus. Albert Bayers Forlag. 1905. 2,75 
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Matzen, Henning, Om Betydning af en Loesning fra Under 
ſaatsforholdet efter danſk Statsret. In: Sonderjydſke Aarbsger 1905, 
S. 43— 90. 


—— Gienfvar til Hr. Regeringsaſſeſſor P. v. Hedemann. 
In: Sonderjydſke Aarbsger 1905, S. 110—158 

Der Herr Verfaſſer hat in dieſem 50 Seiten umfaſſenden Aufſatz 
die Bemerkungen kritiſch gewürdigt, die ich im vorigen Band der Zeit⸗ 
ſchrift S. 230 ff zu ſeinem Buche über die Optantenfrage gemacht 
habe. Der Charakter dieſer Zeitſchrift verbietet es, beſonders im Rahmen 
einer Duplik allen Einzelheiten ſeiner eingehenden Beſprechung zu 
folgen, und namentlich will ich es mir verſagen, wieder auf ſolche 
Einzelheiten zurückzukommen, die im Mittelpunkte der neuerlichen partei ⸗ 
politiſchen Streitigkeiten ſtehen. 

In dem Hauptpunkt unſerer Erörterung, in der Frage nach 
dem Verſtändnis des Ausdrucks Droit d’indigenat im Art. XIX Ab- 
ſatz 5 des Friedens vom 30. Okt. 1864 hat der Herr Verfaſſer die 
Ausführungen ſeines erſten Buches in einem Punkte wertvoll ergänzt, 
ſodaß man vorbehaltlich ſpäterer Forſchungen jetzt davon ausgehen 
muß, daß die däniſchen Friedensunterhändler und ihre Regierung, 
als ſie die Aufnahme des Paragraphen beantragten, ſich bei dem 
ſtreitigen Ausdruck ſeinen umfaſſendſten Sinn vorgeſtellt haben, ſo wie 
ihn der Herr Verfaſſer ausführlich erläutert. Aber dieſe Auffaſſung 
würde für die rechtliche Bedeutung des Ausdrucks im Friedensvertrage 
nur dann entſcheidend fein, wenn fie entweder von den andern kon⸗ 
trahierenden Teilen ausdrücklich angenommen worden wäre, oder wenn 
der Ausdruck ſelbſt nur den einen legalen Sinn hätte haben können, 
an den bei ihm die däniſche Regierung während der Unterhandlungen 
von 1864 gedacht hat. Daß das erſtere nicht der Fall iſt, halte auch 
ich mit dem Herrn Verfaſſer für wahrſcheinlich; nach dem, was er 
ausführt, ſcheint mit dem Antrage auf die Aufnahme dieſer im däni⸗ 
ſchen Sinne fo wichtigen Beſtimmung keine Klarlegung ihrer Bedeu- 
tung und Tragweite verbunden geweſen zu ſein; auch die Akten der 
däniſchen Seite müßten ſonſt doch wohl eine Andeutung darüber ent- 
halten, und die Vorgänge ſchon der nächſten Jahre nach 1864 ſprechen 
auch allzuſehr dagegen. Immerhin wäre nicht nur die däniſche, ſon⸗ 
dern auch die andere kontrahierende Seite, ſelbſt dann, wenn ihre 
Unkenntnis des däniſchen Staatsrechts die etwas ſeltſame Urſache eines 
politiſchen Vorteils für die däniſche Seite geworden ſein ſollte, an 
die däniſche Auffaſſung des ſtreitigen Ausdrucks gebunden, wenn dieſer 
ſelbſt im legalen Sinne eindeutig wäre. 

Der Herr Verfaſſer behauptet dies, ohne durch feine Ausfüh⸗ 
rungen mich von der Richtigkeit ſeiner Behauptung überzeugt zu haben. 
Ich will nicht darauf hinweiſen, daß man in einem internationalen 
Vertrage bei dem Ausdruck Droit d’indigenat doch vielleicht nicht blos 
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an einen Kunſtausdruck der däniſchen Geſetzesſprache zu denken genötigt 
ſein könnte; denn mit einem ſolchen Hinweis wäre nicht viel geholfen. 
Irgend etwas Beſtimmtes müſſen ſich die deutſchen Unterhändler 
bei jenem Ausdruck natürlich gedacht haben, als ſie den Abſatz 5 des 
Art. XIX zuließen. Und es liegt nach meiner Anſicht nichts ſo nahe, 
als daß ſie ſich ihre Information aus eben jener ſo ſehr bekannten 
Verordnung vom 15. Jan. 1776 holten, die ſich ſelbſt mit der Über⸗ 
ſchrift „Das Eingeborenen⸗Recht“ einführt; beiläufig geſtehe ich hier 
gerne meinen Irrtum ein, dieſe Verordnung als Patent bezeichnet zu 
haben. Es iſt mir nur nicht verſtändlich, warum man das ſubjektive 
Recht, das dieſe Verordnung den Eingebornen verlieh, um die Be⸗ 
rechtigten kurz ſo zu bezeichnen, oder richtiger die Bevorzugungen, 
von denen fie künftig die Fremden ausſchloß, noch im Jahre 1864, 
wo dieſe Verordnung rechtsgültig weiterbeſtand, nicht als Droit 
d’indigenat bezeichnen konnte. In der ungewöhnlichen Überfchrift 
„Das Eingebornen⸗Recht“ für die Verordnung vom 15. Jan. 1776 
ſteht obendrein das Wort „Recht“ nach meinem Gefühl keineswegs 
an Stelle eines Ausdrucks wie „Verordnung“ oder dergl., ſondern 
in einen Satz aufgelöſt würde die Überſchrift etwa heißen: „Dies iſt 
das Recht“ oder „dies ſind die Vorrechte der Eingebornen.“ Das 
Wort Recht alſo im ſubjektiven Sinne gebraucht, ganz wie in den 
Privilegien älterer Jahrhunderte mit der Überſchrift etwa „der Lande 
Eiderſtedt uſw. Landrecht“, „das Hamburger Stadtrecht“ u. a. Warum 
alſo die Bezeichnung »le Droit d'indigénaté« nicht als legalen Aus⸗ 
druck für die in der Verordnung vom 15. Jan. 1776 verliehenen 
Vorrechte anſehen? Auch wenn der Ausdruck Indfodsret in Art. 7 
einen weitergehenden Sinn haben mag, was ich hier dahingeſtellt fein 
laſſe. — Denn ich habe natürlich nie bezweifelt, daß längſt vor der 
Verordnung von 1776 und, ſolange es überhaupt Volksrechte gegeben 
hat, ein Komplex von Rechten den Eingebornen vorbehalten, den 
Fremden verſagt geblieben iſt. Was ich aber für unbewieſen und un⸗ 
beweisbar halte, iſt, daß dieſe Rechte in der däniſchen Verordnung 
von 1776 gegeben, feſtgeſtellt oder gewährleiſtet worden ſind; denn 
wo ſie in den Eingangsworten oder anderswo auf ſolche weitergehende 
Rechte hindeutet, geſchieht es lediglich referendo, nie dispoſitiv; fie 
ſetzt ſolche Rechte oder Vorzüge voraus, weil ſie ſie vorfindet; ſie 
ſchafft ſie weder noch garantiert ſie ſie. Denn die bloße Erwähnung 
eines Rechtsverhältniſſes in einem Geſetz bedeutet weder es ſchaffen 
noch es gewährleiſten, ſelbſt nicht wenn das Rechtsverhältnis — 
anders als hier — zum fundamentalen Verſtändnis des Geſetzes not⸗ 
wendig ſein ſollte; dies bedarf für den Kundigen keiner weiteren Aus⸗ 
führung. Der Rechtsinhalt eines Geſetzes beſchränkt ſich eben auf 
ſeinen dispoſitiven Kern. Der Rechtsinhalt unſerer Verordnung mit 
der Überſchrift „Das Eingebornen⸗Recht“ iſt ein ebenſo ſpezieller wie 
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ihre rechtsgeſchichtliche Grundlage allgemein ſein mag. Die Verordnung 
iſt juriſtiſch ſchlüſſig auch ohne die Eingangsformel von der Bevor⸗ 
zugung der Bürger des Staats; und was ſie feſtſetzt oder ſichert, wird 
von dieſer Motivformel nicht beeinflußt. 

Geregelt wird das Recht der regierenden Geſellſchaft im nationa⸗ 
liſtiſchen Sinne; denn ich habe auch ohne die empfohlene Lektüre 
däniſcher Hiſtoriker natürlich nicht daran gezweifelt, daß die „Schranken, 
an die ſie gewiſſe Vorzüge band,“ nationale Schranken waren. Es 
iſt mir, wie geſagt, wohl bekannt, daß trotz der aus einem politiſchen 
Grunde gewählten Überſchrift „Das Eingebornen⸗Recht“, es Rechte 
der Eingebornen noch außerhalb des dispoſitiven Rahmens der Ver⸗ 
ordnung gab, auf die dieſe, ohne ſie irgend im einzelnen zu bezeichnen 
noch zu gewährleiſten, in allgemeinen Ausdrücken hingewieſen hat. 
Ich behaupte nur, daß man mit dem Ausdruck Eingebornenrecht füg⸗ 
lich auch ſehr wohl den begrenzten Inhalt der Verordnung bezeichnen 
kann, der ſchon damals nicht zuſammenfiel mit dem Komplex der 
Rechte, die die Eingebornen beſaßen, ohne daß die Fremden daran 
teil hatten. Für dieſen Komplex den Begriff Staatsbürgerrecht zu 
gebrauchen, halte ich jedoch für irreführend; ein Staatsbürgerrecht ſetzt 
doch eine ſtaatliche Verfaſſung voraus, die es den Staatsbürgern er⸗ 
möglicht, irgendwie ihr Recht als Recht politiſch geltend zu machen, 
zu verteidigen; ich kann nicht finden, daß der Begriff des Staats- 
bürgerrechts in der abſoluten Monarchie einen Platz hat, finde viel⸗ 
mehr, daß, ſoweit politiſche Rechte der Eingebornen aus der alten 
volksrechtlichen Zeit in die des Abſolutismus derart übernommen wurden, 
daß die Staatsgewalt ihren Inhalt weiter reſpektierte, dieſe vormaligen 
Rechte am Staat den Charakter von Privatrechten oder von logiſchen 
oder ſozialen Selbſtverſtändlichkeiten angenommen hatten; der Begriff 
Staatsbürgerrecht, wie ihn die Gegenwart kennt und die Theorie der 
Enzyklopädiſten forderte, enthält notwendig die rechtliche Möglichkeit, 
ihn politiſch zu verteidigen; und wenn von Bürgern des Staates 
u. a. in Geſetzen oder Geſetzmotiven der abſoluten Monarchie die Rede 
iſt, haben wir nur eine Verbeugung vor jenen publiziſtiſchen Theorieen, 
aber keinen ſtaatsrechtlichen Inhalt zu ſuchen, oder doch keinen, der 
ſich vergleichen läßt mit den verfaſſungsmäßig ſichergeſtellten Rechten 
der alten ſtändiſchen oder der modernen konſtitutionellen Zeiten. Und 
ſo bin ich auch nach wie vor der Anſicht, daß der Verordnung von 
1776 nichts ſo fern gelegen hat, als neue politiſche Rechte zu ver⸗ 
leihen oder alte ſicherzuſtellen, daß ihr alleiniger Zweck und Inhalt 
vielmehr war, eine willkürliche Bevorzugung der Fremden durch die 
Staatsgewalten künftig auszuſchließen, ein Grundgeſetz nicht für die 
Untertanen, ſondern für die Königsmacht, im Sinne einer däniſchen 
Monroedoktrin: Dänemarks Regierung den Dänen! Kann nun der 
Ausdruck Droit d’indigenat im Abſ. 5 des Art. XIX legalerweiſe eine 
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doppelte Bedeutung haben, ſo brauche ich wohl weiter nicht zu beweiſen, 
daß, wenn bei den Verhandlungen von 1864 eine Klarſtellung gleich⸗ 
viel durch weſſen Verſäumnis unterblieben iſt, die deutſche Seite feines- 
wegs an die däniſche umfaſſendere Auslegung gebunden iſt, ſondern 
daß ſie ſich ſehr wohl an die engere Begriffsbeſtimmung halten kann, 
die namentlich auf dem Gebiet des Kloſterrechts ihre recht bedeutſamen 
Wirkungen noch heute hat. 


Dies Ergebnis läßt es zu, daß ich einen weiteren Einwand 
gegen die däniſche Auffaſſung des Indigenatsparagraphen hier nur 
andeute, ohne ihn auszuführen. Die Spaltung des Begriffes Staats⸗ 
angehörigkeit in Eingebornenrecht und Untertanenſchaft iſt auch im 
däniſchen Recht eigentlich nur eine ſcheinbare und logiſche, aber keine 
wirkliche und praktiſche, vielleicht von Ausnahmen abgeſehen, die zu 
geringfügig ſind, um eine politiſche Bedeutung zu beanſpruchen. (Von 
der überall bekannten Untertanenſchaft der Fremden ſoll hier keine 
Rede ſein.) Denn ſolange der Eingeborne außer Landes war, hatte 
er keine oder kaum irgendwelche rechtlichen Vorteile von ſeinem Ein⸗ 
gebornenrecht; kehrte er aber heim, ſo trat er zugleich in ſein altes 
Untertanenverhältnis zurück. Es iſt auch niemals irgend ein Staats⸗ 
recht auf den Gedanken gekommen, Eingeborne im eigenen Lande 
könnten alle Rechte genießen, ohne die Untertanenpflichten zu erfüllen. 
Eine ſolche ſtaatsrechtliche Konſtruktion iſt hiſtoriſch unbekannt und 
von politiſch gleichgültigen Ausnahmen oder Anomalien abgeſehen 
a priori unmöglich, weil ſie dem für jedes Staatsrecht gleichen Zweck 
des Staatsangehörigkeits⸗ wie des Eingebornen- und des Untertanen⸗ 
Rechtsverhältniſſes widerſpricht. Jeder Rechtsbegriff ergibt ſich aus 
einem praktiſchen oder politiſchen Bedürfnis und Rechtsbegriffe, die 
keinem ſolchen Bedürfnis, ſondern nur einer logiſchen Abſtraktion ent⸗ 
ſprechen, ſind von der Geſchichte nicht gebildet worden und können in 
der Praxis nicht als Rechtsbegriffe anerkannt werden. Um einen 
ſolchen juriſtiſchen Widerſpruch in ſich aber würde es ſich bei dem 
Begriff von Eingebornen, die im eigenen Lande keine Unterſanen find, 
handeln, und dieſer Begriff kann als ſtaatsrechtlich möglich auch nicht 
bei Gebietsabtretungen anerkannt werden, während ſich der Beſitz der 
viel engeren Rechte aus der Verordnung von 1776 ſchon mit einer 
Option für ein fremdes Land politiſch vertrüge, zumal auf dem Ge⸗ 
biete des Amterrechts nicht viel Gebrauch davon gemacht werden wird. 
Welche Folgen das Privatrecht an Rechtsgeſchäfte knüpft, deren Inhalt 
moraliſch, logiſch uſw. unſinnig iſt, iſt bekannt. Die ſchwierigere Frage, 
wie ſich das Völkerrecht zu ſolchen Rechtsgeſchäften ſtellt, in denen 
beide Teile Dinge abmachen, die ſich mit dem möglichen Rechtsinhalt 
des allgemeinen Staatsrechts nicht vertragen, braucht hier garnicht 
erörtert zu werden, weil hier die eine kontrahierende Seite einen ſolchen 
Inhalt des Vertrages garnicht gewollt, nach des Herrn Verfaſſers 
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Auffaſſung wenigſtens ſich über einen ſolchen Inhalt beim Vertrags- 
abſchluß nicht klar geweſen iſt. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob ſich 
aus dieſer Lage die vorher von mir vertretene Auffaſſung als richtig 
ergibt, oder ob unter dieſen Umſtänden der Indigenatsparagraph über⸗ 
haupt einer völkerrechtlichen Wirkung entbehrt. 

Die Antwort, die der Herr Verfaſſer auf meine Frage gibt, wozu 
noch Option, wenn man dem Indigenatsparagraphen eine ſo umfaſſende 
Bedeutung beilegt, wird niemanden befriedigen. Die Anordnung der 
Paragraphen, die offenſichtliche Prinzipalität und der eingehende In⸗ 
halt der Beſtimmungen über die Option gelen offenbar von der An⸗ 
ſchaunng einer weit größeren praktiſchen Bedeutung dieſer Vorſchriften 
aus, als daß ſie allein die Rechte präjudizieren ſollten, die man als 
Eingeborner und Untertan zugleich und nicht ſchon als Eingeborner allein 
im Jahre 1864 in Dänemark hatte. 

Dieſen Ausführungen in der Hauptſache will ich nur noch eine 
kurze Bemerkung über ein Mißverſtändnis hinzufügen, welches dem 
Herrn Verfaſſer S. 5 f. anſcheinend da begegnet iſt, wo ich S. 231 
von der verſchiedenen politiſchen Wirkung der Erhaltung des In⸗ 
digenatsrechts für die deutſche und für die däniſche Seite geſprochen 
habe; ich wollte damit lediglich darauf hinweiſen, daß die Zahl der 
nach Dänemark auswandernden Perſonen, die nicht zugleich im König⸗ 
reich Untertanenſchaft beſaßen oder erwarben, infolge der Feſtſetzung 
der Grenzlinie von vornherein zu verſchwinden verſprach gegenüber 
der Zahl der für das Königreich optierenden Perſonen in den Herzog⸗ 
tümern, und daß die Rechte des Indigenats, wie es der Herr Ver⸗ 
faſſer verſteht, Dänemark gegenüber in einem ebenſo geringfügigen wie 
den Herzogtümern oder Preußen gegenüber in einem maſſenhaften Maße 
geltend gemacht werden konnten von ſeiten ſolcher Perſonen, die Unter- 
tanen der anderen Seite waren. Daß die Wirkung ſtaatsrechtlich 
verſchieden wäre, habe ich nicht geſagt. 

Hiermit muß ich von der durch den Herrn Verfaſſer angeregten 
ſo intereſſanten Erörterung entgültig Abſchied nehmen. 


P. v. Hedemann gen. v. Heespen. 
Bobé, Louis, Et Bidrag til Modersmaalets Hiſtorie i Sun⸗ 
deved. In: Sonderjydſke Aarbsger, 1905, S. 91—98. 


Falck, Einar, Sproggrenſe contra Rigsgrenſe. Udg. af Fore⸗ 
ningen „To Lover,“ Norregade 21. Kobenhavn. 1903. 0,25. 


Hoyer, J. B., En Reife gennem Overgangsegnene fra Danſk 
til Tyſk. In: Sonderjydſke Aarboger, 1905, S. 1—42. 


Hjort, Niels, Krabbe⸗Affairen. Nyt og Gammelt. Kobenhavn. 
Hagerup. 1905. 1,00 
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C2. Geſchichte des Nerzogtums Nolſtein. 


Bangert, Friedrich, Realſchuldirektor in Oldesloe, Spuren 
der Franken am nordalbingiſchen Limes Saxoniae. Mit 2 Kartenſkizzen. 
In: Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, Ig. 1904, 
H. 1. Hannover. 1904. 


Friis, Aage, Holſtens Indlemmelſe i Danmark i Aaret 1806. 
En hiſtoriſk Underſsgelſe. In: Hiſtoriſk Tidsſkrift, 7 Rekke, Bd. 6. 
Kobenhavn. 1905. ' 


Akiſtykker og Breve vedrorende Holſtens Indlemmelſe 
i Danmark i Aaret 1806. In: Danſke Magazin, 5. Rekke, Bd. 6 
Kobenhavn. 1905. 4°. 

Die unternommene Inkorporierung Holſteins in Dänemark im 
Jahre 1806 iſt von der lebenden Generation eigentlich völlig vergeſſen, 
zumal da ſie ſtaatsrechtliche Nachwirkungen nicht gehabt hat. Sie füllt 
aber ein Blatt unſerer Geſchichte, und wir müſſen Herrn Dr. Friis 
ſehr dankbar ſein, daß er das betreffende Material zuſammengeſucht 
und bequem benutzbar gemacht hat. 


d. Geſchichte einzelner Gebiete und Drtſchaften. 
Nordfriesland und die Nordſeeinſeln. 


Exkurſion nach Helgoland und Hamburg am 13.— 17. Juni 
1905. Mit einer Karte von Helgoland (1: 60 000) als Titelvignette. 
Greifswald. Druck von Julius Abel. 1905. 

20. Exkurſion der Geographiſchen Geſellſchaft zu Greifswald. 
Sonderabdruck aus Nr. 61 der „Greifswalder Zeitung“ vom 12. Juli 
1905. 


S age Friedrich, „Die Helgoländer.“ Eine pſychologiſche 
Studie. 2. Aufl. Bremen. Selbſtverlag. 1905. 0,80. 


Schröder, [Heinrich], Paſtor auf Helgoland. Aus der kirch⸗ 
lichen Chronik Helgolands. In: Sign des Vereins für Schlesw.⸗ 
dor Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 3, Kiel, 1905, S. 348 
bis 364. 

Peterſen, Thade, Roms. Et Bidrag til Sens Hiſtorie og 
Beſkrivelſe. In: Sonderjydſke Aarbsger, 1904, S. 217—273. 

Iſt Fortſetzung und Schluß der im vorigen Bande S. 236 er⸗ 
wähnten Arbeit. 


1905. Nordſeebad „Lakolk“ auf Röm. (Brunsbüttelhafen. 
Druck von D. Hinz.) 1905. 
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Schleswig. 


Schulz. Hans, Auguſtenburg. Ein Wandertag. In: Deutſche 
Revue, Dezemberheft. Stuttgart. 1904. 

Herting, Adolf, Mitteilungen aus dem Vereinsleben der Ge⸗ 
ſellſchaft Harmonie (ſpäter Neue Harmonie) in Flensburg. Anläßlich 
der hundertjährigen Jubelfeier im Auftrage des Vorſtandes zufammen- 
geſtellt. o. O. und J. (Flensburg? 1904.) 2.25. 


Thomſen, Peter, Oberlehrer in Dresden, Die Quäkergemeinde 
in Friedrichſtadt. In: Schriften des Vereins für Schleswig - Holft. 
Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 3, H. 4, Kiel, 1905, S. 435 — 65. 


Kruſe, Jürgen, Die Mildeburg. Eine hiſtoriſch⸗geographiſche 
Unterſuchung. Huſum 1904. 

Kieler Doktor⸗Diſſertation. 

Voß, Magnus, Chronik der Kirchengemeinde Oſtenfeld. Huſum. 
Friedrich Peterſen. 1905. 

Zum 250jährigen Jubelfeſt der Friedrichsberger Schützengilde. 
1. Die Urkunden ihrer Begründung. 2. Aus der Gilde Chronika. 
In: Schleswiger Nachrichten, Jahrg. 94. No. 147 — 48 und 152. 
Schleswig 1905. Fol. 

Derartige Beiträge zur vaterländiſchen Städtegeſchichte ſind mit 
Dank aufzunehmen. Reicht die Altſtädter Schützengilde in Schleswig 
nicht auch in weite Zeiten zurück? 

Bobé, Louis, Bidrag til Tonder Bys og Hoftrup Sogns 
Hiſtorie 1540 — 1692. In: Sonderjydſke Aarbsger, 1905, S. 99 
— 109. 

Neuer Führer durch Schleswig und nächſte Umgebung. Mit 
14 Bildern und 1 Plan der Stadt nebſt einer Überſichtskarte von der 
Schlei und den Kreisbahnen. Schleswig. Julins Bergas. 1905. 0,60. 


Raben, J., Wittſtedt in Wort und Bild. Ein Führer für 
Touriſten. Chriſtiansfeld. Druck von F. Martin. 1905. 0,20. 


Holſtein. 
Ehlers, H., Geſchichte von Altona und Umgegend. Hannover. 
Berlin. Carl Meyer (Guſtav Prior). 1902. 0,40. 


Zugleich heimatgeſchichtliches Ergänzungsheft zur Deutſchen Ge⸗ 
ſchichte von H. Weigand und A. Tecklenburg, ſowie zur Geſchichte der 
Provinz Schleswig⸗Holſtein von T. H. Thomſen. 


Jahrbuch des Bädannaifden Vereins für Altona und Um⸗ 
gegend. Mit einem Verzeichnis der Lehrer und Lehrerinnen Altonas 
und der Umgegend. Hrgg. vom Pädagogiſchen Verein. Oſtern 1905/06. 
Ig. 10. Altona. Schlüterſche Buchhandlung. 1905. 0,60. 
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Clauſen, Heinrich, Die St. Jürgenskirche. Ihre Erbauung 
und Einweihung. Im Auftrage des Kirchenbauvereins zuſammengeſtellt. 
Kiel. L. Handorff. 1904. 0,50. 


Urteil des Königlichen Oberlandesgerichts zu Kiel in Sachen 
des Königlich Preußiſchen Staatsfiskus und des Fiskus des Deutſchen 
Reiches gegen die Stadt Kiel wegen Eigentums an der Kieler Föhrde. 
Kiel. Druck von Schmidt & Klaunig. 1904. Fol. 


[Schirren, Karl], Totum Stagnum. Das Kieler Privileg von 
1242 und der Prozeß um den Hafen. Univerſitäts⸗ Buchhandlung. 
Paul Toeche. Kiel. 1905. 0,50. 


Sitzungsberichte des Phyſiologiſchen Vereins zu Kiel. 1904. 
Separat Abdruck aus der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift. 


München. J. F. Lehmann. 1904. 1,60. 
Vollbehr, Ernſt, Alt⸗Ellerbek. [Kiel, Selbſiverlag, 1904.) 
Gr.⸗Fol. 25,00 


Enthält 6 farbige Lithographien von Gebäuden aus dem ver⸗ 
ſchwundenen Ellerbek. 


Friedrich, Paul, Der Untergrund von Oldesloe nebſt einer 
kurzen Darſtellung der Geſchichte der ehemaligen Saline. Mit 2 Taf. 
In: Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft und des Naturhiſto⸗ 
riſchen Muſeums in Lübeck. 2. Reihe, H. 16. Lübeck 1902. 


Führer durch Pinneberg und Umgegend. Im Auftrage des Ver⸗ 
eins zur Förderung des Fremdenverkehrs in Pinneberg von Sciller- 
Tietz in Klein⸗Flottbek. Pinneberg. Verlag des Vereins zur Förderung 
des Fremdenverkehrs. 1903. 0,60. 


Hand- und Adreßbuch des Kreiſes Pinneberg, unter gütiger 
Unterſtützung des Herrn Landrats Dr. Scheiff, der Herren Bürger- 
meifter und Gemeindevorſteher v. Schiller Tietz, Klein Flottbek. 
Blankeneſe. Johs. Krögers Buchdruckerei. 1904. geb. 3,50. 


Chronik der Stadt Pinneberg. Niedergeſchrieben von mehreren 
Einwohnern der Stadt Pinneberg. Pinneberg. A. Beig. 1902. 2,25 


Plön. Hrgg. vom Verein zur Förderung des Fremdenverkehrs. 
Plön. 1904. 
Kinder, Johannes, Plön. Beiträge zur Stadtgeſchichte. Plön. 
O. Kaven. 1904. 4,00. 
Kähler, Johann, Paſtor in Stellau, Das Stör⸗Bramautal. 
Ernſtes und Heiteres aus feiner Erd. und Menſchengeſchichte. Mit 
20 Abb. und 1 Karte. Stellau bei Wriſt, Selbſtverlag. 
Kommiſſionsverlag von H. Niſſen, Kellinghuſen. 1905. 3,00. 


U 
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Eickhoff, Paul, Geſchichte Wandsbeks bis 1564. Wandsbek. 
Druck von Fr. Puvogel. 1904. 


— HGeſchichte Wandsbeks unter Heinrich und Breido 
Rantzau 1564 bis 1614. ebd. 1905. 

Beide Abhandlungen ſind Beilagen zum Jahresbericht des Matthias 
Claudius⸗Gymnaſiums in Wandsbek. 


Die Vierlande. Ausſtellung (des Kunſtgewerbemuſeums der 
Stadt Flensburg) vom 6. Auguſt bis 6. September 1905. (Flensburg.) 
1905. 1,20. 


2e. Geſchichte des Nerzoglich Schleswig-Volſteiniſchen Nauſes. 


Aktſtykker fra Johan Adolf af Plöns Arkiv. Meddelte af 
Oberſtlsjtnant A. Tuxen. In: Danſke Magazin, 5. Rekke, 5. Bind 
S. 293— 330. 

Aus Briefen der Fürſtin Pauline zur Lippe an Prinzeſſin 
Louiſe von Auguſtenburg. Mitgeteilt von Hans Schulz. In: Mit 
teilungen aus der Lippiſchen Geſchichte und Landeskunde. Bd. 2. Det ⸗ 
mold. 1904. 


Schulz, Hans, Triedrich Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg und Schiller. Eine Nachleſe. In: Deutſche 
Rundſchau, hrgg. von Julius Rodenberg, Ig. 31, H. 6. März 1905. 
Berlin. Gebrüder Paetel. 1905. 

Schiller und der Herzog (Friedrich Chriſtian) von Auguſten⸗ 
burg in Briefen. Mit Erläuterungen von Hans Schulz. Mit 1 Bild⸗ 
nis. Jena. Eugen Diederichs. 1905. geb. 4,50. 

Schrötter, Friedrich Freiherr von, Beitrag zum Holſtein⸗ 
Plönſchen Münzweſen 1618 — 1761. In: Berliner Münzblätter. 
Neue Folge. Hrgg. von Emil Bahrfeldt. Ig. 26, No. 40. April 1905. 
Zu beziehen durch Dr. Emil Bahrfeldt, Berlin W. 50, Kurfürſten⸗ 
damm 17. Die einzelne Nummer 0,75. 


8. Sprachwiſſenſchaft, Literaturgeſchichte und 
ſchöne Literatur. 
Friesen, Otto von, Om Runskriftens Härkomst. Uppsala. 
Akademiska Boktryckeriet. 1904. 2,15. 


Abgedruckt aus: Spräkvetenskapliga Sällskapets i Uppsala för- 
handlingar 1904— 1906. 


Literaturbericht für 1904/08. 317 


Carſtens, Heinrich, Idiotismen aus Eiderftedt und Stapel. 
holm in Schleswig. In: Jahrbuch des Vereins für niederdeutſche 
Sprachforſchung, Ig. 29. Norden und Leipzig. 1903. 


— — To Küß; 


—— Fprichwörter und Redensarten aus Stapelholm. 
Ebenda, Ig. 30. 1904. 


Müller, Carl Friedrich, Prof. am K. Gymnaſium in Kiel, 
Zur Sprache und Poetik Fritz Reuters. 1. Leipzig 1902. 4°. 

Wiſſenſchaftl. Beilage zum Jahresbericht des Kgl. Gymnaſiums 
in Kiel. 


Biernatzki, Johannes, Aus der Werkſtatt des Dichters und 
Schriftſtellers. Vortrag, gehalten im großen Saale der Geſellſchaft 
zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit in Lübeck am 22. Nov. 1904. 
Hamburg. Heroldſche Buchhandlung. 1904. 0,50. 


Bödewadt, Jacob, Johannes Doſe der Erfolgreiche in anderer 
Beleuchtung. Tondern. Heinrich Niſſen. 1905. 0,30. 
Bartels, Adolf, Jeremias Gotthelf. 2. (Titel-) Aufl. München 
und Leipzig. Georg Müller. 1904. geb. 3,50. 
Kröger, Timm, Klaus Groth. Berlin und Leipzig. Sannfter 
& Loeffler [1905]. 1,50. 
Iſt Bd. 32 von: Die Dichtung, hrgg. von Paul Remer. 


Frommel, Otto, Neuere deutſche Dichter in ihrer religiöſen 
Stellung. Acht Aufſätze. Berlin. Paetel. 1902. 00. 


Darin: Friedrich Hebbel und Theodor Storm. 


Scholz, Wilhelm v., Hebbel. Berlin und Leipzig. Sauter & 
Loeffler (1905). 1,50. 


Iſt Bd. 28 von: Die Dichtung, hrgg. von Paul Remer. 


Meinck, Ernſt, Friedrich Hebbels und Richard Wagners Nibe⸗ 
lungen⸗Trilogien. Ein kritiſcher Beitrag zur Geſchichte der neueren 
Nibelungendichtung. Leipzig. Max Heſſe. 1905. 2,50. 

St H. 5 der Breslauer Beiträge zur Literaturgeſchichte, hrgg. 
von Koch und Sarrazin. 


Tönnies, Ferdinand, Schiller als Zeitbürger und Politiker. 
Berlin-Schöneberg. Buchverlag der „Hilfe“. 1905. 1,00 


Bartels, Adolf, Adolf Stern. Der Dichter und der Literatur⸗ 


hiſtoriker. Zu feinem 70. Geburtstage. Dresden und Leipzig. C. A. 
Koch. 1905. 1,20. 
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Eſſays von Heinrich von Treitſchke und Erich Schmidt. 
Leſſing. — Kleiſt. — Freytag. — Storm. Berlin. H. Neilmeyer. 
1905.) geb. 0,50. 

Iſt: Deutſche Bücherei, Bd. 30. Biographiſche Eſſays. 2. Reihe. 


Aus Theodor Storms letzten Stunden. Erinnerungen ſeiner 
Tochter Gertrud Storm. In: Weſtermanns Monatshefte, Ig. 49, 
No. 1, Oktober 1904. Braunſchweig. Das Heft 1,40. 


Dr. L. Meyns ſchleswig⸗holſteiniſcher Haus⸗Kalender für 1906, 
Ig. 38, iſt von Wilhelm Lobſien herausgegeben. Der Wechſel des 
Herausgebers hat auch ein neues und hübſches Titelblatt gebracht. 
Möge es von guter Vorbedeutung ſein! 


Asmus, Marie, Gottes Brünnlein. Eine Halliggeſchichte. Kon ⸗ 
ſtanz, Emmishofen. Carl Hirſch. 1904.) 0, 10. 


Iſt: Edelweiß. Erzählungen für Jung und Alt, No. 76. 


Behrens-Litzmann, Anna, Hans Peter und andere Erzäh⸗ 
lungen. Berlin, C. A. Schwetſchke & Sohn. 1905. 3,00. 


Bartels, Adolf, Geſammelte Dichtungen. 

Bd. 1. Lyriſche Gedichte. München. Callwey. 1904. 3,00. 

Bd. 5. Römiſche Tragödien: Die Päpſtin Johanna. Catilina. 
Der Sacco. ebd. 1905. 00. 


Brandes, H., Des neuen Deutſchen Reiches Morgenrot. Holz ⸗ 
minden. Selbſtverlag. 1902. 


Beſingt den Kampf bei Eckernförde am 5. April 1849. 
Brockdorff, Frigga, Es wurde Tag — Es wurde Nacht. — 
Leipzig⸗Berlin. Modernes Verlagsbureau. Curt Wigand. 1905. 
2,00 
Doſe, Johannes, Der Paternoſtermacher von Lübeck. Er⸗ 
zählung. Schwerin i. Meckl. Fr. Bahn. 1906 (ſo ſtatt 1905). 


* 


geb. 5,50. 
Enking, Ottomar, Leute von Koggenſtedt, Tl. 2. Patriarch 
Mahnke. Dresden. Karl Reißner. 1905. geb. 4,00 


Als erſter Teil der Leute von Koggenſtedt gilt: Familie P. C. 
Behm. Man vergl. Bd. 34, S. 246. 


Frenſſen, Guſtav, Jörn Uhl. Een Familie ⸗Geſchiedenis. 
Uit het Duitſch vertaald door B. Canter. Geautoriſeerde Uitgave. 
Tweede Druck. Bewerkt door van Dr. C. D. Sax, predikant bij de 
Remonſtrantſche Gemeente te Friedrichſtadt an der Eider. Amſterdam. 
Van Holkema & Warendorf. 1904. 10,00. 
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Green, Hermann, Gedichte. Lunden, H. Timm. 1904. 
geb. 1,60. 
Friedrich Hebbels Sämtliche Werke. Hrgg. und mit einer 
biographifch-Titerarifchen Einleitung verſehen von Adolf Bartels. Mit 
1 Bildnis des Dichters nach Joſeph Kriehuber. Stuttgart u. Leipzig. 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt. 1904. geb. 4,00. 


Hebbel, Friedrich, Sämtliche Werke. Hiſtoriſch⸗kritiſche Aus⸗ 
gabe beſorgt von Richard Maria Werner. 3. Abteilung. Briefe. Bd. 2. 
1839 —43. Bd. 3. 1844 —46. Berlin. Behr. 1905. 

Für Subſkribenten 2,50. 

Friedrich Hebbels Tagebücher in 4 Bänden. Auf Grund der 
Quellen ausgewählt und mit einer Einleitung, ſowie mit erläuternden 
Anmerkungen hrgg. von Hermann Krumm. Mit des Dichters Bildnis 
und einem Stammbuchblatte als Handſchriftprobe. Bd. 1 —4. Leipzig. 


Max Heſſes Verlag. 1904. In 2 Bände geb. 3,00. 
Janſen, Günther, Nordweſtdeutſche Studien. Geſammelte Auf 
ſätze. Berlin. Gebrüder Paetel. 1904. 5,00. 


Die meiſten Aufſätze beziehen ſich auf Oldenburg allein, Be 
rührungspunkte mit der däniſchen Geſchichte finden ſich aber vielfach. 
Für uns hat der Aufſatz über Matthias Claudius ein beſonderes In⸗ 
tereſſe. Ein gutes Regiſter erleichtert die Benutzung des Buches für 
Studienzwecke außerordentlich. 


Johannſen, Albert, Nach der Flut. Zwei Heimatserzählungen. 


Berlin. Albert Schall. (1905. 3,00. 
Kröger, Timm, Der Einzige und ſeine Liebe. Hamburg. Alfred 

Jansſen. 1905. geb. 2,00. 
— — Um den Wegzoll. Hamburg. Alfred Jansſen. 1905. 

geb. 2,00. 


Kühl, Thusnelda, Um Ellwurth. Roman. 2. Aufl. Stuttgart 
und Leipzig. Dentſche Verlagsanſtalt. 1904. . 


Lobſien, Wilhelm, Dünung. Gedichte. Bremen. Carl Schüne- 
mann. [1904.] geb. 3,00. 


Mommſen, Theodor, Geſammelte Schriften. Abtl. 1: Ju⸗ 
riſtiſche Schriften, Bd. 1. Berlin. Weidmann. 1905 (1904). 12,00. 

Mommſens geſammelte Schriften gehören ebenſowenig wie ſeine 
nachfolgenden Reden und Aufſätze zur ſchönen Literat“; fie find hier 
nur aufgeführt, um auf ſie aufmerkſam zu machen. 


— — Reden und Aufſätze. Mit 2 Bildniſſen. Berlin. Weid⸗ 
mann. 1905 (1904). geb. 8,00. 
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Dieſe hübſche Sammlung wird allen Verehrern Mommſens ſehr 
willkommen fein. Wir erfahren daraus auch, daß er als militärifcher 
Schriftſteller tätig geweſen iſt, denn nach ſeinen eigenen Mitteilungen 
hat er den Aufſatz „Die Schlacht bei Schleswig“ in der Schleswig ⸗ 
Holſteiniſchen Zeitung No. 9, Rendsburg, Dienstag, den 25. April 
1848, geſchrieben. Dieſer Aufſatz iſt hier wieder abgedruckt. 


Nieſe, Charlotte, Revenſtorfs Tochter und andere Erzäh⸗ 
lungen. Leipzig. Grunow. 1905. geb. 5,00. 


Sörenſen, C., 1. Lehrer und Organiſt zu Oesby, Stimmen 
und Bilder aus dem Leben der Menſchen und der Natur. Haders⸗ 
leben. R. Martens. (1905). 2,40 


Stinde. Conradine, Guſte. Eine Geſchichte aus dem hol⸗ 
ſteiniſchen Volksleben. In: Sonntags: Beilage der „Kieler Neueſten 
Nachrichten“, No. 52, vom 25. Dez. 1904. 


Weidemann, Ludolf, Karl Maria Kaſch. (Auch ein Leben.) 


Hamburg. Alfred Jansſen. 1904. geb. 3,00 
Winterſturm. Ein Sang von der Oſtſee. Hamburg. 
Alfred Jansſen. 1905. geb. 3,00 


Weiland, Ina, Gedichte. (Mit dem Bildnis der Verfaſſerin.) 
Berlin⸗Leipzig. Modernes Verlagsbureau. Curt Wigand. 1905. 1,50. 


Dohſe, Richard, Von Hart tau Harten Plattdeutſche 4205 
Glückſtadt. Max Hanſen. 1905. 1.2 


Der Verfaſſer iſt offenbar ein Mecklenburger. 


Schröder, Auguſt, Cekbombläder. En lütte Gaf für den 
dütſchen Nawaß ut den Kinnergorn. Kiel. Robert Cordes. 1905. 
geb. 2,50. 
Der Verfaſſer ſchreibt ſich auf Titelblatt und Einband Schröder. 
Plön, unterzeichnet aber das Vorwort A. S. Wie heißt er nun 
eigentlich ? 


— 


Bruun, Laurids, Den ſidſte Fribonde. Kobenhaun og Kri- 


ſtiania. Nordiſk Forlag. 1905. 4,00 
Leopold, Svend, Pro patria. Skueſpil i tre Akter. Koben⸗ 
havn. Det Schubotheſke Forlag. 1904. 3,50 


Die Handlung ſpielt im Jahre 1849. 


— a — 


Abgeſchloſſen am 6. Oktober 1905. 
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